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S. ache und Soest. tfeguug bes im 
Sat Bande. abgebrochenen Ar er Wenn nlan 
: über bie Aehmlichkeit, Vie in der Wortfügung Ber, 
' Sprachen Herrfcht," und jene Hefe dind- 

fie fi) gründen, wachbenft, fo ſtoͤßt man 
“überall auf fo große wierigkeiten, daß Cem 
gleichſam der Glauben gegeben wird, der Stamm aller 
:»KSprachen ſey göttlichen Aefpeumgs, ‚und in der Bibel, 
‚im erſten Buche Mofes, Kap. 11, wird auch von 
jener Stammfpradye geredet, woraus‘ bei Unterbre- 
tchung des Stadt und Tpurmbaues Zabel durch die 
Sorachverwirrun, die verſchiedenen Sprachen entftän- 
den find. Hier waͤrde alfo; nach Mofe,’nicht nur die 
. Stammfprache, fondern auch die davon abflammen« 
.- den görlichen Urfprungs fe ſeyn. Geſetzt auch, die Sprathe 
fon goͤttlichen Urſprungs, ſo läßt 9 doch nicht annehe 
men, daß dem Menſchen auf einmal ein vollftänd! je 
Sprach ſyſtem mitgetheile fen, weit Br 
zu glauben, daß Gott die Stammeltern des far 
ten Menfchengefepechts Sioß eine fokhe Sri ge 
Oec. techn, Enc. Theil CLX. 
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lehrt habe, als ſich fuͤr ihre damalige Umſtaͤnde ſchickte, 
und er es ihnen hier, wie in andern Stuͤcken, uͤberlaſ⸗ 
fen habe, fie nach Erforderniß ihrer nachherigen Be⸗ 
dürfniffe zu verbeffern und zu erweicern. Die erſten 
Elemente der Stammfprache müffen daher dürftig und 
eingefchränft gewefen feyn, und ſo bleibt dem Forſcher 

ee eine völlige Freiheit zu unterfuchen, auf. welche 

re umd mit welchen Fortfchristen die Sprache zu dem 
Grade der Vollkommenheit bei Fultivirten Nationen 
‚gelangt iſt, worin wir fie jetzt antreffen. Die Geſchichte 
diefes Fortzanges foll nun hier vorzüglich nach dem 
Dr. Blair*) und nach der Unterfuchung von andern 
fcharffinnigen Gelehrten Eurz entworfen werden. — 
In der erften Zeitperjobe der Sprache, die hier ange- 
nommen werden foll, gab 08 noch Feine Wörter, noch 
Peine Bezeichnung der Gegenftände durch Worte; Die 


. einzigen Huͤlfsmittel, die dem Menſchen uͤbrig blieben, 


um fich verftändlich zu machen, um feine Gefühle ei» 


nem Andern micqurpeilen, war wohl ein leidenfchaftli- 


ches Geſchrei, eine Art Thierſprache, begleitet durch 


Geberden und Bewegungen, alſo eine Tonfprache 
‚mit dee Geberben« und einer Art Zeichenfprache ver- 
einiget, wie es in Hinſicht ber Legtern mit den Taub⸗ 
‚ ftummen der Fall ift, um die Bedürfniffe, Gefahren 
und Leidenfchaften auszudruͤcken; denn diefeß find die 


einzigen, welche die Natur alle Menfchen lehrt, und 
die auch von allen verfianden werden. Wenn z. 3. 


‚Einer den Andern an einen Ort geben fah, wo er felbft 


erſchreckt oder in Gefahr geweſen war, und ihn vor 
diefer Gefahr warnen wollte, fo hatte er dazu fein an- 


. deres Mittel, als ein Gefchrei zu erheben, und dabei 


die Geberden zu machen, welche Zeichen der Furcht 


find, gerade fo, wie fidy noch jetzt zwei Menfchen ein» . 


ander verftändlich zu machen fuchen, die zwei verſchie⸗ 


* 


. *) Loctures on Rhetoric aud beiles Letires. London, - 


. 
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dene Sprachen reden, alſo ſich einander: durch -Die 


Sprache nicht verſtaͤndigen koͤnnen, ſondern nur durch 


„einzelne Toͤne und Geberden, wie bei den ſchon oben 


erwähnten Taubftummen. Die erſten Sprachtöne. wa⸗ 


‚wen daher bloße Ausrufungen, Exclamationen, welche 


bei den Sprachlehrern Iuterjectionen heißen; es 


: waren flarfe: und mit Leidenſchaftlichkeit herausgeſto⸗ 


Bene Töue, wie: ah! Ha! ach! ol weh! juchl pfyi! 
be! ꝛc. Diefe erfien Elemente oder Verſuche der 
Sprache wurden nun Dadurch vernoltkommnet, daß man 
die er —— verband, wie u. 
juchhe over juchheyl ahhal auweh! hollal x. 
Dickes waren nun die erſſen —ã— Sn en zu bil⸗ 


den und zuſammenzuſetzen. Als mar nun anſing Den 


Gegenſtaͤnden gewiſſe Benennuugen zu geben, fo ahnte 
man wahrſcheinlich den Schall odes Klang, aber, uͤber⸗ 
haupt ſouſt die Eigenſchaft des zu bezeichnenden ober 
dielmehr zu benennenden Gegenſtandes nach. So 


brauchte man 5 B. beim erſten Anfange der Sprache 





zur Benennung Desjenigen, was hart oder rauſchend 
war, auch einen harten oder. taufchenden Ton, um in 


. dem Zuhörer die Borftellung von der zu bezeichnenden 
Sache zu erregen; denn man fans. wicht annehmen, 


dog man auf eine völlig willkuͤhrliche Art Wörter er- 
funden, oder Gegeuſtaͤnde ohne allen Grund und Lie, 
ſache benannt Habe; denn dieſes hieße eine Wirkung 
ohne Urfache anuchmen. Cs muß daher allemal ein 
Bewegungsgrund bagemefen ſeyn, ber Die Wahl des 
einen Wortes mehr als des anders anrierh, und es 


laͤßt ficdy Fein Bewegungsgrund denken, der allgemei- 


net auf die Menfchen bei den eriten Sprachbeſtrebun⸗ 
gen vwirfen konnte, als das Beſtreben, durch Hülfe der 


: Sprache die Gegenftände, die man faunte, zu malen, _ 
. "fie charakteriſch barzuftellen,, jedoch mehr oder minder 
vollkommen, nachdem die Sprachreerfzeuge im Stande 


waren, biefe Nachahmungen hervarzubringen. So oft 
nn 42 
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man Gegegenſtaͤnde zu bonennen hatte, bei welchen 
Schall, Geraͤuſch oder Bewegung im Spiele waren, 
.f6 oft mar andy die Nachahmung durch Torte fehr 
feicht. Nichte war natürlicher, als durch ben Ton der 
: Stimme’ die Art des Tons oder Schals nachzuahmen, 
"welche irgend ein äußerer Gegenfland. won ſich gab, 
"sts. feine Benennung darnach zu bilden. So finden 
wit in allen Sprachen eine Menge von Woͤrcern, bie 
Iffenbar auf dieſe Art gebildet worden find. So . B. 
be in der Deutſchen Sprache: der Kukufl oder 
uckguck und ner Fink ihre Namen von den Tönen, 
die fie hoͤren laſſen, eben ſo die Kraͤhe und der Rabe. 
So ſagt man ferner: der Wind pfei Bi emule, 
braufe; die Schlange zifch e;: die liege ſumme; 
fällendes Bauholz: Era dh e; der:Strom.Flie Be, 
rauſche; der Hagel'raffete; hier iſt die Aehnlich⸗ 
:: Bett zwiſchen dem Worte und der bezeichneten Sache 
feicht zu entdecken; es iſt eine Nachahmung, nach ben 
Gefetzen der Veerwandſchaft, durch die ſchaffende Ein- 
— erzeugt." Durch die Öftexellebung in fol- 

dem Bezeichnen überzeugte ſich ber Menfch,. daß er- 
durch Laute, vermoͤge ‘feiner: vollendet ausgebildeten 
- Sprachwerkzeuge, bezeichnen fönne, und fo fing er 
an auch nicht hoͤrbare Gegenſtaͤnde zu bezeichnen ; eben 
fo feiteten ihn die natürlichen Töne ber Dinge zur Un- 
rſuchung von Gegenſtaͤnden und deren Eigenſchaf⸗ 
ten, welche Letzteren er hun auch zu bezeichnet anfing. 
In den Benennungen.der Gegenſtaͤnde, bie bloß ins 
= Yuge fallen ‚ und weber durch Geräufch, noch Bewe⸗ 
gung ſich bemerkbar machen; eben fo in den Benen⸗ 
nungen moraliſcher Begriffe, ſcheint die Aehnlichkeit 
zu fehlen, die man bei den eben angeführten Gegen- 
: Händen zwifchen der Bezeichnung und dem Bezeich⸗ 
“ neten findet. Viele Gelehrte glauben indeß, daß fie 
zwar in folchen Fällen minder auffallend, aber doch nicht 
ganz verloren gegangen fey, und daß man in den 


“ 


.r 
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Wararzelwoͤrtern aller Sprachen noch Spuren eines ge⸗ 
wi ſMen Grades von Lebereinftimmung mit der bezeich- 
ssecen Sache finde, In Anfehung der moralifchen und 
üraccllefruellen Begriffe bemerken fie, daß in jeder 
Sprache die fis begeichnenden Ausdrüde von den Denen» 
mungen finmicher Objekte bergenommen find, denen 
mman fie fich aͤhnlich denkt; und in Anfehung der bloß 
Fichtbaren finnlichen Gegenſtaͤnde, bemerken fie, daß 
ähre bervorficchendften Eigenfchaften gewiſſe Wurzel. 
söne haben, die in vielen Sprachen ihrer Bezeichnung 


ift, fcheint Die Sprache in ihrem erften — u. 
oiſchen 


| in der Natur eine gewiſſe Örundurfache gebe? Die 
- Anhänger. des Plato oder die Platoniſchen 
- Schüler behaupteten diefe Tegtere Meinung *). Dieſer 


 Plato, in Cratylo. — — „Nomina verbaque non posita for- 
(uito, sed quadam vi et ralione naturae facla esse. P. Nigi- 
dius ia grummaticis commentariis docet; rem sane in phi 
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Grundfag läßt fich indeſſen von einer narurlichen Ber» 
wandfchaft zwifchen Wörtern und Gegenftänden bloß 

' duf die Sprache in ihrem einfachften und urfprüng- 
fichften Zirftande anwenden ; denn wenn ſich gleich im 
jeder Sprache einige Spuren davon, wie oben in un⸗ 
‘ferer, der Deutfchen, Sprache, gezeigt worden, auffin« 
del laffen, fo würde es Boch eine vergebliche Mühe 
ſreyn, tolche durchgehende in dem ganzen Baue irgend 
einer neuern Sprache auffuchen. zu wollen ; denn längft 
find die meiſten Grundzüge einer Sprache aus ihrer 
Entſtehungsperiode verwiſcht; denn fo wie Die Wörter 

- an Zahl bet jeder Nation zunehmen, und dag unermeß- 
fiche Feld der Sprache angebauet wird, fo gehen auch 
die Wörter durch taufend willführliche und regelloſe 
Wege der Ableitung und Zufammenfegung fehr weit 
von der urfprünglichen Befchaffenheit ihrer Wurzeln 

" ab, und verlieren alle Analogie oder Aehnlichkeit des 
Schalls mit den bezeichneten Gegenſtaͤnden. Es find 
nicht mehr die Originalltöne, ſondern Fünftlich nachge⸗ 
ahinte, die an ſich nichts ſagend; es find nicht mehr 
Bilder oder Zeichen der Natur, ſondern willkuͤhrliche 
Sinnbilder, die ſich dei aller Muͤhe, irgend eine Deu⸗ 
tung auf die Natur herauszufinden, in nichts ihre Be⸗ 
zeichnung Betreffendes auflöfen. So viel iſt indeſſen 


sophiae dissertatlonibug celebrem, In eam rem wmulta arpu- 
'menta dicit, cur videri passint verba esse naturalia, ‚magis, 
quam arbitraria. Vos, inguit, cam dieimus, mota quodam oris 
conveniente cum ipsius verhi demonstratiene utimur, et labias 
sensim primores emovemus, 80 apiritum atque animam porro 
versum, et ad eos, quibus cum sermocinamur, intendimus, 
At contra cum dicimus, Nos, neque profuso intentoque flatu 
vocis, neque proiectis labiis pronunciamas; sed et spiritum 
et labias quasi intra noamet ipaoa caercemus. Hoc fit idem 
etin eo quod dicimus, tu, et ego, et mihi, et tibi: Nam si 
enti cam adauimua et abauimus, motus quidem ille vel ca- 
pitis, vel oculorum, anatura rei, quam significat; non abhor- 
ret; ita in his vocihun quasi gestus quidam oris et spirilug 
maturalis est. Eadem ratio est in graecis, quaque vocibus, 
guamı esse in nostris animadvertibus i. A, Gellius N. a. L. J. 
& . 


— 
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gewiß, daß die Sprache, je weiter wir bis zu ihrem 
Urſprunge unter den Menſchen hinaufſteigen, immer 
mehr von dem natuͤrlichen Ausdrucke an ſich habe, und 


da ſie ſich anfangs nur durch Nachahmung bilben 


konnte, ſo war ſie auch in ihrem erſten Zuſtande weit 
maleriſcher, weit mehr den Gegenſtand bezeichnend 


durch den Ton, dem fie einen Namen gegeben; allein 


audy eben fo unfruchtbar und, dem Limfange ihrer 
Wörter nach, weit eingefchränfrer als jegt. Kieſe⸗ 
wetserfagtinfeinem kurzen Abriſſe der Erfah⸗ 
rungsſeelenlehre), S. 118. „Es iſt bemer⸗ 
kenswerth, daß die Menſchen Namen fuͤr nicht toͤ⸗ 
nende Dinge erfunden haben, deren Laute eine gewiſſe 


Aehnlichkeit mie den Eigenſchaften dieſer Dinge haben, 


⸗ 


dahin gehört im Deutſchen das weiche, fanfte, aufs 
ſchwellende, rauhe, zackigte, glatte, holprigte für den 
©inn des Taſtens; die grellen, brennenden, lieblichen, 
ſchmelzenden, fchillernden Farben für das Auge; das 
berbe, faure, füße, pifante für den Geſchmack, und fo 
auch in andern Sprachen; der Grund diefer Erfchei« 
nungen liege wohl darin, daß die Empfindungen, wo⸗ 
durch uns die Anfchauung dee finnlichen Eigenfchaften 
der Dinge gen werden, wenn fie einen gewiſſen 
Grad von Stärfe erlangen, mit einem eigenthümlichen 
Gefühle verbunden find, welches ſich nun in der hoͤr⸗ 
baren “Bezeichnung darftellt, fo daß der Laut mit dies 
fem Gefühle, und dadurch mir der Empfindung , wo⸗ 
durch die Anfchauung gegeben wurde, Aehnlichkeit er⸗ 
hält.” — Diefe Bezeichnung der Gegenftände durch 
den Ton oder Schall und durch die Auffindung von 
Aehnlichfeiten im Gefühle, der Empfindung, kann 
man nun als den erften Charakter einer ſich bilden- . 
Pr Srundfprache bei jedem unkultivirten Volke Ans 
eben. 


*) 2te Auflage. Berlin, 1814- 
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Der zweite Chargkter der Sprache in ihrem 
urſpruͤnglichen oder Urzuſtande, geht aus ‚ber. Art 
„hervor, wie die Menfchen anfangs die Worte aug- 
ſprachen oder Hervorbrachten, die Aushau - 

Yung der Spradtöne Wie ſchon oben, S 3, 
„angeführt worden, waren die Interjectionen bie erſten 


* 


oder bag 


Elemence der Sprache, wodurch ſich die Menſchen 
m segeniei ihre, I — es mar eine 
‚vo 


e oder unausgebildete 


ſprache, die ſelbſt dann 
ls man Wörter oder Namen, um die Ge⸗ 
e Natur und Kunft zu bezeichnen, erfand, 

noch bis auf die mebefte ei in allen kul⸗ 
achen geblieben find, wenn gleich Wr 
Inzapl, als.es beim Urfprunge der Sprache 
ein iſt, weil viele Bezeichnungen durch 
m fpäterhin eigene. Benenungen erhielten. 
Töne der Angſt, der Freude, der Verwun⸗ 
Hohnes oder Spottes, des Scherzes, des 
md Aufmerkens ec. waren alfo der Anfang 


Beginnen der Sprache, es war eine Sprache 


‚ber rohen ungefünftelten Natur, ein bloßes Aushaus 
„ Ken von Tönen durch die Mundwerkzeuge, welche 
„ durch die Gemuͤthsbewegung modulirt wurden, oder 
denen die Leidenſchaſt den Nachdruck gab, aͤhnlich der 
Thierſprache; denn der junge Vogel lernt bald an dem 
„ Öngftlichen Laute der Mutter die Gefahr, die ihm dro⸗ 
... het, kennen, fo wie ihre Zärtlichkeit an den Schmei- 
..geltönen, dem fanften Pfeifen im Nefte; fo lockt die 
„ Sie das Männchen oder Hähnchen durch ihre Lie: 
. bestöne aus der Berne heran ıc. — Der Eleine Bor- 
. tat an Wörtern muß anfangs die Sprache fehr ſchwie⸗ 
tig gemacht Haben, ‚nur durch die Geberdenſprache, die 
. hier zu Hülfe genommen werden mußte, war eine ge+ 

wiffe Berftändlichfeit möglich. Diefe Legtere war 
gleichfam der Stügpunfe der Erſtern; denn wo dieſe 
nicht ausreicht, da lehnte fie fich auf Die Geberden- 
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ſprache, und dieſes finbetiman ſelbſt noch jegtbei Leisten, 
diefich in einer ihnen nicht geläufigen Sprache: ausbräf- 
ken wollen, daß fie.zur Geberdenfprache ihre Zuflucht 
nahmru, um ſich dadurch verftändlichee zu machen. 
Auch felbft der Plan, nach welchem die Sprache ur⸗ 
fprünglid) gebildet wurde, das heißt, nach möglichfter 
Aehnlichkeit mit den bezeichneten Gegenfländen, mußte 
. die Mienfchen veranlaflen, ihre Wörter mit mehr Em⸗ 
phaſe oder Nachdruck auszufprechen, fo lange nämlich 
Die Sprache eine Art von Gemälde vermittelft der Töne 
war. Hieraus kann man es als Örundfag annehmen, 
daß die Ausfprache in den üblichen Sprachen mit mehr 
GSeberden und mehreren. und ‚größeren Abänberungen 
der Stimme begleitet geweſen fen, als die jegegebräuch- 
liche. Sie hatte mehr Handlung, und man fprad) 
. beinahe in einem fchreienden 'oder fingenden Tone. 
Diefe Art zu fprechen verdankte ihr Entſtehen dem 
Bedürfniß, es war eine Sprache der Nothwendigkeit, 
die durch das Bedürfniß fich Andern mitzurpeilen her- 
vorgerufenward, und Die fic auch noch bei vielen Voͤl⸗ 
Fern in ihrer erften Eigenthuͤmlichkeit erhielt, ale fie laͤngſt 
fchon wortreicher und auısgebreiteter geworden; man 
brauchte aber jene ältere Sprache niche nur im Um⸗ 
. gange, im Verkehr des Lebens, fondern als Schön- 
Reit des Vortrages wichtiger Handlungen, z. DB. bei 
eden an das Volk, bei wichtigen I der Religion, 
bei Erzählungen der Kriegeschaten, Heldenthaten, und 
. bei allen Handlungen zur Ergösung und Beluſtigung 
des Volkes. So wie überhaupt eine glühende Eins 
bildungsfraft genialer Menfchen auch noch jegt ihre 
Geſpraͤch mit vieler Aktion und mit vieler Modulation 
der Töne belebt. Hieraus erflärt Dr. Warburton 
die häufige Geberdenfprache, die wir bei ben Prophes 
ten des alten Teftaments antreffen, wie 3. B. Jere⸗ 
. mias das Töpfergefäß vor den Augen des Volkes zer⸗ 
bricht, ein Buch in den Euphrat wirft, Joch und Feſ⸗ 


. 
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.: fer anlegt, und fein Sausgeräthe wegwirft, welches 
alles, nach der Meinung des oben erwähnten Schrift. 
ftellers, bebeutungsvelle Arten des Ausdrucks geweſen 

ſeyn ſollen, welche in den damaligen Zeiten fehr na⸗ 
tuͤrlich waren, da die Menfchen febe gen ohnt ſeyn muß- 

: tem, ſich durch Handlung, durch Geberbenfprache 
zu erflären. Auf ähnliche Weiſe fand man bei den 
Nordamerikanern gewiſſe Benennungen und Handlun⸗ 

en angefuͤhrt, um ihre Gedanken bei allen wichtigen 
orfaͤllen an den Tag zu legen, und fie pflegen burch 
die Gürtel und Schnüre von Baſt, die fie. einander 
gaben und von einander nahmen, ihre Gedanken eben 
fo deutlich, als durch ihre Reden. zu erklären. Und 
was ift die Blumenſprache in den Harems der 
Morgenländer anders, als eine Zeichenfprache, bie bie 
Gefühle und Empfindungen der Liebenden ausbruͤckt, 
und gewiß auf eine fo zarfe und finnige Weiſe, wie es 
durch Worte kaum möglich iſt. Die Zeichen und 
Geberdenfpradhe, Mimik, der Alten auf dr 
Bühne, hat ſich daher auch auf die unfrige verpflanze, ° 
und macht hier einen ber wichtigften Segenftände jeder 
theatraliſchen Handlung aus. Engel fchrieb eine 
Theorie der Mimik, undnah Bartel’s Reife 
befehreibung giebt der Calabrefe noch jegt vieles 

: in feiner Rede durch Mienen zu erkennen, fo wieüber- 

haupt noch hin und wieder bei ben Italienern die Mir 
mie immer noch eine Aushälfe in der Sprache bilder. 
Auch bei Leichenbegängniffen, Trauerceremonien einiger 

Orientaliſcher Völker herrfcht noch die Geberdenfprache, 
indem fie ihren Schmerz über den Singefchiedenen 
nur durch allerlei Geberden, durch Geheul, Ausraufung 
der’ Haare ꝛc. zu erfennen geben, und fo bei mehreren 
andern feierlichen Gelegenheiten, wo die Sprache nur 
größtentheils in Geberden befteht. Auch ift die Ge⸗ 
berdenfprache gewiß die natuͤrlichſte von allen Spradyen 
um feine Bebärfniffe, Empfindungen, und Gefühle aus⸗ 


An 
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macht, Da ve © 








nf verfchiebene Bedeutungen iernach zu 
— —— fe * 
n jene Abaͤnderungen bee Stimme, die 

der — der Sprache nichts weiter waren, als. cin 
—5 und mißtoͤnendes Geſchrei, muͤſſen bei der all⸗ 
maͤhligen Verfeinerung der Sprache in fanftere und 
muſikaliſchere Töne übergehen, woraus denn die Pro⸗ 
fodie dee Sprache entflanden iſt. So hat Jakob 
— die fuͤnf die in dee Muſick umter 
ut, re, mi, fa, sol, efannt find, erfinden, welche er 
de Chinefifden Akzente nennt, mit welchen er 
die Stimme, und wie der Ton gegeben werden muß, 
anzeigt. — Es verdient als etwas Merkwuͤrdi ee un⸗ 
ſere Aufmerkſamkeit, daß ieh! in der ifchen, 
als auch in der Roͤmiſchen Sprache, dieſe mufifalifche 
und mit Geberden begleitete Sprechart in einem fehr 
hohen Grade beibehalten worden iſt; hieraus erklärt 
fi) auch der Sim erer Stellen der Flaffifchen 
Autoren, welche ſich auf die öffentliche Beredſamkeit 

und auf die Schaufpiellunft der Alten ‚beziehen. Es 
ehe dus mancherlei Umfländen hervor, daß ſowohl die 
—** der Griechen, als auch der Roͤmer viel wei⸗ 
ter als die unfeige getrieben wurde, oder daß fie mit 
‚mehreren und ſtaͤrkeren dibanderungen der Stimme 
ſprachen, als wir. Die Quantitaͤt ihrer Sylben war 
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weit beſtiamter; als in irgend ener neuen Sprache, 
" und wurde beim Herfagen dem Ohre weit: merflicyer 


-: gemacht; : Außerdem wurden’ bie Quantitaͤten, oder 


vr 


der Unterfſchied ‘der langen und kurzen Akzente oder 


Tonzeichen, des Akutus, Gravis und Eircumfker,. über 
"ee meiften: Sylben gefegt.:, Der Gebrauch diefer 
" Zonzeichen‘ift für uns zwar voͤllig verloren gegangen, 


—E > . 


— 2 


Gallein wir wiſſen doch fo viel/ daß fie die Hebung ind 


Senfung der Stcimme beim. Sprechen andeuseten. 


VUnſere Spredyart müßte ihnen eine fehr lebloſe Mono⸗ 
"sonie gebünfe :haben.: Die Deflamation ihrer: Med- 
ner, und ber Vortrag ihrer Schauſpieler aufder Bühne 
hatte viele Aehnlichkeit mit unferm muſikaliſchen Reci⸗ 
:: satin, ließ ſich in Noten bringen; und mit Inſtrucuen⸗ 
n. ten begleiten, wie verſchiedene Gelehrce umfländfich 
» erwiefen haben; ‚und wein biefes, wie ſie gezeigt ha⸗ 


ben, beiden Roͤmern der Ball one, fo weiß man vomden 
“ "Briechen, daß fienoch weit muſikaliſcher wären, und auf 
Ton und Ausrede bei jeder Artdes öffentlichen Vortrags 
noch weit mehr fahen; fo beftachtete Ariſt ote les in 


ſeiner Poetif Die Mufif des Trauerfpiels als, einen der 


vornehmſten und wefentlichften Beſtandtheile deffelben. 


L Br 1 


Mit der Mimif verhielt: es fich ‚eben, ſo; denn man. 
“ weiß, daß flarfe Töne und.batebse Geberden allemal 


beiſammen find. Die Aktion, wird. von allen Kunft- - 
richtern des Alterthums als die vornehmfte Eigenfchaft 
des oͤffentlichen Redners empfohlen. Sowohl die Hand- 


Dj - 


2 


lung ber Redner, als die. der Schauſpieler in Grie⸗ 


chenland und Rom war weit. ftärfer und heftiger‘, als 


Die. unſrige. Rofcius würde uns als ein Wahnſin⸗ 


"iger vorgefommen fen. Auf der Schaubühne der 
Alten waren die Geberden fo wichtig, daB man Ur⸗ 


ſache Hat zu glauben, man habe oftmals die Rolle des 


Redenden und desjenigen, der die Geberden ‚dazu 
» macht‘, getheilt, welches nad) umfern Begriffen etwas 
—ſeltſam erſcheinen wuͤrde. Der. eine Schaufpieler 
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ſprach nämlich die Worte, den Tert, mit ber nörhigen 
Abänderung der Stimme, während. ber audere Die 
dazu nöthigen Stellungen: und Geherden machte. 
Eicero fagt, er babe mit dem Roſcius gemerteifert, 

.. 2b er einen Gedanken mit mehr Abwechfelung yon 
Medensarten, oder ob ihn Roſcius mit mannigfalti- 

- gern verftändlichen und bedentenden Geberden qus⸗ 
druͤcken Fonnte.  Zulegt blieb die Mimik und Panto- 
-sime das einzige Schaufpiel bei den Römern; denn 
unter ˖ der. Regierung Auguſts und Tibers wor die 
-ı Pantomime, dos. Bieblingsfchaufpiel .des Volkes, Die 
aus bloßer Geberbemfprache beſtand. Das Volk 
wurde dadurch eben fo gerührt, weinte vben «fo dabei, 
. ‚wie beim Trayerfpiele. Man war fo ſehr für diefe Art 
- Schyaufpiele eingenommen, daß man zuletzt Geſetze ge⸗ 
best mußte, um die Senataren abzuhalten, fich auf die 
pancomimiſche Kunſt zu- legen. So viel iſt ger 
wiß, daß wenn gleich in, der Deklamation und, in 
...den Theatralifchen Borftellungen Ton» und Geberden⸗ 
. „ fpiel weiter getrieben wurden, ale im gewoͤhnlichen Ge⸗ 
Apraͤche des Umganges oder der Connerfation, fo muß 
doch die Öffentliche Bexedſamkeit jeder Arc in einem 

‚ Lande mit der Converfationsfprache und den gewoͤhn⸗ 
. lichen Geberden in einem: gewiflen Vechaͤltniſſe ſtehen, 
und dieſes ‚fcheint auch bei den Roͤmern der Fall ge⸗ 
weſen zu ſeyn; dann ſonſt ‚hätte hie Pantomime nicht 

:. fo viel Beifall bei einer Nation finden koͤnnen, wenn 
. ihre gewöhnliche oder Converfationsfpradye und ihre 
Geberden nur, unberedet und maft waren. — Als 
.ſich die ſogenannten ‚barbarifcgen Nationen über das 
oͤmiſche Reich ausbreiteten, behielten dieſelben bei 

. Ährer,. natürlichen Grapitoͤt und ihtens Phlegma die 
Tonzeichen, Töne und Geberden nichtmehr bei; denn 

: fo wie fi) auch Das Eigenthämliche der Lateinifchen - 
- Sprache immer mehr verlor, fo fing auch der Charak⸗ 
. ter ber Rebe und Ausſprache fi in. ganz Europe zu 


so 
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verändern ar; man fah num nicht mehr fo fehr auf 
"das Mufifalifcye der Sprache, noch auf den Pomp 
der Deftamation und tbeatzalifchen Aktion, Sowohl 
die Converfationg- oder Umgangssprache, als auch Die 
öffentliche Beredfamfeit wurden einfacher und kunſt⸗ 
loſer, wie fie es jetzt noch find; fie beſaßen nicht mehr 
jene enthuſiaſtiſche Miſchung von Tönen und Geber⸗ 
den, wodurch ſich die Völker des tenpems auszeich⸗ 
neten. Bei der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften, 
bei der Wiederhervorſuchung der alten Klaſſiker des 
- goldenen Zeitalters, war ber Grund der Sprache fo 
ſehr ee * ir de AN verſchie⸗ 
ben, daß ſich dasjenige nicht mehr fo leicht verſtehen 
und erklaͤren ließ, was die — re Ehe 
tion und oͤffentliche Schauſpiele gefagt haften. Unſere 
gewoͤhnliche, nur einfache Sprechart in unfern noͤrd⸗ 
ichen Gegenden druͤckt die Leidenſchaften noch deutlich 
2. genug aus, zeichnet ‚die Charaktere richtig und klar, 
am Diejenigen zu rühren, die an feine lebhaftere und 
heftigere Art des Vortrags gewoͤhnt find ; indeſſen ift 
es auch gewiß, daß man durch abwechfelnde Toͤne und 
lebhaftere Bewegungen weit mehr im Stande iſt, war⸗ 
mes Gefühl natürlicher auszudruͤcken; dieferhalb hat 
‚ ach die Profodie Der Rede in mehreren neueren Spra- 
chen mehr Muſikaliſches an ſich und diefes in einem 
‚weit Grade, je lebhafter und empfindlicher die 
". Mation feibft iſt. Der Franzofe verändert den Ton 
. und die Geberden beim Reden mehr, ats der Englän- 
. der, unb Ber Itallener nach niehe, als "Beide; der 
Deutſche Hält die Mitte. Die mufilalifche Sprech⸗ 
art und die ausbrudsvollen Geberden find bis auf 
‘den heutigen Tag ein AUnterfcheidungsmerfmal der 
Der dritce Charakter Ber Sprache iſt der Styl 
oder die Einkleidung der Sprache in ihrem Urfprunge 
..und Fortgange. Wenn die Art, auf welche die erflen 
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Menſchen ihte Worte hervorbrachten und das Sefpräch 
fortfuͤhrten, ſtark und ausdrucksvoll war, indem fte:ih- 
ren unvollkommenen Begriffen durch Geſchrei und 
Geberden zu Huͤlfe kamen, ſo kounte auch die Sprache, 
deren fie ſich bedienten, nicht anders als voll von is 
guren und Metaphern ſeyn, die, wenn niche correkt, 
doch nachdruͤcklich und malerifch waren. Man follte 
glauben, daß Diejenigen Arten des Ausdrucks, die man 
Rebefiguren nennt, zu ber höheren Ausbildung ber 
Sprache gehören, alfo wicht ehererfunden worden find, 
- als bis die Sprache ihre legten Perioden erreicht hatte, 
und die menfchläche Geſellſchaft ſchon fehr verfeinert 
war; —— iſt nicht der Fall, denn 





ſchildern, die damit am alte verwandt waren, und 
fie gewiſſermaßen Andern ſichtbar machen fonnten. Cs 
. war indeſſen nicht das Beduͤrfaiß allein, was ger fi. 
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guͤrlichen Art des Ausdrucks Veranlaſſung gab, ſon⸗ 
dern auch, andere Umſtaͤnde trugen bei der erſten Ent⸗ 
ſtehung der Sprache bei. In der Neuheit der Geſell⸗ 
ſchaft oder des geſelligen Lebens iſt die Einbildungs⸗ 
kraft nur gu ſehr Beherrſcherin der: Menſchen, wie 
auch die Leidenſchaft, demn fie leben nomadiſch, find 
daher mit dem gewoͤhnlichen Laufe der Dinge, der 
Weitzuſtaͤnde ſehr wenig oben gar nicht bekannt; es 


- Toßen ihnen daher kaͤglich neue und: fremde Gegen⸗ 


.“ Kände‘auf, bie ihre Einbildungskraft in Anfpruch neh. 
men. Furcht, Entfegen, Verwunderung und. Erffau- 
: mei ergreift fie faſt jeden Augenblick, fte find‘ daher 
- ihre gewöhnlichften Gemuͤthsbewegungen, und von die⸗ 
ſem Eharafter mußte auch ihre Sprache etwas anneh⸗ 
: men. größerung uud Liebertreibung, und der Hang 
alles mit den flärkfien Farben und: mit den heftigſten 


Ausdruͤcken zu befchreiben, iſt Eigenthum ber .nomadi« - 


: firenden Bewohner der Exde. in einer früheren. Zeit. 
Alle Sagen und Erzaͤhlungen dieſer Borzeit find mit 
üubertriebenen Bildern angefüllt, welche die Wirklich⸗ 


keit wicht giebt; alle Heldenthaten, alle ausgezeichneten | 


Handlungen werden bis ins. Unendliche vergroͤßert, 
find Koloffe gegen die Wirklichkeit, oder fie erfcheinen 


in Farben, die an Proche: und Schönheit: Ylles über: 


treffen, fich aber nur auf wirflic, vorhandene Gegen⸗ 
ftände beziehen, wenn auch diefe in den Bildern weit 
aber die Wirklichkeit Hinausreichen. Beiden Menfdyen, 
die in den fpätern und. aufgeblärteren Zeiten der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft leben, wo die Einbildungskraft 
ſchon 'befchränfeer,, ‚die Leidenſchaften fchon gezaͤhmter 
. waren, und wo ihnen eine vielfachere Erfahrung bie Ge⸗ 
genſtaͤnde des Lebens fchon viel geläufiger gemacht hatte, 
. findet man dergleichen Uebertreibungen nicht mehr, 
die Natürlichkeit und Wahrheit finder da ſchon immer 
mehr und mehr Platz, man gewahrt die: Gegenflände 
ſquon klarer aus dem Nimbus der Babel, der ſie feüher 


m. 
- 


-t se 
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umhüullte, hervortreten, und die üppigen “Bilder bes 
Feenreichs verfchwinden. Selbſt die Arc, auf welche 
die erften Voͤlkerſchaften, wie fchon oben angeführt 
worden, ihre Worte hervorbradyten, mußte auf ihre 
Einfleidung der Rede beträchtlichen Einfluß haben. 
Ueberall, wo flarfe Ausrufungen, Töne und Geber: 
den fich in die Linterredung miſchen, wird die Einbil- 
dungskraft ftärfer angeregt, eben fo die Leidenfchaft, 
und Dadurch wirft auch die durch dieſe Art des Vor⸗ 
trages belebte Phantafie auf deffen Einfleidung, und 
mache fie um fo lebhafter. Beſtimmte Thatfagıen bes 
ftätigen diefe Bemerkung. Die Einfleidung oder Ein- 
büllung aller früheren Sprachen bei Völkern, die noch 
in dem erften und rohen Zeitalter der menfchlichen 
Sefefeheft lebten‘, geſchah in Bilder, fie waren hy⸗ 
perbolifch und malerifch. In neuerer Zeit liefern 
uns hiervon die Amerifanifchen Sprachen einen aufs 
fallenden Beweis, welche nach den. glaubwuͤrdigſten 
Nachrichten ein Uebermaaß von Rebefiguren enthalten. 
Die Irokeſen und Illineſen bedienen:fidy bei ihren 
Vorträgen und öffentlichen Unterhandlungen kuͤhne⸗ 
rer Metaphern und einer pomphafteren Einkleidung, 
als wir uns in unfern poetifchen Nuffägen bedienen. 
So drüdten ſich, um von diefem figurirten Style ein 
Beifpiel zu geben, die fünf Völkerfchaften von Ka- 
nada, als fie. mit den. Engländern- einen Vergleich 
fchloffen, durch ihre Anführer auf folgende Weife aus: 
Wir find gluͤcklich, die rothe Art verfcharrt zu has 
ben, die fo oft mit dem Blute unferer Brüder, gefärbt 
iſt. Jetzt vergraben wir biefe Art in dieſer Seftung 
und pflanzen den Baum des Friedens; Wir pflanzen 
einen Baum, deſſen Wipfel bis zur Sonne reichen 
wird, und deflen Zweige ſich weit ausbreiten und fern: 
hin werden gefehen werden, Nie müfle fein Wuchs - 
gekraͤnkt und gehemmt werden; fondern er muͤſſe beis 
deö, euer und unfer Land mit ‚feinen Blättern befchats 
ten! Laßt und feine Wurzeln befeftigen und fie bis 
Dec. techn. Enc. Th. CLX. B— 
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Elemente der Poeſie ſind. Mſo haben diejenigen Ge⸗ 
lehrten — nicht unrecht, die behaupten, daß man 
eher in gebundener, als in ungebundener Schreibart 
geſchrieben habe. Die Dichter waren bei den Griechen 
." und Römern auch weit älter, als die Geſchichtſchreiber 
und berühmteften Redner. Man Eann die Zeif, fagt 
ein Schriftftellee, ziemlich genau angeben‘, zu welcher 


“die Griechen angefangen haben in Proſa zu fchreiben, 
aber esift fat unmöglidy, das Alter ihrer Gedichte zu 


beſtimmen, das weit höher hinaufgeht, als Troja’s 
" Beldgerung. und die Olympifchen Spiele. Eben fo 

kennt man bei den Römern feine ‚ältere in Profa ver- 
faßte Schrift, als Appii.Caegı Rede an den Rath 
und das Römifche Volk in der 125ften Olympiade, 


worin er ihrien anräth, die vom Pyrrhus angebotene 


Sriedensbedingungen nicht anzunehmen, da body be« 
kannt ift, daß die ‘Poefie bei ihnen fange vorher bes 


kannt geweſen und betrieben worden ift, Derfelbe Fall . 


E iſt es mit der Poefte der nordifchen Voͤlker, der Schwe⸗ 
. ben, Norweger und Islaͤnder; f. auch unt. Salbe, 


IH: 154, S. 572u. f. Durch die viele nterjectionen, 


"die vielen Furzen oder einſylbigen, hoͤchſtens —3 

gen Worte wird die Sprache muſikaliſch, und da man 
viele Begriffe aus Mangel an Wörtern umſchreiben 
mußte, fo ward fie bilderreich und Fam dadurch der 
Poeſie zu Huͤlfe, weil Bilder, Malerey, das’ Weſen 
der Poefie find. — Uebrigens fann man wohl mit 
Gemwißpeit annehmen, daß fomohl das Morgenland, 
wegen der üppigen Natur, der reichen. Fülle an Natur: 
fchönheiten aller Art, als aud) der Norden, wegen feis 
ner gigantifchen Eismaflen und. feiner fchauerlichen, 
aber doch erhabenen Natur, die Phantafie am meiften 
befchäftigen, und dieferhalb ift es wohl nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn man gerade in: diefen Ländertheilen 
eine reichere Bilderſprache antrifft, weil der Zauber 
ber Natur ſich dem mod) von vielen Leidenfchaften unge: 


y 
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truͤbten, offenen, freien Sinne jener Nomaden⸗, jener 
Hirtenvoͤlker mittheilen mußte, indem ihr Element 
nur Die Natur, nicht das Haus, das Zimmer mar. — 
Je wortreicher die Sprache in der Folge ward, defto 
miehr verlor ſich in derfelben ihe frübzeitiger Charakter, 
jene figuͤrliche Schreibart ; denn fobald man eigene und 
betannte Namen für jeden finnlichen und moralifchen 
Segenſtand hatte, fo gebrauchte man auch nicht mehr 
ſo viele Umfchreibungen. Die Schreibart wurde bes 
ſtimmter und ve auch einfacher, weil bie Verzierun⸗ 
gen, um ſich verftändficher auszudrücken, und den un⸗ 
Eörperlichen Gegenftand deutlich zu bezeichnen, fart- 
blieben. Audy hatte die Einbildungsfraft beim Forte 
gange der Kultur nicht mehr fo viel Einfluß auf die _ 
» Menfchen; denn diefe Stelle nahm jegt der Verſtand 
- ein..Die heftige. oder belebte Sprechart durdy Töne 
und. Geberden. war nicht mehr ſo allgemein ;- denn ber 
Berftand wurde jegt mehr befchäftiger, mehr geübt, 
- weil ein neu geftaltered Leben in den Gewerben begann, 
und Jagd, Fiſcherey und Viehzudye nicht mehr aus⸗ 
ſchließlich die Menfchen befchäftigete. Der Verkehr 
mit Menfdyen wurbe rege, und das ifolirte Nomaden- 
. amd Schäferleben. nahm eine andere Geftalt an, indem 
.. man fefte Wohnpfäge bezog, die Einbildungskraft alfo 
immer mehr und mehr auf gewiſſe Räume befchränfe 
, wurde, mo. ihr durdy das alltägliche Leben und durch 
den. Geſchaͤftskreis, den Verkehr, bie Natur nicht mehr 
dieſen Zauber ‚bot, :als bei dem Herumwandern in un. 
umgrenzten Sluren, Der vornehmfte Gegenſtand ihrer 
Aufmerkſamkeit war jegt Deutlicyfeit des Vortrags, 
unm einander ihre Meinung zu erklaͤren, befonders: da 
-; ber Handel anfing-fich geltend zu machen, und man 
- Produkte gegen-Produfte austauſchee wedurch ſich 
- auch die Wörter in der Sprache: mehrten; denn Der 
- Handlung: gebuhre wohl ein bedeutender Aneheil an 
....ber Ausbildung der Sprache, penigftens doch bes 
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in diefe Folge gebracht find, und wir finden Daher auch 


wirflich, daß die Wörter inden meiften alten Sprachen 
fo aufeinander folgen, z. B. in der Griechiſchen und 
Lateiniſchen, und fo audy in derXuffifchen, Stavonifchen, 
Galliſchen und verfchiedenen Amerikanifchen Sprachen. 
In der Lateinifchen Sprache ift die gemöhnliche Wort. 
folge die, daß man zu Anfange der Periode dasjenige 
Wort fege, welches den Hauptgegenfland der Rede 
ausdrückt, nebft den dazu gehörigen Umfländen, und 
bernach die Perfon oder die Sache, die damit zu thun 
bat. So fagt Salluft, wenn er die Seele und den 


Körper mit einander vergleicht: Animiimperio, cor- 


poris servitio, magis utimur. Nach diefer Worte 
folge wird der Saß weit lebhafter und auffallender, 
ale wenn man fage: Wir bedienen uns am meiften 
der Herrfchaft der Seele und des Dienftes des Körs 
pers. Die Lateinifche Wortfolge kommt der Sefchwin- 
digkeit der Einbildungsfraft mehr zu Statten, die zu⸗ 
erft zum Hauptgegenſtande hineilt, und, wenn diefer 
einmal genannt ift, ihn bis zu Ende des Sages immer 
im Auge behält. Eben fo in der Poeſie: 

Justum et tenacem propositi virum, 

Non civium ardor prava jubentium, 

Non vultus instantis tyranni, 
Mente quatit solida, — — | 

Der Geſchmack befigende Lefer wird hier bald gewah⸗ 
ren, daß hier die Worte weit mehr den Eindrüden der 
Gegenftände auf die Phantafie gemäß geordnet find, 


als in einer Sprache, wo bie Worte: Justum et te- . 
‚nacem propositi virum, die doch den Hauptgegen⸗ 


ftand der Rede ausmachen, erft zulegt Fommen wurden, 
wie folches in der Wortfolge der Englicyen Sprache 
ber Fall iſt. Man muß aber nicht annehmen, daß in 
den beiden vorher genannten Sprachen diefes immer 
gefchehen müffe, dasjenige zuerft zu feßen, was auf 
bie Einbildungskraft der vedenden Perfon den meiften 


x 
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Eindruck macht; denn auch hier finden manche Aus⸗ 
nahmen Statt. Es fordert zuweilen Die Ruͤckſicht auf 
den Wohlklang der Periode eine andere —— 
und in Sprachen, die ſo vieler muſikaliſchen Schoͤn⸗ 
heiten fähig find, und mit fo vielen Ausdruͤcken und 
fo vieler Modulation ausgefprochen werden, wie bei 
dieſen Nationen üblich war, befleißigete man ſich des 
Wohlklanges der Perioden mit der größten Sorgfalt. 
Zumeilen fann auch die Sorge für bie SDeutlichfeit, 
für den Nachdruck, oder die abfichtliche Zurückhaltung 
des vollftändigen Sinnes, diefe Orbnung verändern, 
und in derfelben fo mandyeriei Abwechſelungen ber- 
vorbringen, daß es nicht feiche ift, ſolche auf eine ein⸗ 
zige Regel zurüczuführen. Ueberhaupt aber war dies 
der Genius und der Charakter der meiften alten Spra- 
chen, der Wortfolge fo viele Freiheit zu laffen, daß fie 
jede Anordnung wählen Eonnte, die ſich für die Einbil⸗ 
dungskraft der redenden Perfon am beiten ſchickte. 
Das Hebräifche ift hiervon eine Ausnahme, und wenn 
es auch nicht ganz ohne Inverſionen ift, fo kommen fie 
doch nicht häufig vor, fie kommt daher dem Griechi⸗ 
fchen und Lateinifchen nicht fo nahe, als andere Spra⸗ 
chen. Alle neueren Europäifchen Sprachen haben eine 
ganz andere Wortfolge, als die alten. In ihren pros 
faifchen Auffägen findet wenig Abänderung in der 
Stellung der Wörter Statt; fie beobachten meiften- 
tells einerlei Ordnung. Sie fegen in jedem Sage 
zuerft die Perfon oder die Sache, welche redet und 
handelt; dann ihre Handlung, und zulegt ben Gegen⸗ 
ftand ihrer Handlung. Und fo folgen die Ideen ein⸗ 
ander, nicht nach dem Grade der Wichtigfeit, welche 
Die verfchiedenen Gegenftände für die Vorſtellungs⸗ 
kraft Haben, fondern nach der Ordnung der Natur und 
Zeit. Unfere Wortfolge fcyeint nach allem die Frucht 
einer großen DBerfeinerung der Sprachkunſt zu feyn, 
in fo fern Klarheit und Deutlichkeit in der Mitthei⸗ 
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der Degriffe als Zweck der Sprache anzu 
TE Nee ade Kierin eine Araber In dere 


qcee it unfere Wortfolge nicht fo eingefchränft; die- 
re Aa Daher, weil die Sprache aus dem gewoͤhn⸗ 
een Sehen heraustrict und mehr der Einbilbungsfraft 
wer den Empfindungen folge, fich den Ergüflen der 
fie Hingiebt. Allein auch Hier ift bei denneuern - 
Sprachen in Vergleichung mit denalten Feine fogroße 
Sreiheit, als bei dieſen; denn wenn hier gleich Umkeh⸗ 
tungen und: en eben fo gut Statt finden, 
ats bei den alten, jo find fie doch in engere Grenzen 
eingefchränft. Die neueren Sprachen geben in der 
Worcfolge fehr weit von einander ab. Die Franzoͤ⸗ 
fifche tft Hierin von allen Die beftimmtefte, und erlaube 
die wenigſten Inverfionen, ſowohl in der Profa, als in 
der Poelie, in Berfen. Die Englifche und Deutfche 
Spradye erlauben fie ſchon weit mehr; die Sytalienifche 
hat aber von der Verfegungsart der alten Sprachen 
am meiften beibehalten, obgleich auf Koften einiger 
Dunkelheit in der Schreibart ihrer Schriſtfteller, die 
ſich diefer Freiheiten am meilten bedienen. Dans giebt 
28 noch einen Umſtand in dem Baue afler neueren 
Sprachen, mit Ausnahme der Deutfchen, die ihre 
Wortfolge größeentbeils auf einen feſtgeſetzten und 
beftimmten Gang einfchränft. Es find nämlidy bei 
den :neueren , mit der eben angeführten Ausnahme der 
Deutfhen Sprache, jene Linterfchiebe der Eudungen 
nicht mehr gebräuchlich , wodurch man in der Griechi⸗ 
ſchen und Lateinifchen Spradye Die verfchiederien Fälle 
‚oder Cafus der Mennmörter, ımd die Tempora der Zeit 
"wörter unterfchied, und wodurch Das gegenfeitige Ver⸗ 
haͤltniß der Woͤrter eines Sages zu einander fichtbar wur⸗ 
den, menn gleich die ſich auf einander beziehenden Wörter 
micht beiſammen ftanden, fondern in der Wortfolge von 
* einander getrennt waren; daher fommtes, daßwir jetzt 
meiſtentheils Fein anderes Mittel übrig Haben, Die ges 
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naue — zweier Wörter auf einander anzubeu- 





verfete aber ein» 
mal diefe Worte buchſtaͤblich Nach der Lareinifchen 
Wortfolge: „Den Todren die Nymphen durch 
ein graufames Schickſal Daphnis bewein- 
ten;’ fo werben fieein vollkommenes Rärhfel, deſſen 
Sinn ſich nicht errathen läßt. Durch Syülfe diefes Ver⸗ 
fahrens, die Nenn⸗ und Zeitworte zu beugen und abzu⸗ 
wandeln, welches faſt in allen alten Sprachen üblich 
war, um daburdy den Zufammenhang und Die Be⸗ 
ziehung der Rede anzubeuten, hatten fie fo viele Frei 
heit in Verſetzung der Wörter, und konnten folche auf 
jede Art ftellen und vertheilen, die ihrer Phantafie oder 
ihrem Ohre gefiel. Als die Sprache durch die noͤrd⸗ 
lichen Völker, die äberalleinbrachen, abgeändert wurde, 
ſo verloren fich die Caſus der Nennwoͤrter und die 
verfchiedenen Endungen der Zeitwörter um fo ‘viel 
leichter, weil man auf Die aus einer foldyen Wortftel- 
lung entitehenden Bortheile feinen großen Werth legte. 
Man ſah bloß auf Deutlichfeie und Reichthum des 
Ausdrucks. Den Wohlfiang achtete man wenig, und 
fuchte nicht durch Anordnung dee Wörter der Einbil⸗ 
dungsfraft zu willfohren; ‚man fuchte fich vielmehr 
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— 


nur fo auszudruͤcken, daß man Andern feine Vorſtel⸗ 
lungen auf die deutlichſte und verſtaͤndlichſte Arc mit⸗ 


theilte. Und mern. Daher mehrere. neuere Sprachen 


in dieſem Stücke weniger Wohlftang, weniger Schön- 
heit und Machdrück haben, als die Griechiſche und La» 


teinifche, fo find. fie doch in Hinſicht des Wortver- 


Standes deutlicher and leichte. 
Aus diefer Rurzen- gefchichtlichen Ueberſicht von dem 


Ä Genius und Fortgange der Sprache laffen fich num 


mandye denfwürdige und nuͤtzliche Bemerkungen her⸗ 
leiten. Man gewahrt: hieraus, daß die Sprache ur- - 


- fprünglich arm an Wörtern, aber ausdrucksvoll durch 


ben Schall derfelben, und in der Art ihrer Ausfprache 


durch Huͤlfe bedeutender Töne und Geberden war ; ‚die 
Schreibart war figürlich und peetifch ; die Wortfolge 
: phantafiereich und lebhaft. Man gewahrt ferner, daß 
- bei allen den Beränderungen der Sprache in den ver- 


fehiedenen Zeiträumen der Verftand in der Folgezeit 


: immer mehr die Einbildungsfraft in ihrem Einfluffe 


behindert und fi) an deren Stelle gefeßt hat, das heißt, 
in der Umgangefprache, in der Sprache des Gefchäfte- 
uud Gewerbelebens. Der Fortgang der Sprache gleicht 
hier dem Fortgange des menfchlichen Alters. In der 


Jugend ift die Einbildungsfraft am ſtaͤrkſten und herr: - 


ſchendſten, in fpäteren Jahren erfaltet fie immer mehr, 


. je reifer der Verftand wird. So ift auch Die Sprache 


bei ihrem Uebergange von Armuth zum Reichthum, auch 
zugleich) von Lebbaftigfeit zur Genauigkeit übergegan- 
gen ; vom Feuer und Enthufiasmus zur Kälte und 

ſtimmtheit. Jene Charaktere der früheren Sprache, 


. befchreibender Scyall, heftige, jedoch melodifche Töne 
. und Geberden, figürlicher Ausdruck und umgekehrte 


Wortfolge hängen alle zufammen, haben einen gegen« 


-feitigen Einfluß aufeinander, und haben finfenmeife . 


willkuͤhrlichen Tönen, ruhiger Ausrede, einfadyer 


Schreibart und Wortfolge Plag gemacht, wodurch die 


Sprache und Sprachlunſt. 29 


Sprache in neueren Zeiten korrekter und genauer, da⸗ 
gegen aber minder auffallend und beledt geworden iſt. 
In ihrem vormaligen Zuftande war fie für Poefie und 
Deredfamfeit vortheilhafter „ in ihrem jegigen iſt fie 
braucybarer für die Vernunft und Phitofophte. In 
den früheren Zeiten war die Sprache Ratur, alſo ehne 
Regeln, in den folgenden Kumft, alfo mit Regeln; 
man unterwarf fie gewiſſen Gefegen. Allein trohß der 
verfchiedenen Sprachen, und der Menge von Ausnah⸗ 
men in Hinfiche ihrer Geſetze, fo findet man ˖doch im 
Ganzeh ec it oder Analogie, worauf fidy die 
srammatkfalifchen Regeln gründen. Die Eutftehung 
dieſer Nehnlichfetem laͤßt ſich wohl dadurch erklären, 
daß bei der Bezrichnung der Verhaͤltniſſe durch die 
Ableitung und Beugung der Wörter, um::Borftellun- 
gen zu geben, der Berftand mit ins Spiel Fam, und in 
dDiefe Bezeichnung Analogie oder Aehnlichkeit und Re⸗ 
gehlmaͤßigkeit brachte. Hierzu kam nun noch, daß zur 
Bezeichnung des gedachten Verhaͤltniſſe feine weuen 

Zeichen, fondern nur Veränderung der Zeichen der in 
Verhaͤltniß gefegten Borftellungen erfunden werden 
mußten. - Die Ausnahmen von den Regeln entfpringen 
entweder Daher, weil der Verſtand zumeilen bloß dunfle _ 
Begriffe gab, die nicht hinreichend waren, die ſchaffende 
Einbildungsfraft ficher zu leiten, oder weil Der Erfinder 
oder der Nachfolger die angenommene Regel vergaß, 
oder weil mehrere zugleid) die Bezeichnung erfanden. 

Nach diefer gefchichtlichen Ueberſicht des Entſtehens 
und Fortganges der Sprache im Allgemeinen, ift es 
nun wichtig, diefelbe in ihrem Kulturzuſtande als eine 
Kunft oder vielmehr als ein durch Schriftzeichen 
kuͤnſtliches, und nad) Regeln beftimmtes Gebäude zis 
betrachten. (Linguiftif, Grammatik). — Die 
Spradye war bis zur Erfindung der Schriftzeichen 
oder Buchſtaben nur eine mündliche Fortpflanzung 

der erfundenen, betonten Worte; alle Verbeſſerungen, 


| 
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bie darin geſchahen, bezogen fich nur auf die Beran- 
.. derung der Stimme, um badurd) ben Worten, wie 
auch fchon oben angeführte worden, eine vielfältige 
Bedeutung zu geben, das heißt, mit einem Worte 
durch die Ton» oder Stimmveränderungen mehrere 
Gegenftände zu bezeichnen. Unter dieſen Umſtaͤnden 
war an Aufführung eines fünftlichen Gebäudes in der 
Sprache nicht zu denfen; denn nicht uur Die Erfin- 
dung ber Wörter, als bie Menfchen in Gefellfcheften 
zuſammentraten, um fid) verfländlich zu machen, machte 
ihnen Schwirrigfeiten,, ſondern auch der ‚beginnende 
Verkehr befchäftigete fie ganz, ‚und ließ ihnen keine 
Zeit, auf kuͤnſtlichere Berbefferuggemittelin der Sprache 
zu denken; fie waren nur zu ſehr befchäftiget, un das 
darin gu erfinden, was ihren Verkehr erleichtern kounte. 
: Mur, erft als die Handlung zu blühen anfing, alg dieſe 
Reichthum und Wohlleben verbreitete, fing man auch 
- an ſich auf Künfte und Wiſſenſchaften zu legem, Diefe 
zu betzeiben, und fo wirkten diefe im Derein mis dem 
.  Hanbeltreibenden auf Bervolllonunnung der Sprache, 
. wie fie das Bedürfniß anfangs hernorgarufen hatte; 
. man fan nun auf Mittel, Die Sprache, ſo weit fie. nun 
burch die Tradition fortgepflanze worden war, auch 
durch fichere Zeichen den kommenden Gefchlechtern 
aufzubewahren. Hauptſoͤchlich aber wohl durch der- 
gleichen Merkzeichen oder Charaktere den Verkehr zu 
erleichtern, auch abweſend ſich einander die Geſchaͤfts⸗ 
Angelegenheiten mitzutheilen, feine Gedanken zu er⸗ 
kennen zu geben; die Erfindung der Schrift lag daher 
hier wieder im Bedürfniß, wie Die. Erfindung der Aus⸗ 
bildung der Sprache, der Redetoͤne. Das Bedürfniß 
ſchuf die Sprache und auch die Schrift oder die Schrift. 
oder Sprachzeichen. Dieſe Zeichen oder Charaktere 
find son zweifacher Art: Zeichen ader Charafs 
tere für Sachen, oder Zeichen für Worte. 
Bon der.erften Arc find die Abbildungen, Hieroglyphen 
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. und Symbole, deren ſich Die Alteften Bölfer bebienten ; 


von der legtern Art die Alphabetiſchen Zeichen oder 


‚ Charaktere, welche gegenmärtig .bei allen Europäern 


gebräuchlich find. Dieſe beide Arten. dee Charaktere 


.. oder Scheift, feine Gedanken ıc. mitzutheilen, find da- 
- Ber wefentlich vom einander verſchieden. Wer der Er⸗ 
.. finder Diefer Schriftzeichen oder Charaktere gewefen, 
ft Schon unter Schrift (Buch ſtaben⸗), Th. 148, 

S. 481 u. f.. angefuͤhrt morden; fo mie man über 
J— bew, was diefen Gegenſtand anbetrifft, Die Artikel: 


chreibekunſt, in dem oben erwähnten 


Theile, ©: 278.0 f.;. Gceift, dafelhft, ©. 421 


u 3 Schrift (Bilder«), daſeibſt, S. 474 u. f., 
und den ſchon aben ermaͤhmen Artikel Schrift 


‘.+ 


. 
‘or 
‘ .. 


r 


ABuchftab 3 dann. Die Bil 
Ging dic Bukhrufhife Dovan, um dickes mer ap 


„sehr natuͤrlich, da wohl nichts dem Menfchen mehr in 


die Augen falten muußte, um ſoine Gedanken Andern 


in ſichtbaren oder finnlichen Gegenftänden mitzuchellen, 


irgend ein anderes Mittel, wie Farbenerde, auf Fellen, 


‚.Holp ꝛc. zu: merfimnlichen., ‚fie abzugeichnen. Daß biefe 


natuͤrliche Art, Begenflände ohne Sprache zu verſtun⸗ 
lichen, wirklich der Anfang der Bilderſchrift war; bes 


weiſen ung, Europaͤern, bie hiſtoriſchen Bilder, welche 


man bei der Entdeckung von Amerika, iim Koͤnigreiche 
Mexico vporfand, Durch welche Die Mexjkaner das An- 
denken der wichtigſten Begebenheiten ihres Relches 
aufbehalten haben. Nach dem Vorgeben einiger 
Schriftſteller ſollen dieſes nur ſehr mangelhafte Ge⸗ 


ſnhes Erhahimgen gerelen {eyn, und bie Voͤlker, 


die feine andern hatten, waren nach ihnen ſehr roh 
und ungebildet, weil man durch Gemälde nur äußere 
Veränderungen und Borfälte darftellen fonnte, nicht 


. aber foldye Gegenſtaͤnde, die dem Auge nicht fichtbar 


. find, noch wiel weniger ſey es wiöglich, von den Geſin⸗ 


82 Sprache und Sprachkunſt. 


: mungen ober den Werfen eines Menſchen irgend einen 
‚ Begriff zu geben. Dieſe Scheiftfteller, weiche ſolches 
: behaupten, habem aber nicht in Erwägung gezogen, 
daß Bölker, welche die Zeichenfunft und Malerey, 
wenn auch noch fo ſchlecht, üben, nicht mehr ganz roh 
-- und ungebildet find, und daß fich auf Feine andere 
.: Weife, beim Mangel an Schrift oder Sprachzeichen, 
Begebenheiten beſſer der Nachwelt aufbewahren laf- 
— fen, als durch die Zeichenkunſt und Malerey; was die⸗ 
:. fen daher an der Sprache, der Beredimg abgeht, daß 
m. erfegt die Einbildumgsfraft, welche, wie fchon oben 
bemerkt worden ift, um fo lebhafter, gluͤhender ift, als 
‚. bei denjenigen Voͤlkern, wo die Sprache Gegenſtand 
+ des Verflanbes gemorden ift, und die eine Schrift be⸗ 
:...figen. Jene bedürfen mur der Andeutungen, nur der 
Grundzuͤge einer Begebenheit, um fid) das Uebrige 
. lebhaft zu denken, weil ihre Phantaſie friſcher, reger 
und kraͤftiger den Gegenſtand im Anſpruch nimmt; 
dieſe dagegen haben zu ſehr mit den ˖Umgebungen zu 
thun, find zu ſehr durch die mannigfaltigen, zum Theil 
‚. auf fie-einivirfenden Begebenheiten abgezogen, fo daß 
He fi immer ſammeln müffen, um einen Gegenftand 
:. zu überfchauen, um ihn nach feinem wahren Gehalte 
zu überdenfen, und haben fie ihn gefaßt, fo ermägterff 
. ber Verſtand das ihm Dargebotenel, verwirft, ſetzt 
zu, und fichtet mehrere Male das ihm in ber Schrift 
-  Borliegende, ehe er fein Urtheil fällt, ehe es reif iſt. — 
Um nun die Mängel, welche jene Bilder als Schrift 
nicht in ber Geſchichte, denn diefe ließe fich dadurch mie 
: Hülfe der Einbildungsfraft gut entziffern, fondeen im 
Verkehr des Lebens, der Gefelifchaft hatten, einiger. 
maßen abzubelfen, entftand in der Folge die Erfindung 
der Hieroglyphen, die. man als ben erften weitern Fort⸗ 
ſchrict der Schreibefunft anfehen kann. Die hierogly⸗ 
- phifchen Earaftere waren gewiſſe Symbole, die man 
ſtatt der ſichtbaren Gegenſtaͤnde ſetzte, denen man alſo 
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die Bedeutung dieſer Gegenſtaͤnde beilegte; allein nicht 
bloß .fichebare, fondern auch Segenftände, die bloß idea» 
liſch find, wurden durch fichtbare Zeichen verfinnlichet, 
3. B. alle moralifchen, alle Gemuͤths⸗Gegenſtaͤnde, 
von welchen fich nur die Seele eine Borftellung macht, 
‚die aber -nicht in.der Wirklichkeit fo eriftiren, daß fie - 
ein Sinn faflen kann die fich Daher mohl befchrei- 
ben, aber nicht finnlich daftellen laſſen, ſondern nur 
ſinnbildlich oder ſymboliſch. So z. B: war ein Auge 
das hioroglyphiſche Zeichen der Erfenneniß ; ein Zirkel 
. bedeutete die Ewigkeit, die weder Anfang, noch Ende 
bat, die man daher auch durdy eine Schlange, bie ſich 
in den Schwanz beißt, darftellt. Die Hierogiyphen 
waren alfo eine feinere und ſinnreichere Art von Ges 
mälden oder Bildern. Die Gemälde gaben: bloß die 
Aehnlichkeit äußerer fichrbarer Gegenftände; :dte * 
roglyphen zeichneten. unfichtbare Gegenſtaͤnde, vermoge 
ihrer. Aehnlichkeit mit Gogenſtaͤnden aus der ſichtbaren 
Welt. Huch bei den Mexikanern fand man einige 
Spuren hieroglyphiſcher Charaktere unter ihre hiſtori⸗ 
ſchen Gemälde gemiſcht; das eigentliche Laud der Hie⸗ 
roglyphen war aber Aegypten, mo man dieſe Schrift⸗ 
art in eine regelmaͤßige Kunſt brachte, die den Prie⸗ 
Ber angehörte. Alte Eigenfchaften, welcye “fie den 

hieren:beilegten; alle Kräfte, die Reden natäclichen 
Gegenſtoaͤnden zufchrieben, wählten: ſie auch zu Bildern 
oder Hieroglyphen moraliſcher Dinge:in-ihrer Schrift, 
So z. B bezeichneten fie den Undank, durch'zine Ot⸗ 
ter, die Uuvorſechtigkeit, durch eine Stiege, die Klugheit, 
durch eine Ameife, den Sieg, durch einen Falken, ein 
Danfbarts Kind, durch einen Storch, einen shidyt: ges 
adjtsten Menſchen, durch einen Aal, werk mn glanbte, 
Diefer Fiſch finde fich nie-bei den andern Rſchgat⸗ 
tungen. Man verband auch zwei oder mehtere ſolche 
hieroglyphiſche Charaktere mit einander; gui®d: eine 
Schlangenmit einem. Balkenbopfe, um dadurchidie von 
Oec. techn. Enc. That CLX. € 


— 
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- Gott regierte Matur anzudeuten. Der Glaube, wo⸗ 
rin viele Gelehrte geſtanden, daß die Hieroglyphen eine 
. Erfindung der Aegyptiſchen Priefter geimefen feier, um 
ihre Gelehrſamkeit dem gemeinen Manne zu verhuͤllen, 
ſie darunter geheim zu halten, weshalb ſiel ſolche 
+ der Buchflabenfchrift vorgezogen hätten, iſt wohl «in 
NFJerthum; fie find bloß eine Schrift, welche die Noch, 
um ſich verfländlich zumachen, erfand; denn Hätte man 
<. Bamale:fAhost.eine- Buchflabenfchrift gekannt, fo würde. 
: man auf dieſes verworrne, räthfelhafte und mangelhafte 
RPuͤlfsmittel, wie Die Hieroghyphen, nicht gefallen ſeyn, 
Dda dieſe Schrift nur bloß eine Erweiterung der Abbil⸗ 
n dungenſichtlaxer Gegenſtaͤnde war, und nur durch die 
Vieldenugkeit; welche die Zuſammenſtellung mehrerer 
Hieroghophe hei moraliſchen Dingen geben, wurde fie 
5 ——— ————— ſo daß ſie nur ſehr unvoll⸗ 
+ Tommen eine Fortſetzung der Darſtellungsſchrift durch 
Gemaͤlde ward; denn wenn dieſe Den Gegenftand nach 
der Natur fo: Deutlich, als es die damalige Zeichenkunft 
rund Malerey geben konnte, Datftellte, fo huͤllte jene die 
unkoͤrperlichen Gegenſtaͤnde · in ein muflifches Dunkel, 
ꝛ ſor daß man oft Muͤhe hatte den Sinn zu errathen. 
So wiel weiß man, daß. in der Folge, da die Buchſta⸗ 
benſchrift is Aegypten eingefuͤhrt und die Hierogly⸗ 
phiſche abgekommen mar, Die Prieſter ſich noch der. 
: „gegtern;: ale eine heilige Schrift, bedienten, um dadurch 
daB Volk zu: taͤuſchen, es etras Geheimnißvolles in 
ihrer Gelehtſamkeit und Religion ahnen zu laſſen. In 
Bdeſem Zuſtande fanden die Griechen die hierogmpiſche 
Scheut, als fie mit den Aegyptern verkehrten, und Ei⸗ 
nighinon; ihren Schriftſtellern vahmen den Gebrauch, 
— man. damals. von derſelben machte, für! den 
Anloß ihrer erſten Eeſindung. Sowie die Schreibe⸗ 
kunſt von der Abbildung ſichtbarer Gegenſtaͤnde zu den 
Hiexoglyphen oder Zeichen unſichtbarer Gegenſtaͤnde 
. uͤbergiug, > ging ſie bei einigen Voͤlkern zu bloßen 


J 





. 
eo, ar. 
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willkuͤhrlichen Zeichen über, die man ſtatt der Segen⸗ 
flände-fegte, soerm fie gleich gar Feine Gleichheit oder 
Aehnlichkeit mit denfelben hatten. Bon diefer Artwar 
die bei den Peruanern übliche Schreibart, die in klei⸗ 
"nen Schnüren beftand, wie auch ſchon unter Schrift, 
(Bilder), oben, S. 31. angeführt. worden iſt. Die 
Hierögiyphen-der Chineſen find etwas Aehnliches; dies 
ſes Volk hat fein Alphabet von Buchſtaben oder einzelnen 
Tönen, woraus ihre Worte’beftehen, fondern jeder ein- . 
zelne Schriftzug ‚bezeichnet bei ihnen einen Begriff; er 
iſt Das Merfzeichen irgend. einer einzelnen Sache, Die 
Menge diefer Charaktere geht daher ins Unendliche, da 
fie mit der ganzen Menge von Öegenftänden zuſammen⸗ 
ftimme, die ſie auszudruͤcken hat, das iſt, mit der 
ganzen Anzuhl von Wörtern, detenman ſich beim Spres 
hen bedient, ja fie muß felbft noch größer fenn, ale 
die Zahl den Wörter, weil ein und daffelbe Wort durch 
Abaͤnderung des Tons, womit es ausgeſprochen wird, 
mancherlei dedeuten kann. Sie ſollen ſiebzig⸗ bis acht⸗ 
zig tauſendſolcher Schriftzuͤge haben, welche, vollkom⸗ 
men. zu ſchreiben und zu leſen, das Scudium eines 
ganzen Lebens ausmachen follen. Dieſes macht beidie- 
‚fem -Volfe die gelehrten Kenntniſſe nicht nur hoͤchſt 
mühfem, fondern hemmt auch den Fortgang aller Wiſ⸗ 
fenſchaften. Ueber der Urfprung dee Chinefifchen 
Schriftzuge iſt man verfchiedener Meinung geweſen, 
‚und has fich bie jetzt daruͤber nicht vereinigen koͤnnen. 
3Nach den : wahrfcheinlichften Nachrichten Kg die 
: ‚&Schreibefunft bei diefem Volke, wie bei den Aergyp⸗ 
- "teen, mit Abbildungen und hieroglyphiſchen Figuren an. 
Da man diefe in der Folge abfürzte, um fie leichter 
ſchreiben zu koͤnnen, und ihre Anzahl fehr- —— 

: fo gingen fie zuleßt in diejenigen Züge oder Charaktere 
- über, deren fie ſich jegt bedienen, und die fich unter ver 
fchiedene Morgenländifche Voͤlkerſchaften verbreitee ha⸗ 

. ben. So follen ſich die Japaner, Tunfinefer und andere 
€ 2 j 
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Aſiatiſche Nationen, bie ganz verfchiedene Sprachen 


reden, und hierin auch ganz von der Chinefifchen Sprache 


. „abgehen, doc) der namlichen Schriftzeichen bedienen, 
and auf diefe Are ſich fchriftlich miteinander verfländ- 


lich, machen koͤnnen, wenn gleich die eine Nation Die 
Sprache der andern nicht verſteht; Diefes giebt einen 


. Beweis, daß die Chinefifchen Schriftzuge, gleich den 


Hieroglyphen, nichts mit der Sprache" zu thun haben, 
daß fie Bezeichnungen der Dinge felhft und niche Der 
Worte find. Eine Probe.diefer Schriftart bei. ung in 


. Europa, find die Zahlen, Ziffern oder arithmetifchen 


Figuren: 1.2. 3. 4. at. diewir von den Arabern erhal⸗ 


ten haben, . Diefe Zahlgeichen. beziehen. ſuh auf feine 


Wörter, fondern jede Figur ftelle.eine Sachevpr, naͤm⸗ 


lich die Zahl, deren Stelle ſie vertritt, und ſobaid man 


ſie ſucht, wird fie eben fo gut von qgllen den Voͤlkern 
verſtanden, bei denen fie eingefuͤhrt find, von den Spa⸗ 
niern, Jtalienern, Franzoſen, Englaͤndern, Deut⸗ 


ſchen ꝛc., ſo verſchieden auch die Sprachen dieſer Natio⸗ 


nen von einander ſind, und ſo verſchieden ſie auch in 


ihrer Sprache jedes Zahlzeichen benennen. .: Bis jegt 


. „haben wir es nur. bloß mie Charaktere zu thun gehabt, 
: Die mit unſern Buchflaben gar Feine Aehnlichkeit ha⸗ 
- , ben, oder die im eigentlichen Verſtande Schrift: Heis 


ßen koͤnnten. Die Unvollkommenheiten, Bieldeutigfei- 


- ten und das Beſchwerliche jener Charaktere leuchtete 

bald ‚den Bölfern ein, und man fing on einzufehen, daß 
nur durch den Gebrauch folcher Zeichen, die nicht die 
.. Dinge felbft, fondern Die Wörter andeuten, deren man 
ſich in der Sprache zur Benennung. diefer Dinge bes 


— 


diente, einen großen Vortheil erhalten koͤnne; denn man 


gewahrte ferner, daß zwar die Anzahl der Woͤrter in 


jeder Sprache fehr groß, die Anzahl der grtikulirten 
Laute. aber , deren man fich zur Zufammenfegung Dies 


ſer Wörter bedient, vergleichungsweiſe nur Flein fey, 


"indem die einfachen Laute beftändig wiederholt und auf 
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mandherlei Weife mit einander verbimben werben, um 
alle die mannigfaltigen Worte zu bilden, die wir aus⸗ 
fprechen. Man fiel alfo darauf Zeichen nicht für je» 
des Wort an ſich felbft zu erfinden, fondern für jeben 
der einfachen Laute, deren wir ung bei der Bildung der 
Wörter bedienen, und durch die Verbindung einiger 
weniger von biefen Zeichen gewahrte man, daß ſich im 
Schreiben alle die Verbindungen der Töne ausdrüden 
ließen, welche die Worte in unferer Sprache erfordern. 
Der erfte Schritt diefer neuen Verbefferung war die 
Erfindung eines Er von Sylben, welches wahr⸗ 
fcheinlich vor der Erfindung eines Alphabets von Buch⸗ 
ſtaben bei einigen alten Bölfern vorherging, und der- 
gleichen man noch in Aethiopien ımd in einigen In⸗ 
difchen Fändern haben fol. Man fegte ein befondes 
res Metfmal’oder Zeichen für jede Sylbe der Sprache 
hin, ımd fo wurde die Anzahl der beim | 

zu brauchenden Charaftere weit geringer in Menge, 
als die. Zahl der Worte in dee Sprache; und dennoch 
war die Anzahl der Charaktere fehr groß; und Leſen 
und Schreiben muß hierbei noch eine fehr Mi 
Kunſt gemwefen ſeyn. Endlich, nachdem fchon fo viel 
in diefen Zeichen vorgearbeitet worden, verftel ein ſin⸗ 
reicher oder fcharffinniger Kopf darauf, die Töne ber 
menfchlichen Stimme aufihre einfachften Beftandrheile 
zuruͤckzubringen, nämlich auf einige wenige Selbftlaute 
und Mitlaute; ". Für jeden derfelben beftimmte er 
nun die Zeichen, die wir Buchflaben nennen, und lehrte 
Dadurch) die Menfchen die verfchiedenen Wörter oder 
Berbindungen der Laute niederzifchreiben, deren’ fie 
ſich im Sprecdyen bedienten. Durch Zurücführung ber 
Wort⸗ und Sylbenzeichen auf diefe Einfachheit, wurde 
Die Schreibefunft zur Höchften Vollkommenheit gebracht, 
und in diefem Zuſtande bedienen wir ung derfelben ges 
genmärtig in ganz Europa. Wem mir diefe Entdek⸗ 
fung verdanken, wiſſen wir nicht mit Beſtimmtheit an⸗ 
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‚zugeben... In dag geheime Dunkel des. fernſten Alter- 
‚uns verhuͤllt, ſagt Blair, iſt der große Enfipder 
| der are beraubt, die noch jetzt feinem Andenken 
von allen Wiffenfchaftern erwieſen werden würde. Aus 
. den. Mofaifchen Schriften gewahrt man, daß unter 
den Juden, und wahrfcheinlich. auch unter den Aegyp⸗ 
tern; die Buchftaben fchon vor der Zeit dieſes Schrift⸗ 
ſtellers find erfunden. worden. “Bei den Alten war 
die Sage, daß Cadmus die Schrift zuerſt aus Phoͤ⸗ 
nizien nach Griechenland gebracht habe, f. unter 
„ Schrift (Buchſtaben⸗), Th. 148; ©.:482; er 
| & fol aber pach dem’ Zeugniffe verſchiedner alter 
5 riftſteller ein Ihebaner aus Aegypten gemefen ſeyn, 
fo wie man überhaupt annimmt, daß die Buchflaben 
‚Ihren Urſprung in Aegypten haben, dem erften uns 

‚ bekannten aufgeflärten Reiche, der Quell der Künfte 
. amd Kultur. bei den Alten. Daß Taout, mit ders 
Hermes oder Merk ur der Öriechen einerlei Perſon, 
det Erfinder der Buchſtaben nach dem Plato gewe⸗ 
ſen feyn ſoll, iſt ſchon in dem oben erwaͤhnten Theile an 
den bezeichneten Orten angefuͤhrt worden. Man ver⸗ 
muthete auch das Mofes oder das Iſraelitjiſche Volk 


die Buchſtaben aus dem gelobten Lande gebracht haben, 


von wdaus fie von den Phoͤniziern aufgenommen more 
‚ den find, bie einen Theil diefes Landes bewohnten, und 
von diefen find fie Dann nach Griechenland gebracht 
worden. Daserftenach Sriechenland gebrachte Alpha- 
bet beftand nur aus ſechzehn Buchftaben, die übrigen 
kamen fpäterhin dazu, als man fand, daß es an Zei⸗ 
chen für gewiſſe Laute noch ‚fehle. Es ift merkwuͤr⸗ 
dig, daß fich die Buchſtaben, Deren wir ung jeßt noch 
bedienen, bis zu den Zeiten des Cadmus hinauffüh- 
‚ren laffen. Das Römifche Alphabet, welches bei den 
meiſten Europaͤiſchen Nationen gebräuchlich ift, wurde 

. mit einigen wenigen Abänderungen, nad) dem Griechi- 
fchen gebildet. Und alle Gelehrten vermuthen, befonders 
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- diejenigen, welche auf den aͤlteſten Jnſchriften vorkom⸗ 
men, eine große Aehnlichfeit mit dem Hebraͤiſchen oder 
Samaritanifcyen haben, die größtentheils mieden Phoͤ⸗ 
niziſchen Buchftaben, dem Kad m u [chen Alphabete, ein» 
- erlei-find., WBenn mau die chen. Buchftaben 
von der Linken nach der Rechten, nach der Hebräifchen 
und Phönizifchen Weife, zukehrt, fo find fie beinahe die» 
felben. Auſſerdem ſtimmen auch die Benenmungen der _ 
Sriechiſchen Budyftäben : —5 — Beta, Gamma, Delta 
⁊c., in allen den verſchiedenen Alphabeten, dem Phoͤnizi⸗ 
ſchen, Hebraͤiſchen und Roͤmiſchen, dergeſtalt über- 
ein, daß es ſich beinahe daraus voͤllig beweiſen laͤßt, 
daß ſie alle urſpruͤnglich aus einer Quelle entſtanden 
ſind. Eine ſo nuͤtzliche Erſindung wurde daher don 
allen Voͤlkern mit Begierde aufgenommen, wodurch 
es ſich ſchnell verbreiten mußte. Was nun das Schrei⸗ 
ben oder Setzen der Buchſtaben anbetrifft, ſo geſchah 
ſolches anfangs von der Rechten zur Linken, welche 
Schreibordnung bei den Aſſyriern, Phoͤniziern, Ara⸗ 
bern und Hebraͤern gebraͤuchlich war; auch bei den 
Griechen ſoll fie uͤblich geweſen ſeyn, wie man aus 
einigen ſehr alten Inſchriften wahrgerommen Bat. 
In der Folge ſchrieben die Griechen ihre Zahlen wech⸗ 
ſelweiſe von der Rechten zur Linken, wovon noch einige 
Beiſpiele übrig find, beſonders die beruͤhmte figatfche 
Inſchrift. Dieſe Art zu ſchreiben blieb noch bis auf 
das Zeitalter Solons. Man fand aber zuletzt die 
Bewegung von. der Linken zur Rechten natürlicher and 
bequemer, welche Art zu ſchreiben ſich durch alle Euro⸗ 
paͤiſche Laͤnder verbreitete. S. auch unter Schrift, 
Th. 148, ©. 422. Das Schreiben war lange eine 
Art Bildgraberen, Steine, von Säulen und Tafel 
wurden anfänglich bazu gebraucht, und in der Folge 
Tafeln von weicherem Metalle, 5. B. von Bley. Se 
gewöhnlichet die Schreibefunft wurde, defto leichtere 
und tragbarere Materien brauchte man dazu. So z. B. 


4 


N 
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in einigen Laͤndern Blätter und Rinden gewiſſer Bäume, 


und in andern hoͤlzerne Tafeln, mit einer duͤnnen Bedek⸗ 


kung von weißem Wachſe, in welche man mit einem 


eiſernen Griffel ſchrieb. In ſpaͤtern Zeiten bereitete 


man Thierhaͤute zu dieſem Zwecke zu, welchen zuberei⸗ 


. teten Haͤuten man den Namen Pergament gab. 


S. den Art. Manuferipe, Th, 84, ©. 231. u. 


fe Unfere jegige Gewohnheit: auf-Papier zu fchreiben, 


iſt erft im vierzehnten Jahrhunderte eingeführt worden. 


Die Schrift hat vor dee Sprache den Vorzug, daß fie 
eine ausgebreitetere und dauerhaftere Art der Mitthei⸗ 


. „lung iſt. Ausgebreiteter ift-fie, indem fte nicht aufden 


0... 


engen Umfang derer eingeſchloſſen iſt, die uns reden 
hören, fondern vermittelſt der Schriftzüge koͤnnen wir 


. unfere Gedanfen auch im die Ferne .fenden, und fie 
durch die ganze Welt fortpflanzen. - Wir fönnen bier 
durch in dem fernften Winfel der Erde gehört oder ver- 


nommen werden. uch ift fie dauerhafter, weil unfere 


- Gedanken bis zu den fpäteften Zeiten-in Dem Tone, wo⸗ 


rin wir fie gefehrieben, fortwähren, und wir felbft Dadurch 


- in den Stand gefegt werden, unfere Gedanken der Zus 
. Punfe mitzutheilen, und das lehrreiche Andenfen vergan« 


gener Begebenheiten aufzubewahren. Siegemährt auch 
noc den Hörenden den großen Vortheil, daß fiedenSinn 


‚des Schriftftellers in den gefchriebenen- Budyftaben 


länger vor Augen behalten Finnen. Man kann hier 


- ‚einhalten, wiederholen, und eine Stelle nach Gefal- 


len mit der andern vergleichen; da hingegen Die Stimme 


fluͤchtig und vorübergehend ift, und man hier gleichfam 
. die Worte im Fluge erhafchen muß, indem fie den Lip» 


pen entgleiten, wenn man je nich auf immer verlieren 
will. Don der. andern Seite betrachtet, hat die ge⸗ 
fprochene Rede wieder einen großen Vorzug vor der 
gefchriebenen in Anfehung des Gewichts und Nady 
drucks voraus. Die Stimme des Sprechenden macht 
einen weit ftärfern Eindruck auf die Seele, als die Le⸗ 
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fang irgend einer Scheift daranf machen kaun. Die 
Zöne der Stimme, das Mienenfpiel, die Geberden, 
welche die Rede begleiten, und ſich fchriftlicy hicht aus⸗ 
prüden laflen, mochen eine gut vorgetragene Rede 
unendlich deutlicyer und ausdrucksvoller, als ber ge 
naueſte fchriftliche Vortrag; denn Töne, Blicke und 
Geberden find "die natuͤrlichſten Dolmetſcher der Ge⸗ 
danken; fie. entfernen alles Zweideutige; fie verſtaͤrken 
Die Ausdrücke; fie wirfen auf uns vermittelft der Sym- 
pathie, die eins von den flärfften Mittel der Leber 
redung iſt. Unſer Mitgefühl wird allemal flärfer an⸗ 
geregt, wenn wir Jemanden zeden hören, als wenn 
wir feine Schriften in unfern Zimmern lefen. Wenn 
daher die Scyreft gleidy mehr den Zweck des Unter⸗ 
. richts befördern kann, ſo muͤſſen doch alle ausgehende 
Wirkungen der Beredſamkeit nicht vermittelſt der 
ſchriftlichen, ſordern der natuͤrlichen Rede hervorge⸗ 
bracht werden. 3* 

Betrachten wir nun die Buchſtaben, nachdem 
wir ihre Entſtehung und Wirkung in der Schrift⸗ 
ſprache haben vorher gehen laſſen, in der Sprache 
und Sprachkunſt, in der Fünftlichen Art zu [pres 
Sen fo heilen fie ſich in Selbſtlaute oder Vo⸗ 

ale (Vocales) und in Mitlaute oder Konſo⸗ 
nante (Consonantes) Die Selbftlaute, die 
man auch Hüffslaute nennt, weil ohne ihre Huͤlfe 
Feine Wörter aus den Mitlaute gebildet werden koͤn⸗ 
nen, tönen fürfich allein, koͤnnen allein eine Sylbe aus⸗ 

machen, daher find fie auch der Schlüffel der Sprach⸗ 
toͤne in der Wortbildung und Abftoßung oder Aus- 
hauchung dee Wörter, ohne fie Fann fein Wort von 
. den Mitlauten: gebildet werden. Sie find aus den 
erſten natürlichen Sprachtönen, den In terjectio—⸗ 
. en, entftanden, entweder allein, oder in Verbindung, 

wodurch die Doppellaute, Diphthongen (Diph- 
thongi), gebildet worden find. So bildete ſich aus 
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den Lauten ber Freunde, der Bewunderung, des Staunens, 
der Warnung: ha! und dem Trauerlaute: ach !: (ah!) 
das a; aus dem Laute-des Nufens, Anrufens: He! 
das e; aus den Lauten der Liebfofung,-des Edel and 
Abſcheues: eioder ey!fi,pfutoder phui! das i; aus 
den Lauten der Verwunderung: oh oder o! ho!,das 
o, und aus den Lauten des Schmerzes, der Furcht und 
der. Bangigkeit: au! hHuldasu, Mitden gebroch e⸗ 
. nen oder Schillervokalenaͤ, d,ü, giebt es je 
Selbftlauter, welche fi) nady der Spra 
regel auf folgende Weifeftellen:a,ä,e,i,o,d, 
u, uͤ; nach den Tönen, der Tonleiter aber: u, als der 
tiefite Ton, o, a, d, A, e, &, und i, als der hoͤchſte Ton. 
‚ Die Doppellautefind : ai, au, au, ei,oi,uid4s y, wel⸗ 
ches füri, auch i i ſteht, fucht man in mehreren Sprachen, 
fo audy in der Deutſchen, jetzt zu verbannen, und ge⸗ 
braucht es hoͤchſtens nur noch als Atfangsbuchftaben 


eines Wortes, 5: DB. in der Deutfchen Sprache .bei 
Noel, Yſop, Hort, $c., obgleich man bie beiden er⸗ 
ften Wörter. auch mit einem J fchreibt, und dann hin 


. und wieder am Schluffe eines, befonders einſylbigen, 
., Wortes, wie Ey ıc; — Die Mitlaute, die man 
- auch Hauptlaute nennt, weil.ohne diefelben: Peine 
. Bezeichnung der -Gegenftände durch Worte Statt 
findet, und fieden Stamm eines jeden Wortes aus« 
‚machen, dem die Vokale Leben geben, haben gar kei⸗ 
nen Klang, indem fie nicht wie Die Bofale durch, einen 

- fanften Hauch, Luftzug, herausgeftoßen werden ,,. fon« 
dern durch einen Dru der Sprachwerkzeuge. Cs 
‚giebt zwanzig Haupt» oder Mitlaute, welche fich 

- nad) der Spracyregel auf folgende Weife ftellen: b, c, 
dv, 1,9, h, j, 6, l,m,.n,p, q, r, ſ, (8), 0, w, x, z. 
Man bat nun im Deutfchen noch die zuſammenge⸗ 
ſetzten Mitlaute:ch, ck, (kk), ff, U, mm, nm, pp, vr, fi, 
8, fh, und ch, die man-aud) Hauptdoppellaute 
nennt. Nach dem Drucke, oder der. größeren oder ges 
ringeren Befchäftigung dee Sprachwerkzeuge, giebt es 
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von den Mitlauten: 1) einen Lungenlaut, h; 
2) einenZifdylaut; r; 3) einen Saumenlaırt, 
#3 4) einen Hauchlaut, q; 5) drei Öurgel- 
laute, wenn naͤmlich der Stoß durch Die verengende 
Surgel verflärft wird, ch, g, 5; 6) ſechs Lippen 
Laute, welcye durch den flärfern oder ſchwaͤchern Druck 
der £ippen und durch Hauchen entftehen, w, b, f, (ff) 
- 9,p,m; 7) fünf Zungenlaute, d, t, (th), I, n. 
r; und 8) vier Zahnlaute, wobei jedody die Zunge 
mit beſchaͤftiget ift: f, ß, 3, (c), ſch. Man finder num 
noch in den Sprachlehren mancherlei Benennungen 
Der einzelnen Mitlaute, fo wie auch mancherlei Ein 
theilungen, 3. DB, inBebelaute: b und p; Blaſe⸗ 
laute:q,w, vy f; Hauchlauteh,ch; Gacklaute:j, 
. 9,8; Stotterlaute: d,t, th; Sauſelaute: ſ,ß,z; 
Lalllaute:l,ll; Zitteroder Schnarrlaute: r, er 
(dieſer Laut iſt der ſchwerſte von allen Mitlauten, daher 
fehle er auch in mehrern Aſiatiſchen Sprachen) ; Nenn⸗ 
„laute: n, nn; Mampflaute: m, mm, x. Ueber 

die Ausfprache aller diefer Haupt⸗ oder Mitlaufe findet 
man das Nöthige in den Sprachlegren. Hier ift nun 
noch zu bemerken, daß man in einigen Sprachen noch 
gewifle Hauchzeichen und Betonungszeichen, 
Akzente, hat, wodurch einzelne Buchſtaben heller oder 
dumpfer, oder fchärfer und minder ſcharf betont, oder . 
gedehnt, gezogen, und die Sylben der Wörter betont 
werden. Dei den alten Sprachen hat die Hebräifche _ 
27 Akzente, deren Bedeutung ſehr verfchieden ift, wie 
‚man in den Hebräifchen Sprachlehren nachfehen Fan, 
Unter diefen Afzenten find 19 Distinotivi oder Re- 
gii Accentus, die eine Abtheilung ihres Wortes an⸗ 
- zeigen. Sie werden in vier Klaffen eingerheile. Zur 
eriten, Klaffe gehören die fogenannten zwei Impera- 
tores oder Kaiſer: Silluk,, mit den zwei Punften 

Soph Pasuk, und Athnach; zur- zweiten die ‚vier 
Reges oder Könige: Segolta, Sakephkaton, oder 
an deffen Stelle Sakeph gadol und Tiphcha; zur 
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drittendie drei-Duces oder Sürften : Rbhia, Sarka 
Paschta, Tbhir, Psik, Schalschelet, Jthibh; und 
Merka chphula; zur vierten die ſe chs Gomites 

. sderÖrafen: Paser, und ftattdeffefben fechzehn mal 
Karnephara, Tlischagdola, Geresch, oder ftattdef- 
felben Geaschajim, und Psik Munachatum. Dänn 

» giebt es noch fieben Conjuntivi, Servi, Ministri, 
Knechte oder Diener, die eine Verbindung ihres: Wor⸗ 
fesanzeigen, als Merka, Munach, Mahpach, Darꝑa, 
Jerach, Kadma, und Tlischaktanna. Die er en 
ſeldſt, fo wie deren Bedeutung, fehe manin der Hebtäi« 
“hen Sprachlehre nach. Die Griechifche Sprache 
: bat an Hauch» oder. Töngeichen: den Spiritug as⸗ 
per (‘) dicken odes flarfen Hatıch,, und den Spiritus 
lenis (*) dünnen odergelinderi Hauch. Einen von Bei- 
den muß jedes Worte ‚das mit einem Vokale anfängt 

- über demfelben ftehen haben. Der Spiritus afper ' 
gleiche unferm 5, 3. B., "Ouness, Hoimeros; der Spis 
rituslenig ,- me, ego. “Beide Hauchzeichen haben 
aber nad den Seichifcen Sprachlehren, fo wie das 
Lateinifche h, In der Grammatik. oder Sprachlehre, 
und in der Profodie oder Verskunſt niche den Einfluß 

. eines Buchflabens. Der Spiritus afper ſteht 
auch auf jedem eg, womit ein Wort beginnt, und zwei 
in der Mitte werden ee "bezeichnet; kommt ein 
Hauchzeichen auf einen Diphthongus zu -ftehen, fo 
wird es, wie die unten folgenden -Afzente, auf den 
“zweiten Bnchſtaben geſetzt, wie Evei-dws, Euripi- 
- des x, — Die Sriechifche Sprache hat nun noch 
ſogenannte Tonzeichen oder Akzente, welche nicht 
unmittelbar den Ton eines einzelnen Buchſtabens in 
dieſer Sprache bezeichnen, fordern den Wort⸗ oder 
Soylbenton. Diefe Zeichen find: der Afutus-(‘) 
oder fcharfe, helle Ton; der Gravis (‘) oder fchmere, 
niederfinfende Ton; der Zirkumflex () oder der ger 
wundene oder gefchleifte Ton. Das Tonzeichen kann 
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unr auf einer der drei-Iegten Sylben flehen, und zwar 
Der Akutus auf jeder. derſelben, der Zirfumfler 
nur auf einer ber beiden legten, und der Gravis auf - 
jeber, die feins der. erften beiden Tonzeichen hat; er 
ift alfo das Zeichen einer jeden unbetonten Sylbe. 
Man fehe über dieſe Akzente und ihre Anwendung das 
Weitere in der Griechifchen Sprachlehre nad). — 
Don. den neueren Spradyen haben die Afzente ber 
Griechen: die Franzöfifche, Italieniſche und 
Englifcye Sprache; andere Sprachen, wie die Pol⸗ 
niſche, Spanifche und Portugiefifche, haben diefe Ak⸗ 
zente zwar auch, allein fie gebrauchen fie nicht immer 
als fichtbare Zeichen, fondern betonen uur darnach bie 
Spylben ihrer Wörter. Die Fran zoͤſiſche Sprache 
.bat.an Akzenten, den Afutus(’), Gravis () 
und Zirfumfler (") wie die Griechiſche, nur bes 
zeichnen fie in dieſer Sprache nicht bioß den Ton 
eines. Wortes, fondern fie dienen auch, und hauptſaͤch⸗ 
lich, die Selbſtlaute verfchiedentlich gu betouen. Uns 
-. ter, den. betonten Selbſtlauten ift der Buchſtabe © 
den: meiften Tonveränderungen unterworfen. Das © 
iſt z. B. ſtumm oder nicht hörbar in det Mitte, als 
- auch am Ende vieler Wörter, z. B. in den Wörtern 
‚ lamgsure,lebesoin, laplume, Jaime, jelise etc. ; 
hell und fcharfift es mit dem Akutus (accent aigu) in 
la verite, la bonte,-la generosite etc. ; offen und 
wie ein ae wird es mis dem Gravis (aecemt grave) 
in pere, mere, tr&s, progres etc. ausgefptochen ; ger 
dehnt oder gezogen aber .mit den Zirfumfler (acoent 
ciroonſſexo), in bete, t£te,fefa, eto. Bon den andern 
Selbſtlauten a, ĩ, o, u, wird Erfterer mit dem Gravis 
und Sirfumfler, und Letzterer hauptſaͤchlich mit dem 
Zirkumſflex betont, wie z. B. A la campagne, à Po- 
„cart, we a die Praͤpoſiton iſt, la päteı, Fone, la 
‚ gäme, le gite, la. cöte, la flüte, la .chüte etc, 


wodurch dieſe Selbſtlaute gedehnt werben und ‘gleich. 
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ı ſam doppelt laufen. Nah WB ailiy foll man den &ra« 
vis auch’ auf dem ü gebrauchen, wo man dieſes ſcharf 
ausſprechen foll, wie z. B. in aigu, aigüille, le-Duc 
.:de Güise ete, Die Italieniſche und die Enge 
..Sifhe Sprache: haben von den’ Afzenten. der. Gries - 
chen nur den Akutus und Gravis, umd brauchen 
- fie. hauptfächlich zur Betonung der Syiben und Woͤr⸗ 
; ter, weniger der Buchftaben, wie bei den Franzoſen. 
c Erftere gebrauchen den Gravis (') bei den Wörtern, 
- welche lauffender,, und zu Ende, wo diefes Zeichen je- 
‚derzeit gefegt wird, ſtark ausgeſprochen werben, wie 
:“pardero;'sanitä, Alle einfylbige Verba oder · Zeitwoͤr⸗ 
ter haben vdieſen Akzent, als vo, do, stö, ſo auch die 
Nennvwoͤtter, welche in a und uͤ ſich endigen ;wiebontd, 
Virtuz dann. einige Perſonen der Zeitwoͤrter, z. B. 
die dritte Perſon der einfachen Vergangenheit in‘ ai 
‚1 81,:y5 als' amò von amai; die erſte und Dritte: Per⸗ 
ſon des’ Futuri oder der zukuͤnftigen Zeit, in der Ein⸗ 
sheit, als amero, amerà, wer die Partikeln, mi, lo, 
ne si, gleich. auf ein akzentuirtes Zeitwort ſolgen, fo 
: werden fie angehängt, der. erfte Mitlaut verdoppelt - 
„und der Afzent fortgelaſſen, als Farallo, fammi, par- 
u.lossif, ftätt, lo arò, fami, si parlö, diefen Akzent 
{haben auch: di, re, li,.ld, gid, eu, qui, qua, costi, 
1.costd, cokl.giä, mä, trü, frä, si, nö etc; Det 
Akutus wird in die. Mitte der Wore gefekt, fonime 
C aber felten vor, — Bei:der Enstifhen Sprache 
x: fommt vieles darauf an, auf welchem Buchftaben vder 
ı auf welcher Sylbe ber Afzene liegt. Der Gravis 
nrkommt befonders auf die Selbftlaute zu ſtehen, wenn 
::fle lang oder gedehnt und hell ausgeſprochen werden 
a ſollen; wie à in danger, ängel;, chämbre, imitä- 
- tion, päper, spectütor, ete.; €, in even, &qual, me, 
he, she, be, here,'these, legal, decency, sin- 
. tere eto., i, in iron, wory, chäld, bind, bible, 
tütle eto., ö, in böld, söld, folk, pork, :pört, fört, 


! 
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„sport 'etc., ü, in blüe,valie, cüre, dükeeto. Der 
Akutus wirb-auf die Selbſtlaute gefegt, wenn fie 
- gelinder, als bei dem Gravis ausgefptochen werden 
- "follen, wie 3. B. bei a in father, 'mäster, wäter, 
. ll, walk, bald, warm etc.; beie, in where, there 
ete.; bei ö, in work, bröth, elöth, wröth, blood, 
st6od ete.; bei ü, in gnild, build etc. — Was das 
‚Alzentuiren der Wörter in der Englifcyen Sprache 
: anbetrifft, foift hiernoch zus beinerfen, Daß mern der Al: 

: zent auf einem Selbftlaute, z. B. in Fäther, höly etc. 
ſtehe, fo iſt die Sylbe lang, liegt folcher aber auf den 
Mitlauten, fo ift die Syibe-finz, 3. B-add,'rod, 
bid etc. Das Ausführlichere über die Anwendung 

© der Afzente in den. oben angeführten Sprachen, findet 
man in den Sprachlehren oder Grammatiken. Eini- 
ges über die Akzente der uͤbrigen lebenden Europäis 
ſchen Sprachen finder mar auch unten, im Regiſter 
ı dee Sprachen. — Man findet jege die. Afzente in den 
‚ oben angeführten Sprachen in dem neueften, beſonders 
‚ beflettriftifcyen, Werfen oft ausgelaffen, befonders wird 
der Zirkungfler in der Sranpöfifchen Sprache fehr haͤu⸗ 
.. fig fortgelaſſen, welches auch die neuern Sprachlehrer 


wohl. mit. Recht tadeln, weil Dadurch den Anfängern 


sinseiner ‚fremden Spradye die richtige Betonung, fo- 
wohl der ‚Selbftlaute ; als auch der Wörter fehr er- 

ſchwert wird, ‚Der Eingeborne hört diefe Betonung 
bei einiger. Aufmerkſamkeit fchon von Jugend auf in 
:feinee Sprache, und kann ſie fich Daher leichter und eher 
zu eigen machen, als et feine Mutterfpracye gramma- 
tikaliſch erlerns; ganz anders ift esaber mit dem Frem⸗ 
‚‚ben,. ihm wird. die Betonung der Buchſtaben und 
. Syiben am fchwierigften, befonders in Sprachen, wie 
die Seahzöfifche und Englifche, deren Ausſprachen an 
ſich ſchon große Schwierigkeiten haben, : welche in 
:der Betonung der Buchftaben und. Syiben noch zus 
‚sehen. — In einigen ber oben angeführten Spra- 
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chen, wie z. B. in der Franzöfifchen, Spahffcgen und _ 
- Polnifchen Sprache; kommen auch einige Hauchbuche 
ftaben, oder mit einem Hauchzeichen bezeichnete Buch» 
ſtaben vor, wie bei den Griechen. In der Franzoͤſi⸗ 
ſcken z. B. das’ und ’h, in der Spanifchen das |, 
. in der Polnifchen das 3. 9, z. In der erften klingt 
. oder tönt bag mit. deni Hauchzeichen verfehene g wie f . 
oder. ß, geci, Cigeron, gargon (feßi, Szißeron,. gare 
. Bon), das ’h (afpirire) wird fcharf ausgeſprochen, wie 
. häle,.haler, halenr, hänneton, hazad, heraut, 
hörisson, Hongrie eto. Das nicht. afpiritte hwird 
vor.den Mitlauten nicht gehört, wie in homme 
(omms), Phabit (abit), fh&me (t&me), Thomas 
(Tomas); huit (uit) oto. In der. Spanifchen Sprache 
wird das o.wie das Franzoͤſiſche afpirirte:gelefen, und 
in der Polmifchen: tönt das afpirirte A wie an’, . B. 
- D2h (Danb), die Eiche, Maka (Manka), das Mehl, 
‚ etc., dag. & wie mit eittem angehängt u. z. B. Reka 
- (Reuka) die Hand, Weda-(Weuda) die Sifchangel 
etc.; Das Z., wie fh nur; etwas gelinder, z. B. Zäba 
 (Schabai) der Froſch ete. „Ein Mehreres pierüber, 
..f. die: Sprachlehren. diefer, Natton, ‚Auch: bei diefen 
. Hauchzeichen , die gleichfalls “eine DBeränderung der 
Buchſtaben anzeigen, worauf fie flehen, und ‚mar. zu 
oft in Schriften fortgelaffen werden ‚.ift das oben bei. 
den Tonzeichen Bemerkte gleichfalls anzumenden. - 

Da die Sprache ald dad Haupt aller Wiffenfchafs 

- ten, aller Künfte daſteht, da ohne diefelbe, wäntlich als 
etwas ſchon Gebilbetes, wohl Handthierung, aber nach 
“ fein geiftiges Willen möglich war, fo hat man auch 
ſchon fruͤh darauf gedacht, die aus dem Beduͤrfniſſe der 
ſinnlichen Gegenſtaͤnde, wie auch ſchon oben angeführt 
worden, nach und nach entſtandene Sprache, in ge⸗ 
wiſſe Formen zu bringen, und ſie nach Regeln zu ſtu⸗ 
dieren, ſo daß ſie ein kuͤnſtlich⸗ wiſſenſchaftliches Lehr⸗ 
gebaͤude geworden iſt, nach weichem man alle Sprachen 
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Fultioirtee Nationen erlernen kann, ohne jemals in 
ihren Ländern gewefen zu feyn. Wer eigentlich zuerft 


. die Spradye, nad) der Erfindung der Buchflaben, in 


eine wiflentfchaftliche Form gebracht bat, ift ung eben 
fo wenig aufbehalten werden, wie der eigentliche Er 
finder der Buchſtaben. Allee Wahrfcheinlicykeit nach 
ift fie nach und nad) entftanden ; denn fieenthielt in den 
eriten oder älteften Zeiten wohl nur die Kenntnifle der 
Buchſtaben, das Lefen und Schreiben. Man nannte die 
fo weit gediehene Kunſt: Srammatiftif, Literatio, 


' prima elementa, und diejenigen, welche diefe Kunft 


fehrten, Grammatistae, Literatores, Literiones, 
Magistri ad prima elementa. Man ging dann 
weiter und verband damit das Mechanifche und Ele⸗ 
mentarifcye dee Sprache felbft, oder die eingentliche 
Sprachlehre, und nannte diefe Lehrer, zum Unterfchiede 
der vorhergehenden, Grammatifer, Grammatici, 
und die Kunſt, die fie lehrten, Sram matif,Gramma- 
tica. In Rom übten diefe Kunft anfangs nur Sclaven 
oder Leibeigene aus, welche von ihren Herren wegen der 
Gefchicklichfeit die Kinder derfelben zu unterrichten, 
und auch als eine Art von Belohnung diefes Berdien- 
ftes, waren frei gelaffen worden ; fie gaben dann in den 
angelegten öffentlichen Schulen der Jugend der Re 
publif in den Sprachen Unterricht. Einige diefer Leh⸗ 
rer ließen es dabei auf die Erfenntlicyleit der Schüler 
anfommen, und forderten Fein Honorar, und fie betro- 
gen fid) darin nicht, wie foldyes dag Beiſpiel des M. 
Antonius Gnipho beweiſet; Andere, wie Rem⸗ 
mius Palémon, beftimmtendas Honorar, und brach⸗ 
ten ihren DBerdienft im Unterrichten auf 1200 bis 1300 
Thaler. Der Grammatiker Berrius Flaccus er 
hielt eine freie Wohnung im Palatium, und bekam noch 
jährlich vom Augu ft über 3000 Thaler, als ein Hono⸗ 
rar für feine Bemühungen, die Jugend zu unterrichten. 
Welcher Abftand gegen unfere öffentliche oder Vollks⸗ 
Oec. techn, Enc. Th, CLX. D 
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Schullehrer. In dieſer gluͤcklichen Lage ſahen ſich die 
Sprachlehrer in Rom im Stande, Bibllörhefen zu 
fammeln., So folln Epaphrodit von Chäronea, 
und Tyrannion, {jeder bis 30,000 Volumina ge 
ſammelt haben. ’ Die Grammatifer wurden zu Rom | 
zugleich die Auffeher der öffentlichen Bibliotheken; fo 
wie E.Meliffus bei der Bibliothek in der Porticu 
Octavia; Julius‘ Hyginus bei der Palatina. 
Zuweilen wurden fie fogar zu Sefandfchaften gebraucht, 
wie Dionyfius Alerandrinus, Crates Mal- 
leotes ꝛc.; auch genoffen fie zumeilen die Ehre, daß 
ihnen Bildfäulen errichtet wurden, — Man unters 
ſchied aber bei den Alten, wie man in mehreren Stel⸗ 
len her Schriften gemahrt, die Grammatiſtiker von 
den Srammatifern, oder die Elementarlehrer von den 
Sprachlefrern. So fagt Capitolinus in dem Leben 
des KRaifers Antoninus; usus ast magistris ad 
prima elementa. KEuphorione‘ litteratore et 
grammaticis Apro et Pollione, Die alten Gram⸗ 
- matifer blieben aber nicht blos bei der Sprache felbft 
ftehen, ſondern fie verbanden das Lefen und Erflären 
der alten Dichter damit, wodurch das Gebiet der ° 
Sprachlehre fo fehr erweitert wurde, daß x8 die ge- 
fammten fchönen und philofophifchen Wiffenfchaften in 
fich begei Wenn die verfchiedenen Theile der ges 
fammten Örammatif der Alten bei ihnen unterſchieden 
werden follten, fo pflegten fie gewiſſe Unterſcheidungs⸗ 
zeichen oder Worte hinzuzufegen. So nannte man 
fie Grammatica techgica, wenn fie fich mit den 
- Elementen. und Regeln der Sprache befchäftigre; 
exegetica und historica, wenn fie die Dichter ers 
flärte; critica, wenn fie über die Nichtigkeit der Leſe⸗ 
arten, Schönheiten des Ausdrucks ꝛc. urtheilte. Die 
Erfte nannten die Griechen auch arasıar, die un» 
vollfommene oder gemeine, die andere sunerıBar, 
die vollflommenereÖrammatil. In der neuern 
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Zeit bat die Grammatik oder Sprachkunſt, 
Spraͤchlehre, eine größere Einfchränfung erlitten, 
indem man nur darunter den Inbegriff dee Regeln 
von ben Veränderungen einer Sprache verſteht. Im 
Deürfchen gebrauchen wir. dafür die Benennungen: 
Sprachfunde, Spradhfunft und Sprad» 
wiffenfchafe, obgleich diefe drei Benennungen 
nicht ein und daffelbe ausdrüden, fondern fehr von 
einander verfchieden find; denn unter der erften wird 
die Grammatik nur fubjectivifch verftanden; fie iſt 
nur der Inbegriff Flarer und deutlicher Vorftellungen, 
bie man von den Regeln einer Sprache hat, und dann 
das Berftehen derfelben in ihren Theilen. Sprachfunft, 
- Sprachlehre, ift der Inbegriff der abgeleiteten Regeln 
“aus einer Sprache, und die Sertigfeit in der Anwen⸗ 
dung derfelben im Sprechen und Schreiben. Spra 
wiflenfchaft bedeutet ſowohl die Fertigkeit, die Spra 
regeln aus Gründen darzuthun, als auch) ben Inbe⸗ 
geiff der erwiefenen Sprachregeln. Mit der Sprach⸗ 
kunſt oder Sprachlehre haben wir es hier eigentlich zu 
thun, da über die Spracdye, als bloße Time und Aus⸗ 
oder Abfloßung von Worten, ſchon »das Nöthige 
Th. 159 und oben angeführt worden if. Wie die 
Bildung der Wörter aus den Interjectionen und dann 
durch Bezeichnung der ſaͤmmtlichen Gegenftände ent 
ftanden ift, laͤßt ſich mie Beftimmtheit nicht ange 
ben, fondern bloß vermuthen. Nimmt man an, daß 
eine jede Sprache eines Volks einen rohen, Eulturlo« 
fen Anfang gehabt hat, fo Fann fie auch nicht aus 
‚beutlichen Gründen oder durch Vernunftſchluͤſſe ent⸗ 
ftanden feyn, fondern nur aus dunklen Borftellungen, 
durch) das Anfprechen der Spradytöne, und durch 
den Reiz der Umgebungen der Natur, die fich den 
Sinnen auf mannigfaltige Weife kenntlich machten; 
ieraus entfland nach und nad) ein gleichförmiges 
Berfahren in ähnlichen Fällen, welches Die Sprach« 
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ähnlichkeie ausmachte. Einer bezeichnete z. B. meh⸗ 
tere Dinge einer Art dadurch, daß er am Ende einen 
Buchſtaben oder eine Sylbe anhängte, Andere ahmten 
dieſes in ähnlichen Fällen nach, woraus nach und nach 
die Gewohnheit entftand, die Mehrzahl folcyer Dinge 
auf diefe Art zu bezeichnen. So heißt 5. B. der He⸗ 
Bräer die Sylbe m im, der Deutfche er, n, oo, an, nach» 
. dem der Laut des Wortes der einen oder der andern 
Art näher Fam. Da fie diefes nun nicht aus deut⸗ 
lichen Gründen, fondern aus dunklen Borftellungen 
tbaten, fo mußten auch eine Menge Fälle vorfommen, 
worauf die bisher beobachtete Aehntichfeit nicht paßte; 
daher finden wir fo vieles —— in jeder 
Sprache, und die erſten Erfinder der Sprache druͤckten 
oft einerlei Veraͤnderung auf verſchiedene Art aus. 
Die Verſchiedenheit des Plurals oder dee Mehrheit 
. in allen Sprachen, giebt davon einen deutlichen Be⸗ 
weis. Diefe Abweichungen von der Aehnlichkeit wer- 
den immer größer, je weiter fich ein Volk vou feinem 
erften Urfprunge entfernt und ſich mehr ausbildet. 
Manche Abänderungen der Worte in fpäteren Zeiten 
fehen denen aus den älteren Zeiten gar nicht mehr 
ähnlich, und doch find jene mit dem Stammmorte 
näber verwandt. Hier einige Beifpiele aus dem Ge⸗ 
fege der zwölf Tafeln in der Eateinifchen Sprache: 
Quod sub raptum escit (quod surreptum erit), 
nei ita pacont (nisi ita paciscuntur), sei ali- 
quis capsit (si quis ceperit), sei membrum 
rupsit (ruperit); eben fo. viele Beränderungen fin 
det man auch in der Deutfchen, Englifchen, Franzoͤſi⸗ 
fchen und in andern Sprachen, wenn man die ältern 
roheren, mit den jüngern und ausgebildetern oder cufe 
tivirten Sprachen vergleiche, welcher Unterfchied bei 
uns mit dem Plattdeuefchen zum Hochdeutſchen, bei 
den Engländern durch die vielen Perioden der Sprache 
von dem Brittifch-Sächfifchen an, bis zur Sranzöfifch- 
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Saͤchſiſchen oder Engländifchen Periode; bei den 
Franzoſen nur zur Zeit der Provinzial Dichtungen, 
und zur Zeit ihrer Haffifchen Dichter und Profaiften ıc. 
Die beobachtete Aehnlichkeit in einer Sprache legt den 
Grund zu den Regeln, und die Abweichung davon zu 
den Ausnahmen. Bon jenen fann man größtentheile 
Feinen andern Grund angeben, als den Gebrauch, der 
an und für fich wohl nicht willführlidy gewefen ift; 
denn der erfte Erfinder Fan dazu wohl einen Grund 
gehabt haben; allein er ift für uns in jegiger Zeic 
gaͤnzlich verhüllt, wenigftens können wir ihn bei der 
jesigen fo großen Deränderung der Sprache nicht 
auffinden. Auch fann, nad) der Meinung einiger 
Schriftftelfer, wohl Manches in den Sprachen nur 
aus dunkler Empfindung erfunden worden feyn, 
weiches man nachher, als der Verſtand einwirkte, 
beibehalten hat, indem fich für beffen “Beibehaltung 
Gründe auffinden ließen. Hat fich nun einmal eine 
Sprache nach gewiffen Regeln gebildet, .fo-ift es auch 
Pflicht der Gebildeten eines Volks, fid) den Gefegen 
der Sprache zu unterwerfen, und in fo. fern iſt es da⸗ 
her Regel, fid) von dem eingeführten Sprachgebrauche 
‚nicht zu entfernen. Man kännte hier freilich ein- 
wenden: ob ein foldyes Sprachgebäube auf fo 
feften Gründen beruße, daß, wenn man auch Un⸗ 
richtigfeiten und Ungfeichheiten darin bemerfe, man 
foiche niche verbeffern und ändern koͤnne? Dieſer 
Einwand oder diefe Trage wird von den. meiften da⸗ 
hin entfchieden und beantwortet, daß es mohl erlaube 
fey, bin und wieder Verbefferungen vorzunehmen, 
aber nicht unbedingt; denn ſonſt würde des Aenderns 
und Befferns Fein Ende feyn, und eine Sprache 
würde von den vielen Sprachverbeflerern, Gramma⸗ 
tifeen, Sprachfundigen und Puriften, fo umge: 
fchyaffen werden, daß man fie beinahe nicht wieder er- 
Eennte, und fie dem ganzen Volke uverſtaͤndlich würde; 
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man darf hier nur in neueſter Zeit an ſo manche Um⸗ 
wandlung ſogenannter Fremdwoͤrter, von denen aber 
die meiſten es nicht waren, ſondern ihren Urſprung 
in der Deutſchen Sprache hatten, erinnern, was nur 
bloß auf Rechnung der Sprachreinigung kam, wo⸗ 
durch eine Menge neuer Wörter erſchienen, Die aber 
das Buͤrgerrecht in der Sprache nicht erhielten, und eben 
fo wieder verfchwanden, wie fie die augenblicfliche 
Aufregung eines mißverflandenen SZeitgeiftes her 
vorgerufen hatte. Wenden wir ung aber zu den Eis 
- genthümlichkeiten in der Sprache felbft, fo dürfen wir 
hier nur dag Geſchlecht ber Hauptwörter annehmen, oder 
anführen. Daß die erfte Erfindung hierzu ihren Grund 
batte, laͤßt ſich wohl nicht in Zweifel ziehen; allein für 
ung ift er in den meiften Fällen verloren ‚gegangen; 
Daher ift auch diefer Theil der Spracylehre einer der 
ſchwerſten; und wollte man auch neue Regeln feftfegen, 
fagt ein Schriftfteller, fo würden fie doch eben’ fo will⸗ 
Führlich werden, als der erſte Gebrauch, und wir wuͤr⸗ 
den dadurch nicht gebeifere fen. Wenn ſich der Ges 
brauch ändern foll, fo kann es nicht durch die Gefege 
einzelner Perfonen gefcheben, ſelbſt Monarchen wuͤr⸗ 
den dieg nicht. durchfegen; daher fagte Einer zum 
Cäfar: Hominibus civitatem dare potes, ver- 
bis non potes. Erft nach und nad) kann fidy bei 
einem Volke der Sprachgebrauch duch Wachsthum, 
Kennmiß, Geſchmack und Sitten ändern. Wenn 
der gebildetere Theil einer Nation es im Geſchmacke 
big zur feinften Empfindung des Negelmäßigen, Wohl⸗ 
klingenden und Berftändlicyen bringt, fo wird er 
manche Unrichtigfeiten, Die fich in den Gebrauch einge 
fchlicyen haben, von felbft ablegen. Alles, was die 
Sprachtehrer zur Berfeinerung der Sprachen thun 
Fönnen, befteht darin, daß fie den Gebrauch unter ge« 
wiſſe Formeln bringen, und das Volk auf die Ungleich⸗ 
beiten aufmerffom machen, damit es, wenn ber Ge⸗ 
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ſchmack verfeinert ift, folche empfinde und von felbft 
ablege. Auf diefe Art haben ſich alle Sprachen verfei⸗ 
nert und verfeinern ſich noch täglicdy mehr ; alles Uebrige, 
was bloß von der Willführ der Grammatiker abhängt, 
bat feinen Zwed verfehlt. — Eine jeve Spradye hat 
ihre befonderen Töne, woran fich das Ohr gemähnt, 
daher muß man diefen Tönen geößtencheild folgen 
und darnad) die Sprachregeln bilden. Man darf 
Daher nicht ſklaviſch im Ausbilden einer Sprache einer 
andern folgen, wenn die Nachbildung nicht hoͤl⸗ 
zern merden und fo klingen foll, als wen man einen 
Polterabend mit alten Toͤpfen feiert, oder eine Kagen- 
muſik mache. ‚Eine jede Sprache muß dem Ohre 
angenehm und mwohltönend klingen; man wird dieſes 
aber meniger bei denjenigen Sprachen finden, die, wie 
Schon bemerfe, einer andern ſklaviſch nacdhgebildet wor- 
den find; denn immer wird man in denfelben den 
Zwang erbliden, der den Worten angethan worden, 
um fie an -diefelben Regeln zu Enüpfen, in bdiefelbe 
. Form zu bringen. Wir finden diefes felbft in unferer, 
der Deutfchen, Sprache, die nad) den Regeln ber 
Rateinifchen Grammatik gebildet worden, daß fie einen 
gewiffen Zwang erlitten hat, und mitunter fehr breit, 
fchleppend und bolpricht geworden ift, da fie dagegen 
mehr Rundung, Biegſamkeit und Klang erhalten ha⸗ 
ben würde, wenn man fie nicht, gleichfam gewaltſam, 
nad) fremden Regeln gebildet hätte. Auch iſt die 
höhere Ausbildung einer Sprache fehr oft ihrem 
Klange, ihrer Rundung und Weiche nachteilig, und 
macht fie hart und klanglos. So 3. B. hat in der 
Deutfhen Sprache das Plattdeutfche: Piper pip 
up! einen reinern, fchönern Klang, als das Hoch⸗ 
deutfche: Pfeifer pfeif auf! Erſteres tönt heil 
und rein von den Lippen, es find bloß .Lippentöne, die 
durd) das Hervorhauchen jedes Tones im Zufammen- 
ſchlage der Lippen gebildet werben; Legteres wird Durch 
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bie Lippen, Zähne und das Berziehen des Mundes 

gebildet, und tönt hart, hoͤlzern, überhaupt unmelodifch, 

und fo findet man auch viele Beifpiele in andern 

" Sprachen, welche beweifen, daß die höhere Ausbildung 

derfelben fehr oft auf Koften ihrer Biegfamfeit und . 
ihres Klanges gefchehen ift. . 

Das erfte Grundgefeg in der Grammatik ift der 
Sprachgebrauch; denn die Worte in einer je 
den Sprache find unglaublich vielen DBeränderungen 

“unterworfen, wodurd) die verfchiedenen Verhaͤltniſſe, 
in welche fie mit andern gefeßt werden koͤnnen, ausge⸗ 
drücft werden. Diefe Veränderungen gefchehen nad) 
einer gemwiflen Aehnlichfeie, mie ſchon oben bemerft 
worden, Die Regeln, welche ſolche ausdruͤcken, find 
daher nur Erfahrungsſaͤtze. Man kann aber. nicht 
quf dergleichen Säge willführlicy ändern, und 
derfelbe Fall iſt es auch mie den Sptachgefegen. Es 
kommt nur darauf an, daß die Erfahrungsfäge richtig 
find, das ift, daß fie wirklich bei einem Volke ange- 
teoffen werden, und daß in deren Beobachtung fich 
nichts Fremdes einſchleicht. Indeſſen darf man niche 
für gewiß annehmen, daß alle Fälle durch den Ge- 
brauch und durd) Regeln beftimme wären; denn die 
Erfahrung lehrt, daß der Beobachtungsgeift, wenn 
er nur nad) dunklen Gründen handelt, unvermerfe 
von einer Aehnlichkeit zur andern. fortfchreite. Cs 
giebt alfo in allen Sprachen Fälle, die auch der auf 
merffamfte Beobachter aus dem bloßen Gebrauche 
nicht entfcheiden kann, befonders wo derfelbe gerheile 
iſt. Ausnahmen find daher in einer jeden Sprache 
anzutreffen; . allein es ift oft nicht zu ermitteln, ob eg 

wahre Ausnahmen von den Regeln oder Fehler. ein« 
zeiner Perfonen find. Wie es überall Mißvergnügte 
mit den beftehenden Gebräuchen gegeben hat und 
giebt, fo gab es deren auch in der Sprache. oder 
Sprachkunſt, die fich dem beftehenden Gebrauche nicht 
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in allen Stuͤcken unterwerfen wollten, "ja, bie ſogar 
feine Herefchaft für eine unerträglicye Tyrannei aus⸗ 
gaben und nur ihre Anfichten für Sprachgefege aus⸗ 
geben wollten. So war es bei uns mie Gottſched, 
der auch nur das, mas er in der Sprache als Dicta- 
tor gab, gelten laffen wollte; allein defjen ungeachtet 
bat Gottſched viefe Verdienfte um unfere Sprache 
und Literatur durd) den Federkrieg, den er dieferhalb 
mit vielen der ausgezeichnetften Kiteratoren feiner Zeit 
veranlaßte; auch gebührt ihm das Verdienſt, daß er 
den Arlequin feierlid) von unferer Bühne ver- 
jagte. — Alles, was gegen den Sprachgebrauch ift, 
muß man als einen Fehler anfehen, wenn ſich auch 
noch fo viel zu feiner Entfchuldigung fagen ließe. 
Dies gewahren wir aud) bei ung in der neuen Ortho⸗ 
graphie, die man uns aufdringen wollte, und waran 
Wolfe und Andere mit fo vielem Fleiße und Eifer 
arbeiteten; allein vergebens; denn alle Sprachleh⸗ 
ren, die in diefem Sinne erfchienen,, gingen. unter, 
weil diefe Neuerung dem Sprachgebrauche gänzlich 
widerftrebte, und wirklich and) bei vielem Guten, wo» 
durdy die Sprache mehr Klang befommen hätte, viel, 
fehr viel Gezwungenes und Hölzernes hatte, und fo 
ging es auch mit der Berdeutfchung vieler fogenann- 
ter —— was auch ſchon oben angefuͤhrt wor⸗ 
den iſt. Alle dieſe Reformatoren der Sprache haben 
nicht viel ausgerichtet; denn die Sprache will keine 
Dietatur, will feinen Zwang; was gefällt oder an⸗ 
fpricht von neu gebildeten Wörtern, von einer neuen 
Drthegraphie, das wird eingeführt und erhält das 
Bürgerrecht, ohne viele Federkriege und Gewalt 
ſchritte. Ein Schriftfteller ſagt, wie viele ſchwan⸗ 
Fende und unbeſtimmte Grillen werden nicht von den 
Sprachreformatoren in die Welt geſchickt; und wenn 
es bioß dabei bliebe, fo wäre es gut; allein dabei bleibe 


. es nieht. Sie wollen zwar nicht den Namen haben, 
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daß fie dem allgemeinen Sprachgebrasche ungeforfane 
. wären, fondern fie nehmen fich nur in einem Stüde, 
in dem Schreibgebrauche, Die Freiheit, von der all. 
gemeinen Gewohnheit abzugeben, Haben fie nun 
einen Schriet in der Verbefferung vorwärts gethan, 
to kommt dann Die Reihe aud) an die Ausſprache, an 
die Bildung dee Wörter, an ihre Verbindung ıc., bis 
man dann nicht mehr weiß, was richtig oder unrich⸗ 
tig if. Der allgemeine Sprachgebrauch ift Daher 
feine Chimäre, fondern etwas Mögliches. Daß 
fid) einzelne Perfonen davon entfernen, ift nody Fein 
Beweis gegen feine Allgemeinhei. Man kann bier 
zwar einwenden, daß der Gebrauch noch fein fefter 
Grundfag der Sprachlehre genannt werden Fönne, 
weil es in einer jeden Sprache mehrere Mundatten 
gebe, die oft ſowohl unter ſich, als auch von dem. ger. 
meinen Sprachgebrauche abwichen; daß felbft in den 
verfchiedenen Provinzen eines Landes, wo eine Spra- 
che gefprochen wird, eine große Verſchiedenheit, fos 
wohl in der Ausfprache, als Biegung der Worte, ans 
getroffen werde. Diefes iſt alles wahr; allein. man 
muß diefe Berfchiedenheiten in den Mundarten: einer 
Sprache zu geben, ohne der Allgemeinheit des Sprach⸗ 
gebrauchs etwas zu vergeben; bein Abweichungen 
von der gemöhnlichen Regel finden in allen Berhält- 

. niffen des Lebens Statt. Noch Niemand hat aus 
‚der Verfchiedenheit der Gefichter und Körper die alle 
gemeine Säge der Proportion von beiden geläugner. 
Je mehr nun diefe Prowinzialismen und Idiotismen 
‚von dem gemeinen Sprachgebrauche abweicyen, um 
fo fehlerhafter find fie. Die Grammatik beftimme die 
Kegeln der Sprache, mit Vorbeigehung der Eigenhei⸗ 
ten, Außer dem Sprachgebrauche muß auch die An« 
nalogie mit in Rechnung kommen; denn oft entſchei⸗ 
det das Eine, was das Andere unentfchieden läßt. 
Die eine Hälfte von Deutſchland fpricht ohugefaͤhr, 
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unddieandereungefähr; dieeine ohumoͤglich, die 
andıre unmöglich, Wer von ‘Beiden hat Recht? 
Hier entfcheidet die Analogie; denn ich fage wiche 
ohnglüclich, fondern ungluͤcklich, und diefe Analogie 
entfcheidet für das Letzte. Mach dee Analogie fol 
"Bedienter derjenige ſeyn, ber bedient wird, nach dem 
Sprachgebrauche ift es aber derjenige, der einen An⸗ 
dern bedient. Aus dem eben Gefagten laße ſich num 
die Befchaffenheit der grammatikaliſchen Regeln im 
Allgemeinen herleiten. Man muß fie, nad) einem 
Schriftfteller, 1) in jeder Sprache durch Bemerfung 
Der Liebereinftimmungen felbft auffuchen ; denn Sprach» 
lehrer find Leine Gefeggeber, fondern nur Sammler 
der Gefege einer Sprache, Die der Gebraudy eingeführt 
und geheiliget hat. Hiernach muß auch die Sprach« 
lehre in jeder Sprache gebildet werden. Es ift daher 
ein großer Sehler, daß man bisher, wie aud) ſchon 
oben angeführte worben ift, die Sprachlehren faft al« 
lee Europäifchen und auch anderer Sprachen nach der 
Lateinifchen eingerichtet hat, als wenn alle Sprachen 
diefelben Eigenfchaften hätten, wie die Lateiniſche. — 
2). Die Sprachregein koͤnnen nur aus einzelnen Er⸗ 
fahrungen erwieſen werben, und daher iſt auch eine 
allgemeine Grammatik, die fi) auf alle Sprachen 
besieht, unmöglich. Eine eigentliche philoſophiſthe 
Sprachlehre giebt es.nicht, das heißt, nicht in dem 
Sinne, dag von den Regeln allgemeise Gründe auge 
geben werden koͤnnen; verſteht man aber unter-einer 
ſolchen Sprachlehre, daß man den Regeln ben hoͤch⸗ 
ſten nur moͤglichſten Grad der Deutlichkeit und Be⸗ 
ſtimmtheit gebe und die Gründe aller Erſcheinungen 
fo tief auffuche, als die Natur der Sache es geſtaitet, 
fo fann diefe Benennung allenfalls gelten. — 3) Da 
die Sprache mit der Erfenntuiß und Kultur eines 
Volkes Feige und fällt, fo muͤſſen auch die Sprachres 
geln dem jedesmaligen Zuftande einer. Speache und 
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ihreni Gebrauche auf das Genaueſte angemeffen ſeyn; 
folglich darf dee Sprachlehrer fie nicht um halbe oder 
ganze Jahrhunderte zurückfegen; er darf aber auch 
derfelben nicht vorgreifen, weil man nicht wiffen kann, 
weldyen Gang die Kultur und folglich auch bie 

. "Sprache in der Zufunft nehmen wird. — 4) Müffen 
- daher die Sprachregeln aus der allgemeinen Schrift« 
fprache genommen werden, und zwar aus den Schrif⸗ 
ten der beften und aufgeflärteften Schriftfleller, die 
bei einer Nation beliebe geworden find. Eine Spra- 
che, die nur im gemeinen Leben gefprochen wird, ift 
fehr vielen Veränderungen unterworfen; denn die 
Menfchen entfernen ſich bald auf diefe, bald auf jene 
Art von dem allgemeinen Sprachgebrauche. Die 
Sud, fidy ſchnell auszudruͤcken, befondere Einrich⸗ 
tungen der Sprachwerkzeuge, Gewohnheiten, Nach⸗ 
ahmungen, Eigenfinn und dergleichen Einwirfungen 

- fönnen bei einzelnen Menfchen folche Berfchiedenheiten 
hervorbringen. Wenn man nach den Eigenheiten 
eines jeden Menfchen im Sprechen gehen wollte, fo . 
müßten fo viele Sprachlehren erfcheinen, oder viel⸗ 
mehr fo viele abweichende Regeln in denfelben, als 
Menſchen find. Daher kann der Sprachgebrauch 
- nur durdy die Schrift feftgeftelle werben, die Veraͤn⸗ 
derungen find dann bei weiten nicht mehr fo groß, als 

: ‚wenn fie bloß gefprochen wird. Diejenigen Schrifte 
ſteller, auf Deren Anfehen die Sprachlehre gebauet 
‘; werden foll, muͤſſen niche nur hinlaͤngliche Kenntniß 
«der Sachen, fondern auch eine gründliche Kenntniß 
‚ihree Sprache haben, und zugleidy Die Geſchicklichkeit 
befigen, fidy in allen Fällen auf bie richtigfte und 

‚ edelfte Art auszubrücen, die alfo Flaffifch find, und 
. bei alten fultivirten Nationen angetroffen werben. — 
5) —S man die grammatikaliſchen Regeln meh⸗ 
rerer Sprachen mit einander, fo kann man verſchie⸗ 
dene derſelben leicht in allgemeine Formen bringen, 
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und fich dadurch eine Art einer algemeinen Gramma ⸗ 
tie abftrahiren. Sucht man nun nody die Gründe da- 
von auf, fo entſteht diejenige Sprachlehre, welche die 
Sranzofen grammaire raisonnde nennen. Sie lei- 
ftet befonders bei den Dialeften und verwandten 
Sprachen einen großen Mugen. Man muß dabei 
ſowohl auf die Bedeutung der Worte, als auch auf 
ihre außere Geſtalt fehen. Der Mugen davon ift ent- 
fchieden; denn feitdem man die Arabifhe, Syriſche 
und andere Drientalifche Sprachen mit der Hebraͤi⸗ 
fchen verglichen hat, haben die Hebräifchen Sprach 
lehren eine ganz andere Geftalt befommen, als vorher. 
Die Berwandtfchaft in den Sprachen und der Daraus 
für die. Spradylehre zu erwartende Mugen ift mehre⸗ 
rer Stufen fähig. Je näher zwei Sprachen mit ein» 
ander verwandt find, um fo mehr können ihre Kegeln 
in einem allgemeinen Sage ausgedrüdt werden, und 
defto mehr Feſtigkeit befommen dann die befondern 
Kegeln. Dabei muß aber 6) der Sprachlehrer die 
Sprache fo vorftellen,, wie fie ift, und fich nicht durch 
Vorurtheile oder Eigenliebe verleiten laſſen, feine 
eigene Grillen für Sprachgefege auszugeben. — Es 
giebt gewiſſe Fundamentalgefege der: Sprachlehre, 
welche allen Sprachen gemein find; es find diejenis 

en, welche ſich auf die Natur der Sache gründen. 
Die Worte find, mie ſchon oben angeführt worden, 
der Ausdruck der Gedanken, fie liefern daher eine 
Zeichnung von demjenigen, was in ber Seele vorgeht. 
Was demnady die Logik in Abfiche auf die bloßen 
Vorftellungen leiftet, das leiftet die Sprachlehre in 
Adſicht auf die Worte. Logikalifche Regeln auf bie 
Sprache angewendet, geben allgemeine Grundgefege 
der Grammatik, jene ift der Grund von diefer. Ein 
Volk mag gefittet oder Eultivirt, oder ungefittet oder 
roh feyn, fo befigt es Vorftellungen und Lutpeile, die 
es Andern durch Hülfe der Sprache mittheil. Die 
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durch die Noth erfundenen Worte fucht ein rohes Bolf 
. ‚eben fo gut mit einander zu verbinden, wie ein kulti⸗ 
vietes, woraus eine conventionelle Art der Gedanken⸗ 
bezeichnung entfteht; daher kann ein Volk nody fo 
weit in ber Sprache zuruͤck feyn, fo hat es ſchon eine 
Sprachfunft, die, wenn die gehörigen Formen hinzu 
fommen, in eine Sprachlehre übergehen. Die Sprad)- 


lehren Eönnen daher wohl nicht eher entfiehen, als - 


- bis die Sprache erft zu einer gewiſſen Gleichförmig- 
keit und Ausdehnung gefommen ift. Bei den Gries 
chen und Römern fand fie zwar nicht anfangs, aber 
fpäterhin in hohen Ehren, wie auch fchon oben, ©. 
49, angeführte worden iſt; denn fie gefellten fie den 
fchönen Wiflenfchaften zu; nur erſt die neueren Voͤl⸗ 

- fee trennten fie davon, indem man fie bloß als ein 
Werk des Gedächtniffes anfah, bei welchem der Ver⸗ 
ftand nichts zu thun habe; man wies fie daher in bie 
niedern Schulen, als eine Gedaͤchtnißſache, die nicht 
Nachdenken, wohl aber ein gutes Gedächtniß erfor- - 
dere; daher waren auch die Lehrer berfelben mit ber 
Beurteilung ihrer Regeln ꝛc. wenig vertraut, weil 
ihnen die ganze Art des DBortrages. wenig Stoff zum 
Nachdenken gab. Hier blieb die Grammatif lange 
Zeit in den dürftigften Umftänden. Nur erft in den 
neuern Zeiten, als man über den Geift der Sprache 
wieder zu forfchen anfing, erhob fie fich wieder aus 
ihrem Schlummer, worin fie dee Barbarismus ges 
flürzt hatte. Man wies ihr wieder einen anfehnlis 
chern Plas unter den Wiffenfchaften an; durchging 
die alten Sprachen fritifch, indem man die Sriechifchen 
und Lateinifchen Dichter und Profailten erklärte, und 
 verpflanzte dadurch diefe Fritifche Behandlungsart ber 
alten Sprachen auch auf die neuern ; deren Grammati⸗ 
fen min auch, mit Bezug auf die vorzüglichiten Schrifte 
ſteller in dieſen Sprachen, kritiſch bearbeitet wurden, 

- amd fo fehritt man nun mit ber Grammatik, unter 


Sprache und Sprachkunſt. 63 


* dem Berbeffern mit der kritiſchen Feder, bis auf bie 
neueſte Zeit fort. | 
Die Srammatif oder Sprachlehre, Sprachfunft, 
bat alfo den Zweck, eine Sprache recht reden und 
fchreiben zu Iehren. Sie zerfällt daher in zwei Haupt 
theile, in die Rechefprechung oder Orthologie, 
und in die Rechtſchreibung oder Orthogra⸗ 
phie. Der erfte zerfällt wieder in zwei Abrheilungen, 
indem man entweder die Worte einzeln oder in Ders 
bindung mit andern behandele. Im erſten Falle bes 
handelt man die Worte a) nad) ihrer Abſtammung; 
b) nady ihrer Ausfprache; c) nad) ihrer Bedeutung; 
d) nady ihrer Bildung; ©) nach ihrer Biegung. 
Dirfes zufammen mache die Etymologie oder 
Wortforfhung nad ihrem ganzen Umfange. 
Sm andern Falle in ihrer Verbindung, das heißt, in 
Derbindung der Wörter: zufammen zur Rede, ber 
Spyntar oder die Wortfügung. Der zweite 
HaupttheiloderdieRechtfchreibung,befchäftigerfich 
a) mit einzelnen Buchftäben ; b) mit Wörtern; o) mit 
ganzen Sägen, Zu diefem Hanpttheile gehören auch 
die im Schreiben gebräuchlichen Zeichen. — wir 
nun zur kurzen Auseinanderſetzung der beiden t⸗ 
eile ber —— im „gemeinen Frl al Spra 
en bezogen, übergehen, wollen wir erft folgende zwei’ 
Fragen beleudyten; 1) Ob man aus der bloßen Sram. 
matif eine Sprache erlernen fann? und 2) ob die 
Spradylehre zur Erlernung berfelben durchaus non 
wendig ift? — Was die erſte Frage anbetrifft, fo 
wird fie wohl Niemand zu bejahen getrauen; denn 
man bat eine Menge von Beifpielen, daß Leute eine 
Sprachlehre bis auf die unbedeutendften Kleinigkeiten 
im Kopfe gehabt haben, und fie doch nur wenige Zei- 
fen. eines mittelmäßig ſchweren tiftftellers haben 
verftehen koͤnnen. Die Regeln der Sprachlehren find 
viel zu abftraft, als daß fie allein hinreichend wären, 
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Jemanden eine Kenntniß von einer Sprache beizu⸗ 
bringen, fie dienen nur als Leitfaden zur Erlernung 
derfelben, befonders aber der £odten Sprachen, um 
fih als ein Kultivirter im Volke, ſowohl münd« 
lich, als fchriftlich, gleich verftändlich und richtig aus⸗ 
zudrücden; feinesroeges erlernt man aber durch fie die 
Sprache felbft, diefe fan man nur, wenn es eine 
‚ alte Spradye ift, durdy fleißiges Lefen und Erklären 
der alten Schriftfteller, und ift es eine neuere, Durch 
‚ fleißiges Converfiren,, fleißiges Unterhalten mit denje« 
nigen Perfonen eines fremden Volkes, deren Sprache 
man erlernen will, — Die zweite Frage heißt: Ob die 
Grammatik durchaus nöthig fei, oder ob man ohne 
diefelbe zur Kenntniß einer Sprache gelangen fann ? 
Es gab und giebt unter den neuern Reformatoren in 
der Spracdye nicht wenige, weldye die Sprachlehre 
ganz aus den Schulen verbannt wiſſen und die Spra- 
chen bloß durdy den Gebrauch gelernt haben wollen, 
indem folcye weit leichter durch Lefen und Reden, 
mit Anwendung der Regeln darauf, als durdy die 
Sprachlehre erlernt würden; man foll naͤmlich jede 
einzelne Veränderung der Worte bemerken, und fich 
daraus. felbft eine Sprachlehre bilden. Crfahrene 
und vorurtheilsfeeie Sprachlehrer verwerfen aber diefe 
Lehrmethode, weil fie nicht nur viele Mühe erfordern 
würde, fondern man würde auch darin nie eine ge- 
wifle Feftigfeit erlangen, auch immer hin und ber, 
bald. zrifchen diefem, bald zwifchen jenem Sage 
fhwanfen, und nur durd) viele Uebungen zu einer 
deutlichen Kenntniß der Regeln fommen. “Bei einer 
lebenden Sprache fann man allenfalls dahin gelangen, 
wo einerlei Veränderung in verfchiedenen Fallen 
vorfommt; aber bei den ausgeftorbenen Sprachen 
bat es zu viele Schwierigkeiten. Man wird leichter 
zu feinem Zwecke gelangen, wenn man Grammatik, 
Lektuͤre und eigene Uebung mit. einander verbinde, 
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- Man barf nur: eine‘ vernünftige‘ Methode beobachten, 
Die Teiche über das Stoppelfelb —— das 
Mechaniſche ber Regeln fortfuͤhrt. Man muß vom 
Leichten zum Schweren übergeben, von dem Eoncreten 
- zum Abſtracten; man lehre die Sprache merhodifch, 
ſagt ein Sarififteler , nicht pedautiſch, fo wird 
man bie Vorurtheile dee Grammatik leicht einfeen. 
Wenden mir ung nun wieder zur Grammatik. 
die Etymologie oder Wortforfchung anbereifit, 
fo heile ſich diefelbe in acht Klaſſen oder Theile der 
Rede, Redetheile (Partes Orationis) in der Lateini⸗ 
fchen, in andern Spracdyen in nem und zehn Theile. 
Diefe Theile find: ie der Lateinifchen Sprache 1) Bas - 
Nomen öder Nennwort, weldyes die Perfonen 
und Sachen, von denen die Rede Ift, ober 
Eigenfchaft anzeigt, und alfo Subftantiv oder Haupt 
wort, und Adjectiv oder Beiwort, Eigenſchafts⸗ 
wort, feyn Fann, beide machen daher das Nomen bei 


dben Lateinern aus; 2) das Pronomen oder Für» 


worbzs 3)das Verbum oder Zeitwort; 4) das 
Darticipium oder Mittelwort; 5) das Ab» 
verbiumoder Nebenwort; 6) die Präpofition 
. oder das Vorwort; 7) die Conjunction oder das 
Bindewort, und 8) die Interjection oder das 
Empfindungsmwort. "In andern Sprachen ‚wie 
3. B. in der Griechifchen, Deutfchen, Englifchen, 
Stansöfifchen zc., hat man nun noch den Artikel. 
So werben die Wörter in den neuern Sprachen auch in 
Klaffen getheile, und zehn. befondere Klaffen daraus ges 
. macht. Hier wird das Nennwort in Hauptwort und 
Bei wortgetheilt; dann hat man noch dasRahlwort; 
und ſo wuͤrden die Redetheile in den neuern Sprachen 
alſo folgen: 1) Artikel, 2) Hauptwors, 3) Ei» 
genfchhaftswort, 4) Zahlwore, 5) Kürmwort, 
6) Zeitwort, 7) Nebenmwort, weldyes im ‘Deut 
(hen in Befchaffenheits- und Umſtands⸗ 
‚. ©, techn, Enc. TH. CLX. € 
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wort gefheile wird, 8) Vorwort, 9) Verbin: 


dungswort, und 10) Empfindungsmwort. 


: Diefe legte Klaffifieirung der Redetheile ift wohl die 


angemeſſendſte; denn daB man aus dem Nennworte 


‚zwei Medetheile, Das Hauptwort und das: Bey⸗ oder. 


: .Eigenfchaftsmort gebildet, und das Zahlwort auch als 
.. einen befonderen : Redetheil eingeführt hat ,. iſt gewiß 
< :fehr zu. billigen;. fo auch, daB man das Mittehwort 
. oder Partizipium: als, Feinen befondeen Rebetheil: an- 
- fiehe, .fondern daffelbe zu den Eigenfchaftswörtern 


. zähle. Die legten vier Kedethelle find unbieg- 


. fam (inflexibites), laſſen ſich gar nicht biegen oder 


abändern. . Die andern find dagegen mehr oder min« 


. der biegfam (Hexibiles), — Man nennt Stamm- 


FÜ 


wörter (primitiva).in einer. Sprache alle diejenigen 


Woͤrter, weiche von keinem andern Worte abgeleitet 


werden koͤnnen; dagegen abgeleitete (derivativa), die 
von. andern Wörtern berfommen oder Davon ihre Ab⸗ 
leitung haben. Alle. primitive oder Gtaummörter 


...find von dem erften “Bezeichuen der Gegenftände in 


der Sprache herguleiten; es ſind Wurzelwoͤrter, größ- 
tenfheils. einfylbige ,. auch zweiſylbige, welche letztere 


| Worte doch fchon. ein fpäteres Eneftehen haben. ‚Alle. 
. Stamm oder Wurzehoörter find wohl anfangs mit 


einem Laute, alfo durch einen Hauch abgeftoßen mor- 


den, es waren alfo, wie ſchon oben angeführt worden, 


Sinterjectionen , woraus fich dann Grundwörter 


.. bildeten, ad vir, Rex, mons, pars, mus, 


sus, flos, urbs etc. im Lateiniſchen; im Deut⸗ 
fhen: Baum, Wald, Bär, Mann, Bach, 
DBlig, Glanz, Gold, Thier, Thron, Stein.; 
im Englifchen: Friend, man, maid, balm, 
ram, milk, hand etc.; im Franzoͤſiſchen: 
vin, or, Roi, eau, pot, jeu, feu, ver etc., 


: amd.fo ran in andern Sprachen, welche Wörter man 


auch einfa 


e (simplicia) nennt, um fie von den zu⸗ 
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gefegten (compositis), als Duumvir, 
Baumöl, Friendship, vinaigre ete. zn 
unterſcheiden. Abgeleitete er ſind z. B. viri- 
lius, von vir, Regina, von Rex; Baͤumchen, 
. von Baum, Wäldlein oder Wäldchen, von Wald, 
thieriſch, von Thierxe.; maiden, von maid, honou- 
rable, von honour; joyous, von joy eto.; vi- 
neux, von vin, potee, poterie, von pot, ver- 
:; mine, vermisseau, von ver etc. Daß man alle 
. Stamm obes Grundwoͤrter, die man jegt als bie 
Genundlage der Etymologie in der Sprachkunſt anſieht, 
wohl nicht als die erſten Staͤmme anſehen kann, iſt 
gewiß; denn ſie haben durch die ſtufenweiſe Ausbil⸗ 
dung der verſchiedenen Sprachen mancherlei Veraͤn⸗ 
derungen erlitten, fo daß fie oft ihrer Urwurzel, bie 
man nämlich dafuͤr ausgiebt, nicht mehr ähnlich find. 
Ueberhaupt ift die Sprachforfchung eine zwar an ſich 
fehe lobenswerthe, aber gewiß ſchlecht lohnende Ar 
beit, weil fie größtenrheils nur auf Vermuthungen 
und Wahrfcheinlichkeiten beruht, und nur zu oft auf 
Abwege führt, wodurch Irrthuͤmer veranlaßt werden, die 
dem eigentlichen Werthe der Forſchungen ſchaden, fie 
in Mißeredit bringen. Das Weitere über die Abs 
flammung der Wörter, findet man in den Sprachleh⸗ 
ven und Pritifchen Wörterbüchern. — Der Ton der 
gebildeten Wörter in der Rede, geht fchon aus dem 
oben angeführten Hauptlauten und Mitlauten, umd 
aus den Sauchzeichen und Akzenten hervor. Die 
Erhebung und Senfung der Stimme, weiches in der 
Willkuͤhr des Sprechenden liegt, heißt der Nedetom, 
und dasjenige, welches nicht darin liegt, fondern in 
- dem Worte felbft gegründet ift, der Wortton. Der 
Redeton hat eigentlicdy Feine beftimmten Kegeln, er ift 
mehr denn zu oft der Mode unterworfen, wie dieſe 
fi) im Tone des Tages geftaltet, fo geſtaltet ſich auch 
diefer. Bald iſt er ſentimental oder weinerlich, wim⸗ 
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mernd, bald gedehnt ober gereckt, bald affertvoll, bald 
üuberſprudelnd, gleich dem Champagner, bald gejziert, 
indem man den Ton bald ‚hebt, bald ſenkt, bald ſchuarrt, 
bald lifpele, bald die Worte bricht oder halbirt, das 
beißt, fie nur halb tönen laͤßt und halb verfchlucke, 
gleichfam den Ton quält, welches aud) bei dem Wort« 
. tone ber Fall ift, wo auch bald der einen Sylbe mehr 
- Schärfe gegeben wird, fo daß die andere finfe oder 
zu fehr in Schatten tritt, bald hebt fidy wieder: die 
Lestere gegen die Exftere, und die Miteelfte: wird ver- 
ſchluckt, die doch auch tönen. follte; bald erhält diefe 
wieder einen vollen Ton und die andern halbe Töne. 
Am mannigfaltigften ift dee Rebe» und Wortton in 
der Deutfchen Sprache, weil fie am volltönendften und 
biegfamften ift, welches man daraus gewahrt, daß ber 
Deutſche mit großer Leichtigkeit die Töne aller andern 
Sprachen ohne Schwierigkeiten erlernt, felbft noch in 
ſpaͤtern Jahren, fo daß man ihn für einen Eingebor- 
nen jener Länder hält, deren Sprache er erlernt bat 
und fpriche, befonders wenn er fie in dem Lande felbft 
erlernt; dieſes ift aber niche der Fall. mit andern. Na⸗ 
tionen. Man wird den Franzoſen, Italiener, Spa⸗ 
nier, Engländer, Polen ꝛc. leichte im Deuffchfprechen 
erkennen, und wenn fie die Deutfche Sprache auch in 
unferm Lande erlernt und lange unter Deutfchen ge⸗ 
lebt haben, wird man immer am Rede⸗ und Worttone 
den Ausländer erkennen. . Huch haben fie bei weiten 
nicht die Barigtionen in ihrer Sprache (die Italieniſche 
Sprache in einigen Punften ausgenommen) als der . 
Deutfche in der feinigen. Dieſes beweiſet, daß ihre 
Sprache im Tone mehr Beflimmtes, mehr Abge- 
fchloffenes hat, wodurch ihre Sprachorgane, Sprach» 
werfzeuge befchränfter find, mehr beengt werden, nicht 
mehr die Freiheit einer vollfommenen Modulation bes 
figen, deren fich die Deutfche Sprache rühmen kann; 
denn durch dag Zwangloſe im Rede und Worttone iſt 
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ber Deutfche. fähig, alle —e— ne Bwang 
nachzuahmen, fo, als wenn fie ihm eigenthümlich waͤ⸗ 
ven, feiner Sprache angehörten. Ss laͤßt ſich babe 
auch in ber Deutfchen Spradye ſchwer * 
den Sprachton angeben, wie es in andern © 
mehr der Fall iſt, die eine genaue —— ba haben. 
Ueberhaupt läßt ſich der Rede⸗ und Wortton einer 
Sprache nur aus der Uebung und der Converſation 
oder Unterhaltung erlernen; denn alle Kunſtregeln 
der Grammatik koͤnnen nie die Hauch⸗ und Tonzeichen 
ſo bemerkbar machen oder angeben, daß man danach, 
wie in dee Muſik, den Ton trifft, indem man ihn eut⸗ 
: weder zu weich oder zu ‘hart, oder zu * ehnt, ur 
fehnarrend, zu lispelnd herrorbring t, ſo 
„bierin viel Willkuͤhr herrſcht, weiche ve —* 
nicht beſtegen kann, weil der Ton auch 
hoͤre ſich bildet. ‚Wer baher ein feines ehör hat, 
- wird. den Rede⸗ und Wortton anders geben, ale ber 
‚jenige mit einem nicht fo feinen Gehöre; denn nur 
nach dem Klange im Ohre oder im Sehöre modulirt 
der Sprecher ben Rede und Wortton, hart, weich, 
gedehnt, wie er ihm nach. dem Klange richtig zu ſeyn 
ſcheint, ihm angenehm klingt. Die Sprache iſt da⸗ 
her Muſit, und.eben fo, wie auch ſchon oben bemerkt 
‚worden; der Mode unterworfen, wie jene, nach bem 
fchon oben angeführten Zonveränderungen. ©. die 
‚opre Zlebren, fo auch in Allem, was die Ausſprache 
anbetrifft. 

Was nun bie einzelnen Redecheile anbetrifft, fo 
kann man fie als das Haupt der Sprachkunft, Sprache 
lehre, anfehen; denn nur durch diefelben wird es 
: möglich, in einer Sprache eine zufammenhängende 
* Rebe nach einer gewiſſen Orbnung und nad) gleichen 
»&efegen:zu führen, ‚welches ohne: fie ganz unmögli 
iſt, weil: jeder MRenſch nur ſeiner Idee und ſeinen 
gebildeten Regeln im Sprechen und Schreiben folgen 
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wuͤrde; es: wuͤrde Daher ein unzufammenhängenbes 
Gemiſch von Wortfuͤgungen und Sprachregeln ent⸗ 

ſtehen, welche nur eine grenzenloſe Verwirrumg an« 
richten wuͤrden. Daher ſind die Redetheile von großer 
Wichtigkeit in der Sprachkunſt, indem man dadurch 
„eine Reihe von Vorſtellungen der. Seele durch Worte 
in einer Orbnung ausdruͤcken kunn, die nicht "nur 
Jedem verftändlich, fondern auch Jedem eigen ift, ber 
die Sprache darnach erlernt; ja-fie wirfe Dadurch. auch 
auf diejenigen, welche eine Sprache nicht grammati⸗ 
kaliſch erlernen koͤnnen, weil es. ihnen dazu an Unter» 
weifungfehlt, auf die niedern Klaffen des Volkes, indem 
‚ſie die Sptachkunſt durch den Umgang mit den gebil- 
betern Klaſſen auffaflen und ſich fo viel Davon zu-eigen 
machen, daß fie in den Verhaͤlcniſſen, worin: ſie leben, 
mit durchfommen, und den großen Abftand nicht 
fühlbar machen; und wenn fie auch noch fo haufig 
gegen den Sprachgebrauch. und gegen bie Regeln fün- 
digen, fo werden ihnen dieſe Fehler nicht angerechnet, 
weil fie zus Verwirrung ber Sprache Feine "Beban- 
laſſung geben, — Das Erfie, mas uns in den. Rede⸗ 
- geilen gleich entgegen tritt, ift Das Hauptmwort.oder 
Subftantivum, ber wichtigfte Theil der Rede, 
‚auf weichen fich alle übrigen beziehen, - Es bezeichnet 
eine Subftanz, einen für fid) beſtehenden Gegenftand, 
‚welcher lebendig und feblog ſeyn kann. Zu den erſte⸗ 
zen Gegenftänden zähle man alle Körper, welche nicht 
nur durch ein rein ⸗geiſtiges Prinzip belebt werben, wie 
der Menſch und alle thierifchen Körper, fondern aud) 
durch ein intenfiveg, geiftlofes Leben, welches fich. nur 
durch den Wachsthum und durch die Blürhe- und 
Fruchterzeugung veroffenbart, wie die Pflanzen, ober 
bloß feinen Wachsthum durch die Anfchichtung, wie 
die Steine, hat. Zu den lebloſen Gegenftänden rechnet 
man, außer den Elementen, alle Produkte der Natur, 
weiche im Schooße ber Erbe oder auf derfelben er⸗ 
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werden, und. nicht zu den Erſtern gehoͤren, un 
—— der Kunſt, ſie mögen. mit: den —8 
mit Maſchinen ober auf fonft eine Weiſe verfertiget 
wverden; —— kammen nun uoch die Gegeuſtaͤnde, 
welche niche wirklich. exiſtiren, fondern. ur idealiſch 
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‚ "einzelner Dinge bezeichnen, z. B. Waſſer, Wein, 
Obſt, Volkeꝛc. Auch theilte man die Appellativa, 
wie auch ſchon oben bemerkt worden, in ſichtbare oder 
‚wirklich vorhandene Dinge, und in un ſichtbare nur 
idealiſch vorhandene Gegenflände, wie die Gerech⸗ 
tigkeit, Tapferleie, Weisheit, das Gluͤck, 
-Unglüd, der Adel, die Liebe, Armuth, Se⸗ 
‚ligkeit, Bas Schöne, Gute x. Die letere 
.. Klaffe oder Abtheilung der Hauptwoͤrter gehört fchon 
einer höheren Kultur in dee: Sprache an, als nämlic) 
« Die Philofophie eine Pflegerin derfelben warb, und 
der Einbildungskraft, welche die Hauptwoͤrter mit.einer 
. — von Eigenſchaften uͤberſchuͤttete, engere Gron⸗ 
zen ſteckte.. 
Ang gewoͤhnlichſten bringe man alle Hauptwoͤrter in 
: zwei Abtheilungen, und benennt diefe: Concreta 
oder. wirklich vorhandene felbfiftändige 
«Dinge, und Abflracta oder. unfelbfiftändige, 
 abgezogene Dinge. Die Eoncreta zerfallen 
. in drei Klaflen: a) in.eigene Namen oder Eigen. 
«namen (Nomina..propria),; b) in Gattungs⸗ 
. x namen (Nomina appellativa), und c) in Sam» 
melnamen (Nomina . collectiva). : Die Ab⸗ 
 firdcta werden: von den Spruchlehrenn nicht im all⸗ 
‚gemeinen klaſſifieirt, ober. dody in Feine Hauptklaſſen 
‚ „gebracht, obgleich matt es auch Fönnte, 3. DB. in No- 
mina adjeetiva, als die Gräfe, das Roth; No- 
mina verbalia, das Schlagen, Lefen x. x. — 
Die Eigennamen (Nomina propria), bezeichnen 
„ein für fich beftehendes Ding, welches nur ein einzi⸗ 
-.ge8 Mal vorhanden  ift; fie gehören daher in der 
- Sprachkunft zn den älteften. Hauptwoͤrtern; indem 
man in ber erſten: Periode der Sprache alle Haupt⸗ 
: wörter als für ſich beſtehend betrachtete, und nur erſt 
ſpaͤterhin die Klaſſen⸗ oder Gattungswoͤrter, 
als mehreren Dingen zukommend, davon ſchied. Die 
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Eigennamen. blieben num als Bezeichnungen derjeni⸗ 
gen Gegenflände übrig, deren Eioenfhaften und Jaͤ⸗ 
. higleiten auch als ſelbſtſtaͤndig zu betrachten find, und 

von denen feine mit einer andern vertaufcht ober ver⸗ 

wechſelt werden Bann, ohne daß nicht der Gegenſtand 
. aufbörte derfelbe zus ſeyn. Wenn gleich ein Indivi⸗ 
duum fchon durch fich feibft hinlaͤnglich beſtimmt und 
: von allen Dingen abgeſondert iſt, fo kaun man body 
‘ feinen Namen nicht eben ‘fo beſtimmt geben; Deu 
. fouft müßte derfelbe alle die Merkmale ausdtuͤcken, 
. welche den Gegenftand zu einem Individuum mach⸗ 
: zen; bdiefes kann aber in feiner Sprache gefi . 
Man begnügte ſich daher mit vinem allgemeinen Mas 
men, und wandte ihn auf’eingelne Dinge fo an, daß 
fie Leinem:anbern beigelegt wurden. & ieß z. B. 
.Kacrl, ein tapferer Mann, Friedrich, ein friedfer⸗ 
tiger Mann:e. Mit dieſen Worten benannte man 
nun einerlei Dinge, welche baun Eigennamen wur 
. den. Viele von diefen ehemals allgemeinen Namen 
.. Haben ſich in der fpätern Zeit verloren, und find yur 
noch als Eigennamen übrig geblieben; aber Auch 
dieſe find in Der ſtufenweiſen Ausbildung ber Shrache 
- nad) und nach fo verändert worden, daß man ihren 
Urſprung nice mehr kennt. Wenn man die 
:.urfprüngliche. Bedeutung der in “alten Deutſchen 

Schriften vorkommenden Namen Hartomund, 
Huldegaſt, Nofemunde, Jeſanhart, Deu⸗ 
derick, Sigemund x. leicht finden kann, fo wird 
...e8 gewiß: ſchwer, die Bedeutungen von Mallobaud, 
‚ EHlodebaud, Eberulf, Chunfena, Glofina, 
Chimmi, Pilitrudis x. zu finden. ‚Einige die 

fer Damen find auch jegt mit Pleinen Veränderungen 
- üblich, z. B. Cunthar, in Günther, Hununc, 
in Hennig, Armin, in Heromann, und fo meh⸗ 
; rere, deten Urſtamm fich nerloren hat, aus denen aber 
“ hervorgeht, daß fie von aͤhnlichen Namen abgeleitet 


\ 


—— 
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worden ſind. Dieebertragung biefer Namen in fremde 
. Sprachen hat fie noch unkenntlicher gemacht, weil fie 
- nur nad) dem Gehöre: wieder gegeben werben konnten, 
da man nichts Schriftliches von ihnen befaß, wie fol« 
ches die Deutſchen Fuͤrſtennamen beiseifen, welche 
man in Roͤmiſchen Schriftſtellern, z. B. im Cäfar, 
Strabo, Tacitus ünd Andern findet. Dieſer 
Eigennamen giebt es fo viele, als es Indwidunen giebt; 
auch ſind fie von verſchiedener Gattung. Es gehoͤren 
hierher die Namen der Perſonen, der Völker, 
Welttheile, Laͤndertheile, Städte, Dörfer 
and Wohnorte, der Fluͤſſe, Bergew. Wenn 
mehrere ‘einzelne Dinge. einerlei Namen haben, ſo 
bracht man verſchiedene Beſtimmungen, um bie 
Verwierung zu verhuͤten; hierher gehören die Tauf⸗, 
Bar, Geflecht und Zuramem Wie die noch 
: big jegt als Eigennamen. fid) erhaltenen: Wörter ihren 
Urfprung genommen haben; läßt fich nur aus den Nauen 
ſelbſt vermuthen, fo viel iſt gewiß, daß ſowohl zufällige 
Unmſtaͤnde, als auch, die. Gewerbe, die man betrieb, die 
Stadt oder das Dorf, in welchem man geboren wor⸗ 
‚dent; oder Das Haus, welches man bewohnte, "auch ein 
1 £örperlicher Schaden .oder Fehler, augehaͤngter Spitz⸗ 
„namen, ober mean ein Kind irgendwo. ausgefegt gefun⸗ 
» Den wurde x., dazu Beranlaffung gegeben haben, Auf 

‚ diefe Weife erhielten nicht nur einzelne Perfonen, ſon⸗ 
‚dern auch ganze Geſchlechter mit der Zeit.ihren Na- 
“.men, wenn gleich bie dazu Veranlaſſung gebenden 
gmftände niche mehr. waren. So bat Pifo bei den 
‚Römern den- Namen mahrfcheinlich daher befommen, 
. weil er zuerft eine Art Erbfen, pisa, pflanzte, eben’ fo 
Cicero, Lentulus, Fabius, von gewiſſen Feld⸗ 
fruͤchten, Ovidius, von Schafen, weil vielleicht 
ſein Stammvater ein Schaͤfer oder ein Liebhaber von 
Schafen war; Aſinus, von Eſeln, Florus, von 
. Blumen, wahrſcheinlich ein guter Blumenpfleger und 


N 
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Mayer ‚ 
Bewerben und Beichäftigungen, welche Diejenigen 


PU vw 
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Großlopf, Breitkopf, Schwarzkopf, Rothhart ⁊c. ent⸗ 
fanden, Von den Lörperlichen Eigenfchaften und 
„Derbältniffen findet man die Eigennamen: Kahl, 
„KRahle, Groß, Große, Großmann, Klein, Kleinhans 
-(Eleiner Hans), Kleiner, Kurz, Kurze, Kurzmann, 
Kurzrock, Stark, Starke, Lang, Lange, Langhans, 
Langheinrich, Langfuß, Langbein, Weißhaar ꝛc. x. 
Eigennamen, welche durch geiſtige Eigenſchaften, 

durch Mimik, Geberden, Bewegungen ꝛc. entſtanden 
ſind, z. B. Ernſt, Scherzer, Froͤhlich, Munter, Lach⸗ 
mann, Flink, Grimm, Greiner (vom greinen, ein. weis 

nerliches Geſicht machen, den Mund im Weinen ver⸗ 

Zerren, auch wohl im Lachen), Frey oder Frank, 
Franke, Freimuth, Schnellfuß x. Namen pon Tu⸗ 
genden und Laſter, als: Fromm; Heil, Heilig, Treu, 
Treumann, Medlich, Schlemmer, Spieler, .S 
cher ꝛc. ꝛc. Eigennamen‘, von Ländern, Städten, 
‚Dörfern und. Burgen entlehnt, findet man in großer 

.; Anzahl, als: Preuß, Preuße, Brandenburg, Berlin, 
: Berlinife, Berliner, Luͤbeck, Bremer, Nürnberg, 
. Zeipziger, Hamburger, Schweiger, Salpvedel, Muͤn⸗ 
„.cheberg, Straßburg, Bambetg, Bamberger, Weſt⸗ 
phal, Bayer, Beyer, Schwabe, Wuͤrcemberg, Schmie- 
‚‚keberg,: Schaumberg , Frankenberg, Schlabernbarf, 
Moͤllendorf, Schulzendorf, Hohendorf, Knobelaborf, 
‚‚Reimersdorf, Neuendorf, Woltergborf, Largendorf, 
Schönfeld, Buchholz, Roſenthal, Muͤnchhauſen, Luͤ⸗ 
dersdorf, Hermsdorf, Schulenburg, Blankenburg, 

.Rothenburg, Warburg, Wittenburg ꝛc. ꝛc. Die mei⸗ 
„ en Namen kommen aber von den ehemaligen Zei⸗ 
‚chen der Hänfer in Den Städten ber, wie man fie auch 

nwoch jege.hin und wieder in den. Städten einiger Län 

„‚der Deutfchlande ‚über. den Hauschüren finder, und 
„bei ung in Berlin über den Thuͤren der. Gafthäufer, 
. Apotheken ꝛc. Bon diefen Zeichen Fonimen die Wuͤr⸗ 
den« und meiſten Thiernamen, die man den Beſitzern 
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Hauſer beileg aiſ su ae 


lau), Kalmus, Gurke, Bohne, Mandel, Korn, 
Brenneſſel, Peterfilie ꝛc. ꝛc. Viele diefer Namen 
kaoaͤnnen auch auf eine andere Art entſtanden ſeyn; fo 
: 33. hat man einen Furchtſamen, Haſe, einen Ge⸗ 
duldigen, Lamm, einen Dummen, Schaf, Schoͤps 
oder Ochs, einen Liſtigen, Fuchs, einen Starken, 
Löwe, einen Gierigen, Wolf, einen Langbeinigen, 
Reiher oder Storch, einen Habfüchtigen, Nabe, einen 
. Schnellfüßigen, Straus, einen Großen, Baum ıc.ıc. 
: genannt.’ Mehrere Namen fird auch von Förperlichen 
Sehlern oder Schäden, Sebrechen, hergenommen wor⸗ 
: den oder entftanden, wie Hinkepeter, Kurzbein, Zie⸗ 
- genfuß, Hafenbein, Großfopf, Spitznas, Breitkoͤpf, 
Steinfopf ꝛc. Viele Eigennamen haben auch ihr 
Entftehen den angehängten Spignamen zu verdanken, 
wie: Haberfatt, Haberfang, Suſewitz, Trodenbrod, 
Zimmerling, Sungfermann, Liebesfnecht, Spitzbart, 
Liebergeld, Liebernickel, Liebestind, Wunderlich, 
Frauenlieb, Srauendiener, Nickmann, Tieftrunf, Bes 
fchorner, Sansauge, Hafenritter, Rothnagel, Roddel⸗ 
£opf, Huzelmann, Jungnickel, Kapphahn, Kapp- 
bengft, Kuippfinger, Pille, Säuberlih, Schnuphnäfe, 
‚Süßmilch, Seauenlob, Lachmundic, — Eigennamen, 
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BR heſcheinilich Findlingen gegeben worden, als: 
Bruͤcke ee „Schoͤnwetter, Aufſchlußhof, 
Haubenſack, Windel, Bindſeil, Vaterlos, Beutel, 
. Treppe, Wagenbaus Seidenſchnur, Weinling, 

- 2. Theuerkauf, Theuerfund, Thuͤrhof, Merkſtein, Waiſe, 
Platz ꝛc. Hierher kann man auch die Eigennamen 
von Wochentagen rechnen, an welchen. ein Kind viel⸗ 
leicht gefunden. worden, wie Sonntag, Montag, Frei⸗ 
Ntag, welche am häufigften gefunden werden; auch bie 
ubrigen Wochentage, welche als. Eigennamen vorkom⸗ 
men. Alle diefe Namen Eönnen aber auch andere 

. Entftehungsarten geben, z. Br die Namen der Wo⸗ 

‚ chentage Fönnen. Kindern auch bei der Geburt ober 
bei ſonſt einer feftlichen Gelegenheit, welche an einem 

‚ biefer Tage vorgenommen worden, gegeben worden 
ſeyn. Auch bei Taufen von Erwachfenen, welche von 
einer andern Religion zur chriftlichen übergegangen 
find, Auch haben die Iſraeliten oder Juden in vies 
len Staaten, jo auch bei ung in. Preußen, fid) eigene 
Zunamen wählen müflen, die ihnen auf die Folge als 
Familiennamen bleiben, wodurdy viele eigenthuͤmliche 
und auffallende Namen entitanden find. Ueberhaupe 

.., fanın man annehmen, daß alle Damen, welche etwas 
. Auffallendes haben, was fich mit dem gewöhnlichen 
Herkommen und ‚den verfchiedenen Ableitungen nicht 
vertraͤgt, Entſtehen auf die oben angefuͤhrte Weiſe 
haben. Kine große Anzahl Eigennamen find dadurch 
entftanden, daß man mit dem Öattungsnamen Manz 
das Gewerbe, . welches ein Individuum betrieb, oder 
diejenige Eigenfchaft, welche ihm vorzüglich eigen 
war, oder auch fonft eine Begebenheit, welche auf ihn 

.. Bezug hatte, verband, 3. B. Ackermann, Baumann, 
. Kunftmann, Bergmann, Fuhrmann, Lehmann (wahr⸗ 
Kg von Lehen, Lehusmann), Neumann, Beides 
mann, Freudemann, Mohrmann, Mahlmann, Oſter⸗ 
mann, Wittmann, Salzmann, Schaumann, Schwerd⸗ 
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„ Muͤhlmaun, 2 Lindemnann, 
pe ti en one Sandaanı, Bi 


Trautmann, Eichmann, Engelmann, Friedemann, 
- Edelmann, Erdmann, Hartmann, Wortmann, 


Reichmann, Schönemenn, .Plagmann, Hagemann, 


Brummmann, Bornemann, Großmann, Goßmann, 

‚Winkelmann ꝛc. ꝛc. Eine große Anzahl Vornamen 
find auch zu Zunamen erhoben worden, woruntes. am 
- meiften vorfommen:. Conrad, Walter, Karl, Phi 
fipp, Philippi, Ulrich), Rudolph, Rudolphi, Siegmund, 
- . Giegfeied, Friedrich, auch Frig, Fritze, Ludwig, Ja⸗ 
. tob, Abraham, Salomon, Georg, Martin, Gotthold, 
. Stto, Aibredyt, Lorenz, Gerhard, Dietridy, Leopold, 
Leonhard, Reichard, Matthias, Heinrich, Hartwig, 
Eberhard, Kohn, Johannes, Wilhelm, Wilhelmi, 
Urban x. x. Don ben Namen. der Metalle find 
cuuch viele Eigennamen entflanden, als: Gold, Sil- 
“ber, Kupfer ıc.; audy von Erden und Steinen, als: 
Stein, Sand, Lehm, Thon, Kreide, Kiefelftein, Eck⸗ 
ftein, Kalkſtein ꝛc. x. Viele Namen find fehr allge» 
mein geworden und auch überall durch ganz Deutſch⸗ 
land verbreitet, ohne ihren Urfprung genau angeben 
zu können, wie Kraufe, Gericke, Schubert oder Schu⸗ 
bart, Petzold, Kerften ıc. ꝛc. Die vier Jahreszeiten: 
. Sommer, Winter, Frühling, Herbſt, kommen audy 
als Eigennamen vor, befonders häufig Sommer und 
Winter. Auch von den Namen der Farben find viele 
Eigennamen gebildet worden oder entftanden, als 
Roth, Rorher, Rothenbach, Rothenberg, Rothenburg, 
Rothfuß, Rothreich ꝛc.; Weiß, iße, ßer, 
Weißbach, Weißbeck ꝛc.; Schwarz, Schwarze, 
Schwarzburg, Schwarzenau, Schwarzenberg, 
Schwarzloff, Schwarzlos ıc.; Blau, Blauer, Blau⸗ 
mann ꝛc.; Grün, Gruͤne, Gruͤnbaum, Gruͤnberg, 
Grüner ꝛc.; Gran, Grauer, Graumann, Graulich, 
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Braun, Carmoiſin ꝛc. ꝛc. — Viele bloße Gattungs⸗ 
. namen find durch irgend eine Beziehung auf ein In⸗ 


dividuum zu Eigennamen geworden, als: Keil, 


Held, Maaß, Kranz, Krug, Siegel, Baum, Rauch, 


Lenz, Licht, Sauer, Süß, Horn, Reich, Degen, 


Block, Blut, Brand, Sad, 


hal, Schmalz, 
Spieß, Stoff, Streit, Vater, Better, Bruder ıc. x. 


‚Diele Eigennamen rühren von KHofbebienungen ber, 
als: Schenkl, Truchfeß, Marfchall, Kanzler, Schatz⸗ 
‚meifter, Kaͤmmerling, Page ıc. Viele Bamiliennamen, 


welche fi) auf om endigen und worunter mehrere 


adlichen Familien angehören, ftammen aus dem Wen⸗ 
diſchen, als: Waldom, Nochow, Jagow, Treskow, 


Quitzow, Lettow, Bandow, Luͤtzow, Paalzow, Leve⸗ 


zow, Malzow, Ranzow, Rathenow, Buͤtow, Buͤlow, 


Bredow, Muͤnchow, Sydow, Guſſow, Meſſow, Be⸗ 


low, Plothow, Zaſtrow, Brunnow ꝛc. x.; eben fo 


alte Namen find diejenigen, welche ſich mie witz; itz 


endigen, als: Pahnewig, Marwitz, Rochlitz, Pritts 


wig, Prigelmig, Beulwis, Kottwis, Reiſewitz, Dres 


- wis, Hauchwitz, Carlowitz, Zitzwitz, Strachwig, Clau⸗ 


» ’” 


fewig, Maufchwis, Prilwisg, Czettritz, WBilfnig, 
— Eat —S Duck," ni Ri 


tiz, Miltiz, Koͤckritz, Pöllnig, Canitz, Sanis, Delig, 


Zedlitz sc. ꝛc. Alt in der Sprache find auch die Platt 
deutſchen en Voß (Fuchs), Hagen (Zaun, 


Hecke), Hanſen, von Hans, jürgen, Hülfen, Wulf⸗ 


fen, Janſon, Heede, Arnim, Hutten, Piper (Pfeifer), 


Kneſebeck, Malftave, Golz, Kaufungen x. Eine 
. Anzahl, befonders romantifcyer, Eigennamen, ift mit 


der Ertheilung der Adelswuͤrde in ‘Briefen, dem Briefe 
adel, erfchienen; denn bei der Ertheilung der Adels⸗ 
briefe oder Diplome, wurde dem Neugeadelten, went 
nicht ein neuer Name, doc) eine neue Endung dem 


. feinigen gegeben, und wo der ‚alte Name blieb, da 
. wurde ihm auch wohl das Mörtchen Ed ler vorge⸗ 
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ſetzt, 3. D. Edlervon Born x.- : Die Eudfplben 
der neuen und abgeänderten Namen maren in au, 
eck, thal, bach, fels, beim, hayn, ftein, fee, 
feld, hof, berg, leben, als: Rabenau, Schwar⸗ 
zenau, Roſenau ?c.; Loͤweneck, Viereck, Felſeneck, 
Taubeneck x.; Wilhelmsthal, Blumenthal, Roſen⸗ 
thal rc.; Schlippenbach, Aſchenbach, Reichenbach, 
Schwanenbach, Maſſenbach ꝛc.; Treuenfels, Star 
kenfels, Waldenfels, Trübenfels, Hohenfels ꝛtc.; Strah⸗ 
lenheim, Werthheim, Windheim, Stutterheim, Tau⸗ 
benheim, Wangenheim, Griesheim, Thalheim ꝛc.; 
Greifenhayn, Blumenhayn, Falkenhayn .ıc.;. Biber⸗ 
ſtein, Finkenſtein, Falkenſtein, Heſſenſtein, Egloff⸗ 
ſtein, Wittgenſtein ꝛc.; Blankenſee, Tiefenſee ıc.; 
Stolzenfeld, Winterfeld, Sommerfeld, Blankenfeld, 
Hirſchfeld ꝛc.; Richthof, Berghof, Dähnpof x; 
. Wartenberg, Hardenberg, Sternberg, Franfenberg, 
Plettenberg, Herzberg, Gottberg ꝛc.; - Alvensieben, 
Wartensleben, Ingersleben, Alsleben ıc. ꝛc. Einige 
von.den genannten Namen gehören auch ablichen Fa⸗ 
‚milien von einem weit höhern Alter an, als der ‘Briefe 
adel eigentlich) entflanden ſeyn foll, fo wie auch alle 
diejenigen Namen, welche ſich mit burg endigen, wie 
Schulenburg, Stolzenburg, Iſenburg, Eulenburg, 
burg ꝛc., welche pon alten Ritterfigen herrühren ; fo 
wie auch det Drjefadel Dörfer anlegte oder erbauete, 
‚und fie nach feinem erhaltenen Namen nannte. . So 
wie man nun.die Eigennamen in der Deutfchen 
‚Sprache herleiten fann, fo ift Diefes auch der Fall, mit 
“ wenigen Ausnahmen, in den andern Sprachen, überall 
wurden fie von den Gemwerben und Handthierungen, 
Hofbedienungen, Zeichen, Städten, Dörfern, Schlöfe 
fern, Ländern, von zufällige Eigenfchaften der Koͤr⸗ 
per oder von andern Gegenfländen hergeleitet. Die 
Geſchlechtsnamen des niedern Adels reichen nicht 
viel über das zwölfte Jahrhundert hinaus, um welche 
Oec. techn. Enc. Theil CLX. F 
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von Brandenburg, von Naſſau, von 


- Lüneburg, von Braunſchweigerc. Einige wa- 


ren natürliche Kinder der großen Fuͤrſten. - Einige 


nahmen auch die Namen von wilden Thieren, Vögeln 


x., deren Jagd ſie am liebften'begingen, an, Daher kom⸗ 


men die Namen: von Bär, von Fuchs, von Wolf, 
Gans von Purlig (ein uraltes Geſchlecht in der Marf 


Brandenburg), von Sperling, von Fall x: ꝛc. in 


großer Theil des Adels hat feinen Zu- md Ge- 


ſchlechtsnamen von feinem Wohnfige, ſeinen Gütern er- 
halten ;: denn man finder noch Beifpiele genug, daß. 


- sim breisehnten und viergehnten Jahrhunderte die 


Soͤhne des Vaters Zunamen aufgaben, fobald fie an- 


dere Wohnfige befemen, naty denen fie ſich dann 
nannten. Die Bildung der ſchon oben erwähnten 
romantifdyen Name gehört aber größtentheils dem 
Briefadelan. Diefe Namen flammen aus dem 
14ren Jahrhunderte oder fangen feit dem genannten 
Jahrhunderte an ; denn die ficherften Beiſpiele vonder 
Errheilung des Briefadels rühren vom Kaifer Karl 
dem Vierten ber; aflein die große Anzahl der von 
diefem Kaifer erteilten Adelsbriefe läßt vermuthen, 
daß das Ertheifen dieſer Briefe Damals ſchon eine fehr 
übliche Sache geweſen ift, und daher Eönnen fie auch 
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wohl noch vor :diefem Kalfer ihren Urfprung gewem- 
men haben. Daß aber diefe Briefe oder Diplome 
ſchon zu Kaiſer Heinrichs des Erſten, Ottos des 
Dritten, Conradsdes Dritten, Heinrichsdes 
Sech ſten, un Rudolphsdes Er ſt en Zeiten ihren 
Urfprung genommen haben, wie verſchiedene Schrift⸗ 
ſteller anführen, wird ‘vom vielen Gefchichteforfchern 
- in Zmeifel gezogen, indem dieſe vermeinten Adelsbriefe 
- meiftencheils uur Privilegien ſeyn ſollen, welche bie 
Befreiung: von dem Stande der Minifterialen zur 
- Abfichrrhasten;, es feien alfo Feine Adelsbriefe. Die 
Veranlaſſung, den Adel durch Privilegien zu eriheilen, - 
- will man in den Kreuszügen finden, indem dab 
der Adel ſehr geſchwaͤcht und zuſammengeſchmolzen 
worden, die Bürger Dagegen zu großen Reichthuͤmern 
durch den Handel und auch durch deu verfchiedenen 
. Ankauf adliher Güter gelangten, daß alfo die Kaiſer 
darauf verfallen müßten, aus ihnen den Adel wieder 
zu vermehren; und ſo ift der Adel immer wieder aus 
dem Bürgerftanbe rekrutirt worden. Ein Mehreres 
üher die Mo der adelichen, bürgerlichen und 
Bauerfamilien, Zu, und Gefchlechtsuamen anzumeh- 
men, ‚findet man in dem Artikel Nahme, Th. 100, 
S. 744 u. f. — Eine große Anzahl von Eigenna⸗ 
men machen ein unverſtaͤndliches Gemiſch aus, mund 
haben fich wahrſcheinlich durch allerlei Verſetzungen 
der Buchſtaben und Sylben, oder auch durch Ein⸗ 
ſchiebung von Sylben aus fremden Sprachen gebil⸗ 
det. Mehrere davon find aus Fremdwoͤrtern, fremden 
Namen von Individuen entſtanden, bie ſich :aus 
Stanfreich, ‚England, Holland ıc. bei uns in-Deutfcy 
land zu einer Bei wiedergelaffen haben, mo es mit 
unferer Kultur noch etwas mißlich ſtand; und da viele 
von diefen. Individuen, ja mehl die meiften, nicht 
ſchreiben fonnten, fo wurden ihre Namen größten 
theils mündlich fortgepflange, und dadurch aufseine 
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merkwuͤrdige Weiſe verſtuͤmmelt; umde Damme auch im 


Schreiben, da man fie nach der Ausſprache auch ganz 
falſch ſchrieb, fo daß die erſten Nameutraͤger, bie ben 
Namen: als Geſchlechts⸗ oder :Samiliennamen . ange 
"nommen, ihn ſchwerlich wieder erfennen:mürden. So 
"3.3 hat ſich aus den. Sranzöfifchen Mamen: Mon- 
corps, Munfert, Pluchar, Plüchart, Drege, Drefe, 
. :Navilie, Noffel, Nain, Seins, Neige, Neſe, Trous- 
sel, Trütfchel,. Trosselle, -Trofchel,; Cousin, Cuſig, 
* Ganard, Kunard, Guiremand, Giermanı, Corps, 
Rors, ‚Gätichard, Kiſchang ıc. ꝛc. gebilbet;: und eben 
bergleichen Verſtuͤmmelungen findet ‚man: auch von 
Namen aus. der Engliſchen und andern Sprachen, 
:: iweldye man auf dieſe Weife zu Deutfchen Eigenna⸗ 
:: men wider Willen durch falfche Ausfprache, falſche 
Schreibart, geftempelt hat. Befonders finder man der⸗ 
gleichen Namen in. den untern Volksklaſſen, oder 
: vielmehr haben fie I in den untern Volksklaſſen ge- 
bildet, welche die Sremdnamen weder richtig ausſpre⸗ 
: ‚chen, noch fchreiben fönnen; und fo haben fie fich denn 
auch mit ber Zeit auf die höhern forrgepflanzt, wo⸗ 
Durch es gewiß jedem Sprachforfcher jegt ſchwer wer⸗ 
.» den folk, das Stamm- oder Grundwort zu finden. 
3 dem Miſchmaſch dee Deutfchen Eigennamen ha⸗ 
. :ben.auch.die Gelehrten in dem funfzehnten und ſech⸗ 
"zehnten Jahrhunderte das Ihrige redlich beigetragen, 
-". Indem: fie ihren Namen nicht nur eine Lateinifche oder 
. Griechiſche Endigung gaben, fondern fie auch in diefe 
.Sprachen, fobald fie übertragbar waren, überfeg- 
ten. Daher kommen die vielen Endigungender Eigen: 
nanıen in us, es, um, or, Rohrarius, Flanıminius, 
Securius, Steffelins, Lezius, Appeliss, Tarnovius, 
Praͤtorius, Mufhus, Suppius, Marius, Piftorius, 
Timanus, Sixtus, Fabricius, Servus, Streccius, 
Dictus, Brandes, Andres, Berges; Perthes, Bokkum, 
Siſum, Kortum, Sutor x, x. Von dieſer ſeltſamen 
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: Mode, die in-eine förmliche Sucht ausartefe, waren 
ſelbſt Männer von großer Gelehrfamkeit nicht feei. 
Eben fo hat auch bie Mode im fiebzehnten Jahrhun⸗ 

derte den Deutfchen Eigennamen, ranzöfifche oder 
Italieniſche Endungen gegeben, fie Franzoͤſiſch ader 

Italieniſch zugeftugt; und fo mußten ſich denn unfere 
guten, Deutſchen, wenn gleich mitunter etwas ſchwer⸗ 
fälligen, aber doch Fraft- und ausdrucsvollen, Namen, 
auch in dieſe Sklaverey, in dieſes Joch des Fremdthums 

ſchmiegen und deſſen Feſſeln tragen. Welche Nation 
kommt hierin wohl der Deutſchen gleich! welche die 
Nachahmungsſucht nicht bloß auf die Kleider, Moͤ⸗ 
bel und die Art zu leben, fondern auch bis auf Die Eis 

.gennamen erftredt. — -- - en 

Da nun durd) die eigenen Namen die Selbſtſlaͤn⸗ 
Digfeit eines Dinges genau beftimme iſt, fo durfte 
Diefe auch nicht erft durch ein ‚anderes Zeichen be⸗ 
ſtimmt werden, mithin war, der Artifel zur näheren 
Bezeichnung des Eigennamens überflüffig; eben fo 

die Meſrben „, der Plural; denn wo dieſe gebraucht 
wird, hört die Selhftftändigfeit des Eigennameng- auf; 
er wird dann ein Gattungsname. Die Mehrheit iſt 
zwar auch bei den Eigennamen eingeführt worden, 
- allein. nur bei folgenden. Fällen: wenn 1) man bar- 
unter den Inbegriff von Eigenfchaften verfteht, wo⸗ 
durd) fich ein Individuum vorzüglich ausgezeichnet 
bat, 3. B. die Ciceronen, die Birgile, die. Pa: 
- sone unfarer Zeit, Die Redner, Dichter und Philoſo⸗ 
pphen damit zu bezeichnen, alfo anftattdiefer. 2) Wenn 
ein Eigenname von Bielen in einer hohen Staats- 
würde, 3. B. von Regenten, geführt wird : Die Hein- 
. ziche oder Heinrichs in der Kaifergefchichte, - die 
Ludmige oder Ludwigs in der Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſchichte ıc.; fo auch von hohen Staatsdiengen, menn 
fid) Mehrere aus einer Zamilie im Dienfte ausgezeich⸗ 
net haben, wie die Danfelmanns in der, Preußi⸗ 
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ſchen, die Diet? 8 in der Engliſchen, die Kiupri 


fig in der Ogmanifchen Gefchichte ꝛe. Da die 


“ Eigennamen die Selbſiſtaͤndigkeit ſchon vollfommen 


"beftimmen, fo fönnen fie u nie Durch Angebung 
e 


eines ſelbſtſtaͤndigen Dinges 
heißt, man kann fie nieht mit dem zweiten Fall (Ge⸗ 
nitiv) conſtruiren, und in den Orientaliſchen Spra⸗ 


. ’ 


gew 


ſtimmt werden, das 


chen koͤnnen fie nicht in den statum constructum 
gefeßt werden, “Bei ben riechen war es aber fehr 
hulich, daß auf einen Eigennamen, der Genitiv 


ı 


- eines andern folgte, wenn es dag Verhaͤltniß eines 


" Sohnes gegen feinen Vater anzeigte, z. B. Arıtardges 


€ Parunae, oder aud) umgefebrt oe Our Arsfurdges. 


Hierdurch murde eben dasjenige beftimmt, was man 
ſonſt pattonimicannarinte, So fagte der Grieche eben 


fo wohl "Eurug € Tigupa, als 'Exrug S Tigiepudns. Das 


| Gattungswort, wozu der Eigenname gehoͤrt, kann 
zwar dazu geſetzt werden; allein es erhält hicht dem 


zweiten Fall oder: Genitiy; denn man kann wohl fa- 
n: la ville de Paris, oder im Örtechifchen : erg 


- Almen, aber nicht; Paris de Id ville, ober: Atnei 


ra wand, Im Deutfchen wird der Eigenname dem 
©attungsworte nachgeſetzt, z. B. die Stadt Berlin, 
micht: Berlin, die Stadt, oder Das legtere Wort, 


Gattungswort, müßte ein Eigenſchaftswott bei fich 


ben, 3. B. groß, ſchoͤn ꝛc. Berlin, die große oder die 
höne Stadt, -- | 

Die Gattungs⸗ oder Klaffenwärter (No- 
mina appellativa), die anfangs gleichfalls eigene 
Hauptwoͤrter waren, kommen mehreren Dingen zu, und 
dieſerhalb hat man fie von den eigentlichen Eigenna⸗ 
men, die beftimmte Derfonen und Sadyen bezeichnen, 
und für fich als abgefchoffen dafteheri, getrennt; denn 
weiches Gedaͤchtniß wuͤrde nicht dazu gehören, wenn 
jedes vorhandene Ding mit einem eigenen Namen be» 
nennt werden follte, wenn 3. DB. ein jeder Baum, 


‘ 
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Strauch, Wagen, Tiſch, Stuhl, Topf, eine jede ein⸗ 
zelne Frucht, jedes einzelne Thier, Haus x. ıc, einen 
eigenen Namen haben follte; mas wuͤrde unter‘ der 
Laft diefer Eigennamen erliegen, wie die Chinefen un⸗ 
tee der Menge ihrer Schriftzeichen. Wan würde, 
um nur feine Mutterfprache zu erlernen, mit einem 
Lebensalter nicht ausgereicht haben, und welches Alter 
würde dazu erforderlich gemefen ſeyn, bei ben immer 
neuen Entdeckungen und Erfindungen? Ja Letztere 
‚würden in der Solge, fo wie alle Wiffenfchaften und 
Künfte, ganz ins Stocken gerachen fen, weil man 
nur allein mie det Sprache zu thun gehabt hätte, um 
dieſe in irgend ein Syſtem zu bringen, und wie viel 
Zeit würde dieſes Syſtem gekoſtet haben, bei einem 
ewiſſen Stillftande der. Wiſſenſchaften? — Um nun 
diefe große Anzahl Wörter zu vermindern, gr man 
Diejenigen Öegenflänbe oder Dinge, die das Intereſſe 
der Menfchen nicht genau von einander zu unterfcheis 
den braucht, in Klaſſen eingerheile, und alle Diejenigen 
u einer. Klaffe gerechnet, die in den mehrſten Eigen⸗ 
ften mit einander übereinflunmen; mas gr fie 
mit einem Namen benennt, der gerade fo viele Eigen⸗ 
fdyaften bezeichnet, welche die Individuen mit einan« 
der gemein haben. Dieſe gefundenen Klaſſen hat 
man nun wieder mit einander verglichen, und diejeni⸗ 
gen unter eine höhere Klafle zuſammen genommen, 
die in Anfehung der mehrſten Eigenfehaften einander 
am apnlihften waren. So z. Buhaben alle Bäume 
. eine Kigenfchaft, die fie von den Sträschern und 
Kräutern unterfcheiden, dieſes iſt ihr mic einer flarfen 
- Rinde umgebener, verhaͤltnißmaͤßig nady der Baum⸗ 
gattung ſtarker Stamm, der erft in einer gewiſſen 
‚ Höhe feine Zweige austreibt; Wurzeln, Blätter ıc. 
bat er mit dem Steauche gemein; nur das oben an⸗ 
. geführte Kennzeichen macht ihn zu einer befondern . 
Klaſſe indem Pflanzenreiche, bie man Bäume nennt; 
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alfo alle Bäume ohne Unterſchied machen eine Klafje 
aus, die mit den gemeinfchaftlichen Gattungsnamen 


Baum belege wird. Wenn ic) daher in einem Walde, 


Her an fonft einem mie verfchiedenen Bäumen be« 
ſetztem Orte in der, Natur ausrufe: Wie Thin 
- find-diefe Bäume! fo werde ich von Allen, die 
mir nahe ftehen und meinen Ausruf hören, verſtan⸗ 
» den, indem ich die ganze Klaffe bezeichne und nicht 
eine befondere Ace derfelben, 3. B. Eichen, Buchen, 
Fichten ꝛc. Wenn ich daher unter den Bäumen bie 
Eigenthuͤmlichkeit der Blätter, Bluͤthen und Früchte 
“ unterfcheide, fo entftehen Daraus Gattungen oder: un⸗ 
: tere. Klaffen, die von der Hauptklaffe nur in dem eben 


Angeführten abweichen. Alle Bäume, die daher als 


beſondere Kennzeichen längliche, tief: eingefchnittene 
glänzend grüne Blätter haben, und Eicheln dls 
Fruͤchte tragen, machen eine befondere Öattung von 
. ber Haüptklaffe aus, und werden, Eichen genannt, 
- führen daher diefen Namen als Gattungsnamen; und 


fo werden. alle befondere Gattungen von der Haupt 


klaſſe der Bäume abgefchieden. und bilden Unterab⸗ 


theilungen oder Unterflaffen in. bee Spradyfunft, bie 


dann wieder ihre Abrheilungen oder Arten enthaften, 
aber immer mit dem Stammnamen Eiche, mur wer- 


‚den ihre Eigenfchaften, wodurch fie fich von. ber 


_ 


Hauptgattung, dem Gefchlechte, unterfcheiden:, durch 
ein zweites hinzugefuͤgtes Hauptwort, oder durch 
Eigenfchäftsmörter: ausgedrückt, z. B. Weiden» 
eiche, Korfeiche, Sommer.» und Winters 
eiche, weiße Eichex. . So wie es nun hier als 
ein “Beifpiel mit den Bäumen, aufgeftellt worden: ift, 
fo findet es.audy bei allen Gegenftänden oder Dingen 
ber Natur und Kunft Statt, überhaupt bei Allem, 
was ſich in Gefchlechter, Klaſſen, Arten ıc. heilen . 
läßt. Es koͤnnen alfd’einent jeden Dinge fo viele 
Namen beigelegt werden, als durch fo viele Klaſſen es 
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durchgeführt werden kann. Da. num die Gattung. 
namen ihre Selbſtſtaͤndigkeit verlieren , fo wird diefer 
Mangel durch den Artikel erfege. ‘Da auch bald von 
einem diefer Dinge, bald von ‚mehreren zugleich bie 





* Rede ſeyn fann,. fo müflen fie auch dieſes Verhaͤltniß 
der Zahl an ſich ausdrüden können, folglich auch fol- 


ches durch gewiſſe Veränderungen an dem Norte 
felbft oder durch beigefügte Beflimmungen angezeigt 
werden, ob entweder die ganze Klaffe, oder nur ein 
einziges Individuum angezeigt werden foll. . Diefes 
Legtere ift nun entweder durch die vorhergehenden und 
nachfolgenden Worte fo beſtimmt und kenntbar, daß 


man weiß, welches Individuum von der ganyen Klaffe 
- gemeint: fei,' oder es ift unbeſtimmt. Jenes zeigt man 


durch Den beflimmenden, biefes: durch den nicht bes 


ſtimmenden Xrtifel an. Zum Beifpiel der Baum, 


den du geſehen haft, ift abgehauen worden, 


! 


und ein Baum ift abgehauen worden... ft 


"Das Individuum genambeitimmt, fo verſteht man es 


entweder ganz oder nur zum Theil; 5. B. giebt mir 


das Brod — und gieb mir Brod. Ein gleiches 
- gilt audy von der Mehrzahl, indem ich ‚entweder alle 


Individuen, ‚Die zur Klaſſe gehören, oder nur einige 


eo verftehe, 3. B. die Menfchen find fterbiidy, 


das if, alle; einige Menfchen ſind reich. 


- Die Sammelwörter (Nomina collectiva)' 
find eine en der Gattungswoͤrter, welche gleich 
anfangs durch eine unbeflimmte Menge folcher Dinge 
veranlaße worden, in welchen man nicht Einzelnes 
unterfcyeiden wollte und auc) nicht fonnte; z. B. 
Waſſer, Sand, Obſt, Kora, Voll, Heer ec. Sie 
haben den Charakter, den ihnen die erften Sprachleh« 
rer beilegten, nämlich eine beftimmte, untheilbare 
Menge zu bezeichnen, behalten, und Fönnen.baher nie 


- eins oder mehrere Individuen von ihrer Art bezeichnen, 
. weil der Begriff der Menge von ihnen ungertrennlich 
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Mad daher auch des Plurals fo eigentlich 








* ieſer ſchon in ihnen ſteckt, und mit 


⸗ 


zugleich die Mehrheit ausgedruͤckt wird; 
denn wenn ic) ſage; das Waſſer oder das Heer, fo 
deücke ich bei dieſer Beſtimmung durch den Singular 
zugleich den Plural aus, weil die Menge, Die Mehrheit 
in Worte ftecft und ich mir nicht Waffer, noch Heer 
ohne Menge denken kann; allein da viele von ihnen 
qusleich eine unbeflimmte Menge als ein Individuum 
zeichnen koͤnnen, fo. können diefe auch einen Plural 
haben, 3. B. die:mineratifchen. Waffer, fügen eine, 
viele Heere von verfihiedenen Bölfern oder Nationen 
x... m Deusfchen': werben einige dieſer Wörter 
durch Anfegung. der. Sylbe Ge gebildet, z. B. das 
Gemäfler, das Getreide, das Grbüfch ꝛc.; es bezeich- 
net hier bie ganze Menge. Die Sprachlehrer find . 
mit der Klaſſiſication dieſer Sattungsmörter immer. 
noch nicht aufs Reine. Man kann fügfich. die Sams» 
melmörter in zwei Abtheilungen bringen, in treun⸗ 
bare Sammelmwörter (Nomina colleotiva ‚se- 
parahilia) und nuntrennbareSammelmwöärter 
(Nomina: collextiva inseparabilia). Zu ˖ den trenn« 
baren Sammelmörtern gehören diejenigen, bie zwar 


nach den Begriffen des Worts ein Ganzes ausmachen, 


aber doch aus fictbar getrennten Theilen beſtehen, 
als. Obſt, Getreide oder Korn, wenn darunter Ge⸗ 


- treide verftanden wird, und nicht: bloß der Moden, 


Bolt, Wein ıc.; denn wenn idy z.B. Birnen, Aepfel, 


Pflaumen, Kirfcyen ꝛc. auf einer Schuͤſſel vor 'mir 


. liegen habe, fo bezeichne ich das Ganze mit dem 


* Sammelnamen Obft, und wenn ich es Einem über- 


reichte, fo würde ich fagen: Hier haft Du eine 
Schuͤſſel mit Obſt; ic) kann aber alle Gattungen . 
davon trennen oder fcheiden, theilen, und jede befonders 
benennen; eben fo ift es mit dem Öetreide, Weine, 
Volke ꝛc.; denn wenn ich Weizen, Rocken, Gerſte, 
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.“ Safer x. in Saͤcken uutereinandei auf can Boden 
. pder im einer Kammer fliehen habe, fo_macht doch jede 


” . 


Gattung für fich rin Ganzes aus, ich Fan fie fetbft 
ſortiren, wenn fie. unter einander geſchuͤttet würden; 


eben fo kann ich die Gefäße mit füßem und faurem, 
rochem und weißem Nein. trennen, obgleich das Ganze 


mit dem Sammelnamen Wein belegt wird; biefes 


kann ich aber nicht mit den untrennbaren Sammel. 


namen, wie Wafler, Sand, Blut ꝛc.; denn ich kann 
das Wafler, mens e8-aus mehreren Fluͤſſen zuſammen⸗ 


gegoſſen wird, nicht wieder trennen, ja überhaupt aus’ 


dem Wafler feine Theile ſichtbar ſondern, eben fo 


. wenig aus dem Sande, Blute ꝛc., und wenn ich auch 


. Daß. Waſſer .in mehrere Gefäße fühle, be 


Havelr, Odere, Eib x. Waſſer, jedes beſon⸗ 


| dere , fa bat es doch ‚immer -biefelben Kigenfchaften, 


wenigſtens iſt ſicht⸗ und ſchmeckbar barin Bein großer 


Unterſchied, wie es nfit dem Weine der Fall ift, wo 
ſich der rothe vom weißen, und ber füße. vom ſauren 


merklich unterfcheiden, fo wie überhaupt die verſchie⸗ 


‚denen Sorten im Geſchmacke. Die mineralifchen, fo 


wie bie gebrannten Waſſer kann man nicht hi 


rechnen, weil.diefe zwar collertivg, aber anderer Ark 
. And. Was man.nady bei der chemiſchen Zeriegung an 


eftandeheilen finder, kann auch nicht hierher gerechnet 
he Dr Hülfer we a ee 


als Exbfen, Bohnen, Linfen, gehören auch zu den 


trennbaren Sammelwoͤrtern, wir betrachten fie aber 
auch als für fich beftehend, unter ihrem Gattungsna⸗ 
men, fie werden nur im Plural gebraucht, fo auch ihr 
Klaffenname: Hülfer. — Eine.befondere Gattung 


. von Wörtern bilden diejenigen, welche die Materie 


anzeigen, ohne Ruͤckſicht auf die aus denfelben befte- 
benden einzelnen Dinge. Diefe verlieren ihre Selbſt⸗ 
ftändigfeit noch mehr, als die vorgehenden Hauptwoͤr⸗ 


ter, und haben keinen Plural; z. B. Eifen, Bley, 
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Zinn, Kupfer „Silber, Gold; Speck, Butter; Mh, 
orig ic. ' Einige leiden eine Mehrheit, wiei-Stein, 
:, Brod, Holz ıc., weil fie. Theile enthalten, die eine Bere 
ſchiedenheit haben, oder vielmehr , weil es verfchiedene 
Steine, Brode und Hölzer. giebt, Die doch alle den 
* Charakter der Gattung haben, wie Sand», Kiefel-, 
‚Marmor, Kalk⸗, Edelsc. Stein; fie find zwar ungleich 
in ihren Beſtandtheilen, haben aber alle den Charafter 
der Härte mehr oder weniger. Eben fo ift es: mit dem 
Brode, einiges wird aus Weisen und einiges dus 
: Moden gebacken, jenes ift weißer, diefesbrauner;. das 
Holz variiert in der Farbe und Härte ıc., Wenn man 
ſie mit dem Artikel gebraucht, fo werben: fie wieder 
Sartungswörter, z. B. der Serpentin⸗ Marmel⸗, Geld, 
Kalk⸗, Sand» und Feuerflein, ber Schieferſtein; das 
große, das Fleine Brod; das’ Eben, Buchsbaum⸗, 
Nußbaum⸗, Mahagony-, Birken, Cedern⸗ und: Pap⸗ 
pelholz ꝛc. ꝛc. Alle diefe Wortabrheilungen- gehören 
- zu deu Gattungswörtern, welche man Concreta 
nennt. u oo: Zn 
Die zweite Battung von Hanptwörtern -find 
" bie Abſtracta, das heißt, die einzelne Eigenfchaften, 
ſowohl natärliche, als. moralifche, als ſelbſtſtaͤudig 
" yorftellen; wie auch fchon oben, ©. 72, ift angeführt 
--. worden. Aus diefer Urfache haben fie auch den bes 
ſtimmten Artikel bei fi), wie die eigentlichen Gat⸗ 
- tungsnamen. Da fie aber Feine ganze Klaffe: von 
Intdividuen vorftellen, fondern nur eine einzelne Eigen« 
ſchaft bezeichnen, fo koͤnnen fie auch feine Mehrheit 
haben. Findet man fie aber in der Mehrheit, .fo zeige 
dieſes entweder verfchiedene Grade oder Arten der Ei⸗ 
genfchaften an, z. B. die Größen, die Tugenden. 
Dieſe Hauptwörter ftellen ſowohl die wirfende Urfache, 
- als auch die Wirfung als etwas Selbftftändiges vor; 
ferner den Webergang des unfelbfifländigen Praͤdi⸗ 
kats in das Selbftftändige; z. B. der Schlag,: das 


ne ““ 
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Schlagen; auch die Veraͤnderung, beſouders eine 


‚Handlung, wird als’ felbftftändig vorgeftellt, ſowohl 
. indem fie ‚noch vollbracht wird, als auch wenn fie 
vollbracht if, eine bloße Befchaffenheit, ohne 
Ruͤckſicht auf den Gegenſtand, woran fie fich findet, 
eine Eigenfchaft, ein Zuftand ıc. wird oft felbfiftämdig 
. vorgeftellt; 3. B. das Noch, das Große, Edle, Kühne; 


die Menfchheit, die Armuth, der Reichthum, Fleiß ıc., 


wie auch ſMon oben, ©. 72 angeführt werden ific — 


Diele abftracten Hauptwörter find eine Frucht des 


. MBerftandes, des reifen Nachdenkens; fie entſtanden 


daher zu einer Zeit, als die Sprache fchon eine. ges 
wiſſe Ausbildung hatte, und die Glut der Phantafie, 


- Die früher bei dem. nomadifchen Schaͤferleben, bei 


Jagd und Fifcherei c., nur Bilder des Feenreichs 
träumend fchuf, durch. Ackerbau, Handel und Gewerbe 
fo. ziemlich verglommen war. Die Ealte Vernunft 


maaß und erwog jetzt bag Reich des Idealen, und fo 
„nentftanden. nach und nach die Abftracta, die jegt den 
+: . Grand unferer gefehrten Erkenntniſſe ausmachen, 


Was die Bildung der Hauptwörter als Gattungs⸗ 


.. wörter anbetrifft, fo findet man das Möthige darüber 
„in jeder Spradjlehre, und Manches wird auch davon 
... unter jeder Sprache befonders, unten im Regiſter 
. vorkommen. Nachdem man mit der Klaffificierung 


... der Hauptröörter fo weit.in Richtigfeit war, fand man 
. auch. nöthig, fie in Gefchlechter einzutheilen, mozu 


wahrfcheinlich der Alnterfchied der Gefchlechter beim 
Menfchen und den Thieren Beranlaffung gab, da die 


. Natur überall der Kunft als Vorbild diente und dient. 
. Die Eintheilung-der- Hauptwörter in das männliche 


..and weibliche Geſchlecht war daher mohl die natuͤr⸗ 


lichfte, welche gleich anfangs beim Auffeimen diefer 
Abtheilungsidee. entftehen mußte. Man gefellte nun 
zu. dem. männlichen Gefchlechte, außer den männlichen 


Geſchoͤpfen allen. Art, den eigenen. Namen ıc., auch 


N 
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7 Alles/ was einen: maͤnnlichen Shardfor und männliche 
Eigenſchaften beſaß, oder uͤberhaupt, worunter man 
2 ſtch etwaͤs Männlicyes dachce; Daher auch die Wiude, 
Fluͤſſe, Mougate ꝛc. dieſes Seſchlecht erhielten, weil: Die 
7 Men die: Winde und Fluͤſſe perſoniſicirten, fie in ihrer 
*BGoͤtcerlehre alls maͤnnliche Weſen darſtellten. Zu 
. Dem weiblichen Geſchlechte fügte man, außer ben 
„weiblichen Geſchoͤpfen aller. Art, den eigenen Namen 
der Weibet ꝛc. aud) Alles, mas Kirch mehr weichen, 
weiblichen Charakter, weiblicye Eigenſchaften an fich 
2: Batte,. auth Die Mamen der Laͤnder, Infeln, Städte 
und Baͤume re. Da man nun aber fand, daß man 
nut dieſen beiden Gefchlechteen doch nicht alle Gegen⸗ 
:." flände bezeichnen Fönne, fondern noch viele Wörter 
"übrig lieben , Die fich unter keins von den beiden Ges 
ſchlechtern bringen ließen, fo entſtand nun bag ſaͤch⸗ 
+ giche Geſchlecht oder Neutrum, worunter man nun 
:: alle dieſe Wörter brachte, Die man unter die oben an⸗ 
geführten beiden Gefcylechter nicht bringen. forte. - 
Aber auch dieſes genügte den Sprachlehrern der’ Al 
ten noch ehr, indem man Wörter fand, welche männ« 
" lic) und weiblich zugleich feyn Fönnen und find ‚: ale 
: adolescens, auctor, infans, nemo ‚etc, ; um:num 
: biefe: zu bezeichnen, führse man das gemeinfchafts 
2 fiche Geſchlechtswort oder das Commune æin. 
Diejenigen Wörter aber, die alle drei Geſchlechtswoͤr⸗ 
: ter befißen , bezeichneten die Lateiner mit einem befon- 
ı. deren Geſchlechtsnamen, den fie Generis omnis 
nannten. In den neuern Sprachen nehmen die Lehrer 
derſelben dieſe Gefchlechtebezeichnungen der Hauptwoͤr⸗ 
ter gleichfalls an, jedoch beſchraͤukten ſie ſolche nur auf 
Die drei zuerſt oben angeführten Geſchlechter, nur 
mit ‚einiger Abweichung in der “Bezeichnung. So 
3. B. bezeichneten bei den Alten die Griechen die Ge⸗ 
fdylechter durch den Artikel <, der, =, die und +, das; 
die Lateiner an den Endungen in den Deflinationen . 


1 








oder Beugungen der Wörver, wobti jedoch 
weichung von der Regel vorkommen, tie der 
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und die Uebung Cenwen lehren. In dem: neuern 


— 


Sprachen ‚bezeichnet der Deutſche die Geſchlechter 


durch den Artikel der, die umd Das, wobei jedoch 
einige Wörter bei vorſchie denem Geſchlecht auch verſchie⸗ 
dene Bedeutungen haben, fo auch im Griechiſchen 


und in andern. neuen Sprachen. ‘Der Franzoſe bezeich⸗ 
net die Gefchlechter durch ben Artifel ls ud In, der 


Engländer alle drei Geſchlechter durch the u. f. m. 
So wie überhaupt in der Spradykunft die Bateinifche 


-, Sprachlere: zur Bildung der‘ Regeln den neuern 


Sprachen zum Grunde gelegt wurde, fo nahmen fie 
auch geößsentheils die Kiaffficanion in den Seſchlech⸗ 
tern der Hauptwoͤrter von derſolben an, banden ſich an 
die oben angeführte Eintheileng der Wörter zu den 
verfchiedenen Geſchlechtern, nur die Englifche, welche 
das Geſchlecht nur durch. den Artifeh, nicht Durch die 
Endungen der Wörter ausdruͤckt, macht hierin- eine 
Ausnahme, indem fie bloß bei lebendigen. Dingen das 
Geſchlecht, männlich, weiblich, unterfcheiber, alle leb⸗ 
loſe Segenftände, mit einigen Ausnahmen, welche 
man aus der Grammatik erfieht, aber zum fächlichen 
Gefchlechte rechnet. Daß man auch in den meuern 


- Spradyen das gemeinfhaftlihe Geſchlecht 


(Commune) der Griechen und Lateiner conftitwiren 
Eönnte, da den Neuern eben fo viel Gegenftände vor- 
kiegen, die fomohl männlich, ale weiblich ſeyn koͤn⸗ 
nen, wie 3. B. Kind, Jugend, Menſch, Thier 
26. ꝛc.; allein man ftrebt lieber dahin, die Klaſſificierun⸗ 


gen und Die Regeln der neuern Sprachen fo viel, alg 
moͤglich, zu vermindern, als fie zu vermehren, und da⸗ 


durch das Erlernen einer Sprache zu erfchweren. 
Schon unfere Deutfche Sprache wird Daher dem Aus- 
länder ſchwer zu erlernen, weil faft ein jeder Redetheil, 
befonders aber. die. Hauptredetheile, eine Menge von 
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Abtheilungen and Unterablhellungen, von Kegeln -und 
Abwereichungen von der. Regel bat. — Es war nun 
nicht. genug, die Gefchlechter ber: Hauptwoͤrter zu bes 

zeichnen, fondern man’ mußte aud). die einzeln daſte⸗ 

henden Dinge: einer Art zu einem Ganzen vereinen, 
und fo. entfland der Plural oder die Mehrzahl, 
Mehrheit in dee Sprarhlehre; man. unterfchied. nun 

‚die Einheit oder sinfache Zahl; (Singular) von 
— der Mehrheit oder vielfahen Zahl (Plural) 
- and nannte fie in der- Srammatif ober-Sprachlehre: 

Numeros oder Zahlen. Bei den Auen hatten 
die Griechen. einen: Numerus mehr. in: ihrer Sprache, 

- :mamlic) den Dualis, wenn von. zweien Die Rede war; 

. allein en: wurde, wie ans ihren Schriften erhellt, nicht 

Anmer, und von mehreren Schriftftellere gar nicht 
.. gebraucht, Welchen Grundſaͤtzen die erfien Sprach 
.. erfinder, Sprachlehrer, bei der Bildung des Plürals 

gefolgt ſeyn moͤgen, oder welche Lirfachen fie bei der 
Bildung geleitet Haben, läßt -fichy niche mehr ermitteln ; 
.. „auf jeder. Fall war es.nur ein dunkles Gefühl im 
Hörbaren durch Abweichung eines Buchflabens, einer 
Sylbe, Verbindung zweier Selbſtlauter, welches fie 
bei der Bildung der Mehrheit geleitet hat; indeſſen 
wollen wir jetzt einen klaren Begriff von der Bildung 
deſſelben haben, obgleich dieſer wohl nur in der Idee 
liegt; denn ſonſt ließen ſich beſtimmtere Regeln von 
der Bildung deſſel ben geben, die ſich aber nicht geben 
laſſen, ſondern das Ganze liegt immer noch im Ge⸗ 
fuͤhl, wodurch uns bei der Veraͤnderung oder Zuſetzung 
einiger Buchſtaben zum Hauptworte die Mehcheit 
wird; warum ſie uns aber ſo, und nicht anders wird, 
koͤnnen wir mit Gruͤnden nicht beweiſen. Ueber 
die Bildung dee Mehrheit in den verſchiedenen 
Sprachen, f. unten, dag Reg iſter. — Die Dekli⸗ 
nation oder Abwandlung der Wörter entitand 
mwahrfcheinlich aus, dem Verkehr im Gefchäftsleben, 


+ 
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durch genaues Aufmerken auf jedes Geſpraͤch und auf 
Die Wendung des Dialogs; auf Die verfchiedenen 
Beziehungen und Richtungen des Geſpraͤchs im Ge⸗ 
feltfchaftsverbande, welches die verfchiedenen Benen⸗ 
nungen der Beugungsfälle, Cafus, in den Spraden 
der alten Voͤlker, beweiſen. Wenn man z. B. 
von einem Gegenftande fprach, diefen alfo zuerft be- 
nannte, fo, als gehe von ihm die Rede aus, fo wurde 
derfelbe durch den Nominativ oder Nennfall 
bezeichnet. Wurde durdy das Hauptwort der Befig 
oder die Eigenfchaft einer Sache angezeigt, oder viel- 
mehr das Recht darauf, fo nannte man es den Ge⸗ 
nitiv oder den Befig-, Eigenthums- und Bes 
ſchaffenheitsfall. Geſchah etwas zum Mugen 
oder zum Schaden einer Perfon oder Sache, oder 
wurde etwas derfelben gegeben oder zugeeignet, fo, daß 
die Perfon-oder Sache, zu deren Zweck etwas gefchah, 
ſich nur paffto dabei verhielt, fo nannte man es ben 
. Dativ oder Gebe⸗ Zweckfall. War eine Per 
fon odee Sache das Ziel, nach dem eine Handlung 
gerichtet war, oder worauf fich eine Handlung bezog, 
alfo gleichfam das betreffende Ding, fo gab man diefer 
den Mamen Accufativ oder ragen, Bes 
ſchuldigungsfall, wir nennen ihn Objectivfall, 
auch den Fall des feidenden Gegenftandes, weil der- 
jenige, der einer Sache wegen angeflagt oder beſchul⸗ 
Digt wird, der Leidende iſt. Da bei den Römern bie 
gewöhnlichen Buͤrger fi) einen Patricier zu ihrem 
Darron erwählten, von dem fie fomohl vor Gericht, 
als auch fenft bei andern Gelegenheiten, wo ihnen zu 
viel gefchah, vertreten wurden, der fich ihrer annahm, 
fie gleichſam befchügte,, fo erflärt fich daraus die Be⸗ 
nennung bdiefes Falls. Eine Anrede oder Zuruf 
nannte man Vocativ oder Nuffall, und wenn 
man das Berhältniß einer Sache zu der andern, ver» 
mittelſt einer Präpofition, eines Vorworts, ausdruͤckte, 
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bie entweder Babes ſtaud oder dabei verflauben ward, 
. fo nannte may es Ablariv oder Beflimmungs- 
fall. Der Nominativ und Vocativ werden Casus- 
rocti genannt, weil fie eine Sache geradehin anzei⸗ 
gen, die übrigen heißen Casus obliqui, weil fie füch 
‚ auf ein anderes Wort beziehen. Auch die neuern 
Sprachen haben die Deklination ader Abwand- 
kung, Veränderung der Hauptwörter angenom- 
men, nur mit Ausnahme der Deutichen, die ganz ein 
Zoͤgling der Lateinifchen geworden ift, verändern ſich 
die Wörter nicht felbft in den Endfyiben, z. B. wie im 
Lateiniſchen, pater, patris, patri, patram, wie ſchon 
.. oben, S. 26, angeführt worden, fendern die Artikel 
und Vorwoͤrter beſtimmen bier den Fall, druͤcken Die 
verfchiedenen Berhältniffe den Woͤrter aus, z. DB. the 
father, of the father, to the fatlıer; la femme, 
‚de la femme, ü la femme. Bald ändert man 
‚ bloß das Geſchlechtswort ab, als die Frau, der Frausc., 
: bald beides, Geſchlechtswort und Hauptwort, ale 
0 Far, TA arg, 79 ware, der Vater, des Vaters, 
dem DBater x. Wenn daher in der Lateinifchen 
Sprache audy das Gefchlecht (Genus) an den En- 
dungen der Wörter erfannt wird, fo iſt diefes, außer 
der Deutfchen, bei den andern Sprachen nicht der 
Ball, fondern der Artifel beſtimmt entweder das Ge- 
ſchlecht, oder man erlernt es durch den: Gebraud,, 
: menge nicht die beffimmten Regeln, wie oben, ©. 95, 
bei der Engliſchen Sprache, angeführt worden, ſolches 
ſcheiden. Es würde übrigens eine wutzloſe Mübe 
ſeyn, yachzuforſchen oder zu ergruͤbeln, mie bei den 
Aiten eigentlich die Abänderung der Wörter nach den 
.  verfchiedenen Fällen, entftanden ift, oder wie man gerade 
darauf gefallen if, die Wörter durch alle Fälle hin⸗ 
durch, ſowmohl in der Einheit, als in der Mehrheit, zu 
verägdern ober ia den Endungen umzuwandeln, da uns 
Auffchlüffe hierüber aus. Sprachlehren der Alten gan; 
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fehlen. Man gewahet aber hieraus, daß das Geblude 
- der alten Sprachen ſehr kuͤnſtlich aufgefühttworben iſt, 
und jetzt den Lernenden berfelben manche Schwie⸗ 
rigfeiten Darbietet, und befonders iſt dieſes der Ball 
mit den Deffinationen. Syn den nenern Spradgen, 
außer der Deutfcjen, die auch Hierin Ihre Schwierig. 
feiten hat, heben fich dieſelben, weil fidy die SSaupt- 
wörter nicht verändern, Tondern durch alle Faͤlle an⸗ 
verändert bleiben. So viel geht indeſſen aus den 
Schriften der Alten hervor, 9 deelinare ehemals 
von der-Abänderung aller Veränderlichen Theile einer 
Rede gebrauchte werden, deswegen fagt Varro: 
Legi deolinaturn est a lego. HSpäterhin brauchte 
man diefes Wort bioß von der Abänderung der Nenn⸗ 
wörter, und die Beränderung ber Zeitwörter bezeich- 
nete mar mit dem Worte conjuzare. Je näher eine 
Sprache an ihren Urfprung graͤnzt, defto fparfamer 
find diefe Veränderungen angebradyt. In der He⸗ 
bräifchen Sprache findet man dergleichen DBeränbe- 
> zungen der Nennwoͤrter nicht, den fogenannten sta- 
tum constructum ausgenommen; es werden daher 
Die übrigen Derhältniffe eines Nennwortes entmeber 
Durch gemiffe Borwörter oder Partifeln angezeigt, oder fie 
muͤſſen aus der ganzen Einrichtung der Rede gefchlof. 
- fen werden. Man findet aber diefe Sprachen, in An- 
fehung der Menge der Sachen, wovon geredet wird, 
genau beftimmt. — Die verfchiedenen Veraͤnderun⸗ 
gen in den Endſylben, fomohl der Grieyifchen and 
Lateiniſchen, als auchder Deurfcheh Sprache, und deten 
Abweichungen von der allgemeinen Regel, firidet man in 

den Spracjlehren; denn die Sprachlehrer find in der 

Kiaffification der Form der Abänderung nicht einig, 

indem Einige mehrere, Andere weniger Formen an⸗ 

geben. Diefes Schiefal hat befonders die Griechi⸗ 

ſche und Deutſche Sprache; in jenet reden bie Al» 

tern Spracjlehter von zehn Dellinationen, bie fie ’ 

®2 
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in simplices. und gpntraotaseiutheilen, und von einer 
. jeden fünf. Gattungen machen; die ue.yer Hr fie 
..auf drei zuſammengezogen. In; der. Sache ſelbſt 
riſt Fein Unterfchied-; es betrifft bloß die Lehrart. Die 
;Bateinifchen Deklinationen find größtentheilg aus den 
Griechiſchen entftanden, welches man an den Beugun⸗ 
gen gewahrt. — In der Dentfchen Sprache. fegte 
Gottfcyed die Anzahl der. Deklinationen oder Ab⸗ 

„ wanblungender Hauptwörter auf fünf, und beftimmte 
fie nach den Beränderungen, die mit dem Hauptworte 
vorgehen, wenn yon vielen die Rede ift. Cinige 
’ a ha ehrer fegen nenn Deklinationen feſt; 
ſie ſehen dabei fomohl auf die Form der Mehrzahl, 
‚als auch auf die Veränderung der Bocale in der Mehr⸗ 
zahl und im Genitiv. Adelung Tfege in feiner. Dept 
ſchen Spradylehre acht Deklinationen feft, von wel⸗ 
„. chen die ſechs erften größtentheils männliche und fäch- 
liche Wörter, bei beiden legten weibliche allein enthal« 
ten. Die meiften Spradylehrer entfcheiden hauptfäch- 

. fi) die Beugung der Wörter nach dem zweiten Falle 
- ber Einheit und dem erften der Mehrheit ꝛc. — Auch 
der Artifel wird als ein befonderer Redetheil ange 
nommen,. obgleicy er eigentlidy mit zur näheren Be⸗ 

. fiimmung der Gattungsmwörter eingeführt iſt; er 
fchließe fich daher andiefe an. Die Griechen hatten ihn, 
‚wie fchon S. 94 angeführt worden ift, gleichfalls, 
‚nur nicht die Römer. Aber auch die neuern Völfer 
...brüden dadurch nicht alle Gefchlechter der Haupt- . 
‚‚. wörter befonders aus, oder beftimmen dadurch näher 
das Gefchleche eines Hauptwortes; denn er ift nicht 
‚ bieß ein Beftimmer des Gefchlechts, fondern er ift 
auch ein näherer Bezeichner des Gattungsnamens, 
auf welchen fich das Präpdifat beziehen fol. ‘Der 
‚Deutfche Fann 3. B. die drei Gefchlechter der Haupt 
wörter durch den Artifel: der, die, da s, und den Artifel - 
ein näher bezeichnen, nicht ſo der Franzoſe, und noch 


> 


— 
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weniger der Englaͤnder welcher Letztere nur den Artikel 
Ae für bie eben angeführten Brei Artikel in der Deut⸗ 
‚gen Sprache und a fire den Einheitsartifel: ein ſetzt. 
* Der Stanzofehatleundlafürdie drei Geſchlechter, und 
-- un für ein. Ausdiefen legten beiden Sprachen wird man 
gewahren, daß die eigentſiche Beſtimmung bes Artikels 
- Dem Sattungsivertegilt. Der; wird als der beſtim mte 
und ein, als der unbeſtimmte Artikel betrachtet. 
 Mady Adeturig find beide Artikel Wurzelwoͤrter, Kur 
* Bat man fie nicht urfprünglich zu Artikeln beftinnme 
* gehabt, weil der Begriff der Selbſtſtaͤndigkeit für bie 
: ‚erften Spracherfinder zu fein geweſen feyn foll, ale 
daß fie ihm Härten bemerfen und bezeichnen koͤnnen, 
‘daher aud) viele Sprachen keinen Artikel, oder Sn 
. Body nür unvellfländig haben: Beide Artikel, ſowohl 
Der beſtimmte, als der unbeftimmee, find erfk in 
‚ den fpätern Zeiten; jedoch noch vär'dein Anfange ber . 
RKultur, eingeführt worden, indeni man -den — ** 
"ten Artikel von dem Pronomen oder Fuͤrworte 
"Der, und den unbefliinmten von Dem-Zahlworte ein 
= entlehnte. In der Deutfchen Sprache wird der Ar⸗ 
“titel gleich dem Hauptworte, welches er näher beftimmt, 
- abgewandelt , eben fo im &riechifchen ; beide Sprachen 
! fommen daher, in Hinficht des Artikels, fehr niit ein- 
ander überein, beide beffiniven 3 dureh) beſondere 
i Endigungen in der einfachen und rzahl; bei bei⸗ 
“ den-findet man ihn Häufig den eigenthuͤmlichen Neun⸗ 
> wörtern vorgefegt. Der Morgenländer kommt das 
gesen in Anfehung feines Artifels mehr mit dem . 
* Engländer, ˖ Franzoſen usb Italiener überein, indens 
bei den Legtern, wie bei den Morgenländern, die Fälle, 
-Cafas} durch Präpsfitionen gemacht werden. — Der 
". Bine and wichtigſte Zweck beim Gebrauche des Ar⸗ 
*xikels zeige ſich deutlich in den aͤlteſten Sprachen, daß 
. ©: er nämlich dazu beftimme iſt, die allgemeine Bedeu 
rüng eines Menumortes-anf- einen beſtimmten Gegen» 
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ſtand einzuſchraͤnken, und durch ihn das zu enfegen, 


was der Redende in dee Geberdenſprache durch die 
auf einen gewiſſen Gegeuſtand himveiſende Hand vo 


druͤckt. — Es wird Durch denfelben. das Kennzeichen 


.. von dev indiyviduellen Bedeutung eines: Wortes, das. 
- ohme.ihn: einen allgemeinen “Begriff ausdrücken würde, 


beſtimmt; z. B. der General geiffden Feind 


an; bier wird. dag Wort, der General, in einer 


. individuellen. Bedeutung genommen; ſteht aber. vor 
: dem Nennworte dag unheſtimmte Fuͤrwort oder viel⸗ 


mehr dag Zahlmort ein, welches, wie fchon oben bes 


merkt morden., den. unbeftimmten oder Einheitsartifel 
“ausmacht, fo bat. es die allgemeine Bedeutung niche 


mehr, wie in dem. erften; Falle, ſondern eg tritt hier⸗ 


durch eine befondege ein; z. B. ein General drang 


bei Nacht in das feindliche. Lager. ‘Bei day Hebraͤern 


und Arabern tft her Artikel ein, Anſatz an den Anfang 


„bes Wortes,.dar den Schall Ha, A, Al, mit oder.vor 
dem Anfangsbuchſtahen des Wortes ausdruͤckt; beim 
Chaldaͤer und Syrxer⸗beſteht aber dag Zeichen des Ar 
üikels in einem Zufoge am Ende, mit dem Schale a 
oder, o, welchem der Samaritaner größtentheila folgt, 
y Bd zumeilen den Artikel des Hebraͤers beibehaͤlt. 


er Hebraͤer und Araber ſetzt ihn ohne Ruͤckſicht auf 


‚Die Zahl oder das Geſchlecht; im Syriſchen und Chal⸗ 
daͤiſchen leiden, zwar dieſe Punkte einige Baranderun« 


gen, bie aber ihren Grund in den vorhergehenden Wor⸗ 


— R 


[4 


‚sen haben, Nuch in Ruͤckſicht auf den Fall nimmt 
der Morgenländer bei feinem Artikel keine Veraͤnde⸗ 
rungen vor, Die mit den Endbeugungen eine Aehnlich⸗ 
keit haͤtten. 


ie Eigenſchaft swoͤrter, Beiwoͤrter (No- 
mina adjectiva) machen. bie dritte Abrheilung oder 
ben Dritten Iheil des Redetheile in ber Etymologie 


‚der Sprache aus, und dienen, hie Eigenfchaften der 
Hauptwoͤrter zu beſtimmen. Sie find Daher. ihre Be⸗ 


> 
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gleicer, gehen ihnen entweder vor oder nad), und in 
einigen Sprachen, z. B. in der Deutfchen, und mit 
einigen Ausnahmen audy in der Engliſchen, gehen fie 
ihnen immer vor. Sie find ik der Sprachkunſt erſt 
fpäter entftanden, als die Hauptwoͤrter, weiches ſich 
auch natuͤrlich erflären läßt, weil man erft Die verſchie⸗ 
denen Öegenftände in der Natur Fennen lernen mußte, 
ehe man gewilfe Figenfchaften von ihnen abziehen 
und herausmählen fonnte, un fie Damit zu ſchmuͤcken; 
- denn ich mußte erft den Namen Blart von einer 
Dflanze haben, um fagen zu fönnen, daß es breit, lang 
und ſpitz fen, oder Daß es eine grüne Farbe habe; alfo 
- dag breite, fange, fpige und grüne Blatt, wodurch bie 
ſichtbaren Eigenſchaften des “Blattes jetzt beftimmt- 
worden finds. Da nun -die Beiwoͤrter zunächit den 
Zweck haben, gemiffe Eigenfchaften von Hauptwörtern 
auszudrücken , fo war es auch natürlich, daß man auf 
dieſe nicht eher achten oder fallen Fonnte, als Bis 
"man Benennungen für die Hauptwoͤrter felbft hatte, 
und nun an ihnen den Mangel entdeckte, daß fie nicht 
Alles fagteh, was man doch an dem’ Gegenftande Bes 
merkenswerthes fand und fager oder ausdrücken wollte, 
Die Eigenſchaftswoͤrter ſtehen daher jederzeit bei dem 
.Hauptwoͤrtern, und niemals dhne- fie, und wenn 
dieſe auch nicht ausdruͤcklich genannt werden, fo müffen 
ſie doch nothwendig verſtanden werden; denn wenn die 
Adjectiva auch als‘ Hauptworter gebraucht werden, 
ſo verlieren ſie dadurch doch nicht die Zeichen ihrer 
eigentlichen Beſtimmung; denn wenn ich auch fage: 
das Große, Schöne und Edle in der Natur, fo Haben 
diefe Subftantiva immer eine Bezlehung auf etwas 
wirklich Seldftändiges, von dem fie nur abgezogen wör⸗ 
. den, und deflen Eigenfchaften fie find; denn ich denke 
mir dazu das MWeltgebäude ſelbſt, oder irgend eirien. 
: Theil in demfelben, einzelne Schöpfungen, 3. B. das 
Pflanzenreich, Thierrvich x.; alfe: find die Eigen 
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ſchaftswoͤrter, ſelbſt qla Hauptwoͤrter gebraucht, nicht 
ohne Beziehung. Dagegen koͤnnen aber manche Haupt 
woͤrter in vielen Faͤllen ohne dieſe Eigenſchaftswoͤrter 
— wenn fie nämlich durch ihre eigene Bedeutung 
‚ völlig dasjenige ausdrüden, was fie nad) der Abfiche 
des Redenden ‚anzeigen follen.. Hieraus gehe nicht 
‚nur die wahre Selbftftändigkeit der Hauptwoͤrter her⸗ 
vor, weil diefes bei den als Beiwoͤrter gebrauchten 
Hauptwoͤrtern nicht der Fall iſt, wie oben gezeigt worden, 
ſondern es zeigt auch die untergeordnete Stelle der 
Adjiectiven an, indem fie in vielen Faͤllen entbehrt und 
durch andere Subflantiva und Handlungs oder Bin⸗ 
dewoͤrter erſetzt werben Eönnen; denn auch in dem 
Falle, wenn der in dem Hauptworte liegende Gedanke 
„Nicdye alleg erfchöpft, was gefagt werden foll, fo kann 
„man eine &rörferung durch Die eben angezeigten 
Woͤrter geben. Beiwoͤrter koͤnnen aber durchaus nicht 
- ohne ein darunter verſtandenes Hauptwort gebraucht 
werden, ohne ihre ganze Natur zu ändern und Haupt⸗ 
wörter zu werden; aber auc) in dieſem Falle bleibt 
‚ihnen immer noch, wie ſchon oben bemerfe worden, 
„dasjenige übrig, mag ihre wahre Natur bezeichnet und 
von dem fie gleichfam abhängig find. Ein Schrift. 
ſteller ſagt: Man: ann wohl in Eultivirten Sprachen 
‚einen Unterfchied zwiſchen den Adjectivis überhaupt 
machen, und fie in phyſiſche und metaphnfifche, oder in 
natürliche und bloß. vorgeftellte oder beziehende Ad⸗ 
jectiva theilen, je nachdem fie Eigenfchaften anzeigen, 
die entweder geradezu durch die fammelichen Eindruͤcke 
uns von den äußeren Gegenftänden zugeführt werden, 
‚ oder die wir ung unter einem gewiffen Geſichtspunkte 
‚pon ihnen ‘gedacht haben; zu jenen rechnet man bie 
. unmittelbar phnfifchen Cigenfchaften, ſchwarz, 
„weiß, füß, bitter x., und zu diefen, den metaphy« 
ſiſchen, groß, Blein, gut, bös x. ꝛc. Dieſen 
„, Ynterfchied koͤnnte man hier, ollerdings machen, fo wie 
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- man ihn bei deu H kaun; allein er 
ändert nichts in Beziehung auf das Hauptwort, noch 
in dee Beziehung der Eigenfchyaft ab, mithin ift diefes 
bloß ein philofophifcher Spradyfag, der nur einen Un⸗ 
terſchied vom Wirklichen zum Idealen bezeichnet, in 
der Praftif der Sprache aber von geringer Bedeu⸗ 
tung if. — Da nun die Beimörter zum Vortheil der 
.. Sauptwörter erfunden worden find, und ihnen beige 
ſellt werden, fo leiden fie auch alle Veränderungen 
. berfelben, das hrißt, fie kommen mit denfelben in der 
Zahl, dem Fall oder Caſus, dem Gefchiechte und im 
Allem überein, wo fie auf einerlei Art verändert wer⸗ 
den fönnen. Was daher von den Sauptwörtern in 
diefer Beriehung gefagt worden, findet auch auf fie 
Anwendung. — | 
Je weiter man in ben Sprachen —— — das 
heißt, in das Alterthum derſelben, je weniger Beiwoͤr⸗ 
ter trifft man darin an, deren doch die neuern Spra⸗ 
chen fo viele Haben. Der Morgenländer, beſonders der 
Hebraͤer hat deren verhättnißmäßig nur fehr wenige; 
er weiß aber diefen Mangel durd) andere Wörter zu 
. erfegen; er braucht dafür entweder feine. Zeitwörter 
oder Berba, oder andere Hauptwörter; fo 5. B. heiße 
bei ihm friedfertigerMann, Mann bes Frie- 
dens; befonders kann er mit gewiffen Wörtern, als 
Sohn, Herr, Menſch ıc., viele Eigenſchaftswoͤr⸗ 
ter durch Zufammenfegung der Hauptwörter machen; 
z. B. Söhne der Stärfe, der Bosheit, find 
ftarfe, boshafte Menfchen; der Sohn der Mor- 
genröthe, ift der Morgenftern. Er fagt: ein 
Lamm, ein Sohn des Jahres, für — ein jäh- 
riges Lamm; Herr ber Lafter, für.lafterbafter 
. Menfh; Herr des Zorns, für zorniger Menſch; 
Mann des Ackers, für Ackermann; MannGot⸗ 
tes, fuͤr goͤttlicher Abgeſandter oder Prophet. Auch 
mit Zeitwoͤrtern koͤnnen bie Hebraͤer bie Eigenſchafts⸗ 
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wörter umsfchreiben; z. B. der, den er über fein 
. ganzes Haus gefegt hat, Für fein. ältefter ober 
erſter Sklave. Ein Gedicht, das zum Lehren, zum 
Erinnern, zur Mitfreude dient oder beſtinmt ift, für 
ein Lehr⸗, Erinnerungs- und Gluͤckwunſch⸗Gedicht, 
wo andere Nationen, z. B. der Lateiner, lauter Eigen⸗ 
ſchaftswoͤrter gebrauchen. Man findet aber auch Bei⸗ 
fpiele bei diefen Nationen von Umſchreibungen, z. B. 
‘ Canis ad venaudum, Jagdhund, argırmentorumm 
‘ plaustra, viele Gründe. Eben fo bei deu Grischen: 
ur‘ dvndsias Saharos,: Dee Tod mit Ruhm, für den 
:rühmlichen Tod; d.iunciens Harares, ODE vis Tas seyns, 
Sohn des Zorng oder der Strafe, Für firafmürdiger 
oder fträflicher Meuſch. Eben fo fegen die Morgen» 
länder zumeilen zwei durch ein Bindewort neben ein- 
Ander geftellte Hauptwoͤrter, wovon das Eine die 
‚Stelle eines Eigenfchaftsworts vertritt, 5. B. Uns 
gluͤck und Schmerz fam über ihn, das tft, ein ſchmerz⸗ 
haftes Ungluͤck traf ihn. Auch bei den Griechen und 
Lateinern findet man biefen Gebrauch; z. B. Burars 
æuu Aston, ‘Tod und Schickfal, für toͤdtliches Schickſal; 
pateris libamus et auro, ſtatt putoris aureis. 
—* findet dieſen Gebrauch in der Poeſie, die auch 

beſonders die Schoͤpferin vieler Beiwoͤrter geworden 
iſt, ſo wie fie. fruͤßer in den obigen Umſchreibungen 
reich war. Den Beweis davon geben uns die Dic)- 
: tee. jeder Nation. Der Morgenländer braucht auch 
zum Ausdrucke des Adjectivs ein Subſtantiv, wel⸗ 
ches er. durch eine Präpofition mit dem. andern verbin- 
‚det, 3. Bein Rathgeber mit Einſicht und 
: Klugheit, für ein Fluger und einfichtsvoller Narh- 
geber, ſo der Roͤmer mit Mercenarius & villa, aper 
;de sylva,. odee vicini e Prozimo, für proximi. 
— Dadas Beiwort die Beſtimmung hat, daß die 
"Bedeutung des Hauptworts, welchem es beigefegt 
werd, kenntlicher und beuslicher angezeigt und einge⸗ 


“ . .r, 
.’ 

LI 
. 
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„.fchränft werde, und da biefes ebenfalls bie 

. mung des Adverbiums bei dem Zeitworte ift, fo laͤßt 
„fich Hieraus ſchon vermuthen, daß in einer Sprache, 
in welchen die verfehiedenen Redecheile noch nicht ſo 

... genau von einander abgefondert find, auch zuweilen 


. ins. von diefen beiden für das andere gefeßt worden 


a u. 


ſeyn, mag. Daß das Adjectiv bei dem Subſtantiv 
Sehe, ſtimmt mit dem allgemeinen Sprachgeſetze um 


‚fo mehr überein, da das Zeitmort immer ein Haupt⸗ 


. wort, ein Subject der Handlung ober des Leidens 


in fich ſchließt. Man finder daher audy in alten 


Sprachen Beiſpiele der Art, beſonders in der Mehr 
zahl im Neutrum, und in den Vergleichungsſtufen. 


Woch gewoͤhnlicher find aber die Falle, wo das Ads 
. jectiw, als ein Beſtimmungszeichen mit der Idee des 
- Zeitwortes, ohne durch daſſelbe regiert zu werben, ver⸗ 


- bunden wird, befonders bei Zeitwörtern, die mehr eine 


. gie Eigenſchaft, als Handlung, oder eigentlichts 


iden ausdruͤcken. Die Vergleichungsſtufen (Come 


‚ Parationen) find gleichfalls. wichtig bei dem Eigen⸗ 


ſchaftsworte, nurx find. die drei Dgrgleichungegrape, 
die man dabei annimmt, wohl- —** 


tig, weil der Po⸗ 


ſitiv nicht vergleicht; und ein Schriftſteller ſagt ſehr 


richtig: der Comparativ iſt die Eigenſchaft des Adjec⸗ 
tivs, wodurch ein Vorzug vor mehreren, oder auch 


‚.zumeilen nur por einem angezeigt wird: größer als 
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ſie oder als erz und der 
den Borzug vor Allen an, ober er ſchließt doch jedes 
Hoͤhere der Art aus, 3. B. her größte Mann, an defe 
‚fen Größe-feine reicht; Die größte gerade Linie durch 


uperlativ zeigt entweber 


den Zirfel der Diameter, über deren Größe keine bins 


‚ausgeht, obgleich viele fo große Linien da feyn koͤn⸗ 


nen. Man .bildes fie in. den neuern und in den bes 


‚Eannteften älteren Sprachen. durd) Veränderung der 


Endfyiben oder durch gewiſſe beigefügte Partikeln 


und Nebenwoͤrter, In ben Margenindiſchen Spra⸗ 
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chen witd das Wort zuweilen verdoppelt ober es wird 
eine Praͤpoſition nachgeſetzt. Die Comparation' fängt 
‚> Daher- mit dem Comparativ an, indem ich in ber: Be⸗ 
ſchaffenheit zweier verglichenen Sadyen-eine Undleich⸗ 
heit Bemerfe, To: daß id) der Einen-vor der Andern 
einen Vorzug oder beffen Gegenrheil zufchteibe Der 
Superlativ kann doppelt feyn, indem ich 1):einem 
Gegenſtande, in Abſicht auf ein beigelegtes: Beiwort, 
“den Vorzug abfolut, ohne alle Einſchraͤnkung, zu⸗ 
ſchreibe, oder 2) nur in einer gewiffen Bezie⸗ 
“Hung. Sm erften Falle kann man es den 'abfolu- 
" ten Superlatid, im zweiten den refativen nen 
nen, z. B. Cajus iſt der gefehrtefte, und Cajus iſt 
"der gelehrteſte unter ſeinen Brüdern. :-Cs koͤnnen 
- aber nur diejenigen Beiwoͤrter gefteigert werden ‚: de⸗ 
ren Bedeutung eine Vermehtung- oder Berminderung 
“ifähtg iſt; fo 3. B. kann die Bedeutung von omnes, 
° golus, totus, nicht geändert werben, fie iſt immer 
"-einerfei, und ift daher auch feiner Vergleichung fähig. 
Einige Beimdrter önnen zwar, ihrer Bedeutung nach, 
tomparirt: werben, allein wir finden davon -fein Bei⸗ 
""fpiel bei den Alten, daher läßt man bei denfelben die 
" Steigerung fort. . Die Veränderung in den End» 
ſylben bei der Compatation findet man in der Griechi⸗ 
ſchen, Lateinifcyen, Deutſchen u. Englifcyen Sprache; 
3. B. weder, woPorsgos, vodoraros, doctus, döctiör, 
7 doetissimus, gelehrt, gelehrter,, "am gelehrteſten; 
great, greater, greatest; die Veränderung durch Ver⸗ 
— einiger Partikeln u. durch die Umſchreibung, fin» 
det man, Erſtens in der Franzoͤſiſchen und zum Theil in 
"der Stalienifchen Sprache, als: savant, plus savant, 
‘je plus savant, caro, piu caro, carissirno ; das 
Letztere in der Hebräifcyen und andern Morgenländis 
+ fdyen- Sprachen. "In denjenigen Sprachen, worin 
die Comparation durch die Beränderung:der Endfyl- 
ben gefchieht, Hat man-gewifle Regeln feftgefegt, wie 


. e 
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> Diefe Beränberup gefeen fol; gehe fi in den 
om⸗ 


ſelben gewiß, fo nennt man es die regelmäßige 
paration, im eutgegengefeßten Galle die unregelmäßige. 


Sowohl diefe Regeln, als aud) die Abweichungen von 


Der Kegel findet man in den Sprachlehren. — Mau 
eheil audy die Eigeufchaftaiwörter in Nominalia, 
erbalia, Numeralia, Perfonalia.. Die 


" Mominalia drüden eine geroiffe beftändige, blei⸗ 


bende Eigenfchaft aus, die yon der Natur der Sache, 
der Form oder ihrer Lage herrührt, oder mit einem 
Worte, eine Eigenfchaft der Art oder Gattung gewiſ⸗ 
fee Dinge: fhwarz, weiß, gut, bös, gleich, 
ungleidy. Die Berbalia drüden eine zufällige 
Eigenfchaft aus, die Das Anfehen der Handlung. oder 
einer Folge davon hat — verfchönernd, ſchmar⸗ 
zend, kriechend, [hmeichelnd, lädelnd,x. 


- Sie find oft, ihrem Urfprunge nad), Partizipien, 
s Gerundium 


oder ſtammen von ihnen und dem 


ſie unterſcheiden ſich aber Durch die Bedeutung. ie 


drücken Eigenfchaften (nicht wie jene Handlungen, 
beftimmte Art der Handlung oder Borftellung des 


. Erfolges einer Handlung) aus, jedody giebt es Fälle, 
. befonders bei Dichten, wo man diefen Unterſchied 


nicht beobachtet findet. — Die Numeralia zeigen 
die Eigenfchaft der Zahlordrung an, der Sedyfte, der 


„ Zehnte. — Die Perfonalie find bloße Anzeich⸗ 


nungsmörter von Individuen in Ruͤckſicht auf die 
perfönlichen Eigenfchaften und die Ordnung ber Per 
ſonen: ich, du, er, fie; wir, ihr, fie. Sie ver- 
treten am häufigften bie Stelle der Hauptwoͤrter, wenn 


- fie allein fliehen. Der Morgenländer wiederholt gern 


feine Hauptwoͤrter; auch macht er von diefen Perfo- 
nalien noch den Gebrauch, daß er fie ſtatt eines fub- 
ftantiven Zeitwortes Dr 33. B. ſo du, für bu bift, er 


Die Zahlwoͤrter machen nur in einigen Spra⸗ 


—8 
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- hen der neuehn Völker einen beſondern Ridecheil 


‚aus, z. B. in der Deutſchen und Englifchen Spradhe,- 


in andern werben fie zu den Eigenſchaftswoͤrtern oder 


Adjektiven gezogen. In den alten Sprachen, 3.3. 
der Lateiniſchen, werden fie gleichfalls zu den Adjekti⸗ 


ven gezogen... Auf welche Art umd zu welcher Zeit 
eigentlich die Zahlmörter entflanden ſind, laͤßt fich 


nicht ermitteln, es laͤßt ſich nur vermuthen, daß fie 
bei der Erfindung der Wörter zugleich mit entſtanden 
ſind, indem man, um mehrere Dinge einer Art zu bes 


ſtimmen, doch ein Wort dafuͤr Haben mußte. Wenn 
mar 3. DB. drei einzelne Dinge einer Art befaß, und 


wollte diefe Einzelnheiten in Summa ausdrüden, fo | 


mußte man dafür ein Wort erfinden, und fo zu den . 


übrigen Einzelnheiten , fo hoch fie fich von einer Art 


oder Gattung vorfanden; daher ſcheinen die Zahl. 


„* 
- 


wörter fidy von der Entſtehung der Sprache an fort- 


gebildet zu haben, Die eriten Zahlwoͤrter waren ges 


wiß die Örund-oder HauptzahlenCardinalia s. 
Cardinales), wie eins, zwei, drei x. Hierauf 


- folgten die Drpnungszahlen (Ordinalia s. Ordi- 
“ nales), wie der Erfte, Zweite, Drittex. Die 


fen folgten die Distributiva oder Austhei- 


- Iungszahlen, die Multiplicatisa oder Ber- 


vielfäaltigungszahlen, die Proporticnalia 
oder Berhältnigzahlen, die Partitiva ober 


‚Ipeilungszahlen, die Temporalia oder Zeit 


zahlen, und die Ponderalia oder Gewichtszah⸗ 


len. Hierzu kommen nun noch die Zahladverbia 
(Adverbia numeri). Dieſe letztern Zahlwoͤrter 


fingen erſt an ſich zu bilden, als die Mathematik ſchon 
einige Bedeutſamkeit erlangt hatte, ſie gehoͤren daher 
ſchon einer ſpaͤtern Epoche der Sprachbildung an, ſo 
wie die Grund. oder Haupt⸗ md die Ördnungs- 
zahlen, zu den frühern oder erften Epochen gehören. 
Die Deklmationen der Zahlwoͤrter, in fo weit fie folche 
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in denjenigen Sprachen annehmen, worin die Bei⸗ 
woͤrter, gleich den Hauptwoͤrtern, —— werden, 
findet man in den Sprachlehren. Sie ſtehen in den⸗ 
ſelben Verhältniffen zu den Hauptwoͤrtern, wie bie 

Beiwoͤrter, umd gehen in den neuern Sprachen den 
Hauptwoͤrtern voran. 

Die Fuͤrwoͤrter, Pronomen (Pronomina), 
machen den fünften Redetheil aus. Man gebraudy 
ſie ſtatt der Nennwoͤrter, daher fie audy ſowohl im 

Lateiniſchen, als auch im Deutfchen den oben ange 
führten Namen haben. Man findet fie in allen 
Sprachen und kann fie auch nicht gut entbehren, wenn 
man nicht das Hauptwort in der Rede jedesmal wie. 
derholen will; fie gehören daher mit zu dem Alteften 

Woͤrtern der Rede, Wie fie übrigens entflanden 
ſeyn können oder-find, gebt wohl aus dem Bedürfniffe 

hervor, welches man bei dem fteten Wiederholen der 
Hauptwoͤrter in der Rebe fühlte, befonders gilt diefes 
vom Gubjecte bee Rede; fie brängten fich daher ges 
wiß ganz unmwillführlich ein, oder man wurde darauf 
ohne vieles Grübeln ganz natürlidy geleitet, befonders 

bei den perfönlicyen Sürmörtern, -weil man fein Ich 
doch bezeichnen.mußte, und fo bezeichnete man nach» 
ber auch die übrigen, ſowohl in der Einheit, als 
- Mehrheit. Nach ihrer Bedeutung werden fie folgen- 
. dermaßen eimgerheilt: 1) In perfönliche (Perso- 
nalia); 2) in befißende (Possessiva); 3) in 
bindeutende oder anzeigende (Demonstra- 
tiva); 9 in beflimmende (Determinativa); 
5). in. rüdmärtsdeutende oder begiehende 
(Kelative); und 6) in fragende-(Interrogativa). 
erachtet man die Pronomina oder Fürmörter don 
einer andern Seite, fo kann man fie in Subftun- 
tiva und. in.Adjectiva theilen. Jene inner für 
ſich allein fliehen und find Namen der Dinge in An⸗ 
ſehung ihres perfönlichen Derhältniffes, als ich, du, 
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er, die Meinigen; dieſe erfordern ein Hauptwort, 
und gleichen dann den Adjectiven. Diele Eönnen auf 
. beiderlei Art gebraucht werden, und heißen dann, wenn 
fie ohne Hauptwort fliehen, Abfoluta, und wenn fie 
. daffelbe bei fich haben, Cogjunctiva. — Die per- 
fönlihen Ffuͤrwoͤrter Perfonenmwörter(Per- 
sonalia), dienen die Perfon entweder des Redenden 
oder degjenigen, zu welchem man redet‘, oder von wel⸗ 


em man redet, ſowohl in der einfachen, als in der. 


: Mehrzahl, als ich, du, er, wir, ihr, fie, auszus 
druͤcken. Man finder fie in allen Sprachen, auch bei 


den Alten, weil fie, wie auch fchon oben bemerft wor« 


den ift, ganz unentbehrlich find. Denjenigen, welchen 
man anredefe, nannte man Du, er mochte fo vor⸗ 
nehm feyn, als er wollte; ‚als aber in den mittlern 
Zeiten die Longobarden, Franken und Gothen in dem 
weftlichen Europa die Herrfchaft befamen, fo führte 
man nach und nad) eine Art von Höflichkeit ein, und 
. Nannte eine vornehme Perfon, wenn man mit derfel- 
ben. fprach, in der Mehrzahl Ihr. Dieſes fand fo 
allgemeinen Beifall, daß fehon zur Zeit Kaifer Karls 
des Fuͤnften die Leute des Mittelftandes unter ſich 
auf diefe Arc fprachen. - Die Sranzofen und Englän» 
ber haben dieſes in ihree Sprache beibehalten, und’ fa» 
Kr vous, you auch zu Standesperfonen. In 


talien ging man aber im fiebzehnten Jahrhunderte 


weiter, und brauchte flatt der zweiten Perfon die dritte, 
Die Deurfchen gingen noch weiter und verwandelten 
die einfache Zahl in die Mehrzahl, 3. B. Sie find 
“bei mir gemwefen, anftate die Alten ſagten: Du 
bift bei mir gewefen. Man ging endlich nod) 
weiter, und brauchte das Abſtractum der: Perfon, ans 


ſtatt des perfönlicyen Fuͤrworts, und verband es mit 


dem Zeitworte in der Mehrzahl, z. B. Euer Hochedel⸗ 
geboren find mir hundert Gulden fchuldig, ich werde 
Nochdieſelben verklagen ꝛc. Die neuere Art, die Per- 





ß 
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ſonenwoͤrter in der Deutſchen Sprache zu gehrauchen 
.. *— ſehr lakoniſch in folgenden De Aebrady: ' 


Er Ich iſt many wem: man bei fich iſtt 
on Da iſt man men: man Miepchen kuͤßzt; 
duslurs Er Al mag, Wenn. may, ſchuldig bleibt; ; 
* Bir ift mau, wenn man Bücher ſchreibt; 5 


2er Te Man, wenn man Städrern wützt/ 

lin. 916 IR Man, wean man Geid bephe 
‚2: Diegueiguenbengürmpörter (Bossessiva) bie 
-Is hen Beſtz einer Sacht anzeigen, wie Dein, ‚fein, 
fer, euer, ihr, haben.diefelben Veränderungen 
im Deutfchen.erliten,,, wie bie perfönlichen, Statt 
‚ berfelben braucht man in.einigen Spradyen eittweder 
bie „perfönlicgen ‚Sürwörter, die man im Genitiv zu 
Dep. Sache, deren, Defig angezeigt wird, .feßt, z. 2. 
"warn as eicer wu, Daten mein x, ober, man hängt fie 
n.:, verkürzt. hinten an das Hauptwort, wie im Hehraͤi⸗ 
- fchen, — Die anzeigenden oder hindeutenden 
Fuͤr woͤrter (Demaonstrativa), da man gleichſam 
gif Fingern auf die Perſon oder Sache, von der die 
u. Rehe iſt, zeigt, find in großer Anzahl in.allen Spra⸗ 
. chen vorhanden, z. B. dieſer oder derjenige. — 
Die beſtimmendengFuͤrwoöoͤrter (Determinativa), 
. machen mit. den ſolgenden relativen Pronomen ein 
A Baden zweien Sägen gemein, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die, Determinativa diefes Subject bs im⸗ 
mien, bie Relativa aher den zweiten Sag auf daſſelbe 
—zuruͤckfuͤhren; daher neunt man die Erſtern auch 
Demonſtrativa⸗relativa, oder Pronomina 
identitatis. Sie heißen: der, derjenige, der⸗ 
ſelbe, ſelbiger und. ſolcher. Man gebraucht fie 
allle ſowohl conjunctiv, als auch abfolut, und fie erfor⸗ 
dern ein Relativ nach fih, z. B. welcher, — Die 
rüdmärtsdeutenden etonenmPerse (Re 
lativa) welcher, der, wer, was und ſo; ‚qui, 
Aquae, quod etc, führen einen Sag auf das vorher 

Oec. techn, Enc. Th. CLX. 2 
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Were Und von ben Determinativen angekuͤnbigte 
ubject zuruͤck. Unter dieſen: relativen Faͤrmoͤrtern 
„iſt welcher das vollſtaͤndigſte, und weil es ein Praͤdi⸗ 
"Fat. und ein Subject zuruͤckfuͤhrt, ſo bedarf es nebſt 
den übrigen Relativen Feines Hauptwortes, obgleich) 
ſolches wenn es zu weit entferne ift, zuweilen wieder» 


‘ 
+ 


bolt wird;.3. 3. welcher Mahn tugendhaft 


‚war. Fuͤr ben Genitiv in beiden Zahlen, welches 
"md weicher, ſagt man lieber deffen und deren, 
ı" Ber Steusd, deffen du erwaͤhnteſt, fünwel- 
ges. — Die Fragenden Fürmörcer (Aiter- 
"rbgaliva), wer? was? melcher? quis?-quhe? 
HR 


te Deutſche und einige andere Abenbländifche Spra⸗ 


Sen haben mie der Hebräifchen’Hierin.Diefe ehnlich⸗ 


1 Tele, daß he inter dem männlichen Gefehlechre. zugleich 
“page: weibliche ‚nift begreifen," Ahke Mistiafmie DiE fra- 
"genden Fürwortetß welcher? beiden Deutſchen und 
Jii. . ‚71° “mer! . PS: . Du. En EFT u 
. des oben angeführten Lareinifchen.qüis?: undHaben, 
per? wäag?: und dab ſie mur in der einfachen Zahi 


T vorkomnien, ba ſie fi dem oaͤbrigen⸗ſowohl dem · Ge⸗ 


ſchlechte, als der Zahl nach, veraͤnderlich ſind. — 
RMan finder in einigen Shptachlehren nun vwoch eine 
btheilung Fuͤrwoͤrter, weſche un eigentliche Fuͤr⸗ 
1 örterigehannt werden, wie Jemand⸗Nlemand, 
Jeder, Einer, Keiner tDieſe Füuͤrwoͤrter 
rechnen andere Sprachlehrer wieder zu den Perſoͤnen⸗ 
wdttenn, wohm ſie auch' gehören/ und alſo zu dieſen 
gejzaͤhlt wetden näffen,, weil fie immer fuͤr Perfonen 
stehen, (ode doch ſoiche anzeigen: Sie find, mit den 
.„„ dben angefuͤhrten Perſonenwoͤrtern, die eigentlichen 
ſubſtantiven Fuͤrwoͤrter, Subflantiva, wie oben er- 
.woͤhnt worden. Die Pronomen werden gleich den 
Apjectiven Deflitlire oder abgewandelt, fo wie ſich auch 
—— 2. 

vie iheiften nach dem Beſchlechte derjenigen Herſen 
ꝙ. 78 Ze A EP RE 
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"" qui? fragen nad} "Pirförlen” uhd- mady Sachen. 





und einen ſehr wichtigen, 
. i hei 
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ei ', welche fie bezeichnen, oder desjeuigen Haupt ⸗ 
Ba en fe Farm werden, Dat viele 
der Fürmörter erft fpäter entſtanden find, geht aus ih⸗ 
er Het der Abwandlung, fo wie aus ihren verſchiede⸗ 
nen Beftimmungen hervor; ob aber diejenigen Fuͤr⸗ 
wörter, die als Ärtikel dem Hauptworte, zu deſſen naͤ⸗ 
herer Beſtimmung, beigefelle worden, und worunter 
auch der beftimmte und unbeſtimmte Artikel et, 
urſpruͤnglich Artifel waren, und auch zum Fuͤrworte 
umgewandelt worden ſind, oder ob man den Artikel aus 
den Furwoͤrtern genommen hat, iſt ſchwer zu beſtim⸗ 
men; doch möchte man bag Letztere glauben, da fich 
mehrere Fuͤrwoͤrter als Arti 
brauche werden, z. B. diefe 
diefes Hausx. Ein I 
diefer Fuͤrwoͤrler findet man i 

Die Zeitwörter (Verb 


aus 


. den 
Ad an felbftfländigen Dinge etwas Unfelbfl« 


fländiges in einem und eben demfelben Worte beige» 
lege, oder vermittelſt deffen demſelben in einem und . 
eben demfelben Worte ein Prädifat einvetleibt wird, 
B. die Sonne (heine, wir fchliefen, Karl 
figt. Daß die Zeitwörter zu den älteften Wörtern 
in der Sprache gehören, bezeugt ihr Wefen und ihre 
Beltimmüung, indem fie den thätigen, leidenden oder 
mittleren. Zuſtand eines Individuums ausdräden, 
und gleichfans ber Hebel find, wodurch eine Pers 
fon ic. etwas verrichtet; daher find die thaͤtigen 
Zeitwörter (Verba activa) die Wurzelwörter ale 
ler andern Redetheile. Man denke ſich den Nature 
menſchen, oder vielmehe den Menfchen im Zuftande 
des Nomabenlebens, in weldyem ee, durch die äußern 
Gegenftände aufmerffam gemacht, feine Sprache zu 


. bilden anfing. Alle Empfindungen, die er von ben 
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Theilen feines Körpers batte ‚ alle Gedanken, bie ihm 
feine Sinne, von den Gegenftänden, die ihn umga- 
ben, zuführen mußten, waren Handlungen, oder viel- 

- mehr Alles, was er erblickte, bezog fid) auf ein Han⸗ 
dein, Thun 2c., Alles deutete.auf Bewegung, auf Le⸗ 
ben; feine, Gedanfen waren daher immer mit diefen 
Handlungen befchäftiget, und fomußten fic) diejenigen 
- Wörter finden, die wir Zeitwoͤrter nennen, weil fie 
immer in der Zeit lagen. Trennung der Eigenfchaft, 
von dem Gegenftande ,- den fie hatte, erforderte fchon 
viel Abftraction. — Es konnten ihm daher feine Ge- 
danfen leichter auffeimen, als diejenigen, welche Hand⸗ 
(ungen von den mancherlei egenftänden feiner Sinne 
ausdruͤckten. Er blickte um fich in der freien Natur, 
ſah die fich bewegenden Zeige der ‘Bäume, hoͤrte die 
Blätter, vom Winde erfchüttert, rauſchen, ſah Thiere 
vor ſich vorbeilaufen‘, rennen, jagen, oder über fich 
hinfliegen oder ‚ziehen; fah die Wolfen von einem 
‚ Orte zum andern ziehen, fah Nacht auf Tag, Dunkel 
auf Licht folgen, fah die Sonne auf- und niedergehen, 
den Mond und die Geftirne ihren Ort verändern; die 
Wolken fi) in Regen, Schnee und Hagel auflöfen ; 
fah den Bli und hörte den Donner rollen, Enajtern, 
proffeln und krachen; fah die Thiere ſich zuſammeu⸗ 
gefellen und Herden bilden, auch Eins dag Andere 
verfolgen und vor dem andern fließen. - Sein Ohr 
hörte den Fluß raufchen; unter den Ihieren die Vier⸗ 
füßer brüflen, wiehern, bloͤken, bellen, grunzen, miauen, 
ſchreien; die Voͤgel fingen, die jungen DBögel pipen, 
die Tauben Furren, die Haͤhne frähen, die Gänfe 
gadern, die Fröfche quafen, die Heimchen zirpen, die 
Käfer ſchwirren, die Fliegen fummen; ſah die Müfe 
Een fpielen sc. Er fah daher ein, z0g daraus die 
Lehre, daß Alles, was er fah, hörte, überhaupt was er 
durch die Sinne empfand, nur Handlung fei, alfo 
war Alles in der. Nature. für ihn handelnder Gegen- 
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ftand; feine erften Begriffe, fagt ein Schriftſteller, 
mußten daher Handlungen ſeyn, und fein Geſpraͤch 
Fonnte nur Erzählung dieſer geſchehenen Syandlung 
feyn, mit dem damit verbundenen erften Urheber der⸗ 
. felben. Hieraus gewahrt man nun, wie Das han⸗ 

deinde Zeitwort, und zwar die driste Perfon ober ber 
Ausdruck der Handlung eines äußeren Gegenftandes, 
die erfte. Grundlage dee Sprache werden mußte, wie 
nach und nad) durch mancherlei Modififationen das 

Zeitwort fo vielerlei Beftimmungen zugleidy befam, 
wozu die fchon ausgebildeten Sprachen mehrere Wör« 
ter in Verbindung mit dem Zeitworte. brauchen. Aus 
. dem handelnden Zeitworte haben ſich nun nad) und 

nach im Sortbilden der Sprache verfchiedene Gattun⸗ 
gen der Zeitwörtge gebildet; nachdem man fand, daß 
das Subject, welches die Handlung begehen follte, 
thätig oder leidend mar, oder fidy in einem Zuſtande der 
Ruhe befand, oder thätig und leidend zugleich war. Man 
theilt Daher die verfchiedenen Zeitwörter in den neuer 

prachenin fünfKlaffen: 1)inzielende(Tran- 
sitiva), weldye, der Gattung nach, entweder thätig 
(astip) oder leidend (paffiv) find; 2). in nichtzie⸗ 
ſende (Intransitiva oder Neutra); 3) in zuruͤck⸗ 
zielende (Reciproca); 4) m unperfönlicdye 
(Impersonalia), und 5) in Huͤlfszeitwoͤrter 
(Auxiliaria), und geht man nach ihrer Stellung in 
den Sprachlehren, fo folgen fie ſich auf folgende 
Weiſe: 1) Auxiliaria, 2) Activa, 3) Passiva, 
4) Reciproca, 5) Neutra und 6) Impersonalia. 
Wie nun die Bildung diefer ZJeitwörter, überhaupt 
des Zeitworts, aus den Grundwoͤrtern in Ruͤckſicht 
der Spracdyfunft gefchegen iſt, darüber findet man in 
den Sprachlehren und kritiſchen Wörterbüchern das 
Noͤthige. — Die zielenden Zeitwörter ober 
Tranſiti ven find in allen, fomohl neuenAbend- 
ländifchen, als alten Morgenländifchen 
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Sprachen, diejenigen, welche ſich auf einen, von ben 
Handeinden verfchiedenen, Gegenftand beziehen, wel- 

. em der Handelnde feine Handlung oder. eine Davon 
entftehende Bewegung x. auf eine nähere oder auf 

- eine entferntere Art mittheilt. Dieſe Zeitwoͤrter zeis 
- gem daher eine Handlung an, welche von demjenigen, 
der fie verrichtet, auf einen andern Gegenftand übers 
gehe oder durch melche der Handelnde auf einen andern 
Gegenftand wirkt, z. B. ich ſtoße, fchlage, liebe 
ꝛc. . Hier verhalten, ſich aljo gewiſſe Gegenſtaͤnde lei⸗ 
dend gegen den Handelnden, dieſe Zeitwoͤrter ſind alſo 
activ. Bei den paſſiven Zeitwoͤrtern iſt dieſer 
Fall umgekehrt, indem der Handelnde im activen Zu⸗ 
ſtande, hier in den paſſiven tritt, alſo der Leidende 
wird; leidet, daß ihm etwas zugefuͤgt wird, ihm etwas 
geſchieht, z. B. ich werde geſtoßen, geſchlagen 
amd geliebt, obglekich das Zeitwort ein Tranſitivum 
bleibt. Sieht man auf die Art, wie in verſchiedenen 
Sprachen das handelnde Zeitwort von dem leidenden, 
dag Activum yon dem Paflivum unterfchieden wird, 
ſo gefchiehe folches in den befannteften ältern Spra⸗ 
chen durch gewiſſe Surbeugngen So wird bei den 
Griechen und Lateinern, z. B. duco, ⸗-, ich führe, 
von ducor, äyeuaı, ich werde geführt, unterfchies 
den; immer wird das Paffivum durch eine veränderte 
Endbeugung von dem Activum ‚ausgezeichnet. - In 
den neuern Sprachen hat man dieſe Endbeugungen 
nicht, man mache hier den Unterfchied durch die Huͤlfs⸗ 
eitwörter ſeyn oder werden, wozu die ausdruͤckliche 
Def ung der Perfonen, die handeln oder leiden, in 
ben Fuͤrwoͤrtern kommt. Der Deutfche, Engländer, 
Srangofe und „aliene nimmt ein Partizipium von 
dem activen Zeitworte und verbindet damit das Zeit. 
wort feyn oder werden, um das paffive Zeitwort zu 
bilden; fo z. B. für duoor fage der Deutfche: ich 
werde geführt, der Engländer nimmt gleichfalls das 
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: Büreipipland und fagt: Jam led; der. Bramgofe: je 
| der - allener: jo soho me 
ern —— alle neuern Sprachen mit einen⸗ 
der uͤberein/ daß beim Paſſiv nicht neue Endbeu⸗ 
gungen erfinben ader brauchen, um es von dem Activ 
. zu —— wie der Grieche und Lateiner, ſon⸗ 
dDern gewiſſe Huͤlfszeitwoͤrter mit dem Partizipium bes 
Activs verbinden. Auch druͤcken ſte zuweilen durch 
ein beſtimmtes oder unbeitimmtes Fuͤrwort, das ſie 
mit dein. Activ verbiuden, das Pafltuum aus, z. B. 
ſtatt. ich. werde. geführt, können. ‚fie: fagen: Er 
‚führe mich oder.man fährt mich. Die Diorgen- 
‚ "kümber; kommen. zwar mit den neuen · Europaͤern Bari 
üuͤberrin, daß fie- das Paſſiv niche durch —*xã* 
gen von dem Activ unterſcheiden; denn fie ſetzen auf 
einerlei Art die. Zeichen: der Perfanen, des Geſchlechts 
und der Zahl an: den Anfang und: an das Ende des 
„ önfgelwortes ; ‚fie haben aber nicht:das: Mittel durch 
(fgeitrodrter ben Aluterfchied anzeigen, : fonbern 
":diefes gefchieht bei ihnen rutweder darch einen Auſatz 
Abeim Aufange,_ ober, welches ber haͤufigerte Fall iſt, 
—5 daß fie das Peffto andere ausſprechen, als 
as Wort im Activ ansgefprochen wird oder daß: fie 
"here Vokale brauchen; ein Alnterfchied der dem Zus 
«br» verftändlich genug ſeyn mußte; ;3: B. Katal, 
Ach eödte, Niftal, ich werde getöbfet,; Hifkid,ic 
"fe vor, Hufk ad, ich. werde porgefeßt:. Weunn. der 
Grieche und Lateiner. eine Art Zeitwörtet hat, hie ihrer 
Geſtait nach zum Theil Paffiva find, Die er als Ac⸗ 
tiva brauchen kaun, wie das Berbum deponens, fo 
bat der Morgenländer ebenfalls Wörter von paſſwer 
Form, die er als Activa braucht, befonders bei Hand- 
. lungen, die zugleich ein Leiden im fich fchließen; z. B. 
fleeiten, Krieg führen, berathfchlagen, 
Ä weiffagen, fi find bei dem Hebraͤer Worte von paf- 
ſiver Form, aber von activer Bedeutung, in Ruͤckſicht 
auf unſere Sprache von activer Form. Mach einem 
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. 7: Schrifeftellee: ſollauch noch eine gewiſſe Genauigfeit 


des Morgeilanders in ſeinen Zeitwoͤrtern bemerkt zu 
werden verdienen, die ihm einen Vorzug vor den nonern 
"Sprachen hierin giebt. So z. B. find die-Zeitwärs 

ter,die einen finnlichen Eindruck, einen Affect, ober 


eine gewiſſe Befchaffenheit ausdrücken, in den neuern 


Sprachen, und auch in der Griechifchen und Latrini⸗ 
+ chen, in Rückfiche auf ihre Form activa, obgleich fie 
: eigentlich, da fie mehr Leiden, als Handlung ausdrüf- 
- fen, von jenen. unterfchieden werben. Dieſer Linter- 
2: fchied ſoll nur in allen Morgenländifchen' Sprachen 
« allein beobachtet wörden ſeyn; begehren, lieben, 
koͤnnen, hören, ſich fhämen, fich:fzeuen, 
haſſen, vergeffen,: dürften, hungern, fich 
" fürchten, verſchmachten, ſich ergögen, auf 
- gören, veraitern, flecben.zc. werden durch die 
“ usſprache mit. philoſophiſcher Genauigkeit bei den 
Morgenlaͤndern von ben eigentlichen activen Zeitwoͤr⸗ 
gern’unterfchieben. : Auch braucht der Morgenlaͤnder 
ſein Activum an die Stelle der Imperſonalien oder. un⸗ 


perſoͤnlichen Zeitwoͤrter in andern. Sprachen; .fo ſagt 


erz. B. fuͤr wennman geht, wenn du gehfl;oder 
wenn er gebt, mit darunter verſtandenem Partizi⸗ 
0. pium deſſelben Zeitworts, der Gehende, wenn der 
Gehendegeht, wovon ſich jedoch auch Spuren in. 
andern Sprachen finden, 3, B. der Gebrauch der 
zweiten Perfon bei dem Lateiner für das Imperſo⸗ 


* ale, — Die nichtzielenden Zeitwoͤrter oder 


Intranſitiva, welche die zweite Klaffe der Zeit⸗ 
"t wörter ‚ausmachen, bezeichnen: eine Handlung. oder 
Beſchaffenheit, die Feine äußere Sache zum Gegen. 
ſtande hat, fondern die fich auf den, dem bie Handlung 
oder Befchaffenheit zufomme, felbft heziehen, z. ®. 
ich lebe, ich denke, ich gehe, ich reite, ich 
ſchlafe x.; fie gehen alfo nicht auf andere Gegen» 
fände über, find alfo nichtzielend. Sie liegen-eigent- 


N 
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Sich in ver Mitte zwiſchen best wigentlichen Zeitwoͤrtern 
‚der Haudlung und ˖ denen des Leidens, zwiſchen den 
Activen und Naſſiven, und daher heißen fie auch Neu 
tra. Es ſiud alſo Zeitwoͤrter, die einem Gubjecte 
etwas beilegen, das in ihm allein vorgeht, es mag num 
": entroeber. eine Beſchaffenheit, oder ein Zuſtand, ober 
eine Handlimg ſeyn. Wenn der Begriff des tranſi⸗ 
tiven Zeitworts zwiſchen zwei Dingen gedacht werden 
kann, wovon ſich das eine thaͤtig, das andere leidend 
verhält, 3:8; der-Baterliebeden Sohn, ber 
. Sohn wird. vom Vater geliebt, fo braudyt das 
: . Intranſitivum nur eins, 3. B.der Bater gebt, der 
Soße figt x. Dieſe Zeitwörter nennt mean auch 
- Adfoluen, weil fie Seinen: leidenden. Gigenſtaud bei 
- füch haben... Wie aber nichts in der Welt ohne Aus⸗ 
: nahme iſt, fo iſt es auch, ‚ud hauptfächlidy, in der 
“ Sprache, 'befonders da ber Liebergang von einer Ana» 
logie zur andern nur durch unmerkliche Stufen ge- 
..fchiehtz 8 giebt daher auch bei dieſem Zeitworte 
Bälle; wo:.daffelbe nicht nur mit dem Accufatto oder 
dem .Zielfalle verbunden werden kann, fondern auch, 
wo es eines Paſſwi fähig it. Wahre Intranſitiva 
i —* ‘im, der Lateiniſchen Sprache eigentlich feinen 
“. "Zielfall bei ſich, wenn. er aber dabei fteht, fo wird er 
durch eine ausdrüdlidy dazu gefeßte „und darunter 
verſtandene Präpofition regiert. So findet man: ire 
' viam, für ire per. viam, wie man e8 audy findet; 

doleo casum tuum, für ob casum tuum; Co- 

ridon ardet Alexiri, das ift, propter Alexin, 

Es kann ein Intranſitivum durch einen Fleinen Zu⸗ 

ſatz leicht in ein thaͤtiges Verhaͤltniß geſetzt werden, z. 

B. für vale, kann ich fagen fac ut valeas. Was 

den Gebrauch diefer Zeitroörter im Paſſiv betrifft, fo 

werden fie in der dritten Perfon als Imperſonalia 

gebraucht; curritur, man läuft, vivitur, man lebt. 
Auch in der Deutfchen Sprache koͤnnen die Intran⸗ 
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ſitiva nie einem Arcuſativ verbunden werden: N tvenn 


die Zeit, der Raum, der Werth, die Art und Weiſe 
durch ein Subftantie‘ ausgedruckt wird, z. B.?e s 
donnert den ganzen Tag, eine Meile gehen; 


:2) wenn das Subject fetb als. ber. leidende Gegen⸗ 


ſtand betrachtet wird, wo dann das Intranſitivum in 
‚ein Reciprokum verwandelt wird, z.B ich Habe 
mich muͤde gegangen; ich habe mich entſetzt; 


3) in folchen Worten, die eine völlige-active Zorm bar 


ben, nur daß fte fein Paſſivum leiden; z. B. ich 
Habe die Sache vor; denn ich kann nicht fagen: 
: Die:Sache wird vorgehabt. Auch das Paffivum kann 
im Deutfohen, wie inr Lateiniſchen, dent Jnutranſiti⸗ 


vaum heiwohnen, weun das Subject unbeflimint ausge⸗ 


druͤckt wird; es gilt dann fo viel, als ein unperſoͤnli⸗ 
| ee —8 es Gier ehe nn 
wird gelacht. gilt hier eben der Unterſchied 
wie im Lateiniſchen, daß einige. Zeitwoͤrter ihrer 
: Hate nach intranſitiva find; fegen.und liegen, 
werden aber fowohl intranfitio, als mit Bezeichnung 


des leidenden Gegenſtandes tranfitio- feyn: koͤnnen. 


Z.B. ſchlagen iſt in den Worten: Die Uhr Fchlägt, 
.. der Bärtner-fäer, inteanfitiv; in: er hat mäſch 
geſchlagen, er faet. Korn, aber ranfitiv, Wie 
es fcheine, fo hat man im Anfange der Sprachfunft 
die tranfitiyen und intranfifiven Zeitwörter nicht unter⸗ 
fchieden, wenigftens fcheint man feinen deutlichen 
- Begriff von denfelben gehabt zuhaben, welches daraus 


hervorgeht, daß man fie faſt in Feiner Sprache in-der- 


Conjugation von einander unterfchieden hat; nur die 
Deutſche mache hierin einen: Unterfchied, indem fie 
einige derfelben im Perfecto, mit dem Huͤlfszeitworte 


haben, andere mit feyn bildet; andere wieder mit. 


haben und feyn zugleich formirt. In Anfehung des 
Gebrauchs diefer beiden Huͤlfszeitwoͤrter und der 


Regel, worauf fie fic gründen, fehlt esunfern Sprach - 
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Ihren noch ſehr an Vollkommenheit. Man hat zwar 


einige Regeln, allein fie bilden fo viele Aushahmen, 
die in der Zahl beinahe den Kegeln gleich find. Die 
Hauptregel bei diefen nicht zie len den oder Intranfi» 


tiven Zeitwoͤrtern iſt, daß alle diejenigen Zeitwoͤrter, 


welche eine Bewegung von oder nach einem Orte, 
oder den Zwerf anzeigen, mit feyn, wenn aber der 
Drt und Zweck der Bewegung nicht angezeigt wird, 
mit haben gebogen oder conjugirt werden, z. B. 


\ ich bin nach Nürnberg, Augsburg zc. gereifet, nach 


Porsdam geritten, und ich habe einen Schimmel ge⸗ 
titten, habe viel’ gereifet ꝛc. Es finden ſich jedoch bei 


Anwendung diefee Regel mancherlei Schmierigfeiten, 


indem es bei manchen Zeitwörtern nicht beftimme 
genug if, ob ihre Bedeutung leidend.oder fhätig ill. 

inerlei Wort wird’ manchmal thätig, manchmal. leis 
dend gebraucht, und in dieſer Ruͤckſicht ſowohl mit 
feyn, als haben conjugire, z. B. eshatgeplagt, 


und die Blaſe iſt geplagt. Andere Wörter, die 


thätig find, werden auf beiderlei Art gebildet, . B. 


"geben, laufen, ich bin gegangen, ich bim 


gelaufen, und ich habe mich müde gelaufen, 


ich habe mich aus dem Athem gelaufen, Wie 


derum andere, welche leidend ſind, indem ſie einen 


man das 


Zuſtand bedeuten, haben das Zeitwort haben bei ſich, 
z. B. ich habe den ganzen Taghiergefelfen, 
ich habe im Bette gelegen. Jndeſſen bleibe die 
oben angeführte Regel doch richtig, wenn fie gleich 
ihre Ausnahtnen bat. In den Smadledeen findet 

Öthige über dieſe Regeln, Siehe auch 
weiter unten, im Syntar. 

Die dritte Klaffe der Zeitiwörter machen die zu⸗ 
rüdzielenden, zur uͤckwir ken den (Reciprooa) 
aus, welche ein Handeln und Leiden zugleich oder ein 
wechſelſeitiges Handeln ausdruͤcken, z. B. ich graͤme 
mich; ich ſchlage mich mit Jemanden; ich 





% 
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E: ‚gehe mich müde, welche Letzteren aus den zielenden 


. . 


- ‚” 


und nicht zielenden Zeitwörtern gebildet worden find; 
es giebt‘ aber Zeitwörter, welche ihrer Natur. nad) zu⸗ 
— ruͤckzielend find, und nicht anders at werden 


koͤnnen, wie in ber Deutfchen Sprache: 


ich an» 


maßen, ſich anfchidfen, ſich balgen, fich be— 


ruͤhmen x. Man nennt: diefe Zeitwoͤrter daher 


Reciprofa, weil ſie eine Veränderung ausdruͤcken, 


‚welche von dem Sandelnden auf einen äußeren Ge- 


genftand und yon diefem wieder zurüc auf den Han⸗ 


delnden gehen; weil aber diefe Klaffe in ihrer Form 
gewoͤhnlich etwas von ‚den thätigen Zeitwörtern abs 


weicht, fo werden fie auch nicht in jeder Sprache zu 
ihnen gezähle. Man Fann übrigens Alle zielende und 


"viele nicht zielende. Zeitwörter in zurüchzielende ver⸗ 


wandeln, wie ein Paar “Beifpiele davon oben ange- 
- führe worden find. Nah Adelung follen fie nur 


der Form nady Activa, der Bedeutung nach aber 


- wahre Neutra oder Antranfitiva ſeyn; allein dieſes 
‚ Lestere find fie weder in der Deutfchen, noch in andern 


Sprachen ganz, indem die meiften einen Zielfall bei 


ſtch führen, und wenn er nicht unmittelbar ausgedrückt 


wird, ſo wird er. Doc) dabei gedacht, wird er. aber 


ausgedruͤckt, fo gefchieht es mitteljt einer Präpofition; 


denn wenn ich 3. B. fage: ich gränie mich, fo 


kann diefes doch nicht anders gefchehen, als mittelft 
einer Beziehung auf irgend einen. Gegenſtand, woruͤ⸗ 
ber ich Sram empfinde, z. B. über die Zertrümmerung 


“ meines Glücks, über mein Mißgeſchick, über den Tod 
eines geliebten Angehörigen, eines Freundes ıc., fo 


auch:ichfchlage mich mit jemanden; fchlage 


id mich aber felbft, liebe ich.mich felbft, fo - 


ift mein eigenes Ich der Gegenftand von dem bie 
Handlung ausgeht, und auch das Ziel, welches fie 
aufnimmt, nachdem fie wirft; hier ift alfo der Ihätige 


“und Leidende eine Perfon, und Feine Beziehung nach 
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einem äußern Gegenftande, mirhin ift ihre Bedeutung 
auch mehr intranſitiv, Ratt fie bei den. Erfteren tranfi- 
tiv war. Alle Reciprofa find daher, wenn fie ſich auf 
einen äußern Gegenftand beziehen, ſey er auch wirklidy 
vorhanden, oder denkt man fich ihn nur dabei, der Bes 
deutung nach, activ, ift diefer aber nicht vorhanden, fo 
find.fie mehr als Meutra zu betrachten. Die Fran⸗ 
zoſen unterfcheiden in der jegigen Ausbildung ihrer. 

Spradye zweierlei Neciprofa, bie eine Art nennen fie 
Verbe reflechi, und bezeichnen damit diejenigen 
Zeitwörter, welche eine Handlung ausdruͤcken, worin 
das Subject fetbft der Gegenftand iſt, oder welcher 
auf. das Subject, von welchem fie verrichtet wird, zu⸗ 
rädfällt; 3. B. je me loue, id) lobemich, je me 
- trompe, ich irre mich. Die andere Art führe den 

Namen Verbe recipröque; fie brüdt eine Hand» 
fung aus, der zwei ober mehreren, nicht gegen ſich ſelbſt, 


ſondern wechfelfeitig gegen einander handelnden Sub» 
jecten gemeinfchaftlich ift, fo, daß das Subject ent⸗ 


weder Regime oder Object der Handlung des Andern, 
und diefer Andere Object der Handlung jenes ift; z. B. 
- Rien n’est plus beau que deux freres qui s’ai- 
- ment, eggiebt nichts Schoͤners,alszwei Bruͤ— 


..der,dieficdy einander lieben. De bons.amis 


: mettent tout leur plaisir à se rendre service, 
gute Freunde finden ihr größtes Vergnuͤgen darin, 
einander zu dienen. Man nennt diefe beiden Arten 
. ber. Zeitwörter auch Verbes pronominaux, weil fie 
mit zwei Fuͤrwoͤrtern beri,nämlichen Perfon conjus 
Hirt werden. Am bei den Verbes reci e3 


. feine Zweideutigfeit zu .veranlaffen, ift; es oft nöthig, 


die Wörter: un lautre, les uns les’ autres, 
‚mutueljement, r&ciproquement, entre, hinzu- 
- zufeßen ; 3.8. Ce Monsieur'et cette Dame se lou- , 
. ent. mutuellement, s’entre louent, diefer Herr 
‚und. diefe Dame loben. einander; denn ohne deu. Zus 
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ſatz mutuellement koͤnnte es Heißen: Dieſer Herr 
lobt ſich ſelbſt, und auch dieſe Frau. Man ges 
wahrt uͤbrigens, daß dieſe Theilung des eigentlichen 
zuruͤckzielenden Zeitworts bei ben Franzoſen eben nicht 
weſentlich noͤthig iſt, ſondern daß es bloß der Accuſa⸗ 
tiv des Pluraͤls iſt, der hier von Mehreren gebraucht 
oder auf Mehrere angewendet, getrennt wird, wofür 
"man im Deurfchen auch einander. ſetzt, z. B. fie 
lieben fich: einander; fie find fich alle ein« 
ander gleich x. Man fehe das Weitere hierüber 
ſowohl in den Sranzöfifchen, als Deutſchen Sprach⸗ 
lehren nach. Im Engliſchen kann man faſt alle thaͤtige 
Zeitwoͤrter auch zu zuruͤckzielenden gebrauchen, wenn 
“ man, die Fuͤrwoͤrter myself, thyself, himself, our- 
.selfs, yonrselves, themsälves, nachfegt, >» B. 
: J dress myself, ich fleide mich an; J love 

myself, ich liebe mich ꝛc. ⸗ | 
3 Die unperfönlichen Zeitwörter oder Im⸗ 
pperſonalta, machen die vierte Klaffe der Zeit 
"wörter aus; fit brüden das. Subject, deſſen Praͤdikat 
- ‚fie anzeigen, fo unbeſtimmt aus, daß es unentfchieden 
leibt, ob es eine Sache oder eine Perfon if. Da 
nun das unbeftimmte Subject nur-in der dritten Per- 
fon Statt finden Tann, weil die erfte und zweite fchon 
an und für fich genau beftimme find, fo Fann ein 
ſolches Zeitwort auch nur die dritte Perfon haben, 
weil diefe nur die Unbeſtimmtheit enthält; wird aber 
bei ſolchen Zeitwörteen dag ‚Subject beſtimmt 
ausgedruͤckt, fo hören fie auf, unperfönliche zu feyn. 
So' iſt z. B. seribitur unperfönlic), aber epistola- 
. soribitur perfönfich; es donnert, iſt unperfönlich, 
Jupiter, oder dee Gott des Olymps donnert, ift 
- dagegen petfönlich. Im Deutfchen- wird dieſes Zeit 
- wort Durch. alle Zeiten in der Einheit mit dem unbe⸗ 
ſtimmten Sürworte es ausgedrüdt, z. B. es don⸗ 
Nnert, es hat gedonnert, es wird Donnern.c., 
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worin daB doͤnmernde Weſen immer ımbefliumd iſt. 
‚Da die Deutſchen⸗oft ein beſtimmtes Subject unbe⸗· 
- flimmt ausdruͤcken, fo brauchen fie dann perfoͤnliche 
Zeitwoͤrter als unperfönliche, und in dieſem alle 
; findet: davon auch. Die Mehrheit (Plural) Statt, 4.2. 
—es kommtein Mann; es kommen Menfchen. 
; ° Er Schriftfteller macht bei den anperfönlichen Zeit, 
woͤrtetn die Bemerkung: daß. man folche Ausdruͤcke, 
wie z.B. der vorher angeführte, nur im gan; umei⸗ 
gentlichen Verſtande unperſoͤnlich nennen kann, weil 
das Subject wirklich beſtimmt iſt, wenn es gleich nur 
rnunbeſtimmt ausgedruͤckt wird. Der Grund davon 
„liege in ber» Deutfchen Conſtructio , indem 
der Deutſche zwar gewohnt iſt, von dem U ten 
zu dem Beſtimmten fortzugehen; allein oft erfordert 
u: es der Nachdruck, die ganze Aufmerkſamkeit auf das 
=” Subject zu richten, und daher ſtellen fie es au. das 
* Ende Des Sages, welches nicht anders, als durch eine 
© unbeſtimmte Aukuͤndigung des :nachfolgenden befliaım- 
. ten Subjectes gefchehen. kaun; wern man z. Bo fol- 
. gende Ausdruͤcke: Menfchen kommen, und es 
: EommenMenfchen, betrachtet, fo wird man Darin 
finden, daß beide Ausprüde einerlei fagen; ſo audy: 
. e8 ſagt es ein jeder, es kennt ihn Niemand 
2%. Die Benennung unperſoͤnlich iſt eben nicht 
. : die paffendfte, weil hier feine völlige Abmefenheit der 
. Perfon, fondern nur eine unbeftimmte Angeige derfels 
ben Start findet; eher müßte der Infinitiv unperſoͤn⸗ 
lich) genannt werben, weil dieſer die Perfon unbeſtimmt 
laſſe, da wie aber feinen bequemeren Namen ‘für dieſe 
Act von Zeitwörtern haben, fo behalten wir ie bei, 
und es kommt nur darauf an, Daß man den rechten 
- Begriff damie verbinde. — Die unperfönlichen 
Verdba reichen fehr Hoc) in dem Urfprungeder Sprache 
hinauf, ja man kann fie ale Die Begrimder der. uͤbrigen 
:,ı Zeitwoͤrter ‚betrachten ;.beun-:im dem noch voßen- Zus 





128... Sprache uud Sprackfunf. 
ſtande ber Sprache, wie die erften. fich Gilden: Geſell⸗ 
‚ fchaften.fie fortpflanzten,: wurde Alles, Bag ſich der 
Menſch als eirie Haudlung dachte, Alles, mas han⸗ 
delnd ſich ihm darſtellte, ſowohl in. der. Ratur, als in 
dem Kreiſe des aufkeimenden Geſellſchaftslebens; durch 
das unbeftimine: tönende „es, dem Wurzellaut des 
SDentfchen es, ausgedrückt, welches Woͤrkchen ch in 
, „einigen Spradyen..nöch. bis-auf die iieuefte ıgeit erhal 
- ten, hat, wie z. B. im Engifchen, hedoväss, Man 
Dachte ſich dabei .ein wirfendes, unbekaänntes Weſen, 
rvwelches die Handlung. ersege. Dis nur fpäterhin, bei 
: der Vergrößerung der Familien, audy in den “Begriff 
.. 2er ‚Sprache mehr Licht kam, gingen nach und 
- nad) biefe urſpruͤnglich unperſoͤnlichen Zeitwoͤrter in 
perfönliche uͤber. Man muß ſich Hierbei nur in: Acht 
nehmen, daB man. den leidenden Gegenſtond nicht in 
.. „die, Stelle, das Suhjettes -fegt,, ze :es hungert 
mich, weil. dieſes fon .fo- viel heißen wuͤrde als: ein 
unbekanntes Weſen erregt mie Hunger; menn ich 
aber fage: ich hungere, fo ſetzt man vergus, daß 
dieſes Wort zugleich tr an ſit iv und auch intranſ i⸗ 
tip iſt, weil es im letztern Falle ſo viel ſagen will, als 
ich empfinde Hunger. Dergleichen Fälle find 
nun in. der Deutſchen Sprache nicht felten, daher. 
muß man fie auch ‚nieht wider den Sprachgebraudy 
. vermehren; ich kaun wohl fagen: es gereut mich, 
- aber nicht: ich gereue ſo viel als: ich habe Neue. 
— Nachdem die Sprache ‘auf einer gewiſſen Stufe 
der Ausbildung fland, fa gewahrte- man, daß im ei- 
‚gentlichen Berftande nur ſolche ‚Wörter unperfönfch 
.‚ find, deren Prädifaf nur von einem fehr unbeflimmten 
Subjecte gefagt werden kann, obgleich es in einigen 
Ballen, erlaubt ift, diefes ambeftimmte Subject in ein 
beſtimmtes zu verwandeln ; diefe leiden dann auch Fein 
Paffivum, weil fie nur allein von einem wirkenden, 


: „obgleich unbeſtinunten Qubjecte gebraucht werben ; iſt 
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der leidende Gegenftand unbeſtimmt, fo kaun man fie 
auch im Pafliv gebrauchen, 3. B. es ſchießt, es 
wird gefchoffen; fie haben auch Feinen Impera⸗ 
tiv, weil diefer, feiner Natur nady, ein beſtimmtes 
Subject in der zweiten Perfon erfordert. Oft werden 
auch, befonders in der vertraulichen Sprechart, per⸗ 
fönliche Zeitwörter, als unperfönliche im Paſſiv ger 
braucht; 3. B. es wird bente ſpazieren gegans- 
gen, geritten oder gefahren; gereifet, ge» 
donnert ic. Im uneigentlichen Berftande find fol 
gende Ausdrücke, nad) einem Schriftfteller, imperfos 
nal: 1) diejenigen, welche die dritte Perfon ohne Be⸗ 
zeichnung des Gefchlechrs und der Zahl ausdrüden, 
welches durch das Wörtchen man mitder dritten Per⸗ 
fon gefchieht, 3. B. man ſagt, man fchreibe, 
manmirtbfchafter; 2) wenn das Zeitwort, feiner 
Natur nach, nur in der dritten Perfon gebraucht wer⸗ 
den kann, oder von der Ark ift, daß es nur von 
Sachen, nicht aber von Perfonen gefage werden 
Tann, deren es im Deutfchen eine große Anzahl giebt, 
32. B. deucdyten, gereuen, verdrießen ıc.; 3) in 
ſolchen Fällen, wo ein Gegenftand im unbeflimmten _ 
Gefchledyte durch dag beftimmte Pronomen es ausge 
drückt wird, welches aber mit dem unbeſtimmten es 
nicht verwechfelt werden darf, 3 DB. es ift noch 
nicht genug. Diefe bier dngeführten allgemeinen 
Bemerkungen, die Deutfche Sprache betreffend, gel 
ten zum Theil auch von andern Sprachen. Unter 
den alten SprachenhatdieLateinifcheverfchiedene 
Sattüngen von unperfönlichen Zeitwörtern; 1) folche, 
weldye nur in der dritten Perfon gebrauchte werden, 
j. ®. tonat, oportet, libet, decet, piget, pu- 
det, accidit, evenit etc.; 2) folche, die one en⸗ 


nung des Subjects in der dritten Perſon gebraucht 


werden, die aber aufhören SSmperfonalia zu feyn, wenn 


das Subject genannt wird, wie man fie auch im 


Oec. techn. Enc. Theil CLX. J 
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Deutſchen hat, z. B. man glaubt, man ſprichte. 
und im Lateiniſchen: delectat, juvat, vacat, don- 
stat etc. Einige find bloß in der activen, andere in 
der paffiven Form üblidy, 3. B. pudet, cantatur, 
.sedetur, sceribitur, itur, etc. Dieſe Imperſona⸗ 
lia haben hier, wie im Deutſchen, feinen Symperativ; 
wenn fie ihn aber ausdruͤcken wollen, fo umfchreiben 
fie ihn durch den Conjunctiv, pudeat te, fo viel als 
..opto, ut poeniteat te. Im Griechifchen hat es 
diefelbe Befchaffenheit; denn auch bier giebt es zweier⸗ 
lei Imperſonalia, von denen einige von Zeitwörtern 
der Mittelgaftung in der dritten Perfon gemacht wor⸗ 
den find; 3. B. am, es geziemt fich, du, es muß, 
zen, es iſt nöthig; andere find von Paffivis, z. B. 
 unagras, es ift verhängt, UND Ayyıras, Man fagt ꝛc. — 
Im Engliſchen find die Imperſonalia entweder Activa 
oder Paffiva Die Exftern werden mit dem vorge⸗ 
festen Fuͤrworte it, es, gebildet, 3. B. it seems, es 
ſcheint, it follöws, e8 folget, it appears, es fcheint, 
it begins, es fängt an ꝛc., und Die Leßtern, Die 
Paffiva, die wir tim Deutfchen durch man ausdrüden, 
- giebt der Engländer verfchieden, z. B. They t&ll me, 
man fagt mir, oder J äm töld that, man fagt mir 
daß 20.5 What müst a bödy say? mas muß 
oder ſoll man dazu fagen? But what should a mAn 
do? aber was foll man thun? ıc. — J der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache haben die Imperſonalia weiter kei⸗ 
nen Unterſchied, als daß man hierzu diejenigen rech⸗ 
net, welche in der dritten Perſon gebraͤuchlich ſind, 
ij. B. il faut, il pleut, il tonne, il neige etc. 
Man Fann die eigentlichen Imperſonalia unter die. 
defectiven Zeitwoͤrter bringen, von denen nur die dritte 
Perfon gebrändylidy if. Wie fie conftruire werden, 
lehrt die Grammatik. 
Die Hülfszeitwörter, Huͤlfs woͤrter (Auxi- 
liaria), machen die fuͤnfte Klaſſe der Zeitwoͤr⸗ 
ter oder Verben aus. Sie ſcheinen, wenn nicht 
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ein fpäteres Entflehen in der Sprache, wie bie 
übrigen Zeitiwörter, doch eine weit fpätere Anwendung 
als Huͤlfswoͤrter der Zeitwörter erhalten zu haben, 
da nicht alle Sprachen fich derſelben bedienen, we⸗ 
nigftens nicht die Morgenländifchen in dem Grade 
als die Abendländifchen;. daher fcheinen fie au 

‚nicht fo abfolue nöthig zur Beſtimmung des Zeit. 
wortes zu ſeyn. Unter den Abendländifchen Sprachen 
dat die Lareinifche Sprache fie am wenigften. Man 
ann in einer Sprache audy durch die bloße Endi⸗ 
‚gung eben dasjenige ausdrüden, won man in 
‚andern befondere Huͤlfswoͤrter braucht. Der Lateiner 
und Grieche braucht das einzige Wort amor, YPssuas, 
der Franzoſe dagegen gebraucht hier ein Huͤlfswort, 
und fagt: je suis aime, brauche alfo drei Wörter, 
eben fo der Deutfche: ich werde geliebt, und der 
Engländer: J am loved; der Spanier brauche nur 
zwei: soy amado, und fo auch der Staliener: sono 
amato etc. Man darf alfo von der Natur dieſer 
Woͤrter nur Beziehungsweiſe auf die Sprache, 
in welcher fie üblidy find, nicht aber auf ander Spra- 
hen urtheilen. Sie find nichts anders, als eine Um⸗ 
fehreibnng eines einzelnen Wortes anzufehen, und 
enthalten größtentheils einen logifchen Sag. 3. B.: 
ich bin gefommen, ift die erfte Perfon in der ver- 
gangenen Zeit; unterfucht man es aber genauer, fo 
ift das Wort ich das Subject, bin, zeigt ein gegen- 
wärtiges feyn an, und Gefommen iſt entweder das 
Partizipium oder ein Beiwort; und wollte man 
das durch Hüffsmörter zuſammengeſetzte Zeitwort auf 
löfen, fagt ein Schriftfteller, fo würde es folgender 
maßen ausgedruͤckt werden müflen: ich bin derje⸗ 
nigemwirflich, der gefommen ift. Eben fo koͤnnte 
der Lateiner aud) eo und habeo unter die Huͤlfswoͤr⸗ 
ter rechnen; denn er fagt doch: ire deliberatum 
habeo persuasum etc. Die Grammatiker hätten 
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daher der Hülfswörter und der Weitläuftigfeiten, bie 
daraus entftehen, überhoben feyn Pönnen, wenn fie 
nur das; Zeitwort von dem Nennworte, das fie dazu _ 
ſetzten, unterfchieden, und dag zufanımengefegte Tem- 
pus hätten für dasjenige ausgeben wollen, mas es ift, 
naͤmlich eine Umfchreibung ; fie würden dann mehrere 
Regeln. haben erfparen Eönnen. Da man aber bie 
neueren Sprachen nad) der Lafeinifchen ausbilden 


‚wollte, fo fah man ſich in die Nothwendigkeit verfegt, 


viele unnöthige Regeln einzuführen, die weggefallen feyn 
würden, wenn man eine jede Sprache nach ihrem 
eigenthümlichen Genius ſtudirt haͤtte. In den neue- 
ren Sprachen hat die Deutfche drei Huͤlfszeit⸗ 
wörter: haben, feyn und werden, welche ſaͤmmt⸗ 
lich intranfitiv find; die Sranzofen haben zwei: 
avoir und ötre; die Engländer diefelben: to have 


- und to be; dann haben fie aber auch noch die Huͤlfs⸗ 


jeitwörter: may, mögen, shäll, follen, will, 
wollen, tan, fönnen, must, müffen, let, 
laffen ꝛc. Diefe Hülfszeitwörter haben zwar auch 
ein vollftändiges. Prädikat; allein fie bezeichnen als 
Hülfszeitwort nur einen allgemeinen Mebenumftand, 
und erhalten ihre völlige Beſtimmung erſt durch das 
Partizipium oder den Infinitiv desjenigen Zeitwortes, 
zu deflen Ergänzung fie dienen. 

Man bat nun noc) einigeandere Eintbeilungen 
ber Zeitwörter, die ſich aber mehr auf ihre äußere ° 
Form, als auf ihr inneres Wefen beziehen, wodurch 
fie eigentlich ihre Beftimmung erfüllen. Man theilt 
die Beitwörter noch: .1) in Stamm⸗ oder ab» 


ſtammende Wörter (Primitiva, Derivata). Die 


Stammmörter fönnen von feinen andern Redetheilen 


- abgeleitet werden, wohl aber die abftammenden. Go 


3 3. kommen die abgeleiteten Zeitwörter her: von 
Subflantiven oder Hauptmwörtern, als im 
Lateiniſchen: numero, id) zähle, von nume- 


Wenn 
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rus, die Zahl; servo, ich diene, von servitus, 
die Dienftbarfeit; im Deutfchen: thronen, 
von Thron, meiftern, von Meifter, fingern, 


- von Finger ze; im Sranzöfifchen: imventer,: 


erfinden, von inventeur, Erfinder; espion- 
ner, fundfichaften, von espion, Kundfchafs 
ter, Spion; enfanter, gebären, von enfant, 
"Rind, und fo aud in andern Sprachen. Bon 
Zeitwörtern: 5. 3. lectitio, von lego, pulso, 
von pello, clamito, von clamo, caleseo, von 
caleo etc.; entfchlafen, von [chlafen, ge- 
brauchen, von brauchen, verlieben, von lie» 
ben ıc.; surmonter, von monter, rechercher, 
von chercher etc. Auch von den Adjectiven 
oder Eigenſchaftswoͤrtern bildet der Lateiner 
Zeitwörter; 3. B. von liber, frei, libero, ich bee 
freie; fo auc) der Sranzofe von public, publier, 
je publie, von poli, polir, je poli etc. Im 
Deutfchen bildet man von den Eigenfchaftsmörtern, 
nad) Adelung, feine Zeitwörter, weil ſolches un⸗ 
möglich ift, indem etwas, wasdem ‚Dinge fchon als ein« 
verleibe gedacht werden muß, von demfelben;niche erſt 
praͤdicirt werden kann, wohl aber bildet man Zeitwoͤr⸗ 
ter von den Adverbien oder Beiwoͤrtern, welche im 
Deutfchen das eigentliche Stammmort der Zeitwörter 
ift, 3. DB. von lieb, lieben, von trübe, trüben, 
von fern, fernen, von bange, bangen ıc. — 
2) Sind die Zeitwörter etweder einfache (simpli- 
cia), wie lego, amo, im Deutſchen: loben, lie» 
ben, ofen; im Sranzöfifchen: chercher, mener, 
oder zuſammengeſetzte (composita), wie per 
lego, recognosco; im Deutfchen: argmöhnen, 
froblodfen, liebfofen, handhaben, verlo- 
ben, verlieben, anfetten ıc.; im Franzöfifchen : 
rechercher, amener, transplanter, transpor- 
ter etc. Die zufammengefegten Zeitwörter 


” — 
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find eine fpärere Erfindung in der Sprachfunft, als 

. nämlich die Sprache ſchon einen höheren Grad ber 
Ausbildung erhalten hatte, und man gewahrte, daß 
ſich Die einfachen Zeitwörter durch Verbindung irgend 
eines auf baffelbe Beziehung habenden Haupt, Bei⸗, 
oder Vorwortes zu neuen Zeitwörtern geftalten ließen, 
welche die Bedeutung beider Wörter in der Zufam« 

- menfegung machen; 3. B. hohnlachen. Man 
hatte, das Zeitwort lachen, da man nun gewahrte, 

: Daß. beim Hoͤhnen oder Berfpotten einer Perfon auch 
die. Lachmienen dieſes ausdrückten, auch fie den vertwun« 
denden Scherz zu erfennen gaben, fo verband man 
das Hauptwort Hohn mit dem Zeitworte lachen, 
md fo entfland ein neues Zeitwort: hohnlachen, 
uͤnd fo auch radebrechen, tagewerfen, liebaͤu⸗ 
geln, liefofen ıc.; eben fo in andern Sprachen. 
Man gewahrt hieraus, daß diefe Zufammenrfegungen 
fhon mehr im Nachdenken über die Sprache ihren 
Grund haben, und wenn fie auch der Zufälligfeie ihr 
Dafeyn verdanken, wie gewiß die meiften Wörter, fo 
mußte doch die Sprache an und für fich fchyon eine - 
gewiſſe Höhe erreicht haben. — 3) Theile man die Zeite 
wörter auch in vollftändige (Integra, Perfecta), 
wen nämlich ein Zeitwort in allen den Verhaͤltniſſen 
üblich ift, in welche das Prädifae gegen das Subject 
gefege werben fannz und in mangelhafte (Defeo- 
tiva), wenn män-ein Zeitwort nur in einigen Ver⸗ 
paltnt en gebrauchen kann, oder folches nur darin ges 
raucht wird. Mach einigen Schriftftellern follen 
diefe Art Zeitwörter nicht von ihrem Beginnen an 
mangelhaft gemwefen feyn, wenigftens find. die Ders 
muthungen dafür, daß fie zu gewiſſen Zeiten ganz voll« 
fländig in Uebung geweſen ſeyn Pönnen, wir haben fie 
nur darum ae Nik genannt und als folche in bee 
Sprachkunſt aufgeführt, weil man bie ihnen fehlenden 
Stüde in den beften Schrififtellern nicht aufgeführt 


& - 
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findet, daß diefes alfo nicht gefchehen, fey noch Fein 
Grund, anzunehmen, daß fie wirklich urfpränglich 
nur als mangelhaft feien gebraucht worden; inbeffen 
‘“ Bann es doch wohl möglich feyn, daß fie bei Dem erſten 
Bilden der Zeitwörter unausgebildet in den Zeiten 
und Perfonen geblieben find, indem man fie bloß in 


den Seiten und Perfonen gebraucht. bat, worin wir fie 


bei den Schriftftelleen finden. Die Unvollfländigkeie 
beſteht in deren Arten, Zeiten und Perfonen, die 
man nicht alle in guten Schriftftellern findet. Im 
der Lateinifchen Sprache gehören aio, inquam, 
nemini, odi, coepi, cedo, etc. zu ben mangel⸗ 
haften Zeitwörtern; im Deutfchen giebt es beren 
auch, von denen nur der Infinitiv oder. das Partizie 
pium oder eine andere Zeit üblicy ift, als: abfolgen 
laſſen, behangen bleiben, abmwefend, an⸗ 
weſend c Man lernt: die mangelhaften 
Zeitwoͤrter in allen Sprachen aus den Sprachleh⸗ 
- ren fennen. — Andere Benennungen oder. Eintheis 
‘ lungen der Zeitwörter fcheinen mehr Fünftliche 
- Formen oder vielmehr mehr gefuchte Abtheilungen 

zu fehn. hierher gehören: a) diejenigen Zeitwoͤr⸗ 
* ter, welche ein Verlangen oder Wollen von berjenigen 
Handlung anzeigen, die das Stammwort bebeufet 
(Desiderativa). Ste werden von dem Supinum 
* abgeleitet, indem man die Endung um in urio, ver» 
roandelt, z. B. von esum wird esurio, id) begehre 

zu effen; von emtum, emturio, ich begehre 

zu faufen, gebildet. & hat z. 8. Cicero von 
Sylla, syllaturio, und Laberius von adolescens, 
‘ adolescenturio, welches letzte Wort er Durch nescio 
quid nugarum facere. Es find aber nicht alle 
deitmwörter in urio Desiderativa; nur diejenigen, 
welche vom Supinum berfommen; auch iſt Das 
kurze u in urio ein Unterfcheidungszeicheit, daher. find 
“ scäturio und ligurio etc. feine Desiderativa. — 
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. b) Die Verba factitiva, ‚welche einen Zuftand 
oder eine Handlung an dem leidenden Gegenftande bes 
wirken, der dadurch zugleich als thätig vorgeſtellt wird; 

DB: beizen, beiffen machen, floͤß en, fließen madyen, 

" tränfen,. trinfen machen ıc. — c) Die Verba fre- 
quentafiva oder iterativa find Diejenigen Zeit 
wörter, welche, außer der Handlung, noch eine öftere 
Wiederholung berfelben anzeigen. Im Lateini« 
[chen bilder man fie gewöhnlich von dem Supinum, 
wdzu die Endung o oder ito gefeß wird, z. B.: cano, 

‚cantum, canto, scribo, scriptum, scriptito. Sie 
de alle nad) der erften Conjugation. sm Briehh 

2 en endigen, "fie. ſich gemöhnlic) auf ade, 3. B. 

‚siexuße. . Sranzöfifchen werben fie durch 
| Sinzufegung der Endſylbe oter gebildet, 5. DB. cra- 

chöter, eliguoter etc.; im Deutſchen fegt man 
die Spibe zer vor und macht aus dem Zeitworte ein 

“ rürfwirfendes (Reciprocum), 3. B. ich zerlaufe 

mid), \cngerarbeite mich, ich zerreiße michxc. 

—-Die Verbainten ſiva find diejenigengeitreörter, 

welche durch eine kleine Veränderung ihrer Bildung 

" die Örundbedeutung des Stammmorteg verftärfen. Die 

Sprachen befommen hierdurch, fagt ein Schriftfteller, 

eine große Mannigfaltigfeit von Worten, gee daß 

“man nöthig hat neue Töne zu erfinden. Die He- 

vbraͤiſche und Die damit verwandten Sprachen, 

. haben hierzu eine eigene Conjugation, Piel, wo fie 
“ entiöeder den zweiten Nadifalbuchftaben durdy ein 
; Dagesch forte, oder den dritten ausdrüdlidy ver⸗ 
doppeln. "Die Griechen bedienen ſich hierzu befon- 
‚ders der Endfulben ago, z. B. von sgxe, ich laufe, 
machen fie sgoxage, ‚Die Kateiner bilden aus dem 

Supinum neue Wörter, z. B. von pello machen fie 

‘ pulso, oder fie fegen zum Stammworte die Sylbe 

ito, j. B. von clamo, clamito, oder fie vermehren 

. bie Örundbebeutung einer Präpofition, z. B. tendo, 
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endo, frango, infringo. Die Deutſchen 
—5 den Grundbegriff auf mancherlei Art. Erſt⸗ 
lid) durch Beränderung in dem Worte felbfl, 3. B. 
aus bieten machen fie betteln, welches fo viel bedeu⸗ 
tet, ‚als dringend bitten, fehr bitten; aus hören, 
porchen, das ift, genau hören. Zweitens durch 
orfegung gewiffer Sylben, 3.8. be, in befahren, 
oft fahren, befehen, genau ſehen, bedenken, ges 
nau denfen, eine Sache überlegen; ver, in verhar⸗ 
ren, flandhaft harren, oder auf etwas beftehen. 
Drittens, durch Anhängung einiger Nachfylben, 
3. 3. hen, in ſchnarchen, fehr fchnarren; igen, 
in befichtigen;, genau ſehen, beherzigen; men, 
"in zermalmen, ganz zermalmen; fchen, in knir⸗ 
fen, von Enirren; fen, fchludfen, von ſchluk⸗ 
fen; ten, in flüchten, voa fliehen. Aus den eben 
angeführten intenfiven Zeitwörtern werben wieder 
Nennwörter gemacht, die gleichfalls die Bedeutung 
des Wortes verflärfen. — e) Die Berba imitas. 
tiva bezeichnen eine Nachahmung eines gewiffen Ges 
genftandes und dann auch den natürlichen Laut einer 
Sache. Sie haben alfo eine doppelte Bedeutung. 
Die erfte Arc bildet man durch Zufäße oder Veraͤn⸗ 
derungen aus Nennwörtern, um eine Nachahmung 
ber [elben, oder vielmehr der Sache anzuzeigen. So 
wird 3. B. von pater, patrissare, dem Vater nadye 
ahmen, von Arsızıs wird arzmdm, den Athenienfern 
nachahmen, von Kalb wird fälbern, muthwillig feyn, 
wie ein Kalb ꝛc. gebildet. Viele diefer abgeleiteten 
Wörter find bloß in der niedern Schreibart üblich. 
Die zweite Art ift eine Machbildung der Natur⸗ 
toͤne zu Zeitwörtern. Diefe Art Zeitwörter find die 
älteften in der Sprache, fie find die Urtoͤne in der 
Kindheit derfelben, und man findet fie auch noch in 
übergroßer Zahl in allen nod) rohen Sprachen der 
Fulturlofen Voͤlker. Man findet fie auch in denen 
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der gebildeten Völker, nur verftecken fie fich bei den⸗ 
felben immer mehr und mehr, inden fie durch neue 

‚ * Bedeutungen verdrähge werden, oder indem man 
Buchftaben mit Buchitaben verwechfelt, und dadurch 
dem Worte eine andere Geftalt giebe. Ein Schrift 
ſteller macht die fehr richtige Bemerkung, daß Kinder 
“in Abfihe auf den Urfprung dergleichen Worte 
unfere Lehrmeifter abgeben, indem fie, ehe fie recht 
fprechen gelernt haben, die Sachen nad) dem Schalle 
benennen, den fie von fi) geben. So z. B. benen⸗ 
nen fie den Ochfen nach feinem Bruͤllen, mit dem 
nachgeahmten Tone muh oder buh, das Schaf nad) 

. feinem Bloͤcken, baͤh, die Ziege nach. ihrem Meckern, 
mef:c.; fo haben die Lateiner in ihrer Sprache das 
Zeitwort mugire, brüllen, welches dem oben anges 

- führten Ton nachahmt, fo drückt der Grieche daffelbe 
. Wort mit 6000 aus, und fo finden wir eine große An⸗ 
‚zahl Zeitwörter in unfrer Plattdeutſchen Sprache, 
welche nach natürlichen Tönen gebildet worden find, und 
die in der Hochdeutfchen Sprache im Ausbilden der’ 
Woͤrter ihre Natuͤrlichkeit gänzlich verloren haben. 
- Die Dichter machen von diefen nachgeahmten Natur⸗ 
tönen einen guten Gebrauch, befonders hat dieſes bei 
“ans Bürger mit Gluͤck gethan; nur leider haben 
feine Nachahmer, die das Ding nicht beim rechten 
Ende anzugreifen wußten oder verftanden, ung fo viel 
vor gefhnurrt, gehurrt und gehopp-hoppt, 
daß wir am Ende alle Naturtoͤne herzlich ſatt beka⸗ 
men; und fo iſt dadurch der guten Sache ſehr ge⸗ 
fchadet worden, indem nicht ſelten dieſe Naturtoͤne zur 
Bildung neuer Woͤrter dienten. Man hat nun noch 
Verba inſchoativa, deminutiva x., bie 
- aber bier übergangen werden müffen, um nicye zu 
: weitläuftig zu werden. Denn wie man aus den oben 
angeführten Zeitwörtern gewahrt, fo kann man im 
Abtheilen oder Klaffificiven berfelben fo weit fortgehen, 
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als fish nur neue noch nicht beruͤhrte Seiten an Ihnen 
auffinden laffen; und wenn biefes von ber einen 
als eine ‘Bereicherung dev Sprachkunſt augefehen wer⸗ 
den fann, fo muß man Doc) von der andern ee 
daß fo viele Haupt⸗ und Linterabtheilungen ber Zeit. 
wörter nur das Erlernen einer Sprache erfchweren. 
Zum Gluͤck wird bei der Erlernung einer Sprache 
von den Unterabtheilungen eben Leine große Notiz 
von ben Lernenden genommen; man überläßt dieſes 
Sad) den Philologen, um daraus noch erfprießlichere 
Früchte für die Haupttheile zu ziehen, um diefen die 
böchite Vollendung zu geben, und fie da, wo es möge 
lich ift, auch zugleidy von manchem Leberflüffigen zu 
. befreien, welches nur die Lernenden einer — 
aufhaͤlt, ja ihnen oft einen Widerwillen gegen ſolche 
beibringt, indem ſie ſehr oft mit einer Legion von 
Regeln gequält werden. | 
.. Mad) dee Ueberficht ber verfchiedenen Zeitwoͤrter 
. und ihrer Eintheilung, kommen wir nun zu der Con⸗ 
jugation, Biegung, Abänderung oder Ab- 
. wandlung derfelben. Die Conjugation drüde die 
verſchiedenen Berhältnifie eines Zeitwortes aus, wel⸗ 
che find: 1) das Geſchlecht (Genus), in fo fern 
fi) das Zeitwort entweder unmittelbar auf das Ob» - 
. ject oder Subject der Handlung bezieht. 2) Die 
Perfon (Persona), von welcher die Rede ift; 
. 3) die Zah! (Numerus); 4) die Beftimmung 
der Zeit (Tempus), wenn die Handlung gefchieht, 
und 5) die Art (Modus), wie die Handlung ausge 
. drückt wird. Das Zeitwort hat vier Modi, einige 
Sprachlehrer nehmen fünf an, indem fie dag Mit» 
telmort (Participium) hinzurechuen. Es find da- 
ber, außer dem Partisipium, 1) der beftimmee Mor 
dus (Indicativus), welcher dem Subjecte das Praͤ⸗ 
difat beftimme und gewiß beilege, 3. DB. ich lobe 
dich; er druͤckt alſo ducch ich lobe, laudo, die 


J 
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Sache als gewiß aus. 2) Der bedingende Mo- 
dus (Conjunctivus), welcher dem Subſecte dag Praͤ⸗ 


dikat bedingungsweife beilegt, 5. B. ich würde dich 
loben, aber. x., er drückt allo die Sache nur bedin- 


gungsweife durch: ich möchte loben, laudem, - 
aus. 3) Der befehlende Modus (Imperati- 
vus), welcher dem Subjecte das Prädifat befehlsmeife 


beilegt, 3 B. lobe du; er drückt alfo durch: lobe, 


lauda, die Sache befehlend aus. 4) Der unbe⸗ 


ſtimmte Modus ((Infinitivus), welcher das Praͤ⸗ 


dikat angiebt, ohne das Subject zu nennen, folglich 


. ww 


feine Perfon bei fich hat, z. B. loben, laudare. 
— Der Indikativ, welcher, wie [chon oben ange 


fuͤhrt worden ift, dem Subjecte das Prädifat beftimme 


und gleichfam geradezu beilege, kann 'dieferhalb audy 
der direfte Modus genannt werden. — Der 
Eonjunctiv, den man fonft auch Subjunctiv 


nannte, und der diefen Namen aud) noch in mehreren 


Sprachen, 5. B. in der Sranzöfifcyen, Englifchen ıc. 
führe, weil,er gemöhnlidy einem vorhergehenden Worte 
untergeordnet oder beigefügt wird, wie Prifcian 


ſagt: quod alteri verbo omni modo subjungi- 
' tur, kommt in den Morgenländifchen Sprachen nicht 


vor und ift-alfo bloß ein Eigenthum der Abendlän« 
difchen, und daher ein Produft einer fchon höheren 
Kultur der Sprache. Er fehließe, außer feiner oben 
fehon Angeführten Eigenfchaft, auch) diejenigen Arten, 
da man wunfch« oder zugebungsmweife fpridyt, mit ein, 
weshalb man ihn auch) zumeilen den modum opta- 


‘ tivum, potentialem und concessivum nennf. 


’ 


Die Morgenländer gebrauchen fatt feiner gemeinig- 
lid) das Futurum mit einer vorhergehenden: Patifel. 


— Der Imperativ, oder der befehlende Mo- 

dus gehört allen Sprachen an, oder man finder ihn in 
- - allen Sprachen. Der Hebräer fegt den Impera⸗ 
tiv zumeilen zu einem. Sutur, und fo gebraucht er 
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umgekehrt zuweilen diefes ſtatt jenes. Die Grie⸗ 
chen haben auch in der vergangenen Zeit einen Im⸗ 
perativ, womit ſie gleichſam andeuten wollen, daß die 
Handlung ſchon laͤngſt haͤtte geſchehen ſollen, da denn 
z. B. anızı fo viel heißt, als: Du ſollteſt ſchon 
längft gefagt Haben, welches’ der Lateiner durch 
die zweite Perfon im Perfecto Conjunctivi aus 
deückt; dagegen geben fie dem Futur feinen Impe⸗ 
rativ, weil Legterer ſchon an ſich etwas Zufünftiges 
anzeigt. Auch die Lateiner haben ihren Imperativ, 
ſowohl in der gegenwärtigen, als vergangenen Zeitz 
Daber, fage ein Schriftfteller, Haben einige Spradyleh- 
rer auch Verſchiedenheit in der Bedeutung gefucht, 
und geglaubt, das Leßtere gehe auf eine entferntere 
Zeit, als das Erfte; allein, diefe ‘Bemerkung fcheint 
ohne Grund zu feyn, weil man beide Arten des Aus⸗ 
drucks in einerlei Stellen in gleicher Bedeutung findet; 
z. ®. beim Properz: aut si est dura, nega, 
sin non est dura venito; und beim Birgil: et 
potum pastas age, Tityre, et inter agendum 
Occursare. capro cornu ferit ille, caveto. Hier 
fei aber gewiß fein Unterfchied der Zeit angezeigt; jes 
doch fei es nicht unmahrjcheinlich, daß durch die Vers 
änderung des Ausdruckes gewiſſe andere Berhältniffe, 
als die der Zeit, angezeigt werden. Man önne daher 
fagen, daß der Imperativ im Präfens eine bloße An⸗ 
zeige der Willensmeinung bedeute, 5. B. Wunſch, 
Srmahnung, Bitte; Dagegen im Futur einen aus» 
drücdlichen Befehl mit einem gewiffen Nachdrucke 
verbunden; daher auch die legte Art befonders. bei 
Gefegen gebraucht werde. Im Deutfchen liege im 
Imperativ gemeiniglicy die Wurzel des Zeitiwortes; 
audy bei der weitern Ausbildung der Sprache liegt die 
Form des Imperativs überall zum Grunde Man 
darf 3. DB. im Deurfchen nur die Biegungsſylben 


wegnehmen, fo bleibt der Imperativ als Wurzel üb- 


— 
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rig. Nimmt man z. DB. von dem Worte lieb⸗en, 
liebste, gerliebe, die genannten Flexionsſylben 
en, te, weg, fo bleibt lieb übrig, welches die wahre 
Wurzel des Wortes if. Man fege.nun zwar bei 
einigen Worten, des Wohllautes wegen, das e hinzu, 
z. B. liebe, gehe, doch fagt man auch ohne dieſen 
Zufag, geb, komm ꝛc. Auch unterſcheidet fich 
der Imperativ im Deutſchen noch von dem Praͤſens 
darin, daß er das Fuͤrwort oder Pronomen, welches 


die zweite Perſon, ſowohl in der Einheit, als in der 


Mehrheit entbehren kann, nach ſich hat, z. B. liebe 
du, liebet ihr. Der Plural im Deutſchen ſcheint 
von der Zeit an uͤblich geworden zu ſeyn, da man eine 
einzelne Perſon in ber Mehrzahl anfing anzureden. 
Wenn die angeredete Perfon fchon durch die unmittel- 
bare Anrede genug beftimme ift, fo fällt das Fuͤrwort 
weg, z. B. gebe bin und thue desgleichen; ift 
diefes aber nicht der Fall, oder will man einen befon- 
dern Nachdruck anzeigen, fo feßt man es hinzu. Man 
bat nun noch die Frage aufgeworfen: ob der Impe⸗ 
rativ im Paffiv Statt fände, meil dasjenige, was 
wir lieben, ung von Niemanden befohlen werden fann: 
Man findet nun zwar in unfern Deutfchen Conjuga- 
tionen: werde fie geliebt, welche Art zu reden 
aber ganz ungewöhnlich if. Komme er in andern 
Sprachen vor, fo zeige er fo viel an, daß wir durch 
nähere Einwilligung oder auch Handlung fo viel bei⸗ 
teagen follen, daß die Sadye, wodurch wir ung feidend 
verhalten, an ung wirflidy werde, 5. DB. mache, daß 
du geliebee werdeft ꝛc. — Der Infinitiv, der 
auch fonft nur das Berbum infinitum genannt wird, 
druͤckt das Praͤdikat ohne Beſtimmung des Subjects, 


ſogar ohne Beziehung auf daſſelbe aus, wie auch ſchon 


oben bemerkt worden iſt. Einige Sprachlehrer haben 
dieſen Modus gar nicht fuͤr einen Theil der Abaͤnde⸗ 
rungen eines Zeitwortes gelten laſſen wollen, welches 

\ 
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daher ruͤhrt, weil er in vielen Faͤllen als ein Nenn⸗ 
wort gebraucht wird. Es giebt aber feine der befann- 
ten Sprachen, die den Jnfinitiv nicht hätte, ob fie 
gleich in dem wirklichen Gebrauche deffelben fehr von 
einander verfchieden find; f. den Syntax, weiter 
unten. Die Deutſche Sprache bildet den Infinitiv, 


indem fie an das Wurzelmort die Sylbe en anhängt, 


als lieb»en, Hör-en x., und baffelbe finder man 
auch in der Lateinifchen Sprache, welche zu dem Wur- 
zelmorte die Sylbe re hinzufegt, wie ama-re, dooe- 
re, lege-re, audi-re etc. — Was nım ben 
Modus anbetrifft, fo hat diefer drei Zeiten (Tem- 
pora): die Gegenwart (Praesens), die Ber» 
gangenheit (Perfectum), und die Zukunft 
(Euturum), ich ſchreibe, ich Habe gefchrieben 


‚und idy werde ſchreiben. Diefe drei Zeiten ha⸗ 


ben wieder jede eine beziehende Zeit, naͤmlich: 


die beziehende Gegenwart (Imperfectum), 
man fönnte fie audy die in die Vergangenheit 
übergehende Gegenwart nennen, die alfo eine 
unvollendete Handlung andeutet oder bezeichnet, wäh« 
vend welcher eine andere vorfallen oder vorgehen kann 
und auch geht, Die Daher ihren weitern Uebergang zur 
Vergangenheit hemmt, 3. DB. ich fchrieb einen 
Brief, als das Gewitter hHerauffam. Die 
beziehende Fi (Plusquamper- 
fectum); z. B. ich Hatte (yon ben Brief ge- 


. fhrieben, als Die Nachricht von E An 


ftellung eineraf. Die beziehende Zukunft 
(Futurum exactum), 3. B. ich würde gefchrie- 
benhaben, wenn ich nicht Daran verhindert 
worden wäre. Alles dreies Handlungen, die eine 
Beziehung auf irgend ek en, welches entweber 
während, nad) oder vor dee Handlung ſich zugetragen 
bat, oder ein Hinderniß geworden iſt. Der Indica⸗ 
tiv oder beftimmte Modus, und der Conjunc⸗ 
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ein oder bedingende Modus habe diefelben Zei 
ten, wie vorher angeführt worden, dag heißt, Drei bes 
flimmte und drei beziebende Zeiten. Der 
Imperativ oder der befehblende Modus, bat 
nur die Gegenwart und die Zukunft, alfo zwei 
beflimmte Zeiten, und der Infinitiv oder der 
unbeflimmte Modus, hat die Gegenwart, 
Vergangenheit und Zufunft, alfo die drei 
Zeiten. Diefem zufegt angeführten Modus hänge 
man noch das Partizip oder Mittelmort an, 
und im Lateinifchen ꝛc. noch das Gerundium und 
Supinum. — Die Griechiſche Sprache, 
die äußerlich weit reicher ausgeſtattet ift, als die La« 
teinifche, die nach derfelben gebildet worden, hat, außer 
den gewöhnlichen Zeiten, nody einen Aorift, und im 
Paſſiv nody ein befonderes fogenanntes Paullo- 
ostfuturum. Hierzu kommt nun noch, daß in der 
rammatif einige Zeiten auch in einer doppelten Ge⸗ 
flalt erfcheinen, 5. B. der Aorift 1 und 2, und daß 
die meiften Zeiten von ſich felbft eigene Infini— 
tiva, Imperativa, Partizipien ıc. bilden, und 
dann Hat diefe Sprache auch noch das Augment bei 
dem Zeitworte (Augmentam syllabicum). — Der . 
Aoriſt, Aoriftos, Chronos aoriſtos, xares 
ser, bie unbeſtimmte Zeit, wird in der Gries 
chiſchen Konjugation von zwei befondern Zeiten ge- 
brauche, deren Bedeutung in Anfehung der Zeit un⸗ 
beftinme iſt. Um beide von einander felbft zu unters 
ſcheiden, benennt man fie nad) ihrer activen Endigung 
oder nach der Ordnung, die fie in der Conjugation er« 
halten haben: Aoriſtos auf a, oder erfter Aoriſt, 
und Aoriſtos aufor, oder zweiter Aoriſt. Die 

- . Griechen brauchen beide nicht allein von der verganges 
nen Zeit, fondern aud) von der gegenwärtigen und 
zufünftigen. Den legten Fall findet man befonderg 
bei Handlungen und Ereigniffen, die felbft eine gegen- 
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wörtige und zufüuftige Zeit in fich ſchließen, oder eine 
Fortdauer des Gegenwaͤrtigen find; fo wenig Die ge⸗ 
genmwärtige und vergangene Zeit am haͤufigſten 
durch den Aorift auf = bei Handlungen angezeigt 
wird, "die nicht bloß. eine einzelne Syandlung , fondern 
Wiederholung, Gewohnheit, Fertigkeit 2c. in ſich bes 
greifen; z. B. nur: 3 xesnes drudmen 4 vares druugun, 
fhöne Wangen zerftört die Zeit, oder Krank⸗ 
heit macht ſie welken. Hier ſteht der erſte Aoriſt 
drarace, UND der zweite, dpugan, und beide fo, daß fie 
vergangene und zukünftige Ereiguiffe zugleich aus- 
drücken, ob fie gleich im Deutſchen durd) das Praͤſens 
überfegt werden Ein Schriftftellee macht hierbei 
die Bemerkung, daß wenn man mit diefen Zeiten das 
Derfectum und Suturum der Hebräer, Araber, Syrer 
und Chaldäer, und das Perfectum und Contingens der 
Aethiopier vergleiche, fo werde man viel Uebereinſtim⸗ 
mendes in ihrer Bedeutung mit dem Aoriſt der Grie⸗ 
chen finden. So gebraudye man 3. B. das Perfec- 
tum der Drientaler, ſowohl vonder zufünftigen, als auch 
von der vergangenen Zeit ; aud) Das Futurum habe oft die 
Bedeutung einer vergangenen Handlung, befonders 
eorrefpondire es oft, wie der Aoriſt in , den Deutfchen 
Imperfect; und auf diefelbe Weife brauche auch der 
Aethiopier fein Contingens. Auch in andern Spra 
hen finden ſich Aehnlichkeiten in dem Gebrauche der 
Zeiten mit dem orift der Griechen x. — Das 
dritte Futur oder Paullopestiuturum bes 
Paſſivs, ift ſowohl feiner Form, als feiner Bedeutung 
nad), aus dem Perfect und dem Futur zuſammengeſetzt; 
.. 08 vderfeßt das völlig Vergangene ober Vollendete in 
die Zukunft: — Das Augment ift die Hinzufegung 
eines oder mehrerer Buchſtaben an den Anfang ber 
Zeitwörter., wodurch man die Zeiten berfelben bes 
ſtimmt. Es gehört eigenthümlich der Griechiſchen 
Spradye an, und wird zu den: Perfektis, Aoriſtis und 
Oec. techn. Enc. Th, CLX. 8 


— 





. 
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dem Paullopoſtfuturum hinzugeſezt. Es wird in das 


syllabicum und temporale getheilt. jenes be 


ſteht darin,. daß ein Zeimort, welcyes mit einem Mit 


laute anfängt, vorne mit einer oder zwei Sylben ver- 


‘ mehrt wird; z. B. sure, murTo,.sirode, erıröpun; Die 
..fes ift, wenn der Selbſtlaut, womit das Zeitwort 


2 


anfärigt, in einer langen veraͤndert wird. Hier waͤchſt 


: dag Zeitwort niche um eine Syibe, fondern nur an der 
» profodifchen Quantität; da nun dieſe in der Griechi⸗ 


Rn 


ſchen Sprache xeores, tempus, heißt, fo ift die Be 


nennung temporale davon hergefommen; 3. 3 


: m, uxαν, SEXopei, NEXopm etc, Die Griechiſche Spra⸗ 
. he hat nun auch noch neben dem Conjunktiv den 


Dptativ, als einen befondern Modus, der aber, 


nach Buttmann, in der Conjugationsform mit ben 
- biftorifchen Zeiten überein fommt, fo wie der Con- 


«” - 


junctiv mit den Hauptzeiten, woraus fic) alfo ergiebt, 
..daß diefer Modus, nämlich der Optativ, ungefähr 


daffelbe ift, was im Lateinifchen und Deutfchen der 
Conjunctiv des Imperfectums und Plusquamperfec- 
tums ift, weil Diefer wieder den Griechen fehle ꝛc. — Ein 
Mehreres über diefe den Griechifchen Zeitwörtern zu- 


:. getheilten Zufäge, fehe man in der Griechifchen 


Grammatif nad. — Das Tempus hat zwei 


-. Zahlen (Numeri), wie bei dem Nennworte, den 


Singular oderdieCinheit, und den Plural oder 
die Mehrheit. Jeder Numerus hat drei Per- 
fonen, ic, du, er, wir, ihr, fie. In der Ein- 
beit für das weibliche Gefchlecht ift — fie, für das 


- fächliche — es. Das Genus oder Gefchleche ift 


- männlicdy, weiblich, fachlich. 


Was num die Conjugation oder Biegung der | 
Zeitmörter felbft anbetrifft, fo-gefchieht folche. in einer 
jeden Spradye verfchieden, in einigen geſchieht fie 


bloß durch die Hinzufegung einiger Buchſtaben ‚oder 
- Sylben zu Anfange und Ende des Wortes; bei an- 
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- bern noch außerdem durch den Gebrauch einiger ſoge⸗ 
nannten Huͤlfszeitwoͤrter. Don der .erften Art X 
die Morgenlaͤndiſchen, von der andern die Abendlaͤn⸗ 
diſchen Sprachen. In einigen Sprachen werden alle 
dieſe Veraͤnderungen durch einerlei Endigungen ange⸗ 
zeigt, in andern durch verſchiedene. Daher ſagt man 
von einigen Sprachen, daß ſie nur eine einzige Con⸗ 
jugation haben, von andern, daß fie mehrere davon ha⸗ 
ben, fo viel nämlich ſolcher Endigungen nad) eitier 
gewiffen Form gemacht werden. Bon der erften Gat⸗ 
ung find die Morgenländifchen, von der andern alle 
Hbendländifchen Sprachen. Da die Morgenländer 
alle ihre regelmäßigen Zeitwörter nur nad) einerlei 
Form abändern, fo kann man fagen, daß fie nur eine 
‚Konjugation haben; allein fie beftimmen theile die 
Bedeutung eineg jeden Zeitwortes nad) verſchiedenen 
Verhältniffen, theils drücken fie zugleich einige Meben- 
begriffe durch einige charafterifche Buchſtaben oder 
andere Zeichen aus, und hiernad) kann man fagen, 
daß fie gleichfalls mehrere Conjugationen haben. 
“ Einige Sprachlehrer wollen aber diefes in dem lim» 
fange, wie es bei den Abendländifchen Sprachen ge- 
bräuchlich ift, nicht gelten laſſen, und fchlagen daher 
. vor, diefe Abweichungen Klaffen einer Conjugation 
zu nennen. Go 35. B. Eönnen die Hebräer, durch 
Hinzufegung einiger Buchſtaben oder Deränderung 
. der Bofale, die Bedeutungen eines Wortes auf fies 
benfache Art verändern, woraus ihre fieben fogenannte 
Conjugationen: Kal, Niphal, Piel, Püal, Hiphil, 
Hophal und Hithphael, beftehen. Die. Conjuga- 
tion Kal enthätt die Grundbedeutung des Zeitwortes 
. und zeige eine Handlung: ohne weitere Mebenbegriffe 
an. Niphal iſt das Paffivun von der vorigen Con» 
jugation. Piel verftärft entweder die Grundbedeutung 
des Wortes oder fie macht aus einen wicht zielenden 
Zeitworte ein zielendes, oder aus einem zielenden ein 
' 82 


\ | A 
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anderes Hielenbes; das iſt, fie hat bie Beheutung zu ma⸗ 
chen, daß dasjenige geſchehe, was in der erſten Conju⸗ 
gation angezeigt. worden iſt. Z. B. in Kal hieße das 
Hebraͤiſche Wort geben, fo wuͤrde es in Piel, ſtark 
gehen, auf und nieder-gebem beißen; Püal ift 
das Paffivaem davon. Hiphil zeigt fo viel als 
machen an, daß Einer fo handle, wie es die Bedeu⸗ 
fung bes Zeitmorts in’ Kal erfordert ;. oder dasjenige 
leide, was diefes mit fichh bringe. Hophal ift das 
Paſſivum davon, und Hithphael iſt mehr eine Ark des 
zuruͤckwirkenden Zeitwortes, wo alſo die Handlung auf 
das: Subject ſelbſt wieder zuruͤckgeht. Oft vermehrt 
es nur bloß: die Bedeutung, Mit der Hebräifchen 
Spradye fomme bie Syrifche. und Chaldaͤiſche größ- 
tentheils überein. Die Arabiſche Hat dreizehn Con⸗ 
jugationen, deren jede, ausgenommen die neunte und 
eilfte, ihr Paſſivum hat. Die:erfte Conjugatiön, 
Die mie dem Kal der Hebraͤer überein kommt, ift der 
Geund der übrigen; die zweite und bie vierte ift 

- das Piel und Hiphil der Hebräer, die Dritte wird 
von ſolchen Handlungen gebraucht, die zwei. Perſonen 
mit einander vornehmen, 3. B: fie haben mit einander 
geſochten; die künfte fegt vor die zweite ein Tau, 
th, und ift mit dem Hithphael der Hebraͤer einerlei; 
Die fechfte fest daffelbe th var die dritte, und zeige 
gleichfalls. die gemeinfchaftliche Verrichtung der Hand⸗ 
lung anz bie fiebente ſetzt vor die.erfte Syibe an; 
Die achte feßt zwifchen den erflen und zweiten Stamm⸗ 
buchſtaben in, th, und zu Anfange eina; die neunte, 

-. welche bloß: von: Farben gebraucht wird, ſetzt einen 
Doppelpunft oder Dagesch in den ‚dritten Stamm 
buchſtaben; die zehnte fege die Sylbe tscha voran, 
und bedeutet einen. Wunfch, ein ‘Bitten oder Bemü- 
ben: Die eilfte fetzt vor die Dritte ein a, und wirb 
nun die neunte, und bloß vonder Erhöhung und Berftär- 
Fung der Farben gebraucht ;. Die zwoͤlfte und. drei⸗ 
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zehnte kommen feken vor. . Außer diefen Nebenbe⸗ 
griffen haben die Conjugationen der Araber und He⸗ 
bräer oft noch verfchiedene Bedeutungen, die ſowohl 
hiervon, als von den Stammbedeutungen gänzlich a 
gehen: Manche Bedeutungen find von gewiſſen Par⸗ 
tifein, die den natürhichen Schall einer Sache aus- 
druͤcken, einige Bedeutungen find aus andern Zeitwoͤr⸗ 
tern, die eine gewiſſe Aehnlichkeit mit einander haben, 
‚bergefommen; einige find von den derivatis wisder 
zuruͤck auf das Stammmort gekommen ꝛc. Je tiefer 
man in die fruͤhete Seſchichte der Sprache zuruͤckgeht, 
defto einfacher find auch die Conjugationen. So ha⸗ 

: ben 5 3. die Mebräer und Araber nur zwei Zeiten, 
Die Vergangenheit und die ufunft (Perfechum 
und Futurum). Es fcheint daher, daß man der Se⸗ 

enwart, dem :Präfens, als durchaus unentbehrlich :bei 

jeder Handlung, auch darum feinen Plag in der Con⸗ 
zjugation der Zeitwörter in den Alteften uns bekannten 
Morgenlämdifchen Sprachen angemwiefen hat; man achtete 
‚damals nicht auf das, was man «hat, fondern bloß auf 
dasjenige, was man gethan Hatte und noch thun 
wolke. Dieſes waren bie Handlungen, welche die 
Menſchen in don früheften Zeiteri beſchäftigten, und 
da die alten Bötfer, befonders im Morgenlande, mehr 
handelten, als dachten, fo mußte natuͤrlich auch ihre 
Sprachkunſt nur mit derjenigen Form des Zeitwortes 
bereichert werden ‚welche ſie · in ihren Befchäftigungen 

“ Hauptfächlicy als Handlung betrachteten, nämlich, was 

fie —— und was ſie noch thun 

mMoſiten; dieſes nur beſchaͤftigke ſie ganz; denn wenn 
fie z. B. Waaren sin» und verkauften, fo vechneten 
ſie:die Zeit das Bin- und Verkaufes nicht, das heißt, 
wo fie im Handel begriſſen waren, ſondern bloß dieje⸗ 
nige nach Abmarhung.:deffelben, eben fo geſchah es 
bei- andern Gewerben x.; nur erſt dann erweiterten 
ſich die Abaͤndrrungen einer Sprache, in Uinfehung 


U 
ei 
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der genauen Beſtimmung ihrer Verhaͤltniſſe, wenn ſie 


zu wiſſenſchaftlichen, beſonders philoſophiſchen, For⸗ 


.ſchungen angewendet wurde. Mur erft als Wiſſen⸗ 


ſchaften und Kuͤnſte aufbluͤheten, erhielten auch die 


Sprachen derjenigen Nationen, die ſie betrieben, 
eine wiſſenſchaftlich-kuͤnſtliche Form. — Dieſer Per 


riode gehoͤren auch die ſogenannten hiſtoriſchen 


Zeiten (Tempora) in der Sprachlehre, wie das 


Imperfectum, Plusquamperfectum x. x. 
an, wogegen das Präfens, Perfectum und Futurum, 
Haupttempora genannt werden. Unter den Spra- 


‚chen, deren. Zeitwörter in verfchiedene Conjugationen 


‚. eingetheile werden, ſteht die Griech iſche oben an. 


Diefe theilt ihre Zeitwörter, in Beziehung auf die 


+ Eonjügation, in drei verfchiedene Formen, in foges 
: nannte Verba barytona, circumflexa oder con- 


tracta, perispomena, und verba in „... Alle 


. brei Formen. haben einige Veränderungen mit. einan- 


der gemein, eine jede hat aber auch etwas Charakteri⸗ 


; ftifches für fich- eigen. Barytona werden Diejenigen 


Zeitwoͤrter genannt, die in der legten Sylbe entweber 


“ 


den ſchweren Akzent oder. tonum gravem, ober auch, 


nach Einigen, gar Feinen ausgedrückten Akzent haben, 


das heißt, wo es in feiner natürlichen Geſtalt erfchebnt, 
die legte Sylbe gar nicht betont ift, als Aiya, runre. 


Don diefer Naeh oder Klaſſe bilden die: alten: 


Sprachlehrer fechs befondere Eonjugationen, die durch 
. ben Buchftaben, der vor der Endigung des-Präfene 


« bergeht, bezeichnet werben. Die erfte bar im Prä- 


ſens die Buchflaben: 4, =, ©, ær, und hat zu charaf. 


teriſtiſchen Buchftaben im Sueur:y, und im Per 
fectum 9 als: AtiAu, Aka, Aruda, Year, year, 


. Yeygnpu; bie zweite bat im Praͤſens y, =, x, x, im 


Zuturum &, im Perfectum x, als: Arym, Ake, Aıya; 
die dritte bat im Präfens d, 4, », im Futur ⸗, im 


Perfectum * als ⁊ wrfe, Finca, mirdga) die v ierte 


N.“ 
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Bat im Präfens Z, cr, 7r, im Futur £, oder ⸗, und im 
Perfectum x oder x, rarsu; Take, veraxz, Peale, Peure, 
wıpguxa;. DIE fünfte A, , 9, 6 bat im Futur 5, im 
Derfectum x, al8: zeiw, xęuv zung, und Die ſechſte 
. .bat.im Praͤſens einen Vokal oder Diphthong vor 
dem w; im Sutur. v, im. Perfectum x, als: Jave, 
 Yavom,.ifauze, nHe0,.0ur0, CIruca. Cs giebt num noch) 
- einige Zeitwoͤrter, die umter Feine von dieſen Klaſſen 
gebradyt werden können; es find aber nur fo wenige, 
auch gehen fie nicht in allen Zeiten nach der. gewoͤhn⸗ 
lichen Megel, daß man es nidye für nöthig gefunden 
bat, eine befondere Klaffe daraus zw machen. Die 

. zweite Klaffe machen die Verba circumflexa 
oder contracta aus; man erfennt fie Daran, Daß fie 

- den vor dem⸗ im Präfens vorhergehenden Vokal mit 
demſelben zuſammenziehen, und folches mit einem Zir⸗ 
fumfler bezeichnen, al: wem, wem, gun, sen. Hier⸗ 
*unter gehoͤren drei Gattungen, die ſich ohne Contrac⸗ 
.tion in a⸗, 4 uUnd ow endigen. Sie entſtehen aus den 
Barytonen der ſechſten Klaſſe, werden auch eben. fo 
: behandelt, mr. daß im Praͤſens und im Imperfectum 
die letzten Vokale oder Diphthonge zuſammengezogen 
werden. — Diede itte Klaſſe machen Die Zeitwoͤr⸗ 
. ter it. „aus,: nämlich diejenigen, die ſich im Proͤſens 
ſtatt auf: # in u endigen.. Sie flammen von den Zeit 
' woͤrtern, die ſich auf uw, sw, au UND vo endigen, ber, fo 
* DaB das win gu Verwandelt wird; der dor dem „ here 
gehende kurze Vokal in einen lagen, und wenn das 
Zeitwort mit einem einzelmen Confonanten anfängt, 
ſolcher mit einem ,, wenn es aber mit einem boppelten 
. anfängt, nur ein « vorgefeßt wird; z. B. ang wird 
1. zubapı, AUG dan, Ian AUE saw, sup, AUGE zAum, zuxAugs. 
. Diefe Wörter haben nur im Präfens, im Imperfec⸗ 
. tum und im zweiten Aoriſt ihre befondere Abänderung, 
im Uebrigen geben fie aber nad) ‚der ordentlichen 
Form. Die Griechen haben. nun noch, - außer Dem 
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Aetiv und Paſſiv, das Medium, melches. ein eigenes 
‚Genus verbi ausmacht. Nach Buttmann fol 
man das Medium der Bedeutung von dem Medio 
der Form nad) wohl umterfcheiden,, da der Sprachge- 
brauc) die Bedeutung des Paffivs und des Medii, 


‚felbft in den Zeiten, wo eine doppelte Form exiſtirt, 


nicht fo regelmäßig unter diefelben vertheilt hat, daß 
man bei der Benennung Medium ſtets Form und Be 
deutung zugleich vor Augen haben Fünnte. Leber 
den Werth, die eigentliche Bedeutung und ‚die Ab⸗ 


‚wondlung des Mediums fehe man die Griechifche 


Sprachlehre nah. Was noch einige Meuerungen 
in den Conjugationen der Griechiſchen Spradye-ane 
beteifft, "befonders über de Anomalie in den Vers 


‚benzc., fo findet man Darüber das Nöthige in Butt» 


manns Griechiſcher Grammatik. — Die Con⸗ 
jugationen der Lateiniſchen Sprache werden 
zunaͤchſt durch den Infaänitiv beſtimmt. Man 
hat deren vier, welche ſich endigen: »die er ſte auf 


‚are, als: amare; die zweite auf. ore mit langem 


. @, als: monere, docere; die dritte auf.ere, mit 


kurzem e, legere, colere; die vierte auf ire, mil 
langem ĩ, als: audire. - Dann -find hierbei auch die 
Perferta und Supina zu beruͤckſichtigen, weiche 
in jeder Conjugation gewiſſe Endigungen haben, 
welche jeboch nicht als Unterſcheidungsmerkmale gel« 


‚ten, weil ſie in Anſehung ihrer Endung minder viel⸗ 


fach von der gemeinen Regel abweichen. Die gemein⸗ 
ſchaftlichen Endungen find jedoch im Perfectum und 


- Supinum: in: der erfien Sonjugation avi, atum, 


als; amavi, amatum ; in der zweiten ui, itum, 
als? monui, monitum, hier wird jebod, beim Su⸗ 
pinum Das i zumellen herausgeworfen, als: döctum, 


ſtatt docitum; in der dritteni, um, ale: legi 


Jeotum; in der vierten ivı, itum, audivi, audi- 


tu, Man lerne die Abweichungen am beſten durch 


” u 7a _ 
. "ss . ' 











Ed 


Sprache und Sprauchkunſt. 188 
sen Gebr: d durch Wörterbücher. Die Grund⸗ 
lage des A a Zeitwortes in der Conjugation ift dag 


Praͤſens, Perſectum, Supinum und der nfinicio, | 


weil daraus bie übrigen Tempora gebildet werden, and 
um zu zeigen, daß man ein Verbum eonjugiren kann, 
fagt man :bei-der Analyſe eines Zeitmortes Diele 


vier Iheile Her, als: amo, avi, atum, are. — 
Die Veerba passiva, ober die Paffiva.der vorher ge- 
“ nannten vier Conjugatimen, huben im Präfens or 
und der Infinitivus endige fich in ari, eri, oli (coli), 


iri. Das Perfertum bilden fie mit dom Huͤlfsworte 
sum, welches im Perfectum fi, . und im Inſinitiv 


- esse hat; z. B. amatus sum, es, est, in der Ein⸗ 


it, und in der Mehrheit amati summus, estis, sunt. 
te Verba Deponentia sder ublegenbe Zeit 


wörter, welche Benennung daher ruͤhrt, Daß fie ıdie 


Bedeutung des Paſſivs und mit derfelben zugleich ihre 


thaͤtige Geſtalt abgelegt haben, werben wie bie Paſ⸗ 


iva durch alle vier Sonjugationen behandelt; nur geht 
re ehemals, active Form Daraus hervor, daß fie noch 


das Futurum :infinitivi, die Geruudia und Eupina, 


mebſt den Partizipien in, us und urus beibehalten ha- 
ben. Ein Bepreres hierüber, fo mie über bie um⸗ 
ſchreibende Beugung (Conjugatio periphras- 


Aicca), wen naͤmlich das Zeitwort sum mit den Par⸗ 


tisipien inus zuſammengefetzt wird; dann über die Con⸗ 
jugationen dee unzegelmäüßsgen oder abweichen⸗ 
den Zeitwörter (Verba mnomalia, irregu- 
laria), ber mangelhaften Zeitwörter 
‚(Verba :defectiva), der. unperfönlichen Zeits 
wörter. (Verba impersonalia) fee ‚man 
in der Grammatik nach, — ˖Unter den übrigen 
Europäifchen Sprachen hat die Deutſche und fo 
auch die Englifche nur eine regelmäßige Conju⸗ 
gation; bie Franzoͤſiſche und Italieniſche 
vber, und die Spaniſche drei x., die durch Die 
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Endigung des Jufinitivs von einander. unterfchieben 
. werden. Jede bildet ihre Abänderung. auf eine ihr 
„eigene Weile. Die Deutfche regelmäßige 
Konjugation: erfennt man an dem Imperfectum 
. ‚and: Perfectum, wo fich jenes ohne Beränderung ber 
VPokbale auf te, und diefes nebft dem Huͤlfsworte auf 
- -et.endiget, z. B.: ich. liebe, ich liebte, ich Habe 


geliebt; um das e,.als einen hohlen, oft fchleppenden 


Vokal nicht: ſo oft toͤnen zu laflen, fo. zieht man die 
Endſylben des Wohlflanges wegen oft zuſammen, 
: ‚befonders in dee Umgangs oder Geſellſchaftsſprache, 


- 


nicht fo in-der feierlichen Rede; indeflen. muß dieſes 


Zuſammenziehen. auch.Eeine Härte. geben. Im Son 
junctiv iſt daher das Zuſammenziehen, der Deutlich- 


“ 


:Feit wegen, lieber zu vermeiden. Die Zeitwoͤrter auf 
‚ein und ern,: werfen; wenn es feyn kann, lieber 


das legte e weg, als das erſte: id) fammele, du 
ſammelſt, nice ſammeleſt, er fammelt, ich 


n .” 


ss. 


I 


— 


ſammelte, geſammelt; dauern, pauere,pu 


dauerſt, er dauert, dauere, gedauert ꝛc. Die 
Deutſche Sprache hat nun noch. eine große Anzahl 
unregelmaͤßiger Zeitwoͤrter, deren Beugung nicht auf 


einerlei Art geſchieht. Allee Vermuthung nach. waren 
die Zeitwoͤrter im Anfange der Sprache wohl alle un⸗ 


regelmaͤßig, nur erſt in der Fortbildung derſelben ſuchte 


ar) 


man die Zeitwoͤrter nach und nach nach. gewiſſen all» 


gemeinen uͤbereinſtimmenden Regeln zu beugen, wel⸗ 


1. 


ls 


‘. 
. 
. 


Bi 


ches man auch in der Hochdeutfchen Mundart ge 
wahrt, worin die unregelmaͤßigen Zeitwörter immer 
mehr und mehr: verfchwinden, indem man fie regel⸗ 
mäßig zu beugen-fucht, wie 5. B. die Zeitwörter fra« . 
gen, fürchten, jagen,.Plagen, fpalten, 
(peifen, werben, Elimmen, baden, braten, 
Dingen x. x. Man bat auch die unregelmäßigen 
Zeitwörter in gewiffe Regeln und Orbnungen zu brin- 


gen gefucht, bier nme einige derfelben. Die erfte 
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Regel iſt diefe: das Imperfectum eubiget ſich nie 
. mals anf ein e, wie bei dem regelmäßigen, eben fo 
‚dee. Imperativ oder die befehlende Art, fie fchließen 
fidy immer einſylbig, mit einem Eonfonanten, z. B. 
ich ſehe, ich ſah, ich komme, ih kam x. Die 
‚zweite Regel: Verwandeln bie unregelmäßigen 
Beitwörter in der zweiten und britten Perſon bes Praͤ⸗ 
ſens meiftenspeiße den Vokal der erften Perfon, ent- 
weder in einen Diphthongen oder andern Vokal, ‘DB. 
ich breche, du brichſt, er bricht. Nach dieſen 
Kegeln. werden nun die Biegungen ſelbſt heſtiimt. 
Die erſten find diejenigen, welche im Imperfectum 
Hein a, und im Imperativ ein i haben, z. B. ich be⸗ 
fehle, ichbeſahl, befiehlz ich gebe, Ich gab, 
gieb; die. zweite Nimm im Imperfectum ein te 
- an, und behält im Imperativ: den Vokal des Wortes, 
wie er. im. Präfens war, 3. B. sch. Klafe, ich. biies, 
.blag; 'idy bleibe, ich bijeb, ‚bleib; die dritte 
.. bat.im Imperfeckum ein gewöhnliches. i, mit einem 
« Boppelten. Confonanten, z. B.ich Beiße, ich biß, 
beis; die.nierte hat im Imperfectum ein o, z. B. 
: icdy.gebiete, ich gebot, gebeurz die fünfte hat 
im Imperfectum ein u, 3. B. ich grabe, ich grub. 
Andere begnügen fich nichemit dieſen fünf Conjugatio- 
.. nen, fondern fie vermehren ihre Anzahl auf acht bie neun. 
- Wenn man aber, fagt ein Schriftfteller, alle Unrich⸗ 
tigfeiten, in. einer jeden Sprache, in gewifle Klaffen 
bringen wollte, fo würde man die Conjugationen in ei» 
ner jeden derfelben fehr vermehren Fünnen; denn es 
giebt wehl keine Sprache, mo nicht: in einzelnen Zei- 
ten und Arten, ja ſogar inden Perfonen, Abweichungen 
. von der Regel vorkommen; daher hat man auch in allen 
. Sprachen: regelmäßige. und. unregelmäßige Confugatio⸗ 
nen; Die Paſſwa aller thaͤtigen Zeitwoͤrter werden mit den 
Huͤlfszeitworte werden conjugirt, z. B. ich werde 
geliebt, gelobt, geſchätzt ꝛxc. — Bei der deu 
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gung oder Comjugarion ber Engtifhen Zeit⸗ 
wörter aſt nurwenig zu bemerkea; denn dieſe Sprache, 
obgleich fie maunigfaltige Veränderungen erkitten Bat, 
..da mehrere Matiowen auf bie alte Brise: ihe 
Sprache als die Angelſachſen, Daͤnen, Morweger, 


Framofen eingesice * hat fich⸗ mas ihre gram ⸗ 


matifaliſche Bildang anbotriffe, am iwenigſten non 
e arüßter emtfeut; daher iſt auch 
ihre Conjngation hoͤchſt einſach. An dem Zeuworte 
;n ſelbſt wird werig.gehnbert, nur das Imperfectum wird 
durch ed, undiwernn ſchon ein oe om Gnde ſieht, 

* ———— vines d —A F B., Praͤſens, 
I löve, ich liebe‘; Jmperfretum, Ilöved, ich fiebte, 


und daſſelbe finder al —æ der vergangenen. 


Zeit ſtait, wovon alle verfloſſene Zeiten und das Paſ⸗ 


ſwum gebildet werden, z. B. loved, geliebt. Die 


andern Zeiten ibilden ‚bie ‚Engländer, wie die Deut⸗ 
leer durdy die Huͤlfs zeitwoͤrter: höwe, haben, shall, 
len, will, wollen, het, laffen, mäy, mögen, can, 

\ Algen, x. Modch iſt zu. bemerken, Daß / beim Conju⸗ 


giren das —* das Imperfectum noch ſol⸗ 


': gende Abuͤnderung erlriden: naͤmlit es erhaͤlt Erſteres 
ſd wie Letzteres in der zweiten Perſon ber: Einheit ein 
: 86,.3:8. thou lovodt, du liebeſt, thou lovedst, 


du laebteſt, und in der dritten Perſon der Einheit 


an Praͤſens ein s, Ihe Jöves, oder ein th; ho lovoth. 
::Dieunregelmäßtgen Zeitw bave ri in: der Eng 
fen Sprache werden alle von dev alten Angelfächfis 
" fdyew Sprache hergeleicet; fie find alle einfylbig oder 
doch ‚von 3 —— — ſind meiſtens 
auch im Deutſchen unvegelmaͤßig, und werden faſt 
"immer. denfelben ähnlich gebildet. : Man: Hat’ in der 
Engfifchen, wie in der Deutfepen Sprache, eine große 

:. Anzapt unregelmäßiger Zeitwoͤrter, die. ‚aber leicht zu 
erkennen find, indem ſie nie in einer Perſon ahweichen, 
do und go- etwa ausgenommen, welche an der deitten 


%k 
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NPerfon ber Enhen does und goes haben, fordern 

die ganze kinvegelmäßigfeit beſteht in der Bildung der 
zwei Zeiten; des Imperfeckums und Partigipiums, 

und dieſe beiden kammen bei den meiften derfelben, wie 
bei den regelmäßigen Zeitwoͤrtern, aͤberein. Mehreres 

‚ über.die Conjugationen, f. die Englifche Gram⸗ 
matik. — Die Frauzo ſen haben in ihrer Sprache 
vier regelmäßige Conjugationen, welche ſich 
endigene die arte auf er, wie aimer; bie „weite 
auf iz, wie ſinir; die Deitte auf oir, wie dovoir 

‚und die vierte auf re, wie remdre. Diefe-pier 
DBeugungen haben nun noch verfchiedene Unterabthei⸗ 
lungen, (0 Daß fie Dammit-eilf regelmäßige Tonjugarios. 
zen bilden. Man.erfennt die vier Conjugationen auch, 
noch an dem Präfens, dem NRen Imperfectum 

oder Defint, und den beiden Partizipien (pre- 
sent und passe). Die erfte Conjugation bildet ihre 
Stammzeiten nur auf eine einzige Art, 3. B. aimer, 
Präfens: jaimo; Imperf. jjaimai; Part. pres. : 
aimant; Part. pass: aime. Die zweite bildet 
fie auf vier Arterr. Die erfte Art geht wie finir. 


| | 
Infinitiv. I Präfens. | 218 Imperfect. 
s 2 . . — ———— EEE EEE — * 


ifte Art wie Knir | je finis je finis 
Me ss, gentir. je sens je sentis 
ät .-» + ouvrir ’ouvre 'ouvris 
de « » tenir je diens je tins 


EEE 
Part. pres. | Part. passe. 
finissant fini 
sentant . sont 


Quvrant ouvert 
tonant ı tenu 
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Die dritte Conjugation bildet Ihre Stammzelten wie 

die erfte-auf eine einzige Art, z. B. devoir. Präf.: 

. je dois; 2te $mperf.: je dus; Part. pres: 
vant; Part. passd:.dü. — Die vierte Conjuga⸗ 
tion bildet fie auf fünf Arten: 


| Infinitiv. Praͤſens. 28 Imperfect. 
1fte Art wie plairo js plais | je plus 





2te » » connoitre] je connais e .cOnnus 
je ⸗4 conduire | jo conduis jo conduisis 
s s plaindre | je plains plaignis 
Ste » Fendre | rends I, Tendis | 
Part. pres. ’ | Dart, p 56. oo 








. ⁊ 7 .* 






plaisant Plu 
connoissant | conmu 
conduisant } conduit 
plaignant ° | .plaint 
rendant - rendu 


Hier ift nun noch bei allen eilf Conjugationen (bie fies 
ben befondern gehen aus dem Borbergehenden hervor) 
zu bemerfen, daß, wenn die erfte Perfon auf ein 
e ausgeht, fo wird der zweiten Perſon ein 3 hinzuge⸗ 
fügt; die dritte ift immer der erften gleidy, ‚die Dritte 
. Perfon im Imparfait subjonctifausgenommen, z. B. 
Jaime, tu aimes, il aime, que j’aimasse, que- 
tu aimasses, qu'il aimät. Wenn die erfte Per⸗ 
fon einer Zeit aus oder se, ausgeht, fo hat die zweite 
auch ein s oder se, und die dritte bekommt dann ein t 





ftatt der genannten beiden Buchftaben. Bei vielen 


Zeitwörtern der erften Conjugation findet man noch 
manche Derfchiedenheiten in den älteren Sprachleh⸗ 
ren, die aber nady neueren Branzöfifchen Sprachleh⸗ 
tern, als: de Wailly, de Levizac, Doberten, 
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Moziu, dela Combe, Perrarb und Wndern 


größtentheils befeitiget worden find. So z. B. bat 


man ſechs Arten von Zeitwoͤrtern der erſten de 
Art 


tion, die eine Veraͤnderung erleiden. Die 

hat vor der legten Sylbe ein flummes eo, welches in 
mehreren Zeiten und Perfonen die Beränderung lei⸗ 
det, daß es einen accent grave befommt, 3. B. je 


mône, tu menes, il mene, ils menent; die 


erfte und zweite Perfon bes Plurals behält das ftumme 
e, eben fo ift es im Conjunctiv: que. je mene etc. 
und im Sjmperatio: mene, qu'il mene, qui 


« menent. Auf diefe Weile geben poser, lever, 


* 


achever,. ramener etc. Die zweite Art unter⸗ 


fcheidee ſich von der erften nur darin, Daß das © des 


Infinitivs mit Dem accent aigu odee aud) mit dem 


- Birfumfler bezeichnet wird, z. B. c&der, oddan 


cede, je cede, je cedai; möäler, melant, mölé, 


: je möle, je mölai; fo and) empöcher. Die 


dritte Art betrifft Diejenigen Zeitwoͤrter, Die auf ler, 


- ter im Infinitiv ausgehen, wie appeller, atteller, 


niveller, achetter, jetter, regetter, weldye Zeit 
wörter feit der neuen Umwaͤlzung in der Franzoͤſiſchen 
Spradye, feit dem legten Decennium des verwichenen 
und dem erften diefes Jahrhunderts, das zweite 1 und 


. t.verloren haben, man ſchreibt jeßtnurappeler, nive- 


ler, acheter ete.; man fchreibt nur noch diejenigen 


» Zeiten und Perfonen mit zwei li-oder mie zwei tt, 


welche den Laut des offenen e haben müflen, z. B. 
jappelle, que j'appelle; appelle, fo auch ja- 


. chette, que j’achette, achette, wofür man aber 


flatt des zweiten 1 und t den accent grave eingeführt 

hat, 3. 3. j’appele, j’achete etc., welcher Gebrauch 
aber noch niche allgemein angenommen worden ift. 
Die vierte Art enthält-die Zeitwoͤrter, welche fich auf 
cer endigen, wo das c vor den Selbfllauten a, 0, u, 


‘ein Cedille (0) bekommt, 3.8. placer, je place, 


160. Sprache mb Spenchkmeft. 
' "nous plagons, je plagois, je plachi et. Die . 


fünfte Are enthaͤlt die Zeitwoͤrter auf ger, weiche 


nach dem g vor dem Selbſtlauten a, o, u immer ein 
ſtummes © anmeßmen, z. B. jo gage, je gageois, 


je gageai. eto. Die ſechſte Art find die Zeitwoͤr⸗ 


_ ter, welche ſich auf ayer, oyer, uyer im nfinitiv 


enbigen, und das y in ĩ verwandeln, z. B. essayer, 


jassaie, que jessaie, essaie etc. Das Paſſivum 


wird mit dem Huͤlfs zeitworte ätre gemacht; Infinitiv 


. ötre aimd; Pröfene je suis aimd etc. Ein Mehr 


reres über bie Conjugation.oder. Abwandlung der Zeit- 
wörter; befonders dee unregelmäßigen, der 


Häülfszeitwörter.ic, im den Euläivirten Sprachen, 


findet man in den Speachlehren. — 


WasdasMietelmort(Participium) anbetrifft, fo 


kann mandiefesalsein Eigenfchaftsmort (Adjeo- 
-tivum) betrachten, welches die Natur des Zeit undNenn- 


wortes zugleich hat, und daher auch zwiſchen dieſen beiden 
Redetheilen in der Mitte ſteht, woher auch der Deut⸗ 


ſche Name Mittelwort entflanden iſt; auch ber 


“ 


Lateinifche Name: Participium, von participare, 
Theil an etwas nehmen, fagt fo ziemlich daffelbe, in« 
dem es fo viel bedeutet, daß diefes Wort fomohl an 


der Eigenfchaft des Zeitwortes, als auc, des Nenn⸗ 


- wortes Theil nimme. Einen befonderen Redetheil 
kann es daher nicht gut ausmachen, weil es in feinem 
. Heußern mit dem Eigenfchaftsworte und dem Neben⸗ 
. worte überein kommt, dabei aber die Bedeutung. der 
- Zeit von feinem Zeitworte. beibehält und den Fall deſ⸗ 


felben angiebt. Es ift alfo, feiner Natur uach, 


gleichſam ein Zwitter. In der Griechischen und La 


teinifchen Sprache werben die Partizipien förmlich als 
Eigenſchaftswoͤrter oder Adjectiva dreier Endungen 
deklinirt. Auch in der Deutfcyen, Englifchen und in 
andern Sprachen werden fie deklinirt, jedoch betrach⸗ 


‚tet Adelung das Participium in der Deutſchen 
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ESpyrache ind als ein Abverbium. Er ſagt naͤmlich 
: ip feiner Sßrachlehre: „Daß Bas Deutſche Parettzi⸗ 
 plum ‘ein wahres. Adverbium-ift, evhellt nicht nur aus 
dein Begriffe, indem e8 eine‘ Beſchaffenhelt für- ſich 
glg'unfeibftftändig und ohne Eiverleibung bezeidymet, 
‚Sondern auch aus feiner Stelle in dem Zufammen⸗ 
'hange der Rede, teil es allemal daſteht, wo ein jtbes 
andere Adverbium flehen würde, 5. B. ich fand khu 
ſchlafend, er verhielt ſich letdend x.” Ans 
dDeſſen kann mar ſie doch wohl auch in unſerer Spradı, 
‚der Deutſchen, als —— — betrachten, in⸗ 
"Yan man ſie mit dem Concretionslaute nach allen drei 
Deklinationen der Adjectiven abwandeln und fie ach 
2: Danptwörtern gebralichen Tann, 3. B. ein’ Ge» 
lehrter, eim Geliebter, eine. Berlobte, ein 
Handelnder w.. ‚Sie leiden auch die Comparation 
oder Steigerung; z. B. reizend, reigender,tei- 
»zendeſt; verdaßt, a TR 
xX. Die Deutfche Sprache hat, wie die Engliſche, 
eigentlich nur ziel Mittelwoͤrter oder Partizipien, bag 
eine im Activ, welches eine gegenwaͤrtige Zeit anzeigt, 
"als: lobend, liebend, Tevingz das andere-im 
* Daffiv, weiches eine vergangene Zeit anzeigt, "älse 
gelobt, geliebt, being loved. Die Lateinifche 
hat gleichfalls dieſe beiden Partizipien, aber außerdem - 
:: noch zwei andere, eins im Activ und eins im Paſſio, 
welche eine künftige Zeit anzeigen. »keber die Parti⸗ 
zipien, deren Deklination x., fehe'man die Sprach⸗ 
 fehren nad). — Aus ˖ dem Ganzen des Ditwortes, bes 
ſonders aus feinem fünftlichen Bade, wird man ger 
"wahren, daß es in der Sprachkunft zu den Fünfflichft- 
'erfonnenen Rederbeilen gehört, und daher gewiß Be⸗ 
wunderung verdient, Inden dabei auch nicht ein Wall, 
‚im Handeln und im Zuftande der Ruhe, kurz in allen 
Verhaͤltniſſen eines handelnden, leidenden und ruhen⸗ 
: ben Weſens in der Zeit unberüdfichtiget geblieben. tft, 
Oec. techn. Enc Th. CLX. e 
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Dieſer kuͤuſtliche Bau’ und!dinfe darchdachte Wergält- 
nißbeſtimmung des Subjects we. gehoͤren ‚aber: gimer 
; höheren Kultur in der Sprache au, als bie Philofophie 
„ang Pflegerin.derfelben. ward... Man: gewahrt dieſes 
.quch in den kunſtlichen Beziehungen. und jin der 
ESchaͤrfe, womit bie Berhältniffe beffimme worden find, 
;: Die dabei dennoch dem Geiſte einen ‚freien. Spielraum 
‚38 mehrern: Feinheiten übrig laſſen, die der ſcharflin⸗ 
nigſte Denker nicht erſchoͤpſen konnte. — 
"Die Nebenmorter (Adverbia) machen bie fie- 
bvbente Klaſſe der Wörter in der Rede ader den ſie ben⸗ 
ten Redetheil aus, und mit ihnen fangen, der Reihe nach, 
dieunbeugſamenoder unveränderlichenfXede- 
..theile (inflexibiles) an, die man auch Partikeln 
„nenne. Man?gebraycht diefe Wörter, nicht. nur ‚und 
chauotſaͤchlich zůr näheren Beſtimmung ber Zeitwoͤr⸗ 
ter, und gefells fie ihnen bei, ſondern man, ſetzt fie guch 
. 38 den Haupt und Eigenfchaftsmörtern, auch. zu an⸗ 
„bern ‚Mebenwörtern;, -um in deren Bedeutung einen 
gewiſſen Umſtand zu heſtimmen, woher fie auch den 
Namen Umſtandswoͤrter erhalten haben. Ein 
Schriftſtellet ſagt? Die Adverbien dienen hauptſaͤchlich 
dazu, Zweidoutigkeiten und Schwierigkeiten wegzuraͤu⸗ 
men, die ohne fig in der Rede unvermeidlich ſeyn mjir- 
den. — Indeſſen find dieſe Wörter doch nur eine 
Frucht der, Kultur; denn in.den älteften Morgenlän- 
difchen Sprachen findet man nur menige Wörter, Die 
eigentlich. zu Adynerbien beftimme find, obgleich -die 
‚wenigen ehrne zu dieſem Zwecke angewendet werben, 
wie die große zahl derſelben in den neuern Sprachen. 
- Die Morgenländer brauchen hauptfächlich ihre Negn- 
und Zeitwörter; um das Nebenwort anzuzeigen, woraus 
‚ man: beutlich ; die erſte Idee - des Adverbiums und 
; ‚feine Grundbedeutung, den Gegenftand. der Rede 
.. näher zu bezeichnen, gewahrt, welches ſowohl durch ein 
..Zeitwort, als auch durch ein Mennwort haufig tge⸗ 


— 


* 





Sprache und Sprachtunſt. 168 


ſchehen kamm; z. Bi für: ee Rand eilends auf, 
kann man ſagen mit dem Morgenlaͤnder: er ftand 
auf und etlte, oder auch: er Band auf in, mit 
Eile Dergieichen Arten fich ohne 
zuthun eines Adverbiums auszudruͤcken, findet man 
auch zumeilen in den neuern Sprachen; flatt: ev ift 
neidiſch, —B gegen Jedermann, 
kann man auch ſagen: er beneidet Jedermann 
oder: er hat gegen Jedermann einen Neid, 
einen Argwohn !. Beſonders drüdt man’ bie 
Mebenwörtet, die eine Vergrößerung anzeigen, mit 
einem zum Zeltwörte gefegten Nenuworie aus, wel⸗ 
ches oft zineriet Ueſprung oder Bedeutung mit ihm 
at; z. B. er war, fehe zornig, druͤckt der 
raͤer fo aus: er entbrannte mit großemZorne, 


zen, ſtatt? ich will dich ferner nicht megt 
| c 


age der Dichter, das ift, ihre 
Werke haben fie abfcheulich gemacht, oder fie find 
. 8 2 nn - 


104. Sprache unð Sprochlunſt. 


: verabfcheuungewürbig.. Als sabe war fein Kom⸗ 


‚ men, für: als er nahe kam. Ihr thut wohl zu 


— 


..fehen, das iſt, ihr ſehet recht. Es kommen aber oft 
ahnliche Redensarten vor, wo das Adverbium, ‚oder 


ein zum Adverbium gewordenes Nomen ſteht. Manch⸗ 


. .mal wird das Zeitwort in, verſchiedener Form doppelt 
geſetzt, und durch bie eine das Nebenwort angezeigt: 


-.Gewiß wirft Du.fterben, wenn x., druͤckt es 


- aus, das Sterben follft. du flerben. Oſft ſteht 


das Nemwort doppelt und bedeutet in dem einen Falle 


ein Nebenwor. Das ift das Rothe, Rothe! 


das heißt: was ift Das Rothe da. Es giebt auch Falle, 


wo das Nennwort eine, Präpofition hat; z. B. Er 


kam in der Nacht und im Dunkeln, wovon man 
. much in andern Sprachen, befonders in. Dichtern, 


Beiſpiele findet... Bei Zeitwörtern, die einen Zweck ıc. 


anzeigen, fteht ft ein Nennwort mit beigefeßter Prä- 


: „.pofition als Nebenwort. Er thuts zur Nichtig⸗ 
keit, das ift, vergeblich. . Ihr bemüht euch 
mach Abfcheutichkeit, das ift, abfcheulich zu 


fen - Sn der Sriechifchen Sprache findet man da⸗ 


. für oft das Neutrum vor dem Abjectiv, auch den Da⸗ 
. tie vor Nennwoͤrtern; z. B. Er redet böfe Dinge, 


"Das ii, übel. Er ſprach in der Berfamm- 


lung, daß iſt, öffentlich. Daſſelbe thut auch der 


» Römer: in puhlioo für publice, Für: ich fterbe 


. . bald, ſagt der -Morgenländer: ich. gehe ftarf 
. zum Tode ober zum Sterben; der Grieche eben 


fo: E77 0727779, rewraN. Durch die negativen Adver⸗ 


bien, die der Morgenlaͤnder dem Futurum oder zweiten 


Aoriſt vorſetzt, bildet er auch ſeinen unterſagenden 


Imperativethue dies nicht! Der Araber braucht 


zum Ausdrucke der Nebenwoͤrter des Orts und der Be⸗ 


ſchaffenheit feinen Accuſativ. — Da die Nebenwoͤrter 
. bei den Zeitwoͤrtern, außer einem damit verbundenen 
.Umſtande, auch. die Befchaffenheit einer Handlung 


anzeigen, fo nennt man fie auch Beſchaffenheits— 
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wörter. — Was die Entſtehung und Bildung 
der Adverbien anbetrifft, fo gewahrt man fchon aus 

dem oben Angeführten, daß fie in Die Sprachfunft"in 
vdem Grade der Ausdehnung, wie man fie jegt aneeiffe, 
> erft ſpaͤler eiigeführt, und, außer Den wenigen printiti- 
"ver oder Stammwoͤrtern, von Haupt⸗ imd Eigen⸗ 
—— *— Zeitwoͤrtern, Präpofittönen oder Vor⸗ 
rtern gebildet worden ſind, wie man ſolches in den 
Sprachlehren aller cultivirten Nationen: ſindet. Mar 
hat einfache md zuſammengeſeßte Nebeh- 
wörter (simplieia und cornposita); die Letztern, 
23.8. nudius, von .nunc dies, Hicet, von ire 
'licet, videlicef, von videre licet etc. im: Lateis 
‚ nifchen; im Deutſchen: anftatt,-von an und ftatt, 
baumftarf, grundfalfch,:geasgeün, finn- 
‚xeidy, binfäallig,abgünftigie ;’im Franzoͤſiſchen: 
“aujourd’hui,, -Avarit-hier, dedans, dehors, do- 
- genavant et. - Man fleigert oder comparitt 
auch viele der Nebenwoͤrter, befonders ‘Diejenigen, 
"welche von Adjectiven -abgeleitet- worden find. « Sie 
bilden. im Lateinifchen- den Comparativ auf: us, 
und den Superlatid’duf'e; als'docke; doctius, do6- 
tissimé; tute, tutius, tätissime etc. Auch die 
jenigen Nebenworter, -welche von feinen: Eigenſchafts⸗ 
"Wörtern herkommen, machen Die Steigerung auf Dies 
- felbe Art, z. B.’saepe, säepius, saepissime; diu, 
"irtius, diefissinie eto.; im Deutfchen findet mit 
den Adverbien bieſelbe Steigerung Statt, nur koͤnnen 
nicht alle geſteigert werden, wie es auch im Lateini⸗ 
ſchen der Fall iſt. Se zB: können im Deutſchen 
die meiften: Umſtandswoͤrter nicht geſteigert werden, 
"als wohl, getnite. (bloß: oft, nahe, frühe, 
fpät,'ehe, nehmen die Comparation an); dann bie 


dahlwoͤrter, einige-beftimmmte ausgenommen; bie Ber 


ſchaffenheitswoͤrter, welche eine. Materie bedeuten; 
jedoch kommen zuweilen bie Grade bei- Arien. im figür- 
lichen Berftande vor, als: Die eifernfteBrufl, das 
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| —— Ben allein **3 et ee 
igerungen fehr g en find und lieber auf 
andere Art durch — gegeben werden muͤſ⸗ 
fen, Endlich nehmen alle diejenigen Adverbien, bie 
ſchon durch fich ſelbſt fo beſtimmt find, daß ſie einen 
höheren Brad.ausfchließen, die Comparation nicht an, 
als: blutfremd, baumſtark, Reinhart, ſchrift⸗ 
lich xc.; und wenn man einige geſteigert finder, fo iſt 
‚es im Supelativ, z. B. der. biutfremdefte 
Menfch, das ſteinharteſte Herz, dag viel» 
guͤltigſte Berfprechen x... Beiden übrigen Mes 
benwoͤrtern, welche die Steigerung. leiden, wird fie im 
Comparatig durch er, und im Superlativ durch ff 
‚odereft gemacht, z. B. theuer, theurer, theuerft; 
xauß, rauher, rauheſt; rund, runder, run» 
‚Heft; mact, matter, matteft; jung, jünger, 
jüängf; arm, äcmer, aͤrmſt x. Die von ber 
‚ Somparation, abweichenden Nebenmwörter, als: hoch, 
‚höher, derpöchfte; viel, mehr, am meiften; 
gut, beffer, am beften x., findet man in den 
Sprachlehren. Um die Grade im Steigern auch a 
dem Berhältgiffe zu vermindern, bediewe man fi 
flatt des Comparativg bes weniger, und in .der 
edlern Schreibart des minder, z. B. weniger.oder 
minder mächtig, groß, ſchoͤn, gelehrt x. Auf 
‚sben diefe Art laſſen ficy der Gomparativ und Super- 
 latipdurch mehr undam meiften umfchreiben, z. B. 
 sıfei.immer mehr eingedenk, mehr traurig, als. luſtig. 
‚Man kann die gefteigerten Adverbien auch als Adjec⸗ 
;:$ipa gebrauchen, Wie es mit. den, Deutfchen. Adver⸗ 
‚bien iſt, To iſt es auch mic den Englifhen. ‚Man 
‚Fan in diefer Sprache ‚aus jedem Eigenfchaftsmworte 
cin Rebenwort machen, indem man Erſterem bie 
Sylbe Iy aufegt, als: certain, oertainly; und in 
der: Steigerung dem Comparativ er, und dem Super- 
latww est.gieht; z. B. üften, Öftener, oftenest; 
Te Er EEE Bar 
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sbon, söoner, soonest etc. — In der Franzoͤſi⸗ 
‚sfApen Spradge gejchiehe Daffelbe- mit der-Bilbung der 
Rebenwoͤrter von "Eigenfchaftswörtern, indem 'man 
zur weiblichen Form derſelben, z. B. petite, grande, 
"And: dann Zu denjenigen Adjeetiven, welche ſich auf ı 
endigen, wie poli, ment hinzuſetzt, als: petitement, 
"$tandement,' poliment eto.;. and zu demjenigen, 
„die ſich auf ent oder ant:endigen,'miment, als; ohli- 
geant, obligeitmment, voristaufty constaniment 
"oto. : Eben ſo konimen auch die Steigerungen oder 
Comparationen vor, 3-3. joliment,: plus joli- 
"ment, le plus joliment; sagement, plus: sagd- 
"ment, le plus :sagement eto., und eben fo ge- 
ſchieht es aud) in andern netern Sprachen. — Die 
: Bintheilunig der Nebenwoͤrter in: den neuern Sprachen. 
in Hinſicht ihrrk Sirgenfchaft und Beſtimmung, kommt 
"un! ichen ſo ziemlich überein. Man kann die 
MNebenwoͤrter in zwei Hautzetb haſſen bringen, je 
nachdem fie ſich endmeder außer dem Gegenſtande oder 
an dem Gegenſtande Jelbſt befinden‘: Im erſten Falle 
nenne man ſie WFniſta nde, und'im andern Beſchaf⸗ 
fenheißen.“ Man’:cheile: fie. Daher auch beide in 
Umftansiewsrter/( Adverbia eircurkstantiae), 
und in Beſchaffenheitsvörter (Adverbia 
Yjwualitatis). Zu den · vornehmſten Um ſtand s woͤr⸗ 
te en gehdren Die Mebengruevib er Zeit, des Orte, 
ber Orbnunzg'und der Zahl, des Bejahens 
und Verneinens, desgweifelns und Ber⸗ 
ſiche rus, der Dauer, de zum fangs, Dee Art, 
er Gleichhert'unmd ver Vergleichung, des 
Beweiſes,des Grades deuStarken. —Nuden 
Beſchaffoͤnhersw Srterw gehören 7 eihe''geoße 
Anzahl Adverbien ober Mebenwoͤrter, welche die Erſtern 
UN dev Zahl wer! Abertreffen / und, nach den Hauebe⸗ 
woörtern den zaglrichfter-Renergeit'stidin, det, allein 
Wermuthen ward, beu Incerjettisnen am naͤchſten · ſtehl. 
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Mens man. gleich in: bew-Alteflen Morgenlaͤndiſchen 
Sprachen, me auch fchon obensangefüßrt mäsden.ge: 
nige Adverbien antrifft; ſo find hier aus denſelben ſchon 
andere. Woͤrter gebildet, oder folche darein umgeſchaf⸗ 
: fen worden; denn wenn. man die Bildung::der 
Spprachen von den Interjectionen herleitet, ſo koͤnnen 
auch wohl. zunaͤchſt non denfelben: die Nebenwoͤrter 
. abgeleitet werden, nur gehöre I — 
neuern Ahendlaͤndiſchen Sprachen.;der hoͤhern Ausbil⸗ 
‚bung: derſelben an. Zu.dieſer Abtheilung der Neben⸗ 
woͤrter gehoͤren z. B. Die: Adverbien, roth, ſchwarz, 
gut, boͤſe, groß, klein, lieb, theuer 06. Mas das 
Uebrige der Nebonwoͤrter anbetrifft, ſo Bu man 
foiches in den verfchiedenen Sprachlehren nach. 
Die Vorwoͤrter, Bearcheltnißmärter, Pramp, 
fitienen(Praepositiones)mechen dieachte Klaffe 
von Wörtern in Dee Rede, oder den achten umbiag- 
famen Redethaeihaus. Dieſe Wörter find in der 
Sprachkunſt fehr.: wichtig geworden, obgleich fie. ur⸗ 
‚fprünglich nur. bloße Nebenwoͤrter oder: Adver⸗ 
‚bien; waren, und jes auch noch ſind, ſohald fie. das 
‚Berhältniß zwiſchen zwei Gegenſtaͤnden nicht bezeich⸗ 
neg: oder qusdruͤcken; z. B. Fritz kommt aus der 
‚Stadt, bier zeigt aus das Vethaͤltniß an, und iſt 
alſo Verhältnigmertz wenn ich aber ſage: die 
Hredige ift aus, fe jſt hier aus das Nebeumort. _ 
Als Berhältnißrmdk Bormörten if ihre Stel. 
Jung, wie ſchon oben-angeführt worden, fehr wichtig. 
Sir erfegen,nadk Ad tum g, das, mas durch bie Caſus 
der —— Beugung nicht ausgedruͤckt wer⸗ 
den kann, und werden daher in einer Sprache, deren 
Meflination mangelhaft amd. unvollfommen iſt, wie 
me B. die Deutſche, haͤuſiger gebraucht, als in einer 
audern, welche volfländigene Deflinationen hal, wie 
4:9. die Lateinifthe, .- Sie führen den Namen Prä- 
poſiſianen, vaeil: ſia dem Gegenſtande, mia weſchem ein 
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Andorer im Werhältuiffe ftcht, gemeiniglich, vorgeſete 
werden. Der des mit oinem andern im Ver⸗ 
 ;Hötniffe ſtehenden Gegenſtandes rührt aber nicht von 
. Der Präpafition, -fondern von. dem: Berhältnifle ſelbſt 
her, indem Sprachen, welche. bie Deklinationszeichen 
iduands gaben; dieſes Verhaͤltniß in vielen. Hüllen 
He heit bloßen Fall oder Safıs-ausprüden, mo: bie 
Deut —* und —— Sprachen Praͤpoſitionen naͤchig 
—A ann man auch nur uncigentlich ſagen, 

eb fi e euſen Fall zu fi) nehmen oder. regieren, . Die 
: Bermörter oder Praͤpoſitionen find daher beſonders 
„wichtig in denjenigen Sprachen, bie feine vollſtͤndige 
‚Deklination bnben oder deren Nentwoͤrter nicht ab- 
gewandelt merden, vie auch ſchan oben angeführt war⸗ 
den, weil He hier Die: Caſus anderer Sprachen erfegen, 
dieſes ift befonders auch in der Srauzöfifchen. ud 
Engliſchen Sprache der Fall, welche. fie zur Er⸗ 
. fegung der Caſus, alfo- ki nähere: Be ng der 
: Hauptwörter brauchen: — Die Präppfisionen find 
nun, als feldye ‚betvachtet, entweder Untrenubar 
- Anseparah tes) oder trennbar (separabiles). 
. Die ntrennbaren Vorwoͤrter ſtehen in einigen Spra⸗ 
chen nie allein, in andern- kann man fie wieder trennen, 
3b. wenn man fie. auch oft von dem Norte nicht 
trennen kann, mit dem fie zuſammengeſetzt worden 
„find, fo koͤnnen ſie doch für ſich beftehen, und beſtehen 
aucıı für fi ala Verhältniße oder Vor woͤrter. 
Inm Lateiniſchen findet. man fe chs Vorwoͤrter, welche 
man nie allein antrifft, ſondern immer mit Zeitwoͤr⸗ 
‚teen, auch wit. Haupt⸗ und Eigenſchaftswoͤrtern ver⸗ 
bunden; es ſind: arab, gom,. oon oder co, di-ober 
idis, xo, 80, ve; . B. ambio, oomsdo, 
‚eollige, eorruo, disrumpe , ditfero, rovortor, 
æesinto, sopono, ‚venors,: vagrandis etc. In ber 
„Deutfchen. Sprache: findet man; * auch mit andenn 
— —⏑— ‚— «— 
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ſte: koͤnnen auch: für ſich beſtehen, wie man auchtam 
Lateiniſchen die trennbaren oft mil andern Wäre 
tern verbunden findet, z. B. umfchreiben, um⸗ 
ſchlagen, um ſehen, durchdenken, durchlau⸗ 
fen, durchführen, Ducchgang, widerſtehen, 
"MWiderfland,:zuführen, Zufuhr, zureiten, 
zubereiten, Zubereitung, übertaffen, uͤber⸗ 
FIchwemmen, vorſpielen, Vorſpiel, Gegen⸗ 
fatz, Gegenmittel, miefahren, mieſtimmen, 
Aberlaſſen, Ueberlaffung, beifpringen, 
eBeiluger x. XR. Man kann die Vorwoͤrter im 
Deucſchen auch in einfache mb zuſammenge⸗ 
Fſetzte (simplica und oomposita). heilen. Zu den 
einfachen gehören: an, auf, aus, mit, durch, 
von, nad, zu, beiacz' zu den zufammengefegfen 
werden-gesäblesianftate, zuwider, außerhalb, 
innerhalb, diefſeits, jenfeits, unmeit:zc. 
Hierzu Bann man nun noch Diejenigen rechnen, welche 
“yon. andern: Redetheilen entlehnt worden: ſind, wie: 
baut, kraft, während, halber, zwiſchen, Eh. 
‚ter; hinter, gegen, neben, nächft sc. — Die 
Griechen, Deutſchen, Englänterun Fran⸗ 
gofen haben Praͤpoſitionen, welche den Genitiv ober 
Seiten deni Dativ ‚oder dritten, Den Acruſativ "oder 
Herten; und auch den Dativ und Accuſativ oder drit⸗ 
steh und vierten Fall regieren; Die Letztern/ wenn näns 
lich das Subject ſich um Zuftande ber Ruhe befinder, 
Her: wenn es fich nach einem Ziele Hinbegiebt oder hin ⸗ 
gebracht wird, oder fiehaben auch, wie im Sriechifchen, 
Det: Genitiv und Accı t 10] ’ zweiten und vierten, soder 
ven Genitiv, Dativ-und. Accuſativ, den zweiten, Diik- 
 tdheiund vierten Gall... Auch im Deutfchen Hat mim 
‚‚Präpofitionen, weiche wit dem Genitiv und Dativ u 
sgleich, verbundene erben. koͤnnen. Der Lateiner hat 
ab Vorwortre fir den Aeruſativ und Abtativ;; der 
mibeten und ſechſten Gall, hie beide zugkeich War 


* 
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in Den vorher ſchan angeführten Verkäituiffen. Prä 
pofitionen bei den Griechen, Die bloß. den Genitio re⸗ 
gieren, ud: zer mi; Cie), we; Yen Dativ: ir, 
erı; Den Accufatin: arm, us, 05 ben Genitiv und 
Accuſatiw: de, aaræ, iwig; den Genitiv, Dativ und 
‚ Yceufatip:_ duPt, dl, mare, wage, wir), weis, de EiO- 

Auch die Mebenmörter des Orts und der Zeie regieren 
. den Genitiv oder zweiten Ball, z. Br: dyvis, maße, 
dyris man, Nabe an Ku, Man gewahrt hieraus, 
daß es im Griechiſchen, wie im Deutichen, Partikeln 
giebt, weiche bald Nebenwoͤeter, bald Präpofitionen 
find, je nachdem fie in dieſes oder jenes Verhaͤltniß zu 
den Neunwoͤrtern treten. Zum Beifpiel ie Mund «um 
- heißen beide als Adverbia, aufammen, häufig ha⸗ 
fie aber: den Dativ bei ſich, und beißen dann als 
Praͤpoſition famms. Im Deutfchen werden mit 
‚Dem Genitiv verbunden: anſtatt, flate, halb 
‚oder halber und deflen Zufanmenfegungen außer» 
„halb, innerhalb ıc., Praft, laut, mittelſt, 
vermittelfl, ungeachtet, vermöge, während, 
wegen ꝛc.; mit dem Dativ: aus, außer, bei, 
entgegen, mit, nach, nächft, nebſt, ſammt, 
.feit, von, zu, zuwider 2c5 mit dem Aceuſa⸗ 
tiv: durch, für,.gegen. (gen), ohne, um und 
„wider; mit dem Genitiv und Dativ, zufolge, - 
‚längs; mit dem Dativ und Accufativ: am, 
„auf, hinter, in,neben, über, unter, ver und 
zwiſchen. ‚Die Sranzöfifhen ud Englifchen 
Vorwoͤrter ſind nicht nach den Faͤllen der Dekli⸗ 
nation oder den Deklinations faͤllen abgetheiſt; 
‚won muß fie Daher aus dem Gebrauche, nach den Ver⸗ 
„Hältnäfles und Beziehungen, worinefie zu dern Sub⸗ 
„jecte ober dem Gegenſtande der Sache fichen, die-fie 
regieren, Eennen lernen. - Die Franzoſen bringen ihre 
Vorwoͤrter in acht Klaſſen. 1) Um ben. Dre zu 
zeichnen, als: loin, à .cotd, Vis-inyis, dans, -de= 


! 
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"vänt, derriere,‘& trayers etes3: 2) die Orbnung 
arzwbegeichnee ‚bald: avant, apros, entrö, depüis 
‚„ete:5 3) eine Verbindung zu bezeichnen, als: 
Aaseo, pendant, suivant, durant:efc.; 4) eine 
„&rennung zu bezeichnen, als: sansy.-point;; hors, 
„.excapte etc.; 5) einen Gegenfag zu bezeichrien, 
als: nonobstaut, inalgr6, contre eto.;:6) einen 
Zwoeck zu bejidmen, als: pour, touchant, en- 
„vers etc; 7) die Ur ſache und das Mittel zu ber 
zeichnen, ei: par, moyennant, à force, à& cause 
»eta.; 8) ein Verhaͤltniß, einen Umſtand an⸗ 
: zugeigen, als? de, A’etc, Da ſich Die Präpofitiotten 
in Ser Englifchen Sprache nur aus: dem Gebrauche 
naͤher beſtimmen laſſen, da fie alle Beziehung auf ven 
:tegierten Gegenfland, um ihn in dieſes oder jenes Ver⸗ 
haͤltniß zu ſetzen, machen, fo laſſen fiefich auch am 
„wenigften klaſſifieiren, und wenn diefes geſchehen ſollte, 
ſo "würde. die Klaſſification derſelben! ſchr meitläuftig 
werden; auch findet man fie in den neuern, ſelbſt in 
‚ültern , Sprachlehren nicht Flaffifichk, noch weniger "in 
Hinſicht des Falls, den fie regieren fellen, beftimme. 
Nur durch) Die Anwendung derfelben, wie fie bet Syn⸗ 
sap: lehrt, kann man fie näher kennen lernen. Die 
cvornehmſten find:' above, about, after‘, agalnst, 
‚at; ‘before, 'behind, between. beyond, 'by, be- 
‚side, for, from;' in, of, upon, our, Over, 
_»ihroügh, to, with, within, without etc, Bon 
den Vorwoͤrtern in der Lateiniſchen Sprathe: res 
:gieren von ben trennbaren dreißig den Aceuſa⸗ 
; No, wovon am meiften-vorfommen: ad, apud, ante, 
'erga,. oontra, extra, inter, per, post, trank, 
-supra, ultra *eto.5 -ven denen; “bie dei Ablatio ve- 
gieren, giebt e8 vierzehn, als: a, ab, äbs, abs- 
16, ‚dlam. coram, cum, ‚de, e, ex, prae, pro, 
sinds) tenus; den :Acnfativ und Ablativ Cegieren 
»vlert in, super;:sub, subler. Man ſehe das 

















Syrache imud Sprachkuuſkt. 17E 
. : Beitere: über! Sie :Präpofittenen / anfer Seh Spruch⸗ 


lehren, im Symtar, weiter unten ' 
Die Bindewörter. oder Conjunctionen 
(Conjunetiones) machen den neunten un abw nn⸗ 
delbaren Redatheil aus. Dieſe Wörter: bilden den⸗ 
‚ jenigen kleinern Theil dei Rede, welcher die Sedanken 
. eines Satzes unter: einander verbindet, oder auch! die 
—Beziehung: derſelben auf einander; anuzeigt.Mach 
Adelung find es Umſtandswoͤrter, welche das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen ganzen Saͤtzen, oft auch zwiſchen ben 
Sliedern ‚eines: und deſſelben Satzes bezeichnen, ad 
. it fo fern ſie dieſes Verhaͤltniß angeben, find fie Gon⸗ 
.. ‚junctionen, wenn nicht, fo find fie mr LUmflanbersör- 
tete Sie dienen alfo. hauptfächlidy dazu, aus den 
verſchiedenen Gliedern eines. Redeſatzes ein: vollſtaͤndi⸗ 
::ges GBanze:zu bilden. - Die Speachlehrer . haben: fie 
„in Hbficht auf ihre Bedeutung in verſchiedene Klaſſen 
..gebracht,. die Hier nur. kurz angezeigt. werben: ſollen, da 
. "ige Begriff. felbſt durch ihre Benennung angezeigt 
. wird, oder ergeht dadurch hervor, : Es fmd nun: 
1) Berbinbende (Gopulativae), als! "iw,; et, 
atquo; und, auch, ſowohl, als auch; et, aussi, 
tant, ni; and, .but,. also, ‘even, likewise, 
neither etc, '— 2) Zreninende (Disjunctivae), 
‚ wenn mögliche- Bedingungen einander ausſchließen, 
als: ur, 5, Bed, aut, sivaz: entweder, oder; 
ou, soit; or, either ote. — 3) Bedingende 
. (Conditionales), », ww; sis dummodo; wenn 
wenn nur, wo nidyt, fonft; Bi, sinon; if, pro- 
..vided etc. — Ay Erläuternde (Explanativae), 
: welche zur Erklaͤrung dienen; ayer, sro; videliget, 
nempe; als, nehmlidy, wiedenn, zumal da; 
..sayoir, cest dä‘ dire, eemme; for‘ Instante, 
„that is, to say, for Example et — 5) Ent 
. gegenfiellende (Adversativae), ' rs, 37; "ut, 
- .ast, autem;:aber, Doch, jedoch, fordern; al⸗ 


— 
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Sein, ‚Olngegen; mais, nöannibime, copendänt; 





ut yet, but if, else, yet s0,. yet et — 

6) eund ober bie Urfache augebende 
(Comsakee), ober weiche das Berhältui der Urſache 
Wir enim; 


gegen beeichuten, yeg, er} nam, 

. Dee, weil, Dieweil, barum, bader, mithin, 

folsglich, nun,daß, Damit; cat, comme, par- 
voque, puisque; that, since, because, thereu- 

‚pon ete· — N Beſchließende, fchließende 
..(Gonclusivae), #,.“; ergo, ideo; nun, aber, 

‚ Bieferhalb; ——— weshalb; or, dono, 
..Par consequenee, ainsi; ro, 

— ete. — 8) Auf Zeit uud Drbnung 
ſich begiehende (Ordinativae),- ges; Insuper; 
. überdies, während, inde fen, fo lange: 

pendant. —— tandıs que, du te — fant- 


ne 

: 9). Eine, Beuittoiee omglempn que; be (Comserofi- 
2— ern, du; postquam; nachdem, indem, 
ehe, ehe noch, kaum, ſobald als, feit; apres, 
cependant, d peine, depuis que,’ des que, aus- 
sitöt. que etc. —— 10). Cinen Zmeifel bezeich« 
SB quoiquil en soit: 4 — 41) Nacgeben- 

‚de (Concessivae),. p, æ, Y8, Miress quamvis; 
obſchon, obgle ich, wenn gleich, ungeachtet, 
wie wohl; however, though, be it so eto. — 
. Außer diefen bier augeführten Conjunctionen in fünf 
- . Sprachen , «die aber nicht als vollftändig in jeder Ab⸗ 
lheilung mupufeben find, weil nur zu ihrer Bezeichnung 
einige aus, jeder Abtheilung herausgehoben worden 
‚find, giebt es num noch. einige in Iuugen in diefer 
‚oder jener Sprache, z. B. delung noch in 
ſeiner Sprachlehre folgende en: Comparativä 
pder vergleichende: ie, gleich wie, gleich, 
‚eig, :fpy . ainsk que, aussi bien que, autant 
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ge 'eto.; Nroporttonnies, wenn zwei Saͤte, 
.. in gleichem Berhältniffe fteigen und fallen: jerje, 
.. beflo.:c.; Alfativd, eine Folge aus dem vorigen 
.. anzudeuten: daher, wegmegen, deshalb x.; 
Erceptiva, eine Ausnahme bezeichuende: außer, 
‚außerdaß, fonfl; Reſtrictiva, einfhrän- 
Rkende: als; Erclufivs, ausſchließendbe: 
‚weder, noch; Circumferiprivä, umſchrei⸗ 
. bende; daß du dich wohl befindeft, ift mir 
„angenehm; Continugtivä, fortfegende: 
erftlic, eritens, zweitens, endlich, zulege 
ꝛc. ‚Dann findet man noch: Potentiales; im« 
‚.merbis; sane; «=, und Optativae: ad) daß! 
utinam; +9uer- etc. Alle diefe Gonjunctionen 
oder Verbindungswoͤrter find in Anfehung ih 
res Gebrauches gleichfalls verſchieden; indem man 
einige zu Anfange einer Rede ſetzt, andere Dagegen 
ſetzt man einigen. oder ‚etlicpen orten nach; einige 
koͤnnen allein ftehen, andere beziehen fic auf einander, 
wiederum andere. werden einem Redeſatze nachgefeßt. 
Diejenigen, welche einen Kedefag aufangen, find. im 
Deutfchen und auch in andern. Sprachen: dieweil, 

‚obfhon, nachdem, gleichwie, allein, gber, 
"angefehen. Einem Redeſatze werden nachge⸗ 
ſetzt: alfo, Haher, dann, Dennoch, demnach 
‚x. Im Deutſchen iſt befonhers das W hen ſo zu 
„: bemerfen, mit welchem gemeiniglich die zweite Haͤlfte der 
Periode anfängt, wenn eins oderdas andere Bindemort 
vorangegangen ift, z. B. weil, nachdem, obſchon, 
wenn ıc., dann folgt — ſo. Man gewahrt aus ben 
Angefuͤhrten, daß die Conjunctionen, wie wir fie jegt 
in den Sprachen finden, fchon.einer fpätern Periode 
in der Sprachfunft angehören, als. nämlich bie 
Sprache ſchan mehrere Kulturſtufen überftiegen hatte, . 
und fie fchen als ein, wenn nicht vollendet» ausgebil« 
. detes (dann als eing folge kann man Feine Sprache 


ir Gprache unad ESraihkuuſt. 

\ betrachten, well cite debtzeſchloſſeiheie hide nicht Statt 
ſpnvdet) boch nach Kunſttegeln verfeinertes Ganze das 
ſtand denn in den alten Morgenlaͤndiſchen Sprachen 
“findet man dergleithen Unterſchiebe in den Umſtands⸗ 
.voͤrtern nis’ Fehr wenige, ſie behelfen ſich , wegen Man⸗ 
"= gek:tiefer Ark von Wörtern, mit den rasche eibuiden, 
pie auch ‚feyon oben bei den. Eigenfchaftsiwärs 
“teen, S. 105, agemerft worden it, In den älte- 
2: fein Morgenländifcyen "Sprachen? fihd die Conjunc⸗ 
** fiorten und Präpofifione mit uheer den Adverbien be⸗ 
: " geffen ;-daher findet man iti den Altehen Sprachen ulle 
Dieſe unabwandelbaten Wörterfläffen: feßt wichtig "lun« 
ter dem Narren der’ Piartifeln vereiniget, weil;ffie, 
obgleich in der’ Anivehdung verſchirdene Verhaͤltniſſe 
bezeichnend, doch‘ auf eine- und-Diefelbe Arc, wie'die 
Hauptklaſſe von ihren, die Adverbien', gebraucht 
* werden Föntten, und ſie nur ihren Klaſſennamen dann 
erh een, wenn fie deſſen anzeigende: Wirkſamkeit 

erfüllen, HT 
Die Empfindungswoͤrter, Intetjectio⸗ 
"nen (Interjeotiones)/ machen die zehn ke und legte 
Klaſſe der unabwäanbeſbaren Redeihelle aus. Sie 
find die aͤlteſten Woͤrter in der Sprache, wie auch 
ſchon oben ,"S5 8, angefuͤhrt/worden iſt; an ihnen 
ertfkennt man noch den ˖ rohen, den Utzuſtand derſelben; 
fie find das erſte Elemene der Töne zur Bildung ‘der 
Sprache; fie waren 'Bie-Veranlaffung‘ zu derſelben, 
und wenn fie. fi) gleich in der Forſbiſs ang und Ver⸗ 
feinerung dee Sprache zum Theil verloren oder';fehr 
veraͤndert haben‘; fo Fönnen wir ſie doch nicht ganz 
entbehren, weil fie am beſten die weniger lautloſen und 
die heftigen Empfindungen ausdruͤcken, wo die Sprache 
wegen Ueberfällurig” des "Gefühls " in” Freude und 
.x Schmerz ſtockt, und nur eitie einzige Sylbe, ein 
unartikulirter Lauf dein gepreßten Buſen, der gepteß- 
ten Bruſt, Luſt macht. Daß die Empfindungswoͤr⸗ 


% 


m... 
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ter keiner äußern Veranlaſſung ihre Entſtehung ver⸗ 
danken, ſondern, daß fie wirklich innere Empfindungen 
. find, geht daraus hervor, daß man fie faft in allen 
Spradyen einertei findet, und fie fi) nur durch kleine 
< Mebenumftände unterfcheiden. "Dee Hebraͤer hat fein 
ad! und Hoil’eben fo gut, als der Leeeiner. ie 
ſich die. verſchiedenen innern Empfindungen durch die 
+» Sipterjectionen äußern, ift ſchon oben, S. 3, ange 
- führe worden. Bei äußere Empfindungen brüde 
man fie durch einen Laut aus, der das, was man hoͤrt, 
nachahmt, Zum Beifpiels-ich haͤre einen Laut gewiſ⸗ 
fer Art, und driccke Die Emp —— — in 
mir entftanden iſt durch einen Ton s der denfelben 
nachahmt, als: platz! huſch! kuickl acklking! 
. Hang! piſchi plumpluc, Dieſe außern hoͤrbaren 
oder dutch das Gehör mitgecheilten Empfindungen 
praͤgen ſich in die Seele ein, und man gebraucht ſie 
dann wieder bei allen ähnlichen Faͤllen, wo man Je⸗ 
manden dieſe Eindruͤcke beſchreiben will. Hier⸗ 
aus, wie- mar leicht ſehen wird, bilden ſich Woͤr⸗ 
..ter,.die.nun nicht mehr Interjectionen, ſondern Aus⸗ 
druͤcke klarer Vorſtellungen find, 3.8, das Platzen, 
das Klingen, der Klaugx, Man har fehrsoft, 
fagt ein. Schriftficher, die Frage qufgeworfen, ob man 
die Interjeckioren. unfer Die Medetheile rechnen koͤnne, 
oder nicht? Hierauf kann geantwortet werden: Wenn 
man die Ausdruͤcke: Worte, Nede und Sprache, in 
ihrem: weiteſten Umfange nimmt, und dadurch ‚jeden 
vernehmlichen Ausdruck, ehne Ruͤckſicht auf den Grund 
. . der Klarheit, verſteht, ſo kann man die bisherige Ge⸗ 

„wohnbeit.beibehalten, und fie als einen Theil der Rede 

. betrachten; daß fie aber gerade den: legten Theil. der 
Mede ausmachen, davon ſcheint dieſes Die Urſache zus 
ſeyn, weil fie jege in unſern kultivirten Sprachen 
nicht mehr Ausdruck bloßer Empfindungen, fordern 
..Marer Vorſtellungen find. Gebraucht man fie. aber 

Orc, techn. Enc. Theil CLX. M 
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5 Abſiche auf: Ihre urſpruͤngliche Eutſtehung, als 
.Ausdruͤcke d u) re fo ſi 4 bloß 
Rene; aus denen Die Rede entſtanden iſt, nicht 
aber eigentliche —8 ber Rede, die aus Klaren Be⸗ 
Ki Be eulſtanden ſ sd d er:: find’. ste mauch Reiner 
auch ifeiher: Beugung 

F * Ba on chon Slave Vorſtelluugen vor⸗ 
zungfeßt. -- Chen —— — orgleichen Inter⸗ 
ih »jtötiohen aufantmähfagen, weil Ausdruͤcke won ſchnell 
Half einander Fozunbenr Empfindangen in einen: zuſam⸗ 
—— Soeiſder jetzigen Ausbil 
ni 1 ag bee Sea, Aberhaupt beis altem kultivirten 
xinigb dauitier, wie bie Grischie 


dam 
5— ud Badelrefthe), guinen Dibgöfiisloffenen gehören, 


* "ot Ihre: bildung darch das Aufhoͤren biefer Voͤl⸗ 
"fer aufg —— Wenn: die Dleugeischiiche: hat ‚doch 
=" ‚den:aftem Arts u oren, ſie iſt ei inderes Gobilde) 

Ka man vicht WI Worte, ſondern ganze. Medens- 


"arten —— gebrauchen; ; 3. B. quid; ma- 


lum *Sos mfanduml Ioututaiesse dici- 
tn Sa un Pi m — — uͤrmt ſich auf den 
ſthon ankerloſen Beden ſeine Hungen! Dahin, 
4 in, fügee der Nachen feines Gluͤckſterno! Wehe, 
— Lande, Br e Se Bute 
ber agenen raucht! Fort, fort langenge⸗ 

1: güchel Eudy erwartet die Hoͤlle! Heyſa wie ſchoͤn 
nnſchwingt ſich dieſe Tänzerin! Ho, ho, bas macht das 
ar ce Pfu, deiches Irntzengeſicht! welcher 
uOlauſternſchniekel in der Sauee! Platz. da} wo Wölfe 
ans dem Lammsfelle gucken! Auf, uf, ihr treuen 
Kaͤmpen! Knaks, da brach die Bruͤcke und er: fiel 
"ins Waffer , daß es fagte: plintipk rc. IK. Alle Biefe 
Hedensarten haben den Ton des Juterjection, dieſe 
mag nun am Anfange oder am Ende des Satzes 
ſtehen. Auch iſt —5 — fo. innig mit unſern Gefüh- 
fen verſchwiſtert, daß fie ung 10 durch den ganzen Rede⸗ 


ee er 2 


, 
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ſatz begleitet, unb wir fie gleichfam tief in jedem 
Worte. empfinden. Alle bdergfeichen Mebefäge, wie 
die angeführten, find daher Interjectionsſaͤtze, die in 
ber hoͤhern Sprache, vorzüglich in der Dichtkunſt, 
wohl gebraudye werden koͤnnen, jedoch mit Vorſicht 
und am rechten Orte, weil fie fonft gerade dag Gegen: 
theil von demjenigen bemwirfen, was man durch die. 
felben bewirken ill; es ſind daun Hyperbeln, welche 
man in der Proſa und Poeſie ſo viel, als moͤglich, zu 
vermeiden ſucht, weil ſie, bei oͤfterer Wiederholung, 
den Genuß der noch fo gehaltvollen Rede; eines noch 

fo .fchönen Gedichts ftören. „Ein Schriftfteller ſagt: 
„Je mehr der Menfdy bei dee Kultur feines Verſtan⸗ 
des dahin arbeitet, Elare und deutliche Begriffe zu ha⸗ 
:. ben, und ſolche hörbar auszudrücken, um fo mehr ent- 
lediget er fig) aller dieſer Ausdrücke als bloßer Empfin- 
dungen. . Hat eine Sprache ben höchften möglichen 
Grad der Ausbildung und Verfeinerung erlangt, fo 
wird fie auch den geringſten nur möglichften Grad 
des Gebrauchs dieſer Interjectionen haben, weil fie 
ſich lieber nady Flaren Begriffen, als nad) bunflen 
Empfindurgen ausdrixft; daher finden mir fie auch 
mehr da gebraucht, wo heftige Leidenfchaften fich der 
Serle bemeiſtern, als da, wo deutliche Vorſtellungen 
ſind; mehr bei der ungebildeten und ſinnlichen Klaſſe 
eines Volks, als bei dem aufgeklaͤrten Theile deſſel⸗ 
ben.“ — Hier muß man wohl die Interjeetionen tren⸗ 
nen oder uͤberhaupt den Gebrauch oder die Anwendung 
derfelben nicht mißverſtehen, und ſowohl zwifchen dem 


Interjectionen, fo wie zwifchen dem Anwenden ber- 


ſelben einen katerfchied machen. Diejenigen Inter⸗ 

jectionen, welche bloß rohe Ausbrüche der Empfindun⸗ 

gen enthalten, find wohl von denjenigen zu, trennen, 

welche durch ihren Ton das Gefühl in Auſpruch neh. 

men, und befonders die interjectionirten Redensarten, 

wie kinige, als Beiſpiel, oben angeführt worden find. 
\ M 2 
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Der 'geobfinnfiche, der rohe Menſch, kann fowohl 
feine Ausbrüche der Freude, wie des Schmerzes, nur 
auf eine mehr finnlich. grobe Art ausdrüden. : Er 
waͤgt nicht die Ausdrücke, fondern fein Mund fpru- 
delt über, wenn Empfindungen fich feiner Seele be» 
meiftern, und wenn die Seftigfeit des Affects auch: den 
Gebildeten fortreißt, fo find, vermöge feiner Bildung, 
feine Empfindungen doch geregelter und zarter, als 
‚bei dem Ungebildeten, der bloß den Ausbrüchen feines 
Gefuͤhls folge, und.die Empfindungen in Freude und 
. Schmerz fo giebt, als die Natur fie ihn lehrte, : Es: 
:.. find bloß Sylben, bloß einzelne unartikulirte Woͤrter, 
die er herausſtoͤßt; Redensarten im Tone der Inter⸗ 
jectionen, wie die oben angeführten ; völlig ausgebildete 
und gemein verftändliche Wörter, als Interjectionen, 
entſtroͤmen niche feinen Lippen, meil hierauf fchon Die 
Kunft, ein gebildeter Geift, Einfluß übt, alfo Natur 
und Kunſt vereint wirken. Die Interjectionen be- 
ſtehen daher nicht. bloß in Empfindungsmwörtern, Die 
nur durch die Empfindung, welche fie anzeigen, ver⸗ 
ftanden werden, wie, im Deutfchen: ach, 0, 
weh, au weh, pfui, fa, juch, juchhey, ba, 
Hallo! ꝛc.; im Griechiſchen: m ww, 2, &, m, ano, - 
' Baßaı, a un, rar! etc; im Lateinifchen: Jo, 
‘hu, ju, vae, heu, proh, ehem, vah, päpae, 
heus, eho, eja! etc.; im Sranzöfifchen: ah, 
eh bien, ö,. oh, ouf, helas, ha, ah, fi, fi donc, 
: » gare, ‚place, hem, hola,-halte! etc. etc.; :fon- 
:... dern. auch in- förmlich ausgebildeten Worten, wie: 
fill! fein Wort! haltet das Maul! ruhig, 
fag’ich! gefchwiegen! wie hübſch! wer: da! 
auf, auf! leider! Feuer! Feuer! Mord! 
. Mord! zu Huͤlfe! Hol’s der. Henker! Kopf 
weg! ider Geyer! Holz her! Wunder über 
Wunder! Eslebe der König! D’Himmel! 
Berechter Himmel! Hilf Himmel! Gott 
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lob! Gott behuͤte! Gott erbarme ſich! oder: 
daß Gott erbarm! Gore ſei Dank! Sort 
Lob und Danf! Sütiger Sort! mein Gott! 
Heil dir! x. x., und fo audy in andern Spradyen. 
Man kann nun diefe Empfindungen, diefe Empfin- 
dungsmwörter and) noch im Tone der Juterjection forte 
führen, wie oben ſchon angeführt worden; 5. B. 
Gottlob, es ift vollbradye! fie dar ausge» 
litten, ausgerungen! Gott erbarme ſich 
über diefe Sünder! Still, die Uhr [chläge! 
Leider, werde ich Alles verlieren! werde 
ich nichts retten ausdem Schiffbruche mei- 
: nes Bermögens!x. Man fan audy die Inter⸗ 
jectionen in zwei Klaffen bringen: 1) in eigent- 
liche Interjectionen, die nur beflimme find, 
Empfindungen auszudrücden, und die weiter gar feine 
- Bedeutung haben, wie die meiften der oben in meh⸗ 
teren Sprachen angeführten, und 2) in uneigent 
Nliche Jnterjectionen, die aus Wörtern mit einer 

Flaren Bedeutung beftehen, und zur Bezeichnung ein» 
facher Empfindungen gebraucht werden, wie oben 
Beifpiele angeführt worden find. “Beide Arten der 
Interjectionen, ſowohl die unartifulirten, als die 
artifulirten, drüden nur einzelne Empfindungen 
aus, welche Feiner Verbindung fähig find, daher koͤn⸗ 
nen fie auch nicht in die Conſtructionsordnung gebracht 
werden, regieren weder etwas, noch koͤnnen fievon einem 
andern regiert werben; denn die Interjections⸗Redens⸗ 
arten oder Säge, führen bloß den Ton der Empfins 
“ dung fort, das heißt, der Interjection, und werben 
übrigens, unabhängig von der Interjection, durch ihre 
Berhältniffe unter einander regiert. Wenn daher Die 
Interjectionen einen Fall zu regieren fcheinen, - fo 
rühre derfelbe niche von -ihnen oder einem gemiflen 
Berhältniffe her, in welches eine Sache durch die 
. Empfindung -gefegt wurde, fondern bloß von bem 
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Verhaͤltniſſe, worin man ſich daffelbe denkt. Man 
findet fie daher ftets mit allen Fällen verbunden, 5.8. , 
: mit dem Nominativ; oe ya Buros, ach, ich armer. 
Menfch! Ecce homo! Mit dem Genitiv: “ Tay XIV 
amd, ac), der eitlen Hoffnung! Mit dem 
Dativ: Heil dir) Pfuidem garfigen Men- 
fen! Vae tihi misero! Mit dem Aceufativ: ah, 
me miserum! Pfui dich an) x. Was num 
ihre Stellung anbetrifft, die fie in der. Neda einneh⸗ 
men, fo kommt es. bloß Darauf an, wie der Sprechende 
den Nachdruck feiner Rede geben will. Am häufig- 
‚sten fishen fie zu Anfangs der Rede, aber oft auch am 
Ende, wenn die Reihe: der Rede mit einer einfachen 
Empfindung gefchloffen wird. Obgleich die Empfin⸗ 
bungswörter der zweiten Klaſſe, die. uneigentlichen, in 
der Sprache ſehr wichtig find,. fo findet man fie in 
den neueſten Speacylehren faſt gar: nicht erwähnt, 
ober. wenn man fie berührt, fo geſchieht folches nur 
ſehr operflächlich, und. doch kann man fie eben fo we⸗ 
nig entbehren, als die eigentlichen in. ber Natur ges 
geünderen. Wahrſcheinlich rührt dieſes daher, daß 
man ſie mehr für rherorifche Figuren hält, die zwar den 
Ion der Interjection tragen, aber nicht lauter Empfin⸗ 
dungen find., fondern in den natürlichen Redeton auf 
geloͤſet werden Fönnen, wenn man bie Interjection 
fortlaͤßt. | Ä 
Der, Syntax (Syntaxis) oder die Wortfü- 
gung mache den zweiten Theil.der Ortho logie oder 
Rechtſprechung aus, Wenn uns die Etymo⸗ 
logie dag ganze Sprachgebäude in den einzelnen 
Theilen feiner Fünftlichen Aufführung. zeigt, fa macht 
uns der Syntar mit der Verbindung dieſer einzelnen 
Theile zu einem mohlgeordneten und gefälligen Ganzen 
befannt. Da oben in der Etymologie fchon fo Man⸗ 
des auf den Syntar Bezug habende gefagt worden 
iſt, was fi), um fo viel, als möglich, werftändlich bei 
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den einzelnen Theilen zu ſeyn, nicht gut davon tvennen 
Nließ, fo brauche das. Weſentliche des Syntaxes Hier 
nur herausgehoben zu werden, oder ſich die Lehre deſ⸗ 


ſelben ‚nur auf” das Weſentliche zu beſchraͤnken. — 


Daß ſowohl die Etymologie, als der Syntax im Ur⸗ 


zuſtande der Sprachkunſt gleichen et gegangen 


.- find, laͤßt fich zwar niche ‚mit Gewißheit beftimmen 
oder behaupten, jedoch aus den ältefien Morgenläns 


difchen. und den Sprachen‘ noch Pultuelofer Voͤlker 


vermuthen, im:ber weiten. Fortbildung der Sprache 
"ging aber Begterer der Erſteren nach; denn mody: bis 
ijetzt ift.die Worfägung, beſonders in ben Zeitwörtern, 
mancher Verbeſſerungen fähig; oder. fie leidet vielmehr 
noch mandye Abänderungen it ihren Theilen, welches 


bei der. Enymolögie nicht fa der Fell iſt, die ſchan eher 


ein geſchloſſenes Ganze bildet, wenn man nämlich Die 


Abdteitumg der: Wörter ꝛc. abrechnet, und bloß ‚den 


wirklich huͤnſtlichen Bau der einzelnen Redetheile bes 
rrachter, wie ſie oben angeführt worden ſind. — Daß 
man int Anfange oder beim Beginnen der Sprache re 
dete, wie Einem dee Schnabel gewachfen war, und 
wie märc es uch noch zum Theil. shası ſollte, "das 


heißt, ohne alle Künfteley, ohne allen. Zwang; ohne 
beſtimmte Fermen, ohne Ueberdenfen der Rebe und 
Aufmerken auf den Ton und auf die: Fehler, die man 
machen £önnte, modurdy Bas. Sprechen aͤngſtlich mir, 


"einen Seang erleiber, leibet-wohf-Fäiten Zroeifel, mite 


bin hat man erſt ſpaͤterhin, bet der Ausbildung ber 
Sprache, die Regein für den Syntap gebildet, und 
konnte fie auch erſt da biiden, als men auf die Con⸗ 
verſation aufmerkſam wurde, und die Schriftſprache 


eingeführt ward, wodurch dasjanige Sehlerhafte in ber 


Sprache der Correctur unterworfen merden kounte, 
was bei der interhaltung num flüchtig vorüberging. — 
Mar theils: gemößnlich den Syntax oder Redeſatz 






in brei.Klbfien 3 die:s vſte handelt Yon bee Berbiubung 
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1 


einzelner Woͤrter mit einander; die zweite von der 
Verbindung mehrerer Wörter zu einem Säge, oder 
von.der Ordnung, in welcher die Wörter in-einem 


- , Sage auf einander folgen, und die dritte von der 


Verbindung mehrerer Säge zu: einer Periode. Man 


:: heile auch den Syntax in:den einfachen oder ge⸗ 


J 


8 


meinen, ſchmuckloſen (Syntaxis: simplex, 
8. communis, s. redta) und in den zierlichen 


moder ſchmuckvollen (Syntaxisornata). Die Art, 
wie die Wörter auf Finander. folgen: muͤſſen oder ;mie 
fie zuſammengehoͤren, nennt man die Conſtruc⸗ 


\ 


X 


2 Zuſammenſetzung der Woͤrter zur Rede in vielen 


tionsordnung. "Alle Sprachen. kommen in ı der 


- Gtüden fo- ziemlich überein, am meiſten aber die 


“ 


:":. Deutfche mit der Lateinifchen, weil Erſtere ein Zoͤg⸗ 


» "Ing der Legteven iſt, indem die Alteften Deutfehen 


.. 
D 


:: Gelehrten eher Lateiniſch, als Deutſch ſchreiben lern⸗ 


⁊ 


ten, und daher. auch ihre Mutterſprache nach der :Las 


. teinifchen ausbildeten; indeffen find ‚ihr doch noch 
Ä ke Eigenheiten dbrt —E Ehe * 2 


tur Lehre des Syntaxes übergehen, wird es erſt noͤthig 
ſſeyn, die Verhaͤltniſſe des Handelnden und der Hand⸗ 


2 — .» 


oo 


+. 


fung, fo wie bes Gegenftandes des Handelns in der 
Rede oder vielmehr in einem Redeſatze, hier näher zu 
beftimmen ‚oder auseinanderzufegen. Bei der Ver⸗ 
‚bindung von Worten zu einem Sage, muß man 
1) das Subject berüdfichtigen, worunter man die 
Derfon oder Sache verſteht, von welcher etwas gefagt 
wird; 2)da8 Prädikat, womitman dasjenige bezeich⸗ 
net, was von einer Perfon oder Sache gefagt wird; und 
3) das Objekt a acbee 
womit man denjenigen uftand bezei , wora 

die Handlung des Subjects gerichtet if. Sage ich 
z. B. der Baum iſt grüß, ſo iſt Baum das 
Subjeft und geün das Prädikat, weiches ich dem 
Subjekte beilege; es iſt alſo die: Eigenſchaft des Sub⸗ 
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jectes. . Sage ich nun: die Sonne erleuchtet 
. Die Erde, fo it Sonne das Subject, erleud» 
tet.das Prädifat.und Erde das Object, worauf 
ſich die Erleuchtung bezieht, indem fie von dem Sub⸗ 
jecte, der Sonne, ausgeht ꝛc. — Wie ſich die Wörter 

: ber einzelnen oben angeführten Redetheile zu einander 
verhalten, gewahrt man am beften aus den Sprach⸗ 
lehren, weil ſolches ausfuͤhrlich hier abzuhandeln nicht 
der Ort iſt. Hier nur Einiges davon zur beſſern 
Ueberſicht des Hier Borzutragenden. Einige Sprach 
lehrer bringen die Lehre von der Verbindung der ein« 
zeinen Wörter der oben abgehandelten Redetheile, und 
wohl nicht unzweckmaͤßig, im drei Kioflen, welche .bes 
fliehen: 1) aus dem Nomen oder Mennmworte, 

. wog nun das Hauptwort oder Subſt antiv, das 
 -Beimort oder Adjeckip, nebft dem Partizipium, in 
ſo weit es als Adjectiv gebraucht wird, das Fuͤrwort 
oder Pronomen, das Zahlwort oder der RNume⸗ 

: 208, und der Artikel gehören; 2) aus dem Zeit⸗ 
— worte oder Berbum, wozu auch das Partizipium 
: ‚in:einem andern Verhaͤltniſſe gezaͤhlt wird; 3) aus den 
Partikeln, wozu das Nebenmwort oder Adver⸗ 
bium, das VBerhältpißmwort oder die Praͤpo⸗ 
fition, das Bindemwort oder die Conjunction, 
und das Empfindungswort oder die Snteyjece _ 
tion gehören: — Da das Hauptwort, als das Haupt 
aller oben angeführten Nennwoͤrter in der Wortfügung 
betrachtet wird, fo folgen diefe ihm auch, wenn fie mit 
: ihm verbunden werden, oder ſich auf daffelbe beziehen, 
. im Geſchlecht, der Zahl und dem Falle, das heißt, fie 
ſtehen mit demfelben in gleichem Gefchlecht, Numerus 
und Caſus, z. B. ein neueg, großes Haus, wel⸗ 
dyesw. Hic est magnus animus, ‚qui se Deo 
tradidit. Omnissubita mutatio periculosus egt. ; 
indeſſen kann der Caſus oder Fall der ruͤckwaͤrts 
deutenden Fuͤrwoͤrter auch von einer Präpofition, von 
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einem Zeittsorte ıc. beſtimmt ober regiert werden; z. B. 
Das große Haus, von welchem, flat we bche s. 


' Recipiö miseros, quibus: fortuna pepéroôitetc. 
Im Griechiſchen leidet diefe Regel eine ſcheinbare 
Ausnahme, indem, mie bei den Attikern gewoͤhnlich 
gefchieht, dem weiblichen Geſchlechte im Dual die 
Beiwoͤrter oder Adjectiven ꝛc. mit masfulinifcher En- 
dung beigefuͤgt werden, 3 B. —2 rovro za αναα 
"wor, für & Tairn vd my a. Da aber die: Bei⸗ 
“wörter auf es, befonderg bei den Attikern, häufig ge- 
neris communis find, fo kann man annehmen, daß 
dieſes im Dual gewöhnlich mit: allen Beiwoͤrtern ıc. 
der Fall iſt. Wenn zwei oder mehrere Hauptwoͤrter 
‚in gleichem Verhaͤltniſſe gegen das Subject ober ges 
- gen dag Prädifat-flehen, fo ſtehen fie in gleicheen Ca⸗ 
ſus; z. B. Ruhm und Unfterblichfeiterwar- 


ten dich. Kerker, Block und Feſſeln find 


dem Unſchuldsvollen, ſinddem Weiſen, nichts 
als Steine, Holzund Eiſen. Wenn man einem 
Gegenſtande mehrere Namen oder Tirel-beiloge, 100» 


durch alſo ein Hauptwort das andere erklaͤrt, fo ſtehen 
die Erklaͤrenden in der Appoſition oder dem Zuſatze, 


alſo auch in gleichem Falle, z. B. Pompejus Impe- 


> 


22 


rator; Athenae urbs Graetiae. Apud Horodo- 
tum, patrem historâas, sunt innumerabiles 
fahlae. Der Deutfche ſetzt Hier Das erklaͤrende 
Hauptwort bei einem Eigennamen vor, z. B.der 
Koͤnig Friedrich Wilhelm, die Stadt Ber⸗ 
"tin, der Schlaf, Freund des Müden, Troſt 
des Unglädlichen, Labſal dem Schwacden, 


Stärfung bemKinde und dem Greiſe. Diein 


der Appofition ſtehenden Hauptwoͤrter find daher im⸗ 


mer Theile eines und deſſelben Subjects oder Praͤdi⸗ 


 fats in einem Sage. Man. gebraucht auch die Eigens 


. ſchaftswoͤrter und Partizipien nach Art der Hauptwoͤr⸗ 


ter in der Appoſition, z. B. Cato graeuas: littoras 
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senex -didioit, Annibäl, Italia profuges, per- 
..„vemit.ad Antiochum:... Die KaiferlichrKönig- 
. Jüchen Gerechtſamen ꝛc. ꝛc. Der Artikel, f. 
‚oben, S. 100 u, f., ben hie meiſten bekaunten kulti⸗ 
virten Sprachen, außer der Lateiniſchen, beſitzen, iſt 
in der Zuſammenſetzung der Woͤrter gleichfalls wich⸗ 
tig, indem er die Haͤuptwoͤrter genau beſtimmt, ihnen 
gleichfam eine gewiſſe Selbſtſtaͤndigkeit giebt, welche 
die Eigennamen ohne ihm haben, jedoch mit Aus« 

° nahe derjenigen eigenen Namen ber Voͤlker, Laͤnder, 
. Berge, Wälder, Meere, Fluͤſſe ıc., denen derfelbe als 
eine gewifle Eigenthümtlichfeit, die in dem. Dunfel’der 
Sprache liegt, geblieben iſt, als z. B. die Eibe, die 
Donau, der Rhein, dr. Main, dee Mil, der 
Miffifippic., das Mittelmeer, die Rord⸗ 
fee. ꝛe., der Thüringer Wald ı,, der Veſuv, 
der Montblanc ıc., die Marf, die Laaſitz, der 

. Breisgaux., die Europäer, Afiaten; Af- 
rikaner rꝛc., und fo auch in andern Sprachen, z. B. 
le Rhin, le Mein, la Seine, la -Merme;: l’Eitna, 
le Gaucase, le Jura, l’Asie, l’Adriıme, I’Eu- 
‚rope; in vielen Fällen braucht der Franzoſe Läuder- 
- namen mit dem Artifel, mo dev Deutfche feinen vor« 
ſetzt, z. B. la Chime, Ehike, la Caroline, la Ja- 
- maitgue, le Thibet eto. Carolina, Jamaika, Thi⸗ 
bet ꝛc. Der Engländer folge hierin geößtentheils den 
 Deutfchen; der Grieche kommt in der Anwendung des 
Artikels mit dem. Deutfchen fo ziemlich überein, nur 
in Hinficht des unbeftimmten Artifels in der Deut 
fchen, überhaupt in den neuern Sprachen, weicht der 
Grieche mit dem heilimmten ab, weil er jenen nicht 
bat, oder dach nicht ausdruͤckt, und wenn folches ge⸗ 
fchieht, um die Unbeftimmtheit bemerklich zu machen, 
fo .gefchieht folcyes ‚durch das Fuͤrwort vis, A, 5 B. 
vui sis oem six, ein Weib hatte eine Denne. 


Im Griechiſchen bekommen auch gewoͤhnlich hie Ei⸗ 
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gennamen ben Artikel, »’B. 0 Zuxgarus, as "Adi, und 


‚er bleibt nut dann weg, wenn eine nähere Beſtimmung 


mit dem Artifel darauf folgt, z.B. —RXR —XÆEE 


* 


Im Deutſchen werden, außer den oben angefuͤhrten 
Eigennamen, die uͤbrigen vur mit dem beſtimmten 
Artikel gegeben, wenn man Namen von Perſonen nur 


> mit Seringfcehägung und Verachtung nennt: der Ra⸗ 


PR 


vaillac, der Elemente, Mörder der beiden Hein⸗ 


: riche in Frankreich; und dann, wenn fie wieder als 


#. 


{nn} 


Gattungsnamen gebraucht werden, 3. DB. er ifl der 
 :&Socrateg, "der Cicero und der Alerander un- 


. ferer Zeitz. dee Horaz, dee Birgil, der Homer 
: werben erflärt; der Goͤthe, der Schiller, der 
* Bürger, der Gellere werden gelefen; der Linne 
: wird ſtudirt, nämlich.deffen Pflanzenfundezc. Ueberall, 
‚00 der Artifel eine Gattung als ein ſelbſtſtaͤndiges 
Ding bezeichnen foll, oder einen einzelnen Gegenftand 
: aug der Gattung, als fchon befannt, oder doch leicht 
“zu eefennend, beraushebt; alſo überhaupt bei allen 
Gattungswoͤrtern, welche bezeichnend bervortreten, 
- muß der Artikel ſiehen; z. B. die Muſik iftents . 
—zuͤckend; der Geiz ift ein abfcheuliches La» 
»ſter; der Menſch (naͤmlich der bewußte) ift wie» 


* 


” 4. s 


Der da; ich habe die Serenade gehört, wel- 
de fie beſtellt Haben ꝛc. Dagegen fällt derfelbe 
weg, 1) wenn mehrere Hauptwörter auf einander fols 
gen, 3 B. Haus, Hof, Bermögen, Ehre, 


Sur; Alles hat er verloren. Nous sommes 
- tous’ €gaux A la mort: dimmites, grandeurs, 


e 2 ‘ 


richesses, ._honneurs, 'sceptres et couronnes, 
tout eſt confondu sous. la môme poussiere 


etc. 2) Wenn dem Hauptwörte beflimmte und 


. audy allgemeine Zahlwoͤrter, wie z. DB. im 
. Deutfchen: all, einige, etliche, manche x. vor- 
gehen; dann auch Fuͤrwoͤrter, .mit Ausnahme der 
- abfiracten Poffeffiva, z. B. zehn: Thaler, 
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-"faufend Soldaten, alle Menfchen, einige 
. Bücher; dix ecus, mille soldats, Frangois 


remier, Frederio second eto.; bei den legten 
Samen braucht aber der Deurfche, fo wie der Eng» 
länder, den Artikel, wie Franz der Erfte, Fried» 


. rich der Zweite, Franeis the first etc. ;: dann 


aAuch nach Präpofitionen oder Vorwoͤrtern, z. B. ohne 


Ant, ohne Freund, chne Ausfichten, ohne Bermögen. 
Ueber Wiefen und Felder zieht der Reif eine Decke; 
ans. Derfehen, aus Mangel an Gelbe x.::: Sans 
emploi, sans ami, sans bien. etc. 3) or den 
Titeln allgemein befannterPerfonen; z. B. 


- König Friedrih, Kaifer Joſeph, Doktor 


Luther, Herr Schmidt, wo jedoch die Franzo⸗ 


fen den beſtimmten Artikel gebrauchen,; 3. Be le Roi 


: , Eröderic,. ’Empereur. Joseph, le Docteur Lu- 


. ther, nur bei Herr ausgenommen, brauchen fie- ihn 
‚nicht ,: als Monsieur Schmid .et«. 4) Bei einer 


. ‚oben ‚angeführten. Appofition. 5) Bei. Auf- 


.. [hriften und Büdertiteln, z. B. Koͤnigli⸗ 
. es Gymnaſium, Boͤrſe, Münze, Grie- 


chiſche Sprachlehre, erfter Theil,.. zweiter 


‚Band,erftes. Kapitel; man findet aber auch“ hier 


. . in andern. Fällen den Artikel, z. B. der erſte Theil, 


\ 


die: zweite Abtheilung des erften Buches x. 6) Wenn 
weder die Gattung, als ein Individuum, noch einer 


oder der" andere bekanute Gegenftand herausgehoben 


‚wird, fondern nur die Gattung, Art und Materie 


überhaupt angebeutet werden foll; 5. B. Heißt das 


Gluͤck, Ehre und Reichtum? Habe Geduld, 


es wird ſchon werden. Er geht auf Raub 
aus; er macht Beute. Gieb:mir. Brod, 
Zuder, Mandeln;.es ift von Holz, Bley, 
Eifenx. x. 7) Noch in vielen andern, nicht leicht 


nach Regeln zu beſtimmenden Faͤllen, die man -aug 


den Sprachlehren und der Sprachanwendung erlernt, 
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z. B. in Faͤllen, wo mit dem Artikel andy: bie Bie⸗ 
gungszeichen im Deutſchen weggeworfen werden, als: 
mit Fleiß arbeiten, mie Blut beſpritzt, aus 
Fleiſch und Knochen beſtehen, von Haus zu 
Haus gehen, mit Weib und Kind hungern, 
ꝛc.; dann in Fällen, wo der Artikel mit der Praͤpoſi⸗ 
tion verſchmolzen wird, als: im Stande feyn, zum 

- Meberfluß, am Ende 2.5; dann anch nach we⸗ 
der, noch, verſchieden, gewiß, unterſchte⸗ 

:. ben;.ni,.divers, different, certain :eto., q. B. 
. weder Freund, noch Feind, gewiffePerfo- 
' nen,.unterfchtedeneWaaren; zii. hamanıte, 
: divers mofifs, (differentes . raisons „ı |oertains 
 marchandsi eto. Sehr eft braucht der Frauzoſe 
einen Artikel wo ihn der Deutsche nicht brauche, und 
auch ſo umgekehrt. Der Englaͤnder läßt: dein Artikel 
the oͤfter weg, als der. Deuiſchez z. B. die Jagd iſt 
ein großes Vergnügen, Hunting'is, u greàt 
pleasure.“ Da: ber. Artilel the in der Enguſchen 
Sprache. in ber Einheitmmd Mehrheit nicht verändert 
«wid, fo wird.er, werin mehrere Hauptwoͤrter ſich folgen, 
nicht wiederholt, wie es im Deuefchen der Fall ift, 
3.8. the father, ıhother an children. ‘have 
. been at home, der Vater, die Mütter. und die Kin⸗ 
der find. zu Hauſe geweſen. Auch darf. man im Deut 
ſchen, wenn.die Hauptwoͤrter, dem Geſchlechte nach, 
verfchieden find, auch die: verſchiedenen Geſchlechtsar⸗ 
tikel nicht fehlen laſſen, % Bu iha verfolgen: Beis 
de, der Mann und die Frau, und nicht der 

- Mann und Sram: .Yn der Griechifchen Sprache 
wird der Artikel oft da weggelaſſen, wo der Deutſche 
ihn. fegt, jedoch geſchieht -Diefes nur bei. allgemeinen 

- Begriffen, wo die Denslichfeie nicht darunter. leider, 
und wo wir den Artikel auch weglaſſen Fönmten, z. B. 
Hier yag ayador word „die: Che ift doch wohl ein 
göttlicheg Gut. Mehrere: Abweichungen unb Beſon⸗ 


« 
L 


. 
-. 
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derheiten findet mar in den Griechiſchen Sprachleh⸗ 
: ren bemerfe. Der unbeftimte Artikel, ein, be 
.. zeichnet nur unbeltimmt einen Gegenſtand, z. DB. ein 
..Menfch, ein Vogel, ein Haus,.eine Frau; 
an homme, une:femme; a man, a woman. 
.:Die rischen: haben diefen Artikel. nicht in ihrer 
.. Sprache ‚: fie ‚gebrauchen ſtatt deſſelben das Fuͤrwort 
na nl, wie auch ſchon oben bemerkt marken. Wenn 
..die-gigenen Namen als Gattungsnamen ſtehen, fo er- 
sı baften.. fie auch djeſen Artikel, 3. B,ein Eoͤthe, ein 
:: Schiller unferer Zeit; nur sin Friedraſch konnte fo 
 Kardeln; Bezeichnetdiefer Artifel die Gattung, fg kann 
man ihn ſetzen, auch fortlaſſen, z. B. in Gedanken 
AR fie ſchon,eine) gnaͤdige Frau, als er noch 
(uan) Regent war. Mein Bruder iſt (ein) 
Arzt, Pbilefopd, Juriſt. Hier iſt (ein) gu⸗ 
ter altex Wein. Die Frauzofen gebrauchen 
Ihn Hier auf gleiche Weiſe, als: Monsieur est (un) 
ımederin, Votre frere est. (on) boulanger. 
Mon ami .est (in) gentil-honsme. Cette Dame 
ı est (une) Allemände etc. Dagegen gebraucht;ihn 
“Hier der Engländer in / vielen Faͤllen, z. B. His .bro- 
ther is a Physician, Dagegen läßt der Engländer 
. Diefen Artikel fort,. wo der Deutſche ihn bracht, 
5 B. What Man is he? mas ift er für ein Menſch. 
‚O. what fair Ladies are these; mas ift dieſes 
. für ein ſchoͤnes Frauenzimmer. It.is fine Cloth, 
ine. Gold, Silk eto.; es iſt ein feines Tuch, fei⸗ 
ned Gold, eine feine: Seide ꝛc. Noch mehrere Fälle, 
wo man ihn wegläßt, oder feßt, je nachdem es in die⸗ 
fer oder. jener Sprache gebräuchlich oder fehlerhaft ift, 
findet. man in den Sprachlebren.. . er 
. .. Das Zeitwort oder Verbum, ſ. oben, S⸗ 
1115 und.f., richtet füch. in der Zahl oder dem Nume⸗ 
008 nach deu Nennwoerte ‚oder: en, Dauptworte, 
30.7. worauf es füch bezieht, gebt as danu auf mebrere 


1 
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Hauptwoͤrter oder Subjecte in einem Redeſatze, fo 


ſteht es in dee Mehrzahl, dem’ Plural; daher kann ein 
:Zeitwort, welches ſich nur auf ein einzelnes Subject 
. bezieht, - nie in der Mehrzahl ftehen; nur im Deut⸗ 
.. fchen macht die Hoͤflichkeitsformel, welche nicht nur 


alle Perfonen von gleichem und höherem Stande in 


. ‚der. Mehrzahl anredet, fondern aud) den Hoͤhern die 
dritte Perfon in der Mehrzahl giebt, eine Ausnahme; 
3. B. Herr Müller, Herrvon Müller befu« 


hen: Sie uns Seine Durchlaucht haben 


befohlen ꝛc. Die Griechen und Lateiner verbinden 
; Dagegen gern ihre Collectiva oder Sammelwär- 
ter, f. ‚oben, S. 89,. welche in.der Einheit eine 
: Mehrheit ausdrücken, mit dem Plural des Zeitworteg; 
auch mit. der Mehrheit des Beiwortes, welches im 
. Deutfchen, Stanzöfifchen undin andern neuern Spra- 


der ängween, Das. SHeer ging zurüdz ber Latei⸗ 


chen nicht der: Ball ift; 3. B. ſagt der Griedyes & 
Para a mad, [oO ſprach die. Menge; m isgure- 


-. ser: turba ruunt, der Haufen ſtuͤrzt hervor; 


mn 


. der Sranzofe fage bier. wie der Deutfche: Papmée a 
- passe le Rhin, dag Heer hat den Rhein paf- 
ſirt; la cavallerie a passe le fleuve à la nage, 


die Reiterei hat den Fluß im Schwimmen 


: paffire ꝛc. Wenn im Griechifehen das Adjektiv 
- ale Präbifat von dem Subjelte oder Hauptworte ge- 


trenne ift, fo ſteht es oft im Neutrum, wenn jenes 


; männlicyen oder weiblichen Sefchlechtes ift, jedoch: nur 
. von Sachen, nie von Perfonen, woher man fich jes 


desmal etwas dazu denfen fan, Du anti, 


waren, Die Tugend ift lobensmwerth. Am ge—⸗ 


wöhnlichften ift der Gebrauch, wenn es ſich auf meh⸗ 


wenn Perfonalbenennungen darunter find.. Mat fine 


. bet daher audy oft bei diefen einzelnen Gegenftänden, 


weil fie.als Neutra angeſehen werben, das Zeitwort in 


/ 


37 


rere einzeln genannte Gegenftände zugleich bezieht, oder 
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der Einheit:fießen, welches auch im Lateiniſchen: bei 
lebloſen Dingen der Fall ift, wenn fie einzeln, ftehen und 
Feine Mehrheit darunter ift, 3: B. Casus et. natura 
in nobis ;daminatur (audy dominantur). Mens 
..et ratio ef. consilium in sensibus est (auch 
sSunt). Im Deutfchen, Stanzöfifchen und in andern 
, "Sprachen 'fteht hier immer bie Mehnab des Jeit⸗ 
worts; z. B. das Haus und ber Garten gehoͤ— 
renihm; Haß, Neid und Mißgunſt kaͤmpfen 
in ihm ⁊. :. Eine Ausnahme macht hier nur die Re 
enfunft, weiche oftmals die Einheit, den Singular, 
gebraucht, z. B. eins und zwei ift drei, drei 
mal vier iſt zwoͤlfc. La beauts, le. naturel, 
- Fesprit, et la. douceur.. captivent .bientöt nos 
»-coeurs. La jolousie et. Pavarice sont deux 
. : maux qui ruinent la santd.ete. Das Subjekt wird 
- im Öriechifchen, wie im Lateinifchen, wenn es aus der 
- Verbindung und dem Zufammenhange deutlich zu er» 
kennen ift, und Fein Nachdruck darauf ruht, gewähn- 
lich weggelaffen, wo der Deuiſche immer die. Fuͤrwoͤr⸗ 
ter: ich, du, er, es x. fee. Dieſes rührt haupt: 
ſaͤchlich in den genannten beiden Sprachen daher, weil 
der Nominativ oder Nennfall, fchon in dem Zeitworte 
ſteckt, bei den neuern Sprachen aber dugefege werben 
„muß, 3. B. amo, id) liebe, Jaime, I love etc; 
in amo ſteckt alfe ſchon ego, und fo bei der weitern 
Coniugation in der Einheit und Mehrheit auch tu, 
- 208, vos, z. B. dum spero, für * sporo; 
- si vales, für tu vales eto. Einige efonderheis 
ten in der Sriechifchen Sprache, 3. B. dem ausge⸗ 
laſſenen Fuͤrworte durch die Appofition — 
gen ac. xc., findet man in der Grammatik. Bezieht 
ſich ein Zeitwort auf verſchiedene perſoͤnliche Fuͤrwoͤr⸗ 
ter oder. Subjekte, fo richtet es fich nach der vorzuͤg⸗ 
lichen Perfon des Sages, nämlidy nach der Erften 
. vor der Zweiten, und nad) der Zweiten vor der Drit- 
Oec. techn. Enc. Th, CLX. N 
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tens z. B. Bgo et tu sumus im perivudo. Si 
tu et Tullia valetis, bene est; ego et Ciobro 
:valemus. Wir, ich und. du, ſind in Gefahr. 
Wenn duund Tullia ſich wohl befinden, fo 
if es gut; wir, ich und Eixero, befinden 
uns wohl. Im Deutſchen fegt man, wie fo eben 
. gezeigt worden, gern das Fürmwort der Mehrheit voran, 
wenn es fidy nämlich ohne Härte thun läßt, 3.2. 
. wir, ih und Frig, haben did lange geſucht; 
ihe Beide, du und Herrmann, werdet. bag 
. nicht erfahren‘, Wenn das Zeittvort' voranficht, 
fo pflegt man es-im. gervößnlichen Leben auch wohl 
noch dem .nächften Fuͤrworte zu beugen; z. B. das 
„muß .er und. fein. Bruder. wiſſen, oder bag 
müffen fie, er und fein Bruder, wiffen; 
‚. wann wirft du und.Leopold kommen? oder 
+ befier, wann:merbet.ihr, du undLeopold, fom- 
men? oder wann iwirſt du mit Dem. Leopold 
kommen. Es .verficht ſich übrigens hier, daß alle 
Nominativa der. Hauptwörter ‚in. der dritten Perfon 
‚ftehen, z. B. Pater amat, (er), der Bater liebt. 
Der Mann: fchneider das Holz, nämlich: er 
 fehneibet, die dritte Perſon des Zeitworteg im Praͤ⸗ 
ſens, und fp in’allen.andern Sorachen, z. B. homme 
mange de- la: viande (il mango). The man 
love tho hoy (he love) ete.. 
.Was nun die Weranderunig ˖der Nounwoͤr⸗ 
n ter oder Subſtantiven, und der Zert woͤrter in 
den Faͤllen (Caſus), Arten (Modihrc, oder die Ver⸗ 
bindungder Zeitwoͤrter mit den Hauptwoͤr— 
tern (die Lehre von der Rection) anbetrifft, ſo iſt die⸗ 
ſes der wichtigſte Theil dee Wortfuͤgung, meil’Hier- 
durch erſt die wahre Verbindung der Säge unter ein⸗ 
ander, ober vielmehr der Worte zu einem Gage 
Statt findet; exft die Worte unter ſich eine Fünfkliche 
-; Verbindung, mancherlei Beziehungen auf hd unter 


“ 
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einander erhalten. Wenn man ein Hauptwort mie 
einem Zeitworte verbindet, fo koͤnnen dadurch zwei 
Derpältniffe entfliehen; entweder regiert Erſteres das 
Letztere, oder umgekehrt das Leßtere das Erſtere. Im 
erften Falle wird das. Hauptwort entweder mit dem 
Infinitiv des Zeitivortes, oder mit deſſen beſtimmtern 
Modus verbunden. Geſchieht nun folches mit dem 
- Snfinitiv, fo nimmt derfelbe das Wörtchen zu im 
. Deutfchen vor fi), um den Gegenftand bes Begrif⸗ 
fes des Hauptwortes zu begeichnen ; z. B. der De» 
fehl das zu thun, die Begierde empor zu 
kommen, ſich auszuzeichnen; das Berlan- 
gen nützlich zu ſeyn; die Ehre vorgezogen 
zu werden; die Erlaubniß wegzugehen, die 
Gefahr zu ſterben; die Macht Schaden.zu 
thun ꝛc. a. Der Franzoſe ſetzt bier die Praͤpoſition 
..de vor, z. B. la permission de s’enaller; le 
danger de mourir; le desir d’ötre ütile; I’hon- 
neur d’ötre preferer; il la. permission de 
vendre ses hardes. Der Engländer folge hier 
dem Deuefchen, und fegt das Wörtchen to, zu, vor, 
z. B. the power to love, die Macht zu lieben; 
‚the permission to yo away, bie Erlaubniß 
wegzugebenz. Wenn ein Berbum finitum von 


- - einem Hauptworte regiert wird, fo ift dieſes ſtets das 


Subject, und das Seitwort, als Prädikat, muß ſich 
nach deflen Zahl und. Perfon richten. Wird dagegen 
das Hauptiwort yon dem Zeitworte regiert, fo wird dafs 
ſelbe in mannigfaltige, Berhältniffe gegen dag Praͤdi⸗ 
Fat gefegt,, welche Verhaͤltniſſe durch die Caſus oder 
Falle an dem Hauptworte, umd wo dieſe wicht zureis 
chen, durch Praͤpoſitionen ausgedrückt werden; befon- 
ders ift diefes Legtere bei denjenigen Sprachen ber 
. Hall, deren Hauptwörter, Eigenfchaftswörter sc. nicht 
abgewandelt werden, wo dann die Präpofitionen -in 
die Stelle der Caſus oder Faͤlle treten, — Die eigent- 
| NR2 
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liche Caſus oder Fälle des Subjects ſind der 

: Mominativ und der Bocativ. Der Erſte druͤckt 
beim Zeitworte bag Subject der erften und dritten 

: und der Leßte der. zweiten Perfon aus. Beide wer⸗ 
den Caſus recti genannt, weil fie eine Sache gerade 
zu anzeigen, wie auch fchon oben, S. 98, angeführt 
worden ift. Dee Nominativ zeige die Perfon oder 
Sache in der Sprachfunft an, von der man redet, . 
und flieht bei jedem perfönlidhen Zeitworte 
‘-(Verbum impersonalis) auf bie Srage: wer und 
was? Zum ‘Beifpiel puer discit; aves volant; 
:yir est doctus; omne principium est grave 
etc, Der Knabe ſpricht; die Bögel flie- 
gen; der Mannift gelehrt; aller Anfang ift 
ſchwer; ich fchreibe Neuigkeiten; der Kör 
nig begnadigetz ich biete Ste. IEnfant 
parle; les oiseaux volent; U'homme est savant 

- etc. The boy speaks; the birds flecs etc., 
und fo auch in andern Sprachen. Bei den unper⸗ 
- fönlichen Zeitwörtern wird das Subject Durdy das un« 
beſtimmte es im Deutfchen vertreten, wenn e8 nicht 
ausdruͤcklich dabei fieht, wie es doch häufig der Fall 
A z. B. es friere mich ꝛc. Im Deutfchen koͤn⸗ 
nen die Paſſivis nur dann im Nominativ ſtehen, wenn 
das Activum den Accufativ erforder, Man fagt dar 
ber ganz richtige ich werde gefuche, gerufen, 
genannt, weil man fagt: man fucht, ruft und 
nennt mich; aber unrichtig: ichwerde berichter, 

er ift übel begegnet worden, ich bin verfis 
chert, wir find geholfen worden, meil man 
fage: einem helfen, begegnen, verfichern, 
etwas berichten ıc.; bei welchen Zeitwörtern es, 
e8 ftehe nun ausdrücklich oder nicht, wieder die Stelle 

- des Subjeets vertritt, und der Cafus des leidenden 
—  Gegenftandes bleibt; es ift mir berichtee wor- 
- den; ung ift geholfen worden x. Die Zeit 


J 
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wörter mit unvollfländigen Prädifaten erfordern einen 
: doppelten Nominativ, eine des Subjerts, und einen 
des vollfländigen Präbifars; es find hauptſaͤchlich: 
. feyn, werden, bleiben, heißen, feinen; 
im Sateinifchen sum, fio, forem, existo, mo- 


| .. veor, nascor etc., und fo, auch, in andern Spra⸗ 


.: hen... Zum Beifpiel: Friedrich war ein gro« 
Ber König; Herrmann iftein Feldherr ge- 


J worden; er bleibt immer ein Kind; Alexan⸗ 
...Der:hieß der Große; er ſcheint ein ehrli« 


. her Mann (nämlich zu feyn) zc, , Senecta ipsa 
:.est morbus. Nemo ignavia immortalis factus 
-" est. Brutus extitit vindex Romanae Liberta- 
: tis-etec. I reste toujeur enfant; il parait 
.: hhonnöte homme. Brutus fyt le defenseur de 
-. la;libert6 Romaine etc. -Pitt was a great 
....Men into the cabin..ete. Auch die Paffiva 
der Zeitwoͤrter, welche im Lateinifchen ein nen» 
nem, [hägen, verachten, erkennen, erwaͤh⸗ 
.. ben und tituliren bedeuten, 3. ®. nominor, ‚ap- 
- "pellor, dicor, vocor, eligor, invenior eto.; fo 
auch im Deutſchen: heißen, nennen, fchelten, 
.. fhimpfenzc., haben einen Doppelten Nomina- 


tiv bei fih; z. B.: Augustus appellatus est 


pater patriae ete. Erift ein Betrogenerge- 
beißen, genannt, gefhimpft,gefcholten sc 
geworden.- Wenn ein Nominativ mit einem an« 
dern Hauptworte durch als verglichen, erklärt, erlaͤu⸗ 
tert oder eingefchränft wird, fo ſteht dieſes gleichfalls 
im Nominativ; 3. B. er blüht wie eine Rofe, 
er fiel, alsein Held, oder als Held x. Hierher 
gehören aud) die Zeitwörter im Lateinifchen, mit welchen 
eine Befchaffenheit, ein Zuftand oder eine- Geberde 
befchrieben wird, und die gleichfalls einen doppelten 
Nominativ haben; 3. B. Multi pauperes incedunt 
audi ete. — Der Vokativ, wie ſchon oben an⸗ 
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geführt morden, beziehe fich größtenrheils auf die zweite 
Derfon eines Zeitwortes, und wird beim Anreden oder 
Zurufen gebraucht, und folches fowehl ohne, als mit 
-" den Partikeln o! ha! heus!.% B. Heus 8 
“© magha’ vis veritatis! Im Deutfchen weiche der 
Bofativ nur in einem Falle von dem Nominativ ab. 
Maͤmlich, da:der dritte Fall der Adjective in der Ein⸗ 
bei der Natur der Sache nach, nicht ˖ Statt findet, 
ſo wird demnach der Bofativ, der wegen feiner eiges 
nen gennuen Beſtimmung feines beftimmten Artikels 
bedarf und nur allein Pronomina Poffefliva oder Ad- 
jectiva vor fich leidet, aus dieſer dritten Form gemacht, 
und in dieſem einzigen Falle lautet der Deutſche Vo⸗ 
kativ anders, als der Nominativ, als Weifert gro⸗ 
Ber Gelehrter! Deutſcher! c. Die oben an⸗ 
geführte Beſtimmung des Wofativs hat er audy) in 
andern Sprachen, : Die -jegt folgenden vier Fälle 
‘oder Cafus werden Casus obliqui genannt, "weil 
fie fidy auf einen andern-Gegenftand beziehen, wie 
auch ſchon oben, S. 98, angeführt worden: ifl. 
“ - Einige Sprachlehrer machen hier unter: den genann⸗ 
ten vier Fällen noch einen Unterſchied, und theilon fie 
—in unmittelbar und mittelbat regierte 
Fälle. Zu den Erftern rechnen fie bloß den Accu⸗ 
fativ oder Zielfall; der auf die Frage wen? wenn 
von Perfonen, und auf die Frage mag? wenn von 
Sacchen die Rede ift, gefeßt wird;-zu den andern: 
den Genitiv, Dativ und Ablativ auf die Frage: 
weffen? wem? womit, wodurch, woran? 
Diefe Eintheilung ift gewiß fehr zweckmaͤßig und ver⸗ 
ländlich; da aber die gewoͤhnliche Eintheilung in Cas 
füs recti und obliqui ſchon oben, beim Nominativ 
und Vokativ, befolgt worden ift, fo muß audy hier 
ſchon fortgefahren werden, jedoch mit Beruͤckſichtigung 
der angeführten Eintheilung. — Die Beltimmung 
des Genitivs iſt fehon oben, S. 97, angeführt 
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worden. Er gehört zu’ den mittelbar regierten 
Faͤllen und ſteht auf ‚die Frage: weffen? wenn? 

- wie lange? Im Sranpöfifchen audy auf die Frage: 
non wem? ac, als Ablativ. In der Deklinafion 
» oder Abwandlung dee Wörter bat. er die zweite 
Stelle, und:zeigt an, ‚daß dasjenige Wort, welches 

c: darin fleht (nämlic) im Genitiv), ‘mit einem andern 
:  KHauptworte im Verhaͤlmiſſe fteht, ohne welches baffelbe 
‚nicht: deutlich verſtanden werben fann; 5. D.: ber 
Vater, der Sohn, die Mutter, die Tochter, 
müflen ihre pöllige Deutlichkeit evft von einem andern 

.: Worte erhalten, welches ſie in das rechte Verhaͤlmiß 
‚bringt, als: der Vater des Sohns, der Schu 

‚ des Baters; die Tocyter.der; Mutter ic. Die 
ſes: Verhaͤltniß ift aber nicht bloß dasjenige, welches 
fi) auf die Zeugung oder wirkenbeiliifacye gründet, 
 :obgleid) die Beuenmung des Falls wohl Daher genem- 
r. nen worden. ift, :fondetn es giebt dorſelben ‚unzählige, 
‘und Daher gehöre: dieſer Fall auch zu. den ſchwierigſten, 
a Hinſicht der Beziehungen und Beſtimmungen, die 
er veranlaßt, in der Sprachkunſt; und Adelung er⸗ 
klaͤrt dieſes auch in feiner Sprachlehre, in Bezug auf 
ben Deutſchen Genitiv. Ex ſagt: „Dieſer Fall war 
thedem im Deutſchen von einem weiten Umfaͤnge, Ind 
.Es ſcheint, als habe er alle Verhaͤltniſſe ausdruͤcken 
müͤſſen,: von: welchen man nur dunkle Begriffe hatte, 
ud (fie Daher: auf ‘Feine beſtimmtere Art auszudruͤcken 
k: wußte, oder von welchen man das Vorbild in der . 
Lateinifchen Sprarhe fand, die einen eben fo weitlaͤuf⸗ 
-- tigen und oft.unbeftimmten Gebraud) von Diefem Falle 
: macht. m. Zörtfchreiten der Kultur fuchte die hoch⸗ 
„deutſche Mundart viele dieſer Verhältniffe auf eine 
“+ beflinmmfere Art. durch die: Praͤpoſition: auszudruͤcken, 
: : welche die Suͤddrucſche Sprache noch jegt durch Geni⸗ 
. tive: begeicheet ; welche die Hochdeutſche Schreibart 
„ ‚nicht. felten wirdet von derfelben eutlohnt, und ſich das 
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durch das Anfehen dee Neuheit und Kürze giebt. Da⸗ 
her find diejenigen Fälle, in welchen die. Hochdeut⸗ 
ſchen nody jest das Zeitwort mit einem Genitiv ver» 
binden, bloße Lieberbleibfel von dem älteren Gebrauche 
Diefes Falls; daher fidy auch feine beſtimmte Regeln 

- darüber. geben laffen, fondern man muß diefe Falle 
aus dem Gebrauche ˖ erlernen.“ — ‚Die Anzeige des 

- oben angeführten Berhälmiffes gefchiehe nicht in allen 
ESprachen auf diefelbe Art; denn bald geht eine Ver⸗ 
änderung mit dem Einen, bald mit Dem Audern vor. 

: Die erfte Arc ift in der Hebräifchen Spracdye, mo das» 
:jenige Wort, auf welches ſich das folgende beziehe, 
and meldyes in andern. Spracdyen ben Genitiv regiert, 
‚verändert wird; : man nennt diefes gewöhnlich den 
: Statum constructum,: in andern Sprachen geht 
Biefes mit den folgenden vor. Da dieſer Fall unter 
allen dee vermidelfte iſt, fo haben. Die. Sprachlehrer 
auch eine Menge- Regeln erfunden, bie den Gebrauc) 
deſſelben beftimmen follen; allein fie find nicht auf 
alle Faͤlle anwendbar, wenigftens reichen fie nicht aus, 
wie man diefen Fall in verfchiedenen Verhaͤltniſſen von 
: Schriftftellern angeführt findet. Hier nur.einige dies 
ſer Verhaͤltniſſe. Man zeigt durch diefen Fall an: 
das Berhälmiß einer Eigenfchaft zu ihrem Subjefte; 
: 3.%8. calliditas hominis, fortitudo regis; bie 
Verſchlagenheit des Menfchen,. die Stärke 
. des Königs; la rusa de l’homme, la force 
“ du Roi; the craft of the man, the power of 
the King; oder umgefehrt, des Subjefts zu feiner 
Eigenfchaft: puer bonae indolis; Meifter der 
-: Kunft, Meifter der Berftellung; maitre de 
Part eto.; der Form zur Materie: vas auri, une 
vase d'or; a vessel of gold; der Deutfche brauche 
bier entweder das igenfhaftewort golden, eine 
‚goldene Bafe, ober die Präpofition von; eine 
Vaſe von Gold; oder umgekehrt ber Materie zur 
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Form: aurum 'vasis. Hier werben bei andern Spra⸗ 
chen Eigenſchaftswoͤrter oder Präpofitionen gebraucht, 
. -sder man 'umfchreibt diefes Derhältniß oder es laßt 
:: Mrch gar nicht geben. Man gewahrt aber hieraus, 
2. daß vielerlei Worte in verfchtedenen Verhaͤltniſſen, 
«euch verſchieden veeaͤndert werden. So tft z. B. der 
Herr Des Hauſes etwas ganz andere, als das 
"Haus des Herrn; der Schild des Ritters 
nand Der Ritter des Schildes; die Taſſe des 
1: Kaffees, wofür man aber beffer die Kaffeetaſſe 
nfggt; und Der Kaffee der Taffe, nämlich der ein⸗ 
“: gefchenfte x.  Dieferhalb haben auch einige Sprach⸗ 
lehrer, um dieſen Gall in allen feinen Verhaͤltniſſen 
auszudrücken , bafür beſondere Namen erfunden, 
3 B. Genitivus possessionis oder des Beſitzes; 
-"Genitivus causae ober der Urfache; Grenitivus 


‘i" objeoti oder des Objects; Grenitivus üs, 


2 der angehängte oder fegte Genitiv, x. c. — Da der 
- : Genitiv in. jeder Sprachefeine Eigenthämlichfeiten hat, 
:ı und dee constructio genitivi überall die meilten 
ESchwierigkeiten macht, obgleich) man in neuefter Zeit 
‘fo viel, als mögfich,: in den kultivirten Sprachen fich 
bemuͤhet hat, feine Verhaͤltniſſe näher zu beflimmen, 
‘ fo läßt ſich Hier, außer dem. fchon oben angeführten, 
nicht viel über ihn fagen, weil alle feine Beſonderhei⸗ 
. ten hier nicht angeführt werden koͤnnen, ohne nicht 
dieſen Artikel dee Sprache über die Gebühr auszu⸗ 
bdehnen; auch findet man bie vielen Abweichungen von 
der Regel, in Hinſicht diefes Falles, in allen. Sprach⸗ 
- Seren. Nur Einiges wird hier noch am rechten Orte 
- Sehen. Im Deutfchen ſteht der Genitiv auf die 
Frage: weffen? Die Länder des Fürften, 

die Güter des Grafen, das Haus meines 
Nachbars, die Werkſtatt des Kuͤnſtlers, 
das Portrait des Königs, der Verein der 
Frauen ober Jungfrauen, der Ruheſitz der 
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Ausgedienten/ der Befehl des: Feldheren, 
Ddie NachkommenAdame, die Reize des 
» Fruͤhlings, die Schönheit Diefer Perfonx. 
Dann gewoͤhnlich quf die Frage: wann? z. B. wann 
werden-zwir reifen? des Morgens, des 
- Mittags; des Abends, des Nachts. Wann 
geht die Poſt ab? den Sonntags, nes Mon 
2:1098; auch bloß Sonntags, Montags, Dien⸗ 
<: flag 2c.,:Heutiges. Tages: Das Verhält. 
ꝛumiß des Dres: und das Verhrialttn iß der Art 
Und MWieife anmzeigen, jedoch mit virlen Einſchraͤn⸗ 
kungen, wo: man. + flaft.;defjetber: Prapofkiionen „ges 
braucht. So 5 Bi fagt man im Genitiye Eine 
Sache hoͤhtren Ortés melden, meines Wiſ⸗ 
ſfens, meines Beduͤnkentg, gebsden Weges, 
rſtehenden Fußes, guten Theils, ich meines 
Theils‚einesſchmaͤhl igen Todesſterbon, der 
Hoffnung,des Zutrauens JemandesGnade 
deben; Wallens, gutzes Muthos, Des Todes 
1feynz einesGeſchlechts,eines Sinnes feyn; 
eilt for Herkommens w. ac. Dann ſteht / der 
Genitiv bei denjenigen Zeitwoͤrtern, welche, außer dem 
vDRonstnativ des ahäligen: and, dem Aceuſativ des lei⸗ 
ar denden Gegenſtandeß, auch noch die Sache erwaͤhnet 
awiſſen wollen, ilseberauben, beſchuldigen, 
entlaſſen; en the digen, eint feſtzen, gewähren, 
rüñüͤberfuͤhrenz überheben, überzeugen, ver⸗ 
muthen, wuͤrdigen ?xc. WBWB3. B. Jemanden 
einer Sacheberauben, Jamanden des Lan⸗ 
uDas vermeiſennc. Hierher gehoͤren auch die Re⸗ 
ziproka: Fich einer, Sache-annehmen, ans» 
„shwaßen,.dußern, bedienen, begeben, be» 
. fahren„:befleißigen,. bemächtigen, bemei⸗ 
‚Stern, beſcheiden, entußern, entbrechen, 
- ‚enthalten, entladen, entfinnen, entziehen, 
„ :erianern,:rühmen, ſchämen, übexbeben, 
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-.unterfagen, vermuthen, verfeben, ver 
ſichern, weigern x. Sich der Sünde fürchten, 
fich eines Beſſern bedenfen, jemanden eines Beſſern 
belehren, werden nicht immer mit dem Genitiv:ver- 
bunden, 3. B. ſich vor Jemanden fürchten x. 
- Die Präpofitionen, die bloß den Genitiv regieren oder 
nach fich haben, find ſchon oben, ©. 171, erwähnt . 
- worden. : Syn der höheren Schreibart feßt suan den 
Genitiv ‚gern voran, z. B. des Lebens Freuden, 
der Leidenden Troftz. wie viele.der. Selig. 


. Leit Stunden find mir in-beinem Arme, o Liebe! 


.. dahin gefchwunden x; der Mitternacht Stun» 
: den Haben oft in ihrem Gefolge manche Geheim⸗ 
niffe. — Wenn der Siun des: Genitiv - nicht: Flar 
- genug hervortritt, werm das Berhältniß, worin er 
ſteht, wohl demjenigen, det. ihn: Darein geſetzt hat, klar 
iſt, doch aber im Gefühle für jeden Fremden noch et⸗ 
was Dunkles, nicht klar Herdortretendes hat, Dann 
- wähle man lieber eine der. Präpofäionen von, in, 
.anı. ꝛc. — 3m Englifchen wird der Öenitiv, 

den man in dem Wörtchen of.erfennt, welches ihm 
- vorgeht, auch anf die. Fraget weſſen? geſetzt, jedoch 
— ofterer, wie im Deutſchen, und in ganz andern Ders ⸗ 
haͤltniſſen. 3.8. nad). einem Hauptworte, welches ein 
Gewichte, Maaß, Zah nder.einen Theil anzeigt, 
und dann überhaupt da, wo mar im Deutſchen zwei 
Hauptwoͤrter neben einander ftellt; 3. B. a pouud 
of meat, ein Pfund Fleiſch, a glass of wiüter, 
ein Glas Waller. — Bor den Namen dee Mens 
ſchen, Königreihe, Länder, Inſeln, 
Slüffe, Städte, Monatex.; als: He is. the 
son of John; the Kingdom of great. Britain; 
the Gity of Paris, die Stadt Paris; the Month 
of July, der Monat July. Mac) dem Zeimorte 
I am, wo wir auch mit weffen? fragen, als: 
I am of opinion, id) bin der Meinung. Nach 
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"vielen Adjectiven und Zeitwörtern, befonders folchen, 


‚welche eine Gemürhsbefchaffenheit anzeigen, und fie 
- dem Gerundium und Partizip feden. Man bilder 
nun im Englifchen auch noch den 

ihn bei Eigennamen in DBerbindung mit Gattungs⸗ 
. namen bilden, 5. B. Wilhelms Pferd, flatt: bag 
Pferd des Wilhelms. Der Engländer fagt dafs 


enitio, wie wie 


felbe: Williams horse, ftatt: the horse of Wil- 


‚“ Kam. Man fegt daher das Wort, welcyes im Ges 


nitiv fiehen follte, demjenigen, wovon es regiert wird, 


pr, und an’ baffelbe ein s mit einem Apoſtroph (’). 
ge der Mehrheit wird der Apoftroph aber weggelaffen, 


wenn fie ſich auf ein s endiger, als: the. sons düty, 


‚der Söhne Pflihe Wenn die Mehrheit aber 


nicht regelmäßig. gebildet worden ift, fo muß man das 
s anhängen, als: men's property, der Männer 


.. Eigenthum. Wenn zwei Genitive in einem 
"> Gage zufammen ftehen, fo wird das s dem Legten an⸗ 


"gehängt, als: in King Richard’s reign, welches 
auch im. Deutfchen Statt findet: unter Rönig 


»"Richard’s Regierung, nur wird hier der Aus« 
©: deu des Genitivs dem Gattungsworte gegeben, wenn 


der Artikel vorſteht, z. B. unter des Königs 


=” Richard Regierung x. Gewoͤhnlich wird durd) 
das apoftrophirte 3 der Genitivus possessionis alte 
gezeigt, als: the child’s parents, des Kindes 


Xeltern; the Lady’s chambermaid, das 
Kammermädchen der Dame; the Subjects 


: love is their Kings surest Guard, bie Liebe 
der Unterthauen ift die ficherfte Wache der 


Könige. Wo im Deuefchen zwei Subftantive zu⸗ 
fammengefegt werden, gebraucht der Engländer den 


Genitiv, 5. B. the Master of the House, der- 
Hausherr; aMaster ofLanguage, ein Sprad) 


meiſterrc. — Im Sranzöfifchen gebraucht man 


den Genitiv in vielen Ballen, wie im Deutfchen, auf 
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bie Frage: weffen? 5. 3. Famour du pere et 


de la mere; la justioe du Roi; Yamiti& de 
la soeur; Y’humanite de la Princesse; le prix 


- du jardin et de Ja maison; latelier du pein-’ 
: tre, du soulpteur; le portrait du Roi et de 


s; 


la Reine etce. Wenn im Deutfchin zwei Haupt⸗ 
wörter zufammengefegt werden oder beifammen fteben, 


ſteht im Sranzöfifchen der Genitiv, 3. B. larobe de 


chambre, der Schlafrod; la ville de Paris, 
die Stadt Paris; une bouteille de vin, eine 
Slafhe Wein: Mad) den Wörtern, die eine 
Vielheit oder Wenigfeit anzeigen, 3. B. beaucoup 


, de livres, peu d’argent etc. Wegen der Zeit» 


' quun, se repentir de 


wörter, die im Sranzöfifchen einen Genitio regieren, 
üft es ſehr zweifelhaft; ſelbſt die neueſten Sprachleh⸗ 


‘rer, ein Levizac, Mozin ꝛc. beftinmmen hierüber - 


nichts ausdrüdlich, fondern empfehlen bier nur den 


‚Gebrauch, welcher die Lernenden mit den Beſonder⸗ 


heiten dieſes Zweiges der Franzoͤſiſchen Sprachlehre, 


naͤmlich der Verbindung der Zeitwörter mit den Faͤl⸗ 


fen der Hauptwörter, oder von dem Subjecte und den 
unmittelbar und mittelbar rvegierten Hauptwoͤrtern 
durch Zeitwörter, am beften befannt mache, weil ſich 
hierüber feine beftimmten Regeln geben laffen, denn 
jede würde viele Abweichungen haben. In einigen 
Zallen regiert das Huͤlfswort Etre den Genitiv, z. B. 
il est de mon devoir, und dann regieren ihn, wie 
im Deutſchen, viele zuruͤckwirkende Zeitwörter (Ver- 
s pronominaux), j. ®. se venger de quel- 
elque chose etc. Die 
Präpofitionen, fo wie die Adverbien, welche den Ge 
nitiv regieren, welche Legten dann als Präpofitionen 
gelten, als: beaucoup, peu etc. 3. B. beaucoup 
des livres, peu d’argent etc., lernt man aus den 
Sprachlehren kennen, weil es von Erſtern eine große 
Anzahl. giebt, befonders regieren die zufammengejegten 
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Praͤpoſitionen den Genitiv, z. B. autour de-la 
ville, de la table; au tra vers des ennemis, 
des dangers; aupres de cette arbre; à 
eause, Jai été prie .a cause de vous etc. 
In allen diefen Sprachen ift der. Genitiv, außer den 
beftimmten Fällen, die oben angeführt worden find, 
ein ſehr unbeftimmter Fall, der nur zu oft durch Präs 
pofitionen und andere Fälle umfchrieben und gegeben 
werden kann, wie auch ſchon oben angeführt werden ; 
man muß fich daher bei feinem Gebraucye in Fällen, 
wo er Unverfländlichfeiten veranlaſſen fönnte, fehr in 


Acht nehmen, und lieber ein Vorwort gebrauchen‘, als 


die Stelle im Sage dunfel faffen, weldyes befonders 
in der Deutſchen Sprache leicht angeht, die an Huͤlfs⸗ 
wörtern fo reich ift; auch die Sranzöfifche kann fidy 
der Bormörter oder. Präpofitionen bedienen, obgleicdy 


. bei.denfelben dergleichen zweifelhafte Faͤlle, ob naͤm⸗ 
lich diefer Caſus recht ſteht oder nicht, oder ob er 


Dunfelheiten oder Unverſtaͤndlichkeiten veranlaßt, we⸗ 
niger vorfommen, befonders wenn man in die Sprach⸗ 
funft eingedrungen iſt; nur laffen fich Regeln hier- 
über ſchwer entwerfen, weil Vieles, ja das Meifte, auf 
die Conftructionsordnung oder Stellung der Wörter 
in einem Sage anfommt, die doch fehr. verfchieden 


- angetroffen wird, welche Berfchiedenheit den Styl des 
.. Schriftitellers ausmacht. 


Der Dativ, f. oben, S. 97, ſteht auf die Grage: 
wem? wozu? Er ift in der Deklination der dritte 
Zell ober Cafus, und von den ntittelbar. regierten ber 


Z3weite, und gehoͤtt daher zu denjenigen Sällen, die 
ſich ‚auf etwas beziehen (Casus obliqui):; er bezeidynet 


daher Die Sache oder Perfon, auf weiche ſich das da⸗ 
‚mit verbundene Zeitwort bezieht... Man. bezeichnet 


ijhn entmeber durch Die bloße Endigung, wie im 


Latein iſchen und Griechiſchen, oder Durch Bor» 


ſetzung einer Pastifel ‚oder. eines Vorworts, wie im He⸗ 
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hräifchen,, Zeanzöftfchen' und Sagliſchen, oder durch 

- den —* , wie im Deutſchen. Den Namen Da» 
.. tie hat er, wie auch ſchon oben bemerkt werden, von 
Geben, weil ihm etwas gegeben wird und er alfo 
vbadurch den Gebefall bezeichnet, z. B. ich gebe dir 
. ein Buch, eine Schrift, ein Gemälde ıc.. Die Hand⸗ 
„Jung des Gebens iſt alſo bei dieſem Falle die vorherr⸗ 
...fehende, obgleich der Gegenfag davon eben fo hoͤufig 
damit angezeigt wird, 3.3. ſagt man eben fo ge⸗ 
. wögnlidy: dare alcui pecuniam, di8:: eripere 
„gliewi pecuniam, Jemanden Beld.geben, als 
AIrmanden Geld rauben, abnehmen; jedoch 
Rd erſtere Beziehung auf feinen Namen wohl 
ie richtigere, weil im Ganzen’ mehr gegeben‘, als ge⸗ 
nommen wird; alſo das Erſtere auch der eigentliche 
Zweck der meiſten Handlungen iſt, weher er auch der 
3Zweckfall genannt wird; denn -ich muß erſt geben, 
che Jemand nehmen kann, ober. es muß erſt gegeben 
worden feyn, ehe! ich nehmen kann. Bon dem ge⸗ 
—— — — ———— — dem Rauben, kann hier nicht die 
Rede ſeyn, weil fotches nach dein Begriffe aller civili⸗ 
rien und. Fulttvirten Nationen von: dem M ein und 
ein, eineungerechte Handlung ifl, Im Griechi- 
.ſchen kommt!der Duliv mit dem Deurfehen fo ziemlich 
überein, md begreift; wie dieſer, mehrere Verhaäſtniſſe, 
die durch Die Praͤpoſitionen an, für, gegen, zu, 
Avollſtaͤndiger ausgedruͤcke werden, und ‘daher weiter 
2keinet Enrung bevhrfen, als: dern su, Jeman⸗ 
I den geben, Ye rn, Jemanden feihd ıc. 
—.Ferner folge ver Am Wriechifäyen auf. den. Begriff der 
Bereininigung, des Zufamntentveffens, ;. 
Bar un RE emanden umsehen; anxıdal 
J zn, mit Jem anden kaͤm pfen; zes Tin, es 
—manden glſeich, Ahnlic ic. - Dann zeigt er in 
biefer Sprache eine Handlung‘, die eine Richtung des 
Mutz ons oder Schadens hat, an, und worin Butt: 
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maun ihn als Dativus Commodi et Inoommodi 
bezeichnet, worüber. man eine Erklärung in feiner 

- Brammatif, Gte Aufl. (1811) ©. 482 u. f. finder. 
.: Berner zeige derfelbe noch das Werkzeug, die 
Urſache, die. Artund Weife, und die be- 
ſtimmte Zeitan, z. B. waruu ga, mit bem 
»Stode fchlagen, ep werunuie,. mit: dem 
. Schnigmeffer gemacht. Nah Buttmann 
kann man diefen Fall Hier den Dativus instrumenti 
‚nennen, wie die Lateiner ihren Ahlativus ingtrumenti 
haben. In Hiuſicht der Urſache fagt nians ger 
imgarsen, ich that es aus Furcht; der Art. und 
Weiſe: suira iyinıo radı va remu, Dies gefchah 
auf diefe Art; dee beftimmenden Zeit: -mugir 
si rein uugn, am dritten Tage war er da ıc. 
Man gebraucht auc) den Dativ im Griechifchen beim 
Paſſiv, befonders beim Perfeetum Paffivi, z. B. 
auras Ansul au, €8 iſt Schön von dir geſagt 
worden x. — Der Lateiner gebrauchte den Dativ 
auf die Srage: wen? für wen? wozu? wen zum 
Nugen? wen zum Schaden? z. B. Valenti 
non fit injuria. Malis displioere laus.est. He- 
roum fili noxae. Non scholae, sed vitae 
discendum. Lupus est homo homini. Homo 
non sibi soli natus est, sed patriae. Da hoo 
amicis ac familiaribus tuis, da patriae. Nemo 
“errat uni. sibi, sed dementiam spargit in pro- 
ximos etc, Die Adjective, Die eine. Be⸗ 
reitwilligkeit oder Tauglichkeit zu einer Sache 
“anzeigen, ftehen auf die Frage: wozu? und diejeni⸗ 
gen, bie eine Gleichheit, Achnlichfeit, oder 
deren Gegentheil anzeigen, im Dativ. Erftere fönnen 
aber aucy des Accufativ mie der Präpofition ad bei 
fich haben, z. B. Ingenium hominis ad res: di- 
versissimas habile este Homo ad nullam 
rem utilis (idoneus), welches fo viel bedeutet, als 
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erzaͤhlen, geben, gebiethen, geloben, geſtatten, Kalten, 


glauben, gönnen, klagen, leihen, liefern, leiſten, melden, 
machen, nehmen, nennen, rauben, offenbaren, opfern, 


rathen, reichen, fagen, fchaffen, ſchenken, ſchicken, 


fenden, ſchreiben, flehlen, thun, verreigern, verurſachen, 


‘ verbinden, verpflichten, wuͤnſchen, zeigen, zurechnen ıc. 


3) Bel intranftivden oder widytzielenden 
Zeitwörtern; als: Einem anliegen, angebören, 
ausmeichen, begegnen, beifallen, danken, dienen, dro⸗ 
ben, fluchen, folgen, fröhnen. Einem :an die Hand 
gehen, gefallen, gehören, gehorchen, gelingen, gecashen, 
geſchehen, gezieren, glauben , ‚gleichen, leuchten , loh⸗ 


nen, nuͤtzen; einer Sache obliegen; ſich einer Sache 


entziehen. Einem rathen, fchaden, ſchmeichein; ſich 


. 


einer Sache unterziehen. Einem Moßtn, wehren, 


‚weichen, winken, wohl wollen, das wird mir zur 


Laſt; das: ift mir zu hoch; mie wird mie. Hierher 
gehören auch Die umperfönlichen Zeitwörter, z. B. es 
ahndet, ekeit, betruͤbt, gebüßet, gezieme, gereut, traumt, 
ſchwiudelt mir; es kommt mie vor, es faͤllt mir ein, 
es gluͤckt mir, es fehle mir, es gile mir, mie iſt warm, 
mir iſt kalt, mie iſt übel, mir iſt wahl. — Man: bat 
nun noch mchrere Zeitwoͤrter, welche von einigen 


Schriftſtellern nit dem Dritten, von andern mit 


dem vierten Falle gebraucht werden, und worüber 


from mancher DStreit entſtenden iſt. Die vorzuͤglich⸗ 


ſten darunter ſind: ankommen, aufgeben, angeben, 


bezahlen, Ddeuchten, gelten, gektrauen, helfen, beißen, 


koſten, laſſen, lehren, lebkoſen, nennen, ruſen, ver⸗ 


ſichern. Bei allen dieſen Zeiewoͤrtern, ſo wie uͤber⸗ 


haupt bei allen tranſitiven, wenn der Fall des Gegen⸗ 
ſtandes, den ſie regleren, zweifelhaft iſt, darf man nur, 
um zu ſehen, ob es im Dativ oder Accuſativ ſtehen 
muß, die ganze Redensart in das Pafſwum verſetzen, 


findet nun hier der Nominativ Statt, ſo muß im Activo 
der Accuſativ ſtehen, muß aber ber Dativ bleiben, fo 


O 2 
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ſteht feicher auch im Actinoi; 3. B.fagt man: das Kind 
\ wird geliebkoſet, alfo muß es auch heißen: Einen 
liebkofen; Sch werde angegangen, alfo: Einen ange- 
hen; ich werde: bezahlt, alſomauch:. Einen bezahlen; 

‚' mir wird, geholfen, alfo auch: Einem belten;. mir. 
iſt berichtet, verfichert worden, alfo auch: Einem.be- 
u ‚vichten, verfihern ne. . Aufgeben ift mit dem Da⸗ 
tiv und Accufatio richtig. z. B. Einen Kranken auf⸗ 
geben, heißt, ihm die Hoffnung ber. Wiederherſtellung 

° benehmen; und Einem etwas. aufgeben, ‚heißt, "eine 
ns Vorſchrift, nady:der..er Handeln fol. Es gilt dein 
Ae Leben und. es gilt ihm das. Leben. : Ich lehre dich 
h und ich lehre dir die Malerey; ich babe es ihm ge⸗ 
::theißen-und ich. habe ihn kommen heißen, und fe in 
* »s mehreren ondeen Fällen: — Andere. Berhält- 
surniffe, z. B. des Mittels und des Werkzenges, der 
sc Geſellſchaft, Verbindung, der Zeit, des Ortes der 
8; ‚Ruhe ıc., Die diefer Caſus ausdruͤckt, gefehieht mittelft 
ter Präpafitionen, dis oben, S. 170, angefuͤhrtworden 
su — In der Erg chen Sprache wird der Da⸗ 
lo: der dag. Woͤrtchen toi alg Kennjeichen vor ſich 

2: Bat, wie in der Deutſchen Sprache ;: auf die. Frage: 

n ‚wem?.:oder wozu? geſetzt; es ſind hieruͤber noch 
. : folgende Regeln zu beobachten: : Einige Hauptwösrter, 
1r die eine Greumd» oder Feindſchaft, Gemuͤthsbewegung 
: oder ein Amt bezeichnen, haben hier den Dativ, und 
v. 3 Dentſchen: den. Genitiv, als: He is a Erfend to 
Wine, er iſt ein Freund des Weines; dann audy die 
Hauptwoͤrter, welche ein Rede, Anfpruch ausdruͤcken, 
und wo wir dann im Dentfchen das. an oder- auf ge⸗ 

. brauchen‘, als: God is faitfuhl to his Word, 
‘= Got hält fein Wort. . Das Woͤrtchen to, als Kenn: 
"zeichen des. Dativg, wird nach rinigen vorzuͤglich ein⸗ 
u. .. Yolbigen Zeirworcern „idie ein Begehren und Verla 
SL gt üusdrüden, befonders. wen das: perfönliche Fuͤr⸗ 
word gleich darauf folgt, als: to tall;- to give:etc., 
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ſo wie audy in Fleinen Mebefägen nach einigen Adjec⸗ 
tiven, z. B. nach Bike; ;gleich, ahnlich, near, 
nahe, each, every, he, one, nigh und next 
ausgelaſſen; ausgenommen von dieſer Regel ift to 
say, : welches immer to ‚hinter fich ſtehen hat. Hier 
‘ einige “Beifpiele von: dem Angefuͤhrten; Tell: me 
ı some-News, fagt mir etwas Neues. Give, 
me the.book, gebt mir das Burch,. Giveeach _ 
' somewhat, gebt Jedem etwas. - He shall 
- make you no: Presents, er.foli euch. feine 
Geſchenke geben. To de one a pleäsure, 
Einem einen Gefällen erzeigen. ‚Neax-the 
city, nahe bei der Stadtx. Das Fuͤrwort it 
* bat immer den Dativ nach fidy, nnd bei demfelben 
- "Bann der Dativ gefegt oder ausgelaflen werden, je 
nachdem es der Woplflang: erfordert; z. B. Give it 
huto- my--Bon, gebt-es meinem Sohne. Tell it 
‚höry fagt es ihr 2 = In der Franzoͤſiſchen 
Sprache ſteht der: Datin auf die Frage: wem, zu 
. wem, au wen,an was, zuwas, wo, wohin, 
" woran? x., z. ©. la’maison apparfient ü Mr. 
"Weiss, oder l'artiste, oder au: pere, oder & la 
m tre, oder à la Comtesse; j’ecris à loncle et 
: Alla tante, à Mr. N., au Ministre, au Roi; 
"je m’adresse &:-YEmpereur et Aa YImpera- 
‘ trice; je me plais-ä la ville, ü la campagne, 
uu Jardin. Ces chäteaux, ces palais appar- 
tiennent aux: Prinees et aux Prinoesses. Les 
"Religaeux pensent' aux @glises. - Les chas- 
seurs se trouvent à la chasse.. :Iie« -Nobles 
et les Bourgeois ‚se divertissent aux ’environs 
‘de la ville. Nous avons été à la. oomedie. 
Joe“ me trouve au 'desespoir. Je pröfgre une 
‚constvierioe .libre A Phenneur et aux. richesses. - 
'Mon-ami va à .l’exposition des peintures et 
. 'sculptures‘, Mon fils ‚pense aux revers de la 


* 
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fortune etc. Wem gleich viete Franzöfifche Zeit- 


. wörter mit den Doutfchen in Regierung. des Dativs 
', übereinfommen, fo finden doch auch eben fo viele As» 


nahmen Stait,. wo Feanzöfifcye. Zeitwörter den, Dativ 


und die Deutſchen den Accufatin ,. und. fo umgekehrt 
baden ; fo 3:8. haben accomeder, anftehen, as- 


sister, Becourir, aiden, .heifen, beifleben, 


' eroire, glauben, -braver, trotzen, ©plairer, 
leuchten „Satter, {ch meicheln, menacer, dro⸗ 
Ger, :ptevehir, zuv arkommen, renconfrer, 


‚u 


begegnen; remercien, Daufen, servir, die⸗ 


nen ꝛc., den: Accuſativ bder vegime directe im 
Franzoͤſiſchen, und im Deutſchen ‚den Dativ ober 


regime indirecte, Ausgenommen von den genann- 
ten Zeitwoͤrtern find aider und croire, welche man 
auch mit dem Dativ amriffts 5. B. aidezj à sa 


.- 8oeur; eroire aux: devins, qux sanges, an 
- Wahrfager, an Träume glauben, So hat 


jouer, fpielen, im Deutſchen den Acaufativ , z. B. 


. Schad, Karten, Kegel, Damen fpielen, und 


im Srauzöfifches den Dativ: ‚jouer aux Echecs, 


aux eartes, aux quilles, aux Dames eto. Wenn 


das Huͤlfswort ötre in der. Bedeitung von c'est le 


‚devoir fteht, fo regiert es häufig den Dat, 3. B. 


C'est au general à commander, et c’est au 
soldat d’obeir; ‚west, aux gens de lettres a 
juger des ouvrages desprit, mais sans pre- 
juge; c’est aux maitres a. parler et. aux dis- 
ciples d’ecouter; quand un maitre a ‘danne 
ses ordres,. c'est dä linfdrieur de se confor- 


- mer à sa volont&, "afınque ‚le desordre ne 


regne pas etc.. Die Zeitwörter der Mittels 
gattung (Verba neutria),die weder ein Thun, noch 
ein Leiden, fondern bloß einen Zuftand, auch wohl. eine 
Handlung ausdrüden, die in der handelnden Perfon 


felbft vorgeht, alfo Eeinen äußeren &egenftand har, 


» 
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regieren gewoͤbnlich ben Dating, auftdie — 
u —5— Sage; wovon auch daſelhſt Yelintelgan- 
‚gelühet worden find, als: j fFtais a la; c er 
.je suls.souwent a la ville et. aux.e 

‚la ville; iq. héchis au. sempg pass 

„faires Jppf. Fang m’avez. Fe ein. San 
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o ,ehon aber gewiffe Pärtifehn, .3Bı aber, ſicher, 
yielleiht, wenn doch wäre x. voran, fo ver 
- wandeln fie nitht dte Eigenfchaft, fondern das Sub⸗ 
jecesder Bas Mennmort, von welchem eine geroifle 
Eigenſchaſt ober ein Zuftand gefagt wirb, in den Necu- 
»’fativ! * Zum Beifpiel, 'wäre doch Amron zu Hadfe, 
wiüd der Nominativ A mron in den Accufatio Am» 
air yefege.: " Diefes Zeichen des Aceuſativs wird in 
’:prejer Sprache auch gebraucht, um die Nennwoͤrter 
"Bee Zeit in Nebenwoͤrter zu’ verwandeln, wenn man 
"Babel: onım?'oder- wit fange? fragen fam: 
Brüherräberflel er den Feind feines Stammes. — 
—— ruͤhe, der Accufitiv von dem Morgen. 
= Diefer Fall, fagt die von gebornen Arabern geſchrie⸗ 
-. bene Grammatik die Scharumija, Feb. Mare des 
@felifids mit ausgelaſſener Partifel in, ftatt Fi Sa- 
"packen, zu der Norgenzeit. Bei den Hebräern fol. 
Jm-fidy, der Bedeutung nach, Aehnlichfeiten finden, 
Bor den-Affiris: foll der Araber aber wieder Orienta⸗ 
"fer ſeyn; denn thrten ſetzt ev, um ben Accufatio ausu⸗ 
bruͤcken, das drin KHebräifchen cortefpondirende Ija 
"por, Und ſagt Haja, mich. — Den Accufativ rer⸗ 
VFordern alle Zeitroörter welche einen Sinn oder einen 
Kg fece‘augbrügfer, 4. 8. feben, hören, fühlen, 
imteben x. UÄDDiefer wird durch die Natur der Sache 
Snsräthäber, milit" trifft ihm auch bei den meiften Voöl⸗ 
pe, By —— andern, den 
un gychieiw; "Ver Srfece und der Hebroͤer den Ablativ, 
gt tegieren, gebtaudien. In 'siehreren Sprachen, 
Vu, den Morakrländifhen‘;‘ in der Griechen, 
Eteinſchen ic wird oft zu einem Zettworte, welches 
Nine Accufatid teglert, ein Neunwort, das von ihm 
":perflanınt oder tif der Bedeutung mit iin vermante 
* iſt, gefeßt, > Diner sa zgaynara, Die Thaten 
hat er gethan; pugnavit pugnarn, er hat einen 
Kampf gekaͤmpft, Dan dis, das Geticht hat 


4 
vo 
. 


aus ¶ Sprache und ein 


„er gerichtet, das iſt, gehalben,H 
"oft bie Bedeutung Bes Beifmaes, —5* 
Die Griechen brauchen dası.: Yccufati e 

nichtzielenden Zeitw lern I 
dr B. bei Subftantiven oder Haupı Be 

den Sinn, des, Zeitwortes als ‚Abfka a n 
um noch eine Beſtimmung Pe —— in. be 
B. aubunien. sehen wor udn, PN 

„fer Sofahr unterstehen; Guam. Rede 

I Ich, angenehmes. Leben. 

. En Yermeidet Dabur A 

I Fr Hoͤnfung ſolcher 

A N: ren 








e * Be 
manden (dw äben.: a 
dieſe und viele Apniiche Rei tier in de 
et he smmei Accyfatine,. der 3 
e, zugleich regieren, Sau 
Yo u * m che 
A itmörfern jſt; 3. B. dovere,, tem, 
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emanden,gine te 

.. feenseres Objert, iM did im 
Griechiſchen ‚fept 9 ‚Im 
"Pond. odge bekftuym vorauf 
irgend ein a Wird, 
‚In melden Fällen ı R, pie 
an, in ıc, gebraud er ı£ 


fgön von Körper — ai ‚ao wer, 
Vaterlandes ein Shrer N Aug die‘ 5 


IM en 
Dichter ahmen dieſe Eonftructiongfgeng a de 
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os humerosque deo similjs etc. Auch die Grie- 
chen brauchen bei dam oben angeführten Accufativ zu 
weilen eine Präpofition, 3. B. zur. Zumeilen fteht 


. audy, wie bei den Arabern, der Accufativ für ein Ad⸗ 


, verbium, z. B. zer run, eine Zeitlang, welches man 


. auch bei .den Pateinern und in andern Sprachen fin 
DE, z. ER tempus aliquod eto., wobei man wieder 
0 


einige Vorwoͤrter verſteht/ z. B. das ſchon angedeus 


tete nurn. Man findet auch zuweilen den Infinitiv 
. glg Accufatio bei den Adjectiven, befonders bei denje⸗ 

nigen, die ein Dermögen, eine Gleichheit 2c. bezeich⸗ 
\ NER, z. B. Ayın "ss zus wearsu dovararures, DEI Maͤch⸗ 
. &igfte im Reden und Handeln, welches man auch bei 
_ andern Mationen findet; z. B.bei den Lateinern : anıbo 
. cantare periti; bei den Hebrärcn Ohabe Lanum, 
. die zu fchlafen lieben. In dieſen Fällen fest 
‚ auch ber Araber feinen Accufativ. Was die Praͤpo⸗ 
. fitionen, welche im Griechifchen den Accufariv regie⸗ 


ren, beteifft, fo find fie oben, 5.171, fchon angeführt 
worden. Ein Mehreres. über den Accufariv der Gries 


. chen fie man in den Sprachlehren nah. — Bei 


. ben 


Ä 


ateinern ſteht ber Accuſativ auf Die Frage 
men? oder was? 3. B. Qecasio fagit, furem, 


| Gelegenheit macht den Dieb; manus manım 
. Javat, eine Hand wäfcht Die andere;, veritas 


v 


: edium parit, die Wahrbeit gebiert den Haß; 


Famam curant multi, pauci conscienfiam, 
Viele find um den Ruf befümmert, aber 
Wenige find fich feiner bewußt sc. Der Accufativ fteht 


- ferner: 1) Auf die Frage wohin? z. B. abeo in 


. Asiam, in Ifaliam; perveni ad Capuam; eo 


domum ;.proficiscor Syracusas., Man findet ihn 
hier mit, einer. Präpofition, aber auch ohne dieſelbe. 


—. 2) Auf die Frage: wie hoch? wie weit, wie 


lang, breit, did oder tief? z. B. Centum 
cubitos alta turris. Zama, quinque dierum iter 


r 


irren... 


"geführt worden find. Zu den Erſtern gehören: rogo, 


oro, exeroy precor, hortor, interrogo, con- 
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sulo,- doceo, moneo, flagito, exigo, erudio etc. 
‚and, dann die Activa, von den oben ſchon alıges 
führten. Paflivis. Zum Beifpiel: Hoc beneficium 


.. te r0g0; Interrogavit s. rogavit me senten- 
.. tiam; me .hanc rem. consulit, etc. Die oben 


angeführten Zeitwoͤrter behalten "den, Urcufgtip "der 
Sache auch im Palfiv. bei. — N Die Zeitiokter: 
sequor, imifor, sector, juvo, deficio, efflugio, 


.. eruhesco ‘und deren Zufammenjegüungeh, regieren, 


; gleichfalls einen Accuſativ, wenn gleid), im, Deut 
ſchen andere Fälle dabei ſtehen, z. Be mortem eifu- 
gere nemo potest, Dem Tode fann Niemand 
. entfliehen. Tempus me delicit, es fehlt Mir 


an Zeit. Nulla ars imitarı solertiums näturae 


; ,potesk.., Keine. Lunft fann die Befhidlid. 
:. Reit der Natur nahapmenx.x. —. 8) Ste 
hen gewiſſe Interjectionen gern, bel einem Accuſoͤtiv, 
„oder man finder fie wenigſtens bei. demſelben, z. B. 
...ah, vah, proh,. 0, en,. e6c£; hem und heul 
‚. Ah.me miserum! O tempora, o mores] Kooe 
miserum: hominem! etc. Cs find die ſchon ben, 
. unter den Änterjectidnen, ©. 178 und 180 u. 
fe, angeführten Sjpterjectiöngfäge. Ein Mepreres 
.. über manche Abweichungen von den obeh Angefüßrten- 
.- ‚Regeln, in Hinſicht des Accufativg, findet man in den 
Sprachlehren und Wörterbüchern. Was. die Praͤ⸗ 
. ppfitionen, welche den Accuſativ regieren, anbetrifit, fo 
iſt ſchon oben, ©. 172, Manches darüber gefage 
. worben; ‚auch, wird weiter unten nody Einiges dar⸗ 
., ‚über vorfommen. — In der Deutfhen Sprache 
ſteht der Accnfativ auf die Frage wen? und was? 
58 ich ſuchte dich, ich ſab ihn, ich fragte 
ihn c. Frage Wen? Sch fand einen Schatz, 
‚ih hob einen Zettel aufıc Frage: Was? 
: ‚Meberhaupt fteht im; Deuiſchen der Accuſativ, ſo wie 
‚auch in den meiften lebenden Sprachen, byj,finem 
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zielenden Zeitworte (Verbum activum), beffen 
Paffivum einen Nomitativ erfordert, Er ift älfo, 
als Perfon oder Sache, derjenige Gegenftand, auf den 
. ber Begriff des Zeitwortes ummittelbar wirft, wie 
auch ſchon oben, bei den Fragen gezeigt worden iſt. 
Der Sturm 'entblättert die Roſe. Der 
Vaker liebt den Sohn und auch dieTochter. 
Der Herr ruft feinen Knecht. Der Arme 
hittet dich um Almofen. Ich bitte den Mo- 
narchen nur um eine Önade ıc. ıc. Hierher ges 
höre auch das Zeitwort laffen, wenn deſſen man- 
gelhaftes Prädikat durch einen Infinitw ergänzt wird, 
welcher gleichfalls den Accuſativ der Perfot erfordert, 
z. B. laß mid) diefen Tag vollenden; ſie lies 
Henihngehen; laß dich nichts merken. Es 
bekommt dann auch den Accuſativ der Sache; z. B. 
ich ließ es ihn merken; laß ihn deinen Reich—⸗ 
thum nicht merken, wo aber der zweite Accuſativ 
von dem Infinitiv abhaͤngt. — Die meiſten Reci⸗ 
proka, welche wahre Activa find, regieren daher 
I 7 gleichfalls den Accufativ; z. B. ich erinnere, un⸗ 
»terſtehe, befinne, befleißige, freüe, be- 
"age, fhäme'midyıc.; nur einige machen dar-⸗ 
unter eine Ausnahme; z. DB. ich getraue mir x. 
— Viele nichtzielende Zeitwörter oder In⸗ 
tranſttiva regieren gleichfalls den Aceuſaciv, wenn 
ſie eine thaͤtige Bedeutung annehmen; z. B. dieſen 
"oder jenen Weg gehen, dieſen oder jenen 
"Berg, Hügel hinauffteigen; die Treppe 
auf» und abgehen; fich einen Budel las 
hen; etwas nicht gewahren koͤnnen; eim 
Amt abdanken; einen guten Kampf Fäm-- 
pfen; einen langen Schlaf ſchlafen; ein 
berrlichesLeben ſeben?c. — Die drei lögten hier 
angeführten Intranſitiva mit dem Accuſativ, vermirft 
HarAdelung hiche ganz init Unrecht; allein'man 
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di fie doch Bei forft guten S tifeftelleen, und wenn 
; fe keine Härte geben. z. B. nn leben, fo kann 
moaͤn ſie wohl gebrauchen, z. B. er kaͤmpfte einen 
—langen Kampf, ehe er heim zu feinen Vaͤ⸗ 
"een ging, einthaͤlt der Feine Härte. Man findet fer⸗ 
ver vdiele unperfoönliche Zeitwörter (Inper- 
"soralia), wenn -fie eine thätige Bedeutung haben, 
gleichfalls mit dem Acocuſativ; alse es  befiel 
‚Eh ein Schwiudel, ober es ſchwindelt, gewahrt, 
20 gkreut, kranct, bet vübt, Dauert, ſchmerzt, 
fchandert, ſchwitzt, hungert, duͤrſtet, ſchlaͤ⸗ 
iinfert, ergoͤze betrifft, wundert, verdrießt 
ihre kegnet Blut, es ſchnetet Flocken 
"ı Stherwätfchen Ruß groß, es hagelt Steine 
36, Mif:die Frage: was? — Einige Zeitwörter regies 
1:7 gem einen Vdpp edlen Aecuſativ, als: lehren, for 
I üften, Keibei, bezahten, fchimpfen, ſchel⸗ 
pen und neunen; J. D.: er nenne mid feinen 
un: Freund; er ſchilt mich einen Betrüger; er 
ei dre'Malerey; er heit mich einen 
” Schelm; Eer bezahlt mih die Schuld; es fo» 
ter mich zehn Thaler ıc. x. Dieſe Zeitwörter 
| —— leidend den Nominativ zweimal zu ſich, 
J ih werde ſein Freund genannt ıc. Nach 
Avdelumg undleinigen andern Sprach lehr ern und 
Bchriftſtelblern, fol man viele der genannten 
Zeitwoͤrter AAB mit dem Darto der Perfon und den 
Accuſativ Ber, Sache gebrauchen, wie auch fchon 
"db, 212, arigeführe worden ft, z. B. er lehrt 
mirdie Phildfophie; er hat mirdasgeheis 
Benz es koͤſtet mir zehn Thaler. — Wenn 
dieſes auch der Derifehen Sprache analoger ift, fo 
vrhat doch einmel DE den genahnten Zeinvärtern der 
: : Doppelte Accuſativ bei den beſten Schriftftellern das 
Bautgerrecht gewoͤnnen. Der Eccuſativ ſteht ferner: 
.) bei dem Verhaͤltniſſe der Zeit, auf die Frage 
wen? Es gefchiehe den dritten Tag, nr 


— wi Lt KW 42. — 


l 


a - Sprache. Aiprakkuri 


l. 


‚anfgrer Ankunft; die Made dreim ala por 


„eigen. Sonngbend. — 2) Eins. Zeitdaygn zu 


u. 


Öezeichnen,, auf die Frage: wig ignae? arten 
fienod.ein Paar Tage, noch einen Augen⸗ 

id. — 3). Eine Wiederhobung anzuzei⸗ 
gen, auf die Frage: wie oft? „Dig Feinde ſind 
dreimal. gefchlägen. woßden;e ich fehe ihn 


alle. Tage ec. .MJ Das Verhältnig der Hroͤ⸗ 


vo. W 


; Be, Ausdehnung, dee Gewichts, Alters, 
„. Werth und Prejfes anzuzigan; z. Ye 68.Fos 
ſtet einen Thaler, es wiegt singen Lenaner; 


eine Elle lang, ‚zwei Fuß breit, ſechs Zoll 


. vida — 5) Das Berpälsnjß des Raums, 
in welchem eine Bewegung var fh.grdt; a. Ba pir 


‘ ‘ 


reifen, geben, fahren Diefen. Rürg. m „Die 
. räpoftionen ‚ die den Accnfetie, — — und oN bei 


erben ftepen, find ſchon obamy, 470, angeführt 
worden. ii Sn ver Franpölikcer: ng che 


s 


. Steht, wie in..der-Deutfchen,; der Accuſacin ‚auf. die 


und 


Frage: wen? mas? ques:quegt-ce. qua. und 


3. 


BIER 


qui est-ce -queR 3. B. Je, waisıla. maisgu; je 
loue la vertu;, yarıng .la. Jectume ; je .laue, mes 
amis; ‚je les, boue. souventz.:Taime-Diey et 


„„. tout; le monde. .. Aus dem, pi Hugeführten wird 
.. man gewahren, vaß auch im Franzoͤſiſchen die thaͤti⸗ 


gen. Zeitwoͤrter (Vorba actıya) ‚den Ackuſatjv oder 


dierten Fall regieren jedoch kammen fie: bierinmicht 
‚immer: mit den Deutſchen uͤberein, wie--auch. ſchon 


oben, S. 214,. angefuͤhtt worden iſt; bie. Letztern 


werden off. durch eine Praͤpoſitiyn dr.erfläre, ‚mug die 


Franzoſen auf die. Frage: wie? mag? den vigrten 
Fall ohne eine ſolche ſtellen. Dies Zeitwoͤrter x bie 


eine Seyn oder Werden und dergleichen hedeuten, 


Fr nehmen ‚gegen. die Natur der. Deutſchen Spradge den 


. 
a 


vierten Sal zu. ſich, ungeachtet die Frage. Wer? da 


‚bei Statt findet, . welchen beſonders wegen Ver Wort: 


.r ‚ — .. f} . . 
1,9 ve T.sı hr — sa. 
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fügung in ganzen Sägen zu bemerken ift, z. B. II 
n’est pas encore Gonseiller, mais il le de- 
viendra bientöt. Ausnahmen von Diefer Kegel 
machen die perfönlichen Fuͤrwoͤrter; denn ſonſt Lönnte 
man nicht fagen je suis, Il est eta; auch dat 
nicht, wenn Etre ein bloßes Hülfsgeinwert iſt; auch 
kann leßteres Zeitwort wohl zumellen ben Genitiv res 
gieren, wie aud) [yon oben, ©. 205, angezeigt were . 
den. — Ein Sranzöfifches Zeitwert kann nicht zwei 
Accufative, wie im Deutfchen 'einige Zeitwörter, ſ. 
oben, ©. 223, regieren; 5. B. erläßt feine Kin⸗ 
der das Sranzöfifchelernen; ich laſſe mei— 
ne Schüler Sranzöfifhe Bücher leſen, ſagt 
der Franzoſe: TI fait apprendre le Francois a 
ses enfants; je fais lire des livres francois à 
mes &coliers. Die zurüdzielenden Zeitwoͤr⸗ 
ter, oder die im Scanzöfifchen fogenannten Vorbes 
pronominaux, regieren den Accuſativ auf die Frage: 
Wen? und den Dativ auf die Frage: Wem? Da- 

er nennt man fie audy: Verbes pronominaux 

irectes und Verbes pronominaux indirectes. 
Man fann diejenigen Zeitwörter diefer Art, welche 
den Accufativ, alſo das regime direct haben, leicht 
von denen, welche den Dativ, oder das r&gimme indirsct 
‚haben, unterfcheiden. Man darf nur avoır ſtatt 
' &tre feßen; ift nun das Zeitwort ein Pronomiital‘ 
direct, fo wird das Fuͤrwort, welches das Zeitwort 
- begleitet, mit moi, toi, soi, lui, elle, nous, 
. vous, eux, elles erfläre werden koͤnnen, iſt das 
- Zeitwort aber ein Pronominal indirect, fo wirb die 
Erklärung mit & moi; & toi, à ui, à elle, à 
nous, à vous, .A -eüx,.ä elles Statt finden; Bat 
- aber - keins Yon beiden Staft, wie bei se döuter, 
B’apercevoir, s' imaginer, se kouvenir'etc.; ſo 
" folgen die Zeitwörter der Regel der Pronominaux 
dirootos, und haben gewöhnlich de nach ſich; z. B. 
Oec. techn. Enc. Theil CLX. P 


An. 
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ils se sont doutes, aperous, 'imagines, souve- 
aus de— ; denn man kaun nicht fagen: douter une 
‚.personne, doufer ä une personne, fondern 
douter d’une chose, douter de quelque chose 
ete. Die unperfönlichen Zeitwörter (Im- 
personalia) vegieren gewöhnlich den Accufativ, wenn 
‚gleich im Deusschen die Frage: Wen? oder Was? 
Statt haben koͤnnte, z. B. que vous plait-il? nur 
‚gilt dieſes niche von. ben perfönlichen Fuͤrwoͤrtern im 
Conjunctiv, weil man fonft nicht fagen fönnte: il plait, 
fondern se plait etc. — Im Englifchen ift der 
Accuſativ äußerlih vom Nominativ gar nicht unter» 
ſchieden, man muß daher aus dem Gebrauche kennen 
lernen, soo der Accafativ in diefer Sprache ſteht: 1) 
; Steht der Accuſativ gemöhnlidy vor dem Dativ, als 
he has delivered the book to your brother, 
ee bat dag Buch. eurem Bruder gegeben. Bezieht 
ſich aber auf das Wort, weiches. im Accuſativ fteht, 
noch ein Sag, fo wird der Accufativ, um ihn mit 
‚feinen Anhauge genauer zu verbinden, hinten nad) 
.gefegt, » D®. I bave shewed to his wife the 
. pigkure painted by the able hand of Hogarth; 
‚Ach habe feiner Frau das Gemälde'gezeigs, 
welches der gefhidte Hogarth entworfen. 
‚bat — 2) Gebraucht man im Engliſchen audy haͤu⸗ 
fig den Accuſativ mit dem Jufinitiv, wie im Lateini- 
„ſchen, wobei die Conjunction that ausgelaſſen iſt. 
‚Das Subject, welches in den Accuſativ zu ſtehen 
kommt, wird Daum gleich) nach dem erfien Zeitworte, 
und vor bagjenige, welches im Irſinitiv ſteht, geſetzt. 
‚I know him: to be. an hanest man; ich weiß, 
daß, er ein. ehrlicher Mann iſt. Dann auf bie 
ſchoͤn oben, S. 219, in der Lateiniſchen Sprache an- 
gefuͤhrten Fragen: Wie lang? wie breit? wie 
body? wie tief? wie thener? wie. viel! wenn? 
wie ale? ſteht der Accuſativ, . B. It is. seven 
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foot long, es ift fteben Fuß lang; an hand 

'broad, eine Hand breit; ten foot wide, 
zehn Fuß weit; a foot higher, einen Fuß 
| pöher; thirty foot deep, dreißig Fuß tief; 
he is full ninety years old, er tft völfig 
neunzig Jahr alt tc. x." Was die Präpofitionen, 
die den Accufativ Fegieren, anbetrifft, ſo wird darüber 
no unten Einiges vorfommen. 

er Ablativ, f. oben,. ©. 98, made in der 

Deffination den fechflen und legten Fall aus, und 
gehört zu den mittelbar vegierten Wörtern, uns 
ter en, er gleichfalls die dritte und legte Stelle 
erhält. Er ſteht auf die Frage: Womit? wodurdy? 
worin? wovon? woran? woraus? wonach? 
worauf? weswegen? mo? wofür? mie 
theuer? wie oder auf welche Weiſe? wann 
oder zu weldyer Zeit? und wird von einer entwe⸗ 
der ausdruͤcklich gefegten oder ausgelaffenen Präpofi- 
tion regiert, -Diefer Ball zeigt das Verhaͤltniß eines 
Nennwortes zu einem andern Nenn⸗ oder Zeitworte 
an, weducch Abfonderung, Entfernung, Mangel, 
Beraubung, VBerfchiedenheit ic. ıc., oder Verbindung, - 
Verknuͤpfung, Abhängigkeit in. gewiflen Zufländen, 
Handlungen oder Leiden ausgedruͤckt werden. Zum Bei⸗ 
ſpiel, Abfonderung: Er that esaußer mir. 
Entfernung: Er ging weg von mir. Man» 


gel: Er iſt von Allem entbiößt. Beraubung 


(chaͤtig und leidend): Er nahm es von ihm; von 
ihm wardes genommen. Verſchiedenheit: 
Er gins vom Hohen zum Niedern sic. x. — 
Die Denennmg Ablativ, Wegnehmungsfall, 
at er in der Lateiniſchen Sprache wahrfcheinlich dar 
erhalten, fagt.ein Schrifefteller, weil er häufig das 
egenrfeil vom Dativ attzeiges wegen der Verſchie⸗ 
denheit aber, die er bei Bergleichungen ausdruͤckt, hat 
man ihn auch Vergleichungsfall genannt, and 
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weil er in der Lateiniſchen Sprache, nicht aber in der 
Griechiſchen, feine befondern Endbengungen hat, fo 
hat er auch den Namen Lateinifcher Fall erhal 
ten. Da diefer Fall, felbft in der Lateinifchen Spra⸗ 


che (die Erfinderin eines eigenen Cafus ablatipi, 


welcher Ablativus absolutus genannt wird) in der 
Mehrheit, dem Plural, immer? und in der Einheit, 
dem Singular, häufig mit dem Dativ oder dritten 
alle in der Endbeugung überein fomme, und er nur 
durd) Vorwoͤrter in allen Sprachen. kenntlich gemacht 
wird, oder diefe nur die Kennzeichen deflelben abgeben, 
fo gewahrt nran daraus, "wie ihn andere Sprachen, 
audy folche, die durch Endbeugungen ihre Caſus bil⸗ 
den, entbehren, und feine Stelle durdy den. Ge⸗ 
brauch gewiſſer Partikeln. erfegen. — Die Griechiſche 
Sprache hat keinen befondern. Ablativ in der Deflina- 
tion, fie verbindet dafür mit dem Genitiv ‘oder mit 
dem Dativ gewiſſe Vorwoͤrter, die bald ausdrückli 

gefegt, bald aber dabei verftanden werden; z. B. ix 
au, VON J ugend auf; — 
mit Vernunft alles thun; cw aim, mit 
Schande, av Para Sup, VOM Sdlim» 
men verfchieden feyn ıc. — Auch die Morgen- 
ländifche Sprache zeigt diefen Fall durch gewiſſe 
Vorwoͤrter, welche dem Nennworte vorgefegt werden, 


an. Der Hebräer fegt dem Ablativ haufig Partifeln 


vor, als B in Becha, indir; dann vor, 3. B. 
MinHammelech, von dem König. Me-ir, aus 
der Stadt, und Eth und Im, mit. Der Mors 
genländer fegt auch oft den Ablativ ftart eines Adjec- 
tivs, z. B. ein Rathgeber mit Berftand, dag 
ift ein Berftändiger. Das Waffer im Mee— 


re, das Meermwaffer, das Thier aus dem 


Walde, das wilde x. Der Samaritaner, 
Ehaldäer und dee Syrer fegen gleichfalls gewiſſe 
Partikeln vor das Nennwort, um ben Ablativ anzu 


zeigen. ° Auch ber Aerhiopier thut diefes. Der Ara 
ber Hat audy feine Partikeln, die dem Ablativ beigefügt 
werden, oder denfelben anzeigen, z. B. in, von x. 
Da er aber in der Bücherfprache feine Fälle durdy 
Endbeugungen bilder, fo fchließt bei ihm der Genitiv 
oder zweite Fall, auch den Dativ und Ablarid in ſich; 
z. B. Birabben, durdy oder in dem Herrn, wird 
fhon aus dem Bormworte Bi als Ablativ erfannt, hat 
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aber zum Ueberfluß nody die Endigung em erhalten. - 


Offt fegt der Araber auch den Accufativ für den Abs 
lativ; 3.3. in der Macht kann er ausdrüden: Atha- 
matan, ftatt Fi Athamaten. Auch bei dem He 
bräer finder man eben fo das Nomen ohne Vorwort, 
bei Nacht. Diefer Fall tritt auch) ein, wern von dem 
Werfen dder von der Perfon, wie ſich der Araber aug- 

dxuͤckt, etwas beſtimmt wird, das zuvor unbeſtimmt 
war. Der Morgenländer braucht auch die Vorwoͤr⸗ 

- ter des Ablativs, um andere Falle auszudrüden, ja 
manchmal bloß dem Prädifare eine geriffe Staͤrke 
und einen Nachdruck zu geben, oder feine genaue Ver⸗ 

“bindung mit dem Subjecte anzuzeigen; 3. B. Gott 
ift mein Helfer. Diele Nedensart ift aber bei 
dem Hebräer nicht fo gewöhnlich, als bei dem Ara- 


ber. Man findet‘ fie auch zumeilen in andern Spra⸗ 


chen, 3. 3. in der Lateinifchen. Im magnis viris 
non est habendus; für eitien großen Mann 
halte man ihn nicht; im Griechifchen: cr zuan, 
io er iſt ſchoͤn, iſt ange nehm; in pulchro, 
ingrato. Wenn der Deutſche den Ablativ mit einem 


Vorworte braucht, um einen gemiffen Theit des Prär. 


[4 


dikgts anzuzeigen, den wir dem Subjecte zufchretben, . 


fo können andere Sprachen folches durch einen andern 
Fall ausdrüden, zum Beifpiel: er iſt gutnon Ge- 
muͤth, druͤckt der Lateiner zwar auch durch den Ab» 
lativ, de animo, aus, aber er braucht auch zuweilen 
den Accuſativ mit einer Umſchreibung oder einer Praͤ⸗ 


. 
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pofitiow, bie aber auch fehlen kann, 3. B. Quod ad 
animum attinet. Der Grieche fegt hier feinen Ace 
eufatio mit einer Präpofition, z. B. Kara zur Yuzım, 
oder er verfteht fie bloß darunter. Auch bei den Ara- 
bery findet man hier den Accufativ ftatt des Ablativs; 
auch bei dem Syrer. Der Hebräer druͤckt in ſolchen 
Fällen durdy Präpofitionen mit dem Dativ den Ablas 
tiv aus. Manchmal hat fein Nominativ abfolutus 
eine ähnliche Bedeutung. — Bei dem Lateiner ſte⸗ 
ben die Namen der Länder und Inſeln auf die Frage: - 
9? und woher? im Ablativ, aber meiftens mit 
einer Pröpofition, z. B. Mithridates rex tota 
Asia vagabatur. Die Namen der Städte nad) der’ 
dritten DePlination ftehen auf die Srage: Wo? im Ab⸗ 
lativ, 3. B. Alexander Babylone mortuus est. 
Die Namen der Städte, wie auch domus, rus, 
humus, ſtehen auf die Frage: Woher? im Ablativ, 
3. B. Dionysius Platonem Athenis aroessivit. 
Die Namen der Zeiten ftehen auf die Frage: wann? 
oder zu welcher Zei t? im Ablativ, wenn im dabei ver» 
ftanden werden Fan bingegenauf die Frage: Wielange 
Zeit? ſowohl im Ablativ, als im Accuſativ. 
Wenn man im Deutſchen den Ablativ nie ohne Praͤ⸗ 
poſition gebrauchen kann, fo kann dieſes der Lateiner 
in vielen Faͤllen. So z. B. auf die Frage: Womit? 
kann der Ablativ ſowohl mit, als ohne die Praͤpoſition 
cum ſtehen. Mit derſelben ſteht er, wenn eine Ges 
fellfchaft oder Begleitung angezeigt werden foll, z. B. 

ivi cum amioo; pugnavi cum hoste efo,, in je⸗ 
dem andern Falle, befonderg wenn ein Werkzeug oder 
ein Huͤlfsmittel zu einer Sache angezeige werben foll, 
wird cum meggelaffen, 3. Bd. Omnibus viribus 
boravi. Nemo sua sorte contentus. Dann 
flebt der Ablativ auf die Frage: Wodurch? wenn 
nich£ von Perſonen und Thieren, fondern von Sa⸗ 
chen die Rede ifl. Dei providentia mundus ad- 
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ministratur etc. — Die Wbjectiva dignus, in- 
dignus, fretus, praeditus, contentus, venalis, 
carus eto., regieren einenAblativ, 3. B. Excellentium 
hominum virtus imitatione non invidia digna 
est etc. Bon Verben regieren einen Wblativ: 1) 
Diejenigen, die einen Leberfluß, Mangel oder eine 
Beraubung anzeigen, als: abundo, redundo, af- 
fiuo, diffluo, careo, vaoo, ‚indigeo, spolio, pri- 
. vo, viduo, orbo etc., j. B. Abundarunt sem- 
per auro regna Asiae eto. — 2) Die Dep 

neutia: utor, fruor, fungor, potior, nitor, die. 
nor, vescor, dann auch: gaudeo, vivo, floreo, 
. afhcio etc. etc. nehmen gewoͤhnlich einen Ablativ 
ohne eine Präpofition zu fich, z. B. virtute decet,non 
sanguine niti etc. — 3) Haben viele Zeitwörter, 
vermöge der Präpofitionen a, ab, abs, de, e, ex, 
spıper, momit fie zufammengefegt find, den Ablativ bei 
ſich, wobei oft die Präpofition wiederholt wird, 5. B. 
Sylla dietatura se abdicavit, Potest ex casa 
vir magnus exire. — Socrates primus Philo- 
sophiam devocavit e coelo et. — 4) Die 
Zeitwörter, die tin [chägen, kaufen, verkau⸗ 
fen, miethen, ausleihen ıc. anzeigen; feßen 
den Werth dee Sache auf die Frage: Wohin? und 
wietheuer? in den Ablatis; z. B. Haeo domus 
magno aestimata est, etc. — 5) Alle Verba 
passiva, fo aud) die Neutra und Deponentia, wenn 
fte ein Leiden anzeigen, haben das Nomen, welches 
das Leiden verurſacht, im Ablario, mit der Präpofition 
‘a oder ab, j. B. Amor a patre. — Laudatur 
ab his etc. Ein Mehreres über den Ablativ im 
Lateinifchen fehe man in ben. Sprachfehten. — Un- 
‚ ter den neueren kultivirten Sprachen kommt 
die Italieniſche der Lateinifchen vieleicht Darin am 
naͤchſten, daß fie den Ablativ durch ihre Artikel als 
Gegenfag des Dativs auszudruͤcken 6; wen 
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3. B. ber Artitel des Datws al if, ſo iſt der des 


. Ablativs dal; durch das vorgefegte d unterfcheidee 


fidy hier der Ablatio von dem Dativ. — In der 
Deutſchen Sprache wird der Ablatio gewöhnlich 
als der Gegenſatz des Dativs in der Deklination 
ausgedrüct, der fonft einerlei Endigung mit jenem 
NM und daher in vielen neueren Spradylehren in der 

eflinationstabelle gar nicht mehr aufgeführt, fon« 


. deen nur dabei bemerfe wird, daß er wie der Dativ 
. abgemandelt wird; nur das ihm vorgefegte Vorwort 


‚wacht in zum Ablaeiv. Adelung erwähnt ihn in 
. feiner 


prachlehre, ſowohl unter der Deklination oder 
Abwandlung "der Wörter, als audy unter dem Syn» 
tar, bei der Berbindung der Hauptwörter unter fich, 


‚ Ind mit andern Redetheilen, gar. nicht; er ſcheint alfo 
. gleichfam den Dativ für ihn mit einer Präpofition 
. einzufegen, mo naͤmlich diejenigen Faͤlle vorkommen, 


wo ‚der. Ablativ ſtehen fol, Meuere Sprachlehrer 
übergehen ihn niche gänzlich in ihren Sprachlehren, 


. fondern bemerken, daß. man ihn in der Deutfchen 


Sprache durdy die Präpofition von x., des 


- Dativ in der Abwandlung der Neunwoͤrter unterſchei⸗ 


bet. Genau genommen, ift er in denjenigen Spra⸗ 


u ben ganz überflüflig, mo er in der Deklination fich 
. von dem Dativ gar nicht weiter unterfcheidet, und 


nur die Präpofition das Verhaͤltniß deffelben aus⸗ 
druͤckt. Diefes kann daher eben fo gut durch den 
Dativ gefchehen, da in dem Berhältniffe des Ablativs 


‚nichts Beſonderes liege, was durch ihn bloß als 
‚kein ausgedruͤckt wird, wie es in den andern Fällen 


gefchieht, und daher findet man ihn aud) bei Den 
Sranzofen und Engländern nicht durch den 


Artikel befonders ausgezeichnet, Der Unterfchied Dies 
ſes Cafus in den genannten Sprachen in Bezug auf 


die Deutfche, befteht nur darin, daß er ſowohl in der 


Franzoͤſiſchen, wie in der Engliſchen, wit dem Genie 


> 


Sprache und Sprachkunſt. 233 


tiv äußerlich überein kommt, alfo mit demfelben einen 
gleichen Artikel hat, 3. B. im Franzöfifchen du 
und de la für das maͤnnliche und. meiblidye Ge⸗ 
fchlecht in der Einheit, und des für beide Gefchlech« 
ter in der Mehrheit, und im Englifcyen durdy of, 
by und from in der Einheit und Mehrheit, wel. 
‚ che, Letztere (by, from) jedoch im Genitiv nicht ges 
braucht werden, Zum ‘Beifpiel: Je viens du jardin 
et de la maison; il s’ägit des acteurs et des 
actrices. He came from London; he came 
out: of England; from the. Family of the | 
Stuarts. Wenn daher im Deutfchen der Dativ mit 
Vorwoͤrtern die Stelle des Ablativs vertritt, fo ger 
ſchieht es im Sranzöfifchen und. Englifcyen durdy den 
Genitiv. Daher finden alle oben bei dem Dativ im 
Deutfhen, ©. 210, angeführten Berhältniffe auch 
. bei dem Ablativ mit Präpofitionen Statt, fo wie die 
oben, ©. 203, angeführten Genitivg- Berhältniffe in 
der Sranzöfifchen und Englifcyen Sprache, mit Bes 
ruͤckſichtigung der Bedeutung auf den Ablativ. Die 
Englifcye Sprache feßt in Hinficht des Ablativs F 
feſt. 1) Bei einer Bewegung von einem Orte nach 
. dem andern, fteht aufdie Frage: Woher? from, wie 
ſchon vorher ein Beifpiel angeführt worden iſt; dann 
auch bei einer Bewegurfache, als: from this mo- 
tive, wegen diefes Bemweggrundes; from 
the honour, wegen der Ehre, Ferner ſteht 
..from, den Anfang einer Zeit anzuzeigen, als: from 
Frederick William the IP, time, von Fried⸗ 
rich Wilhelm des Zweiten Zeiten an. Dann 
eine Ordnung und den Urfprung oder die Abkunft 
. zu bezeichnen, 3. B. from first to last, vom 
Erften bis zum Legten; from the family of‘ 
the Henrys. In biefen drei legten Bedeutungen 
. fteht from aud) als Abverbium, ‘als: from then- 
ce, von da. — 2) By wird jeberzeit.zu dem Sub⸗ 
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fette gefegt, das die leidende Bedeutung verurſacht, 

wo bie Deurfchen von gebrauchen, 3. B. he has 
been honoured by every one; er ift von Se» 
dermann geehrt worden x. x. 

Was von den übrigen oben, ©. 185, angeführten 
Nennwoͤrtern in Verbindung. mit dem Hauptworte 
oder Subftantiv Hier noch, außerdem, was fchon oben, 
©. 102 4. f., S.109 u. f. und S. 111 u. f. an ver 
fchiedenen Stellen, und dann oben, S. 185, angeführt 
worden ift, findet man in den verfchievenen Sprach⸗ 
lehren, weil diefes bier nicht wefentlicdy) zum Zwecke 
Diefes Artikels gehört. Hier nur Einiges, als Des 
merfungen, Wenn in der Deutſcheu Spracdye das 
Eigenfchaftsmort immer dor dem Hauptworte hergeht, 
fo geht im Läteinifchen und Sranzöfifchen, auch zum 
Theil im Engliſchen, daffelbe bald vor, bald nad); 
z. B. Vir doetus, bonus animal, virtus pul- 
chra; un nouveau livre, une belle maison, 
la grande ville, le petit garcon, un homme 
aimable, un drap noir, un ehemin ample, 

‘une cousolence large, un habit noir, un jüste 
. prix; g gentleman so honoured, ein fo geehrter 
Herr xc.; gewöhnlich folgt aber der gländer hierin 
bem Deutfchen, als; the good Advioe, ber gute 
Kath, a great city, eine große Stadt, a fine Rose, 
eine fchöne Roſe, dear Friend, theurer Freund x. 
Werben die Beiwoͤrter den Eigennamen’ hinzugefegt, 
fo fohen fie, nebſt den Zahlwoͤrtern, im Deutfchen 
and fo auch im Sranzöfifchen und Englifchen, hinter 
benfelben, 5. B. Alerander der Große, Lud⸗ 
wig der Erſehnte, Philipp der Schöne, 
Karlder Zwölfte, Ludwig der Vierzehnte, 
Joſeph der Zweite; Alexandre la Grand, 
Loouis le Desire, Philippe le Bel, Charles douze, 
- Joseph seoond; Alexandre the Great, Joseph 
the —* etc, Es ſcheint Hier, da man die Bei⸗ 








- Englifchen fleht das 
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wörter hinter den Eigennamen gewöhnlich mit einem 
großen Anfangsbuchitaben ‚fchreibe, als wäre dag Bei⸗ 
wort in ein concretes Hauptiwort umgewandelt worden, 


-. allein eg ift ein wahres Kigenfchaftswort, man darf 


es nur vor das Hauptwort fegen, um es als ein folches 


gleich zu erfennen, 3. DB. der erfehnte Ludwig, 


derfchöne Philipp wc, Wird ein Eigenfchafts« 
wort als Beſchaffenheitswort zur Erklärung gebraucht, 
fo ftebt es. gleichfalls inter Dem Hauptworte, 3. B. 
ein Geſetzgeber, weife wie Sofrates, ein 
Held, groß wie Cäfar, ein Minifter, Hoch» 


herzig wie diefer x. Un legislateur, sage 


comme tes, un 08, comme 
Caesar; a Hero, as Caesar etc. Im 

Beimort auch hinter dem Haupt⸗ 
Torte, wenn. etwas folgt, welches fich allein auf das 
Adjectiv bezieht, als: A Wowan worthy of credit, 


eineglaubwürdigefrau. DasBeimort wird auch 
im Deutfchen und in andern Sprachen gleid) einem 
relativen Fuͤrworte gefeßt, 3. B. die Roſe, die [ch ön- 


fe unter den Blumen; la rose, la plus belle 
parmi les fleurs; the Rose, the feinest under 
the flowers. Wenn es im Deutfchen vor zuſam⸗ 
mengefegten Hauptwoͤrtern fteht, fo kann eg fidy, wie 


ber Artifel, nur auf das beflimmte oder Grundwort 


beziehen, und nicht auf das beftimmende, z. B. ein 
feidener Strumpffabrifant, ein Franzoͤ⸗ 
fifher Zeitungsleſer; es muß daher heißen: 
ein Fabrikant feidener Strümpfe, ein fe 
fer Srangöfifcher Zeitungen x. Wenn meh 
rere Eigenfchaften einem Subjecte beigelegt werden, 
fo folgen die fie bezeichnenden Worte auf einander 
and werden mit, aud) ohne und verbunden, z. B. 
die finfteru, ſtillen Schatten deg Todes; 


die ganze, lange und traurige Nacht; die 


bunten und blühenden Wiefen; ber wolken⸗ 
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‘fofe, blaue Himmel, und fo auch in andern 
Sprachen, bloß daß in einigen, wie in Der Franzöfi- 
fchen, die Beimörter dem Hauptworte vorgeſetzt wer- 
den, auch mitunter nach/ z. B. uu homme ver- 
tueux, modeste; il est utile et cher ä sa fa- 
mille; il est beau et glorieux de mourir 
pour sa patrie et pour sa foi etc. — Die 

—— richten ſich nach den Beiwoͤrten in den 

verſchiedenen Sprachen und gehen den Vorwoͤrtern 
bald vor, bald nach. — Was die Fuͤrwoͤrter oder 

Pro nomen bektrifft, fo iſt das Noͤthige ſchon oben, 
©. 111 u. f., gefagt worden. Auch kommt das 
KHaupfächlichfte von Ihnen ſowohl bei den Haupt⸗ 
wörtern, als auch bei den Zeitwörtern vor. 

Was die Zeitwoͤrter (Verha) anbetrifft, fo ift 

.das Wefentliche darüber fchon oben, ©. 115 u. f., 
und S. 191 u. f., angeführt worden. Hier nun noch 
Einiges, welches die Zeitwörter insbefondere angeht. 
Das Zeitwort richtet fidy gewöhnlich in .der Zahl nad) 
dem Nennworte oder Subjecte, worauf es ſich bezieht; 
ftehe dieſes einzeln, fo ſteht auch das Zeitwort im 
Singular, bezieht ſich Letzteres aber auf mehrere Sub⸗ 
jecte, ſo ſteht es in der Mehrzahl oder Plural, wie 
auch ſchon oben, S. 192, angefuͤhrt worden iſt. Die 
Handlungen oder Verrichtungen, die aus denſelben 
hervorgehen, und in gewiſſen Zeiten geſchehen, 

geſchehen waren und geſchehen werden, kann 
man aus dem oben, S. 115 u. f., Angefuͤhrten erſe⸗ 
hen. Von den Arten (Modi) geht der Indikativ 
und der Imperativ, beide ſchon aus ihrer Beſtim⸗ 
mung bervor, indem man bei dem Erſten mit ‘Bes 

ſtimmtheit und Gewißheit fpriche, und bei dem Letzten 
befehlend und verbierhend, oder auch aufmunternd und 
ermahnend, ja fogar bittend fpricht, auch damit anres 
det; f. oben, ©. 140 u. f. Der Conjunctiv, f. 
daſelbſt, wird gefege, wenn das Prädikat ‚vom 


.o 


Sprache und Sprachkunſt. 237 


Subjecte nicht mit völliger Gewißheit gefage werden 
kann oder foll; man fegt ihn daher nad) allen Zeit 
woͤrtern und Partifeln, welche einen nod) ungewiſſen 
und zweifelhaften Erfolg bedeuten, woßin alle Zeit⸗ 
wörter, welche ein Bitten, Rathen, Ermahnen, 
Wuͤnſchen, Scheinen, Befehlen, Wollen, 
Bedingen ꝛc. bezeichnen; auch find gewöhnlidy ge» 
wife Conjunctionen mit ihm verbunden, als: daß, 
damit, wenn, als wenn x. im Deutfchen, und 
im Lateinifcyen: si, sin, nisi,.mi etsi, tametsi, 
etiamsi, autequam, posteaquam, quia, quando 
eto.; auc) mehrere Adverbien, 5. D. simulac, si- 
mulatque, ubi etc., nad) weldyen audy oft der In⸗ 


dikativ ſteht, je nachdem von einer Sadye zweifelhaft 


oder mit Zuverläßigfeit geredet wird. In der Fran⸗ 
zöfifchen Sprache fteht der Conjunctiv, außer hen 
oben angeführten Zeitwörtern, nad) den relativen Pro» 
nomen: qui, que, dont, lequel, laquelle, oü, 


“ d’ou, par oü; nad) allen Sürmörtern, welche immer 


que nad) fi) Haben. Nach den Medensarten: il 
n’y a personne, il n’y arien, il n'est rien eto. 
Nach vielen Conjunctionen, als: afın que, puisque, 
à moins que, avant que, jusqu’a ce que etc. 
In der Englifchen Sprache wird er auf eine gleicye 


Weife gebraucht. Der Conjunctiv fteht überhaupt 


auch da, wenn man den Inhalt feiner Rede oder ber 
Rede eines Andern anführe, in fo fern dabei gleich⸗ 
falls die Wahrheit unentichieden bleibt, die Anführung 
mag übrigens mit daß oder ohne daffelbe gefchehen, 

und in vielen andern Fällen, welche die Sprachlehren 
näher beflimmen, — Der Infinitiv, ſ. oben, ©. 
142, ift einer der wichtigften Arten der Zeitwörter in 
der Wortfuͤgung oder dem Syntax. Diefer Modus 
kann ſowohl in der gegenwärtigen, als auch in der 
vergangenen und zufünftigen Zeit ausgedrückt werben, 


‚und macht in allen Sprachen fehr viele Schwierigkei⸗ 


’ 
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ten. Die Deutſche Sprache bilder ihren: Infinitiv, 
indem fie an die Wurzelwoͤrter die Sylbe en anhängt; 
f. oben, ©. 148; fie drückt durch daffelbe den “Begriff 
des Zeitwortes ohne Beſtimmung der Zeit, der Perſon 
und der Zahl aus, 3. B. lieben, bitten, ſcher⸗ 
zen 2c.; endigt fich das Wurzelwort auf I und r, fo 
. hängt fie ein bloßes n an, 3. B. wandeln, ändern 
ze.; endiget fich das Wurzelwort auf en, fo wirft man 
zue Vermeidung zweier tonlofen Sylben das erfte e 
weg, z. 3. von Segen fage ic) nicht fegenen, 
fondern fegnen, von Regen, nicht regenen, 
: fondern regnen. Man pflege dem Infinitiv die 
gesenmärdige Zeit beizulegen, ee bezeichnet aber im 
eutfchen eigentlich gar Peine Zeit, Diefe muß, wenn 
fie beftimme werden foll, befonders ausgedrückt werden; 
die gegenwärtige durch ein Adverbium der Zeit, die 
Vergangene durch dag Pactigipium Derfectum, und den 
Infinitiv von den. Hülfsiwörteen haben oder. feyn; 
die Fünftige durch den Infinitiv des Huͤlfswortes we r⸗ 
den. Bloß durch dieſe Zuſaͤtze werden die Zeiten 
beſttmmt. Der Deutſche Infinitiv har viele Beſon⸗ 
Derheiten, die wir zum Theil in andern Sprachen nicht 
antreffen.. Man gebraucht ihn 1) zur Ergänzung des 
Praͤdikats, bei: foldyen Zeitwoͤrtern, welche nur einen 
Allgemeinen Umſtand bedeuten; dergleichen Wörter 

find: Dürfen, koͤnnen, laffen, mögen, müfs 
fen, follen, werden, wollen x, Wenn ich z. 
3, fage: ich fann, ich mag, ich Darf’ic., fo weiß 
der Andere nicht, was ich kann, mag oder darf. Hier 
Diem nun der Infinitiv zur Ergaͤnzung bes: ganzen 
Zeitworts; 3: B. ich kann gehen, ich mag nicht 
ausgehen, ich darf niche daram denken x. 
Hierher gehören auch ſolche Worte, Die zwar ein volle 
ſtaͤndiges Prädifar find, wo aber ber folgende Infini⸗ 
iv entweber die Stelle eines Nominativs vertritt, ober 
wo zei Säge in einen verkuͤrzt zuſammenge zogen 
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werben, z. B. ich heiße Dich Fchlafen, ich lehre 
dich tanzen, wo ber Infſinitiv flatt eines Neun⸗ 
wortes ftebt; oder: ich Höre ſchießen, weiches fo viel 
ſagen will: ich Höre, daß man ſchießt; ich fühle 
den Puls ſchlagen, anftatt: ich fühle, daß der - 
Puls ſchlaͤgt. Dergleichen Berkürzungen mit dem 
Infſinitiv verurfachen aber oft Ziveideutigfeiten. Denn 
58. fage ich: laß ihn rufen, fo kann folches 
beißen: verftatte, daß er gerufen werde, und verflatte, 
daß er rufe; ich Höre ihn rufen, kann een, ich 
höre, daß er ruft, und auch, DaB er gerufen werde. 
Wo dergleichen Zweidentigfeiten Statt finden können, 
muß man fi) dee Berfürzungen mit dem Infinitiv 
enchalten. Zweitens brauchen die Deutfchen den In⸗ 
finitie mit dem Wörtchen zu, wenn fie den Gegen 
ftand der Handlung, oder eine Abficht, oder eine 
Mothwendigkeit bezeichnen wollen; z. B. es fängt 
an zu regnen; ich befeple Bir zu fommen; 
ich komme, mit die zu reden; es ifl etwas 
Neues zufeben; esift noch viel zu ſagen ıc. 
Alle dieſe Säge koͤnnen durch die Conjunctionen daB 
und wenn in zwei Säge aufgelöfet werden; 3. B. 
ich befehle, daß dus kommeſt; ich komme, daß ich mit 
‚dir rede. Diefe Art zu veden, neunen einige Sprach⸗ 
lehrer dag Gerumdium; allein: die Deutſche Sprache 
kennt Diefes nicht, fondern es ift bloß aus der Latei⸗ 
nifchen Sprache in die Deutfche übertragen worden. 
Wenn man fi) nur ein. wenig beſtimmt ausdruͤcken 
will, fo kann fie diefen Namen nicht führen; demm die 
Gerundia der Laseinifchen. Spracdye find eigentlich 
Nennwoͤrter, und zwar die Caſus des unbeſtimmten Par⸗ 
tizipiums; allein dieſer Infinitiv if unbeugfam. Der 
Ausdeud das Inßinitivs mit dem Woͤrtchen zu, dient 
auch nicht. alleig zur Limfchreibung des Gerundiams, 
ſondern auch des Supinums Ein Schriftſteller 
ſagt, wenn inan dieſer Art Des Ausdruckes bloß sum 


\ 
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der Kürze willen einen befonderen Namen geben till, 
ſo waͤre es nicht zu tadeln, nur der Name des Gerun⸗ 
diums paffe ſich nicht für ihn. Man gebraucht dies 

ſen Infinitiv auch) nady einigen Nennmörtern der Ab- 
ſicht, Mäßigfeit, Nothwendigkeit und dergleichen; zum 
Deifpiel: es ift Pfliche, ‚Gott zu dienen, 
Wende ich aber den Sag um, fo muß id) fagen: 
Gott dienen, nicht aber. Gott zu dienen, iſt Pflicht; 
weil es dann als das Subject des Sages und als ein 
Mennwort anzufehen ift. Deittens wird der Infinitiv 
als ein Nennwort gebraucht, und zwar auf Doppelte 
Art: 1) ohne Bezeichnung der Selbftftändigfeit, das 
heißt, ohne Urtifel, in welchem Falle er nur im Nor _ 
minativ gebraucht werden kann. Z. B. eine 
Gottheit glauben, ift der Anfang der Freude; . 
2) mit genauer Beftimmung ber Selbſtſtaͤndigkeit, 
folglich) mie dem Artifel oder einem andern Beſtim⸗ 
muugsiworte, in welchem alle er Doch weder mit dem 
unbeflimmten Artikel, nody mit einem beftimmten 
Zahlworte, und nur allein in der einfachen Zahl ges 
. brauche werden kann; 3. DB. das Trinken ift zur Ges 
fundheit nöthig; alles Fleißes ungeachter; von vielem 
Meinen blind werden. — Die Lateinifche Sprache, 
die mit der Deutſchen darin überein kommt, daß fie 
den Infinitiv gleichfalls von den Wurzelmörtern her⸗ 
leitet, durch Hinzufegung der Sylbe re, f. oben, ©. 
148, kommt auch in Anfehung des Gebraudyes 
zum Iheil mit demfelben überein, zum Theil weiche 
fie davon ab. Auch hier wird der Infinitiv 1) als 
ein Nennwort zum Subjecte des Saßes gebraucht, 
j. B. Errare humanum est. Seire tuum nihil 
est. Es wird in diefem Falle, fo mie der ganze 
Sag, als ein Neutrm angefeben, daher muß auch das 
Adjectiv und dag Pronomen, welches darauf folgt, tm 
Meutrum ſtehen. 2) Zur Ergänzung des Prädi- 
kats bei folchen Zeitwörtern, bie nur einen allgemei- 
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nen Umſtand anzeigen, das heiße: ein Wolfen 
oder Michtmollen, ein Wünfchen, Berbie. 
ten, Bülaffen:c., als: volo, nolo, cüpio, paro, 
'sino, studeb 'ete., . 3. Homines sese parare 
divitias Sptunt. ‘Die befunnte Regel th’ der Latei- 
niſchen Srammatif :Yoenn yofl'Beitioötter zuſainmen⸗ 
‚tommeh,'das'Legtere'im Anfimtio ſtehen traf ‚muß 
nad) diefem:Örundfage näher Beflimme erden‘, weil 
Konft Anfänget:in: bieſtr· Sprache Teiche verführt wer⸗ 
den Lönnen, . Eine Eigenheit der Lateiniſchen Sprache 


iſt andy, dahß fie zuweilen den Inſinitiv mie Dem Accu⸗ 


ſatim verhinvrt, und beibe zuſammen machen dann das 
Subject der. Rede aud 414.3; 'värere ppatrem, utile 
est: Hberis — ds: 'vita''patris est 
'Nberis -utilis. Gajt? acht patfem 'eiscsse, iſi 
‚eben fo'ohl;als: aut tiMihem Pe - Hier 
enthaͤlt der Ausdrud zit Säge, 5. B;- Ai hegenwaͤr⸗ 
Fall a) Cajus‘audit) b) Pater dixit; im 


letzten Fas wird Dann das Gübjece' in den Accuſativ 


geſetzi VMDieſes iſt Die bekannt grammatikaliſche Re⸗ 
‘gel: : Aeccusativus ‘dumm Infinitivo;' man "nenne 
Pe fonft duch: Orationem infintam. Die Pateiner 
«verbinden: Dig - beit: Uccuffätie Damit; bie Griechen 


aber tolfeibei ihnen: aͤblichen Falle oder. Caſus mit uͤnd 
n a Weide Arc’ zu reden, nährlich den 


Menſchgerecht wird. ¶Diei Sranzofen gebrauchen 
den⸗ Pe ſeht hſuftgeund Bei: 1) wo im 
uDe en: Hauptwort ſteht; z. B. if apas 
* 


16'rezärder; & hat ihn feines Blicks ge- 
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2a  Sptache mid Sprachkuuſt 
auch gur Abwechſelung, und befonders dagu, die han 
fig Wiederholung des qui, quue, quod· ju vermei⸗ 
den: Weit zwei Saͤtze, Die von einerlei Berfon eder 
Sache reden, durch io e che r oder Der und: wen, 
“weil, als oder da, obgleich; inhens, nah dam 
2%. verbunden find; fo werben fie: Lateiniſchen: in 
‚einen Satz zufammengezogen, indem Die Pactikei meg · 
gelaſſen, und das Zeitwort desjenigen Satzes, zu dem 
die Pattikel gehört, in die wände: Zeit des NMortizi 
"" piums geſetzt wird, und zwat an gleichem Geſchlechte, 
gleicher Zahl und ‚gleichen: Fall mit Ber: Werfen: oder 
Sache, von der geredet wird. Man menmt: Diefesodie 
Partizipalconftruction, obgleich fie auch auf dieſelbe 
+2. Weiſe aufdie Beiwoͤrter angewandt werben Fair Bei⸗ 
Ei fpidle der Zufammeiziehung: der Säge: in Focchaſſung 





dber Pronönien und Partikein: Pradentinsdt worum 


xpetendarum fiigiendgdrahrue: sciehtäa/. Male 

a Darta male —E etos : Die Parsipiwien 
8 esÄuturgin rus- und dus feßt ber Bareinsirflart 
“ ut und qui, wenn eine Abſicht angezeigt werde Toll, 
und geht dieſe Abfiche auf die Verſotn ſelbſt, fo ſteht 
daͤs Partiftipiim in rus, geht «aber die Abſache auf ei- 
nen andern Gegenſtand; fo ſteht das Purttzipiuni in 
dus, uhd ſolches nad: den bitwoͤrtern eurnlo 
‘* Joco, 'btatad,- tribue, trad6,-suscipie' 60.2, D. 
' Barius ‚pervenit ad Arbela lricumd,. hökäbehn sum 
“ lade‘ factufüß, - Haw: HRtoras aocepii : ak} te 


ur ——— Das Parsicipiunn ven aſiſi vs 


etzt det Lateiner gern da, wo it Deutſchendas Huıpt- 


ywort auf und ausgeht, und ein Geuiuͤvidrs Objects 


"dabei ſteht; und die Deütſchen Pebpoſitiouen: Anz wus, 





“wegen, umſchreibt er; beſonders bei Hagptuoriern 
die einen Affect ausdruͤcken Und Die Lrfadye: augeigen, 


waruni etwas gefchieht-oder nicht geſchiehtce drucckt fie 


gewoͤhnlich durch ein Pärticipium Perf aus, B. 


t. 


A mundo condito, ſtitEcſuraſfungider Welt. 





Speeifermib Eprodimfi ME 


7: AniWduskein obndiam,. vor Grbanisug :der 
"Stadt. ‚Hoe fecit amore oder odie,tıi, er hat 
es :aus Liebe ‚oder. Haß gethan. Nach, ‚den 
Beton fehen,- hören, finden,  wird-ıder 
: Deucſche Inſmitiv gersöhnlich durch das‘ Partigipium 
MYraͤſ⸗ ausgedruͤckt; oft wird auch das: Zeitwort durch 
PDas Purtizipium bloß umſchrieben und nach nolo, 
VOlo/ cupio wird das Partizipium Perf. ſtatt ‚bes 
- Spufiniivs gebraucht; z. B. Soeratem audip dioen- 
tem; ich höre den. Sofrates fagen. Habeo 
Der ictum 00 für perspexi cognovi. 
.:Monituit et’ volo; "fett .volo te monitum esse, 
äh will dich erinnere haben Wenn zwei 
"+ Süße, die von zweieriei Perfonen oder Sachen reden, 
DKDurch als, da, nachdem, indem, wenn, weil, 
obgteich, verbunden find, fo ziehe fie der Lateiner in 
: era zuſammen, indem bie Partikel weggelaffen, 
Has Nennwort ˖ in: den Ablativ, Das Zeitwort aber, zu 
Ben die Partikel gehört, in den Ablatid des Parfizie 
putas geſetzt wird. . Man fagt daher flatt: .Post- 
. qualm "Troja a Graecis expugnata 'erat, Ae- 
nous · in Italiam 'venit: Aoneas, 'Freja.a Grae- 
-,eis expugnata, in Italiam yenit eto, Die Ab- 
:" ‚weidhuhg von den angeführten Regeln beim Gebrauche 
des Partisips in. der Lateinifchen Sprache, fehe man 
in den Sprachkehren nad. — Die Griechen bedie- 
ner fich am hänfigften der Partizipien, und dieſes auch 
ſchon aus dem Grunbe, weil fie von den meiften Zei- 
ten Partizipien haben, woraus für fie det Worcheil ent- 
ſteht, daß fie bei diefer Eonftruction, in Verbindung 
 Mitderjenigen des Relativs und der Des Jufinitivs, 
ohne Berwireung ‚mehrere Säge in⸗ und durch einan- 
der miſchen koͤnnen, 3 B. imim sober darin, & Taus‘ 
 Borsas‘ XXXCE Hier iſt Object von dras, 
dieſes gelbſt wieder Subject DON rıdunziru, und dieſes 
hänge sab'von yon, . Hier muͤſſen Deutſche „Jagen: 


wo  Cmnbnm iprahlunfs 





Ayant parl& longtemps, il’ geitut, ı'Towten:;les 
"eirconstences contrartänt ‚non projets;;äl est 
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tprbdent''de: les 'dbaadumtier. ° Man tmf fi 

: aber chuͤten, in diefer Sprache’ das —ã— 
hfantis mit gewiſſen Adjecetven oder Beiwoͤrtern zu ver⸗ 
wechſeln, welche ihm aͤhnlich find, aber in einer ganz 
andern Bedeutung. Man wennt dieſe Adjectiven 
. Adjsctivs-Vverbaux ‚':3. B. Nous n’autions pas 
pu nous"Ägurer des. dirconstances si facheu- 

'ses et: si oontrariantes; - Diefe Adjectivä haben 
fe R nach fi, wie die Partizipien, and 
richten ſich: nach dem Geſchlechte und Wer 'Zahf'bes 
Hauptibortes; wie man dus dem fo eben angefuͤhrten 
Beiſpieolri erſohen wird: ‚Mehrere Sprachlehrer neh⸗ 
aſiten: vtzur dieſer Regel der Adjeotivs-verbaux, die 


‚1. Partizipia Peäfentist ;'appartenant, approchant, 
; dependant; jowissant, roͤpugnant, tendant, usant 

set: aus ullein fie machen, nach: neuern Sprachieh⸗ 
- ren, keine Auonahme, "weh ſie in den Redensarten, 
ı sin wplchege man fie gebraucht, zu wahren Adjertiven 
»igewurden find; z. Bi Uno humeur repugnante 
‚st. Ip mienas; eine Laune, "die der meinigen ganz 
zuwidev. iſt de. Die Sranzofen gebrauchen‘ ihr Parti⸗ 
. zipium Praͤſentis, wie die Gtiechen, auch da, wo bie 
- Deutichen :die Bindewörter: als, da, nachdem, 
werkyıweilsc, gebrauchen, 3. B.1 Le: Poussin, 
: veläbre pehrtee Frangdis, &tant àh Rome, un 
.prela6 vint lui rendee une visite ote. In der 
; ——— Sprache mid das Partizipium Praͤſentis 
‚auch: Parfeipe aotiß' 'genantet, weil das Subject, 
beſonders Hei dem ithätigen Zeitwoͤriern, als handelnd 
vorgeſiellt iſt. Auch wird diefen Partijip mit dem 
Vorwoͤrte «din verbunden; : gewöhnlicdy gérondif ge⸗ 
a nant.. Der“ Unterſchied zwiſchen dem Partijipium 
Praͤſeutis und dem Gerimdium iſt dieſer, daß Letzteres 
a ſich zaimer auf das Subjeet bezieht, das Erſtere dage⸗ 
geiz. wonñ es auf das Regime ſoigt, ſich auf dieſes 
uboʒicht: 33Be: La phapart des Grands du Ro- 
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yaume, jugeant. la. seoonde eroisade ‚eautraire 
au bien de l’etat, voulurent en dätourner St. 
Louis.etce. Das Öerundium mürbe.hier: La. plu- 
part des Grayds..du- Royaume ew jupeant: la 
seconde ete.,. nicht denfelben Sinn haben, auch ift 
. ber Redefag weniger genau, Das Partizipium 
Pertecti (Participe passe) ift veränderlicy und 
nimmt dag Gefchlecht und die Zahl des Rexime. di- 
recte an, wenn dieſes Regime vor dem Nartizipium 
ſteht, es mag mit avoir. oder two conjugirt:werben; 
3. B. Le. commerce a. rendu cette: ville floris- 
. sante, und cette ville que. le commerde a ren- 
. due florissante. Folgt auf das Partizipium Per⸗ 
feeti unmittelbar ein Infinitiv, [0 muß man -genau 
darauf adyten , ob das Partizipium oder ber. Inſinitiv 
das Regime regiert, er mag nun ausdrücklich Dabrifte: 
ben oder in Gedanken ergänzt werben ; z. B. La.mai- 
: son que jai fait bätir, und la maisen ıme.jai 
. Saite, In den unperfönlichen Zeitwoͤrterniſt dieſes 
Partizipium unyeraͤnderlich, es mag mit avpir oder mit 
ôtro conjugirt werden, je B.: Il s’est passe bien 
des övenements depuis quarante: ans, ‚und: 
Les &yenements qui se sont passes depuis ce 
temps, ont ils contribue à nous. nendre :plus 
. sage? — In der Englifhen Sprache wirb.das 
Partizipium häufiger gebraucht, abs in der Deut 
ſchen, auch weicht der Engloͤnder in dee Anwendung 
deffelben fehr von uns ab und: nähert fich hierin mehr 
dem Lateiner; daher. kann .ar ſich nuch weit kuͤrzer 
ausdruͤcken, als wir. Er befolgt bei.der Anwendung 
. feiner Partizipien . folgende: Regelns «1) Wenn mir 
Deutfche durch die Endigung ung oder ang von den 
Zeitwörtern Subſtantiva oder Hauptwörter.büden, fo - 
bildet der Engländer fie mit feinem Partizip ing, wo⸗ 
bei dann jederzeit, da dieſes, nun ein, Subſtantiv iſt, 
der Genitiv nachfolgen. muß, als: at the going 
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. down of the sun,: beim Lintergange der Bonne. 

2) Auf diefe Weile laun das Partigipium, wie ein 
Subftantiv „in alle. Faͤlle gefegt werden, und alle 
Vorwoͤrter, 3. Brin, "with, without, from; bet- 
ween etc.,. ihm vargefeßt werden; z. B. I aui ti- 
red, with walking, ich bin mude:vom Gehen. 
+3) Wenn wir Deucſchen: unfere Rede mir als, ba, 


Nnachdem ıc. anfangen, fo laßt gemeiniglich der 


Sander diefe Worte weg, und ſetzt das erſte Zeitwort 
ins Partizipium, und zu dem zweiten Die Perfon; eis: 
Having heard .of his return, I went to him, 
als ich feine Zuruͤckkunft erſuhr, ging ich zu ihm. 
- 4) Wo im Deutfchen zwei Zeitwoͤrter durch und ver- 
.. Hunden werden, da verwandelt der Engländer gern 
das eine ins Partizipium, - mit Auslaffung des nud, 
als: We sat up talking, tell it was late at 
: might; wir faßen bis.in die ſpaͤte Macht beiſammen 
> amd fptachen. 5) Der Engländer laͤßt auch meiftene 
- das besiebende Fuͤrwort aus, und ſetzt das Partizi⸗ 
pium, als: A .mali travelling to England, ein 
Moann, der nad) England reife. 6) Da die Form 
der Zeiten eines thätigen.und eines intranfitiven Jeit⸗ 
wortes etwas fehr ſchwankendes in der Bedeutung 
bat, als: -I write; ff ſucht ber Engländer dieſe das 
durch feſtzuſtellen, daß:er nun die jegt wirklich vorge 

hende Handlung durdy: I am writing, ausdruͤckt, 
und die dann wirklich vorgehende Handiung durch: 
. I was: writing. 7) Gebraucht der Engländer auch 
oft das Partizipium anftart des Infinitivs, als: I go 
. a: walking, ic) gehe ſpatzieren. 8) Wird’ das Par- 
. tisipium. audy nad). folgenden Präpofitionen gefegt, 
als: after, by, for, from, in, of, ou, upon etc.; 
j. B. Without laughing, ohne zu lachen; you 
..hinder me: from: writing, ihr hindert mich am 
ſchreiben ꝛe ꝛcẽcẽc.. 


® . 
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no | Gpriceruih Waruhänn, 


Sun Baier daue du n do wpn a anbetlifft, 
miſo kommenſis yralſtfachlichy ia der Vatoiniſchen Spra⸗ 
.cheiver, 1: Gor um da uhr af Tine Modifitariert des 
. Inſmitivs... Man zeigt dieſe. Mobifikation im einaͤgen 
iSorachen durch Borfegumg des Nrsitels.iodey einiger 
vVorwoͤrterro.⸗ an, n z, Bi ‚im Griechiſchen —M 
Avvic; u Yalkierde‘ Bi na im Franzoͤſiſchemn iit Debi Als 
den Sppaableigen, durche; ‚döginter, & alas; pour 
ıamer.:. Der Lateiten: has: aus —— des 
: Paſſwsiij das, :en;befehdere® Participium‘ abso- 


„duty gebildet und:deffen-Abahderung da gebraikht, 


„ron Adern Sprachen mit dem Infinitiv dwf Bilnger 
ante Art gerader wild ;.dicendj;dicendlo; Aicden- 
diumiyt. welches er müt einem befondern Namen; Ge- 
semdia,  Mercfiheungswöster, genanntHat. 
1; Gin! Schuiftfielkizifage::',,Kdte Sprachlehrer ſind Aber 

1. den: Urfpramg und-Bie. Bedeutung. dieſer Wortes wicht 


einig; Fand: tfchmerlidy wich” fidy- etwus Beitinmures 


darũüber fagen laſſen. Einigeriglaußen,; der Name 
rxuͤhre: daher; cweil. ſie die Exelle bes Infinitivs vettre⸗ 
tea; Squia (infinitivi vieem géorund, Aberkier- 
klaͤren die Derivation vielleicht wicht gluͤcklicher; uod 
[ a: pärficipio' passive gerantur eb imperentur. 
1, Roch Andere meinen ; "fig ſehen veswegen * enannt 
“rordin)}' weil⸗ dadurch: einre gewiſſe! Fortdater der 
Mamlung:augeʒelgt werbe; cqul nos :aliguid‘ge- 
:: Pepe agdificent,:Mhieberuti Andere: find: der’ Mei⸗ 
d mungu biß ranäprkemmbiefen Mamen bloß willführlich 
gegebru habe;: un fie von dem Purtizipium zu unter⸗ 
sfdeidengit — Viele Sochriftfkeller find der Mei⸗ 
HNmung/ und: wohl inicht mie. Unretht; Daß. man fie fehr 
‚gut enthehren Fran, weihfit nur Abaͤnderungen eines 
Partizilums abſoidti finds.:aud) findet 'män’fe .nur 
samolkhiin sen: Lateiniſcheni· Spruchlehren. Inuden 

neueſten Sprachlehren der neuern Sprachenfnidet 

man ſie nicht mehr in der Tabelle der Zeitwoͤrter an⸗ 





Birne: gabelänunhlnte, Ar 


via gekürt. Mon wuß bei heiden — | 
n. Partigtpien ‚nur -fein- anäflen noch Dengeno ee Dirt 
ondawitgrhinden.: Gin baißt;s.D; enpugnandiaur- 
mbar in den Otaͤdten, Die erobent we⸗den, wuͤſ⸗ 
ſen, fonpernunbeftigumt? heim: Erobern der Staͤbte; 
— RR Ba bien, ſagens _ Br .versnnsbngmiie_ rar 
sniweierrnml ie Nehmen die: Bateineu — 
Ri" —58 — ‚Bart: des Inmieioa dusdhrelle-Fafı 
1. Mn Mominqtip: aotennas —— — 
r ‚BI: Mortn timenduns LAce,. faam "yiam;nobis 
: agradiandein ak Ariger.:: DIE; — 
: werdan alle, ſa conſtruirt alasvemn fie: Nennwo 
. Voß renden... ee u Bas Genie 
J1:160 pt fe. St, man eß in. hieſen $ Ds ‚bie, Eateiner 
er mennen 09 Aberundiuna-in: di Hu; mp süri- 
0 —— abordert ſie Am Deor aber Pe ſo ſetzt 
RR A ner und nennt xs Nas: Ge⸗ 
rundium in do scribendo o dore, 
ꝛ an ——z . daſſelbe gilt vom — ** ‚wo 
1: Ba gm in zn. gengunt mind; . beide 
‚inter: \dgandunerad. depandum. Hitraus er 
9) :Dafı.die Regierung derfelben: nicht mehr - * 
mrigkeiton hat, ale die Regierung der Sale hei Por 
e mer, oben Nennworte. 2MſWeil fie. ſtau des Nann⸗ 
mes ſtahen;,iſo hobem ‚fie denjenigen Zall bei ſich, 
den der ordentliche Juſtnitin ‚ya, ——— aber 
.» nichtuufbriftian- and nicht Rev Tnkusitivug absohıgus, 
ſondern · dus Peavttzivfum sr N. rad erpuguitindsum 
nphes and. ad. axptgmandan ‚neben; ın3): Daß 
Lut eben der Urſache zuweilen der-Kfntiuni® Da-fichen 
ann; „wo Monfl, win. Berandien Sieben: muß. Die 
: Grammetifes nennen .‚es-gmaecispnma;, ſwWeile es im 
Griechiſchen eine Merumdſangieba; ſondexnider; Infi⸗ 
nitiv Deren Stelle peut; .. . Pu: iniit consilium 
. tullere rages. ꝓDie Sup ing oder Agmwe- 
. oagom datercũ Dder Latriuiſchen Sprache,ſind 


se 4 Bra 

eigenclich Hauptwbẽter der dierten Veklinatlon, ‚Die 
von dk Veitworte gebraucht werden. Sie Haben 
nur’ den Accuſativ und Ablatix in am: und w und 
"regieren den Fall Apres; Jeltworter. 7; Das Supinum 
uni nach einem’ Zenworte flate des Deutſchen 
22 zefninne- gefetzt, wenn ! eine Bewegung an einen: 
"Orte 'oberi die Abſiche Sarrgegeigt bild, warum wine 
Bexwegung vorgeht ‚ing Dettfchen fagt mamn gewoͤhn⸗ 
Mich zu: und un yu. Z3.: B. Venlo salutatum 
amioos oto.. Das Supmum in tu wird ſtatt des 
:* Deutichen Inſinitivs nach / gerötffen: Adjektiven geſetzt, 
“dir eine Geſtatt oder Beſchaffenheit aargeigen, als: 
"Saciis, diſfiollis, aſAbilie digaus, optimms, ra- 
rus .et6;” 3 23. Pleraqſus: diota ;’ quan to ðimt 
fſaciliora. Daun audy: nach den: Hauſptwoͤrretu fas, 
. :nefas, opus; unbd bei Zenwoͤttern7 Vvio cine Bewe⸗ 
"gung won einem Orte anzeigen, "auf: DIE Frage: 

Wovon? . Ze Zu Zu I 
Ueber die Partikeln, wils die heitceiunbdgeßte 
- Klaffe: ver Rederpeile in der Worefugung, kann 
| pier nur wenig gefagt werden‘, weil fie nicht num-ihrer 
Natur, fondern auch ihrer Verhaͤltuiſſe zu audern Re⸗ 
detheilen nach, oben ſchon an verſchiedenen Stellen 
erwaͤhnt worden. ſind, als S. 162u. f. undS. 185 
n.f. : Hier nur noch ‚einige Bemerkungen uͤber : die 
Mebenwörter (Adveorbia) und uͤber die Praͤ⸗ 
poſitio nen ˖dder Vorwoͤtter —— — da 
die: Conjunctionen ünd: Intetjectionen ſchon zur Ge⸗ 
nuͤge an den angefuͤhrten Orten abgehundelt worden 
fd. Man gebraucht ‚Die: Nebenwoͤrter oder Adver- 
* bien in der: Node ) deni-Redtlägen, nicht bloß zur naͤ⸗ 
n Beſtimmung des Zeitworts, ſondern auch der 
übrigen Worte in dem: Redrſatze. Sie werden daher 
im Sage immer dahin gefetzt, wo fie etwas zu bes 
ſtimmen finden; gemeiniglich vor. dem Beſtimmten, 
aber auch nach, weiches, nach ı den. veeſchichenen 
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Syeache stub:Cpreiituit. MUS 
Sorochen, vefhiebeh ih; dumt1 dns: nich Gebrenche 
| ade mb. JB er:it Kauf Zart⸗ 
lichBeity ganz Hingebung für feine Fami⸗ 
fäesn für. iſt ganz ‚Biebe:t ir. Ihre Kinder. 
Wenig ®ures; wie Bdfess: (aucer weiße . 

Fferdey etwas: Wein. - Mon hlelt ihn für 
‚cgrentosahbeneräftse nicht: Söͤ fh, :als 
* eine Mofez fo groß und Bat falsein Daum; 
fg edel umd:hochhergig,tats Vie Muetirder 
„Grade; fo. weife, :iaks' Sotrotes. Bei 
dieſen Berpheiebungeln! adas Adverbium mehr 
fubſtontiviſch. Zus eſfimmung des Zeit⸗ 
worte Graiſt krank; mein Nachbariſt 
reich;die Blumenwird weit; der Wein 
mache beredt; die Bande ſehmerzt -Tehr. 
Phig man: mowrfebretary:' to the :Brince; 
1 die fec Manm iſt jege! SG efrstair heim Fuͤr⸗ 
Rtew.Evs ſteht aber rd) hier im Onglifcgen: oftmals 
.. doiidem Zeitworte; 4. Bl Be:fommlyt.löved: wo- 
‚ mei t6 exdenss er. Kebieichemalsdun Jrau- 
‚enzimmer bis zur Ausſchweifungl Ueber⸗ 
NG Yanpt: ſuhen im Engliſchen die Meberwärtirt'ever, 
2... arweaze , erthen, only. best, dor ‚dem 
.5  Zeitisorde;; ale E. over ‚believed;,: hal :he is 
J ov gentbeimarı ;.: ic Flaube immer, baß 
oe rei on ea ner rr Neither witd manche 
2 malidet: achbruchs:niegers hinden zum Ueberfluſſe ans 
2 gepängez 3.22: Horlaes- not Tor6 hin, nor I 
: meithers'er.TiebVihtt wu ich auch wicht, 
———————— I parle 
.. TorträbligeammentY:il:37 sähud trdi-pofimient; 
; Ahıpainorine !bien schsement. Cette «de&moi- 
* gelte & Pair bieh gd% bien tendre, 'bien doux; 
‚ les yauk: udınirent 'd’abord 1a heauto, Vesprit 
-; geil -00cıpe "ensulte, puis Feb: Sons ld desirent, 
. eblsıouchr. ey livröaprös eto. - Wer der Be⸗ 
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auf dab Feitwort und auf Die: uͤbeigen / Worck: meden 
Redeſaͤtze gebraucht. Bexlehen fie ſich auf kin Mo⸗ 
men oder Nennwort, fo haben ſie wie die hnen ahn⸗ 
hichen Beiwoörter, dieſes Nennwort in eiren —5— 
Cacus bei dp, es verhält. ſich übrigens ſo emich, 
wie die Mebenwoͤrter oder Abverbien in andern Sßra⸗ 
chew; worin gletche Verhaltniſſe mit dieſen: zu · jenen 
: Woͤrtern Star finden. BDuttm ann hat! aͤbrigens 
©. ice une; ae diejenigen Purtikeln Adverbien zu 
- nennen, Die, Wo moͤglich allein umd ohne Beziehang 
;_ leben; alle diejenigen Nebenwoͤrter, die eine Bezie⸗ 
dung haben und nen: Fall regieren‘; find Präpbfi- 
“ tionen: — Was die Praͤ poſit ronon, die: einen 
lbeſtimmten Fall, als den Sonitiv, Dativ oder 
Aceæu ſat tv,; regieren; anbetrifft ſo laßt fidy hierüber 
wemnig fagetn/ ohne nohe utzios Diefen Artikel auszu⸗ 
dehnen; denn ihre Bedencung In''der Wottfuͤgung 
no gehe ſchon aus dee Beſtinmung herbor, die der Ball, 
den ſle regieren und ansdem / Begriffeider 
mit jedem einzelnen dieſer Werter, als: Praͤpoſitton, 
verknlpft iſt, Hier iſt Deßerramme.noch zu beinecken: 
‚daß: wenn mehrere Hauprwoͤrter, die encveder: gar 
ar nicht, odet he duhch und and: Oder verbiniden hd, 
8: Durch eine und eben dieſeibre Praͤpofttivne verbunden 
werben: fallen): föofaun: folche in Deuiſchen wie⸗ 
derhole, oder auch mar: Anmal egeſetzt werden; iz3 B 
Law Li, Betrug uͤnd Werrath, loder: d urch 
Liſt, Murch: Betrag undd ——— „find 
"fie aber durch eneweder, Schelle ober! vuech andere 
- Partibelen verbemde, ſo iſt Die Wiederholung Aöth- 
wendig gu B. ent we dxr durthy Si ſtroðer dubch 
nn —— RAR AU en 
= ::1,Diefe Hier engefühtee Regel finder auch in 
u je Spradyen Ga eher Lateinifchen: 
Per ardua et astra;—per 'tuum seslup, per 
vim, per fraudem hoc mid eröptum: est; im 


Sprache und Sprachkunft. 257 


Englifhen: by day and by night, bei Tage 
und bei Nacht. By sea and by land, zur See 
und zu Lande. Der Franzoſe wiederholt gern die 
Präpofition bei mehreren Hauptwörtern, 3. B. II fait 
cela par interet, par amour de la gloire; il 
a fait cela par erreur, par abus ou par ha- 
zard. A force de prieres, & force de le r&p£ter, 
il a pensd à mon affaire, a ce quil me doit. 
Wenn zwei Präpofitionen fich unmittelbar in einem 
Sage folgen, fo machen fie. Härte und Dunfelheit; 
z. B. durch mit Geld befiochene Stimmen; 
ohne mit ihm geweſen zu ſeyn x. Man muß 
bier den Sag anders ftellen, oder nur ein paflendes 
Wort dazwifchen fchieben; 3. DB. durch die mit 
‚Geld befohenen Stimmen. Wenn Ade- 
fung will, daß man fagen foll, ſtatt: Deutſchland 
grenztan Frankreich, Deutſchland gränzt 
an Sranfreich an, fo ift diefes legte an gewiß 
überflüffig, ‚und der Sag ohne dieſes an ganz ver- 
ſtaͤndlich; Deutſchland graͤnzt Frankreich an, 
würde freilich, wenn nicht unverſtaͤndlich, doch nicht 
beutich genug den Saß beftinmen. Und fo anch in. 
dem Satzz: Was für Bilder gehen meine 
Seele vorbei, flatt: was für Bilder gehen vor 
meiner Seele vorbei. Hier kann aber der erfte Sag, 
der Kürze wegen, eben fo gut fliehen, nur mit dem 
Dativ, mit Auslaffung der Präpofition, wie es der La⸗ 
teiner ehut; z. B. was für Bilder gehen meiner Seele 
vorbei, weil ich die Seele nicht geben kann, wohl aber 
‚ einen. Weg, die Präpofition wird daher hierunter ver- 
ftanden, ohne fie zu fegen. Gerade diefes macht un- 
- fere Sprache Flanglog und hart, daß wir fo viele nutz⸗ 
lofe Worte hinzufegen, um verftändlicy zu merden, 
wodurch wir nur zu oft der Verſtaͤndlichkeit ſchaden 
und unfere Sprache mit einer Laft von Beimörtern _ 
beladen , wie. in früheren Zeiten die Heere mit einem 
Oec. techn, Enc. Th. CLX. N 
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 überflüffigen Teoß: Der Ort, welcher dag’ Ziel einer 


Bewegung ift, wird im Deutfchen mit verfchiedetten 
Präpofitionen ausgedrückt, über die ſich aber Feine be⸗ 
fiimmten Regeln geben laſſen, weil ihre Anwendung 
aus dem Gebrauche erlernt werden muß. Man 'ges 
braucht als Präpofitionen der Bewegung nad) einem 
Ziele, ſowohl mehrere, die den Dativ, als audy die den 
Dativ und Accufafiv regieren, als, mit nad): er rei⸗ 


ſet nach Berlin, Wien, Paris und London, 
nach der Stadt, nach Hofe, nad) Haufex. 
gehen; ‘Dann auc) bei gemiffen Bewegungen, ößne 


-; 


Beſtimmung des genauen Zeitorts; z. B. - der 
Wind. drehe ſich nach Werften; ſich auf der Neife nad) 
Morgen wenden ;den Mantel nach dem Winde tragen ꝛc. 
Mit auf, ber:der Bewegung nad) einem böber de 
legenen Orte, als: auf den Berg fleigen ; auf das 


Schloß, auf die Promenade, -auf'das Rathhaus/ auf 


die Wache, auf die Poft, auf die: Börfe gehen c. 


Es iſt niche allemal eine wirkliche Höhe damit ver- 


Enüpft, fondern man benft fidy nur Bloß gewiſſe Orte 
höher gelegen, z. B. auf die Univerfitär gehen, auf das 
Land, auf die Meffe, auf den Jahrmarkt reiſen ⁊c. 


- Mit an, welches eine Richtung nad) der äußern Floͤche 


eines Dinges bejeichnet; 3.8. an feine Arbeit 


geben, ſich an einen Ort begeben, an den 


A‘ 


Hofgehen, an dag Ufer fahren, an einen 


Freund fſchreiben ꝛc. Mitin, um die Nichfing 





nach dem Innern einer Sache zis-bezeichher;” g B. 
in die Stadt kommen, ‚gehen, reiten, in: die’ Kirche, 
in den Oarten, in das Getreide, in die Schule geben, 


"in den Weg treten, in die Tafche ftecfen,' in das Haus 


brechen ꝛe. Mit vor; die Richtung don dem Innern 


uach einem äußern unbeftimmten Ziele; z. :Bx' vor 


die Thür, vor das Thor gehen st. Mit zu, wenn’ dag 
Hauptwort ohne beſtimmten Artikel gebraucht witd, 


und nur die Art und Materie des Zeitwortes beſtimint 


*r. ? 
> 3 +. sure)! RAN 
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wird; z. DB. zu Tanze, zu Biere, zu Weme; gu Felde, 
zu Bette, zu Marfte, zu Tifche, zu Stühle, zu Schiffe 
sc. geben; zu Boden fallen, zum Doctor ſchicken, jum 
Kichter gehen ꝛc. — Auf eben die Att wird auch die 
Ruhe angedeuter. Befonders zus berücfichtigen find 
diejenigen Präpofttionen, die ſowohl den Accufativ, 
als den- Dativ regieren, beſonders in Hinſicht ; des 
erften Salles, des Accuſativs, der auf fo manche feine 
Beziehungen gefegt wird, die man aus: Dem Gebrauche 
kennen fernen muß. - Auch fehe : man: darlıber: die 
Sprachlehren und großen Wörterbücher nach. Wie 
es in der Deutfchen Sprache mit den Präpefitisnen 
gefchieht, fo gefchieht es auch in der Lateinifthen und 
in andern Sprachen, wo man alle die Fälle ‚ die eine 
Präpofition vegiert, aus dem Gebrauche kennen / ler- 
nen muß. He . 
Was nun den zweiten Theil des Syntares 
oder der Wortfügung, den zierlichen Syn- 
tar (Syntaxis ornata) anbetrifft, ſo geht er aus 
dem erſien Theile hervor. Die Zierlichfeit einer jedeh 
.. Sprache beruht auf der ſchicklichen Wahl and Ver⸗ 
bindung, ſowohl einzelner Wörter, als auch ganzer 
Kedensarten und Säge, die unfere Gedanken tebhafı 
ter, . deutlicher und mit größerem Wohlklange aus- 
drüden. Die Nedefunft oder Rhetorik giebt zwar zu 
diefer Ziertlichfeir Anleitung; allein ſie laͤßt fich niche 
fo durch Regeln erlernen, als durch Fleißiges Leſen 
der beften oder fogeriannten FlaffifdenSchrifs 
fteller in einer Sprache, und durch fovgfältige, umter 
Leitung eines geſchickten, nicht pedantifchen, Lehrers, 
angeftellte Uebungen in. den juͤngern Jahren, in 
den fpätern durd) eigenes, aufmerffames Lefen: mit 
kritiſcher Genauigkeit in Hinfiche der Eonfteucrionen 
‘oder Stellungen der - Worte in einem Sage und: in 
einer ganzen Periode... Die eigentliche Rangordnung 
der Worte in einer Sprache ; nach den Gefegen ber 
NR 2 


. 


a Sprache mad. Sprachlunft. 


Orammasik, geht wicht nach Dem, wie fie der Sehrift: 
ftellen in feines Schrift geordnet hat, fondern wie fie, 
vermoͤge der grammatikaliſchen Regeln, aufeinander 
ätten folgen ſollen. Daß fich ſowohl die Schrift- 
eier, fo wie ein jeder Andere in den gemeinen Re⸗ 

: ben nicht immer an die non der Grammatik vorge: 
: „ jeichnete Ordnung der Wörter, wie fie nämlich unter 
einander regiert una beſtimmt werden, binden, fondern 

‚ Die Wörter in einer ganz andern Ordnung fegen, als 
wie fie fich, hen Regeln ber Worsfügung nad, auf ein- 
ander bezichen, wird man in jeder Sprache, die man 

. verſteht, gewahren. Zum Beiſpiel die Worte des 
Cornelius Mepos, aus dem Timoleon, Kap. 

‚ 9: huic Lamestius vadımanium cum imponere 
.. vellet, fellten: eigentlich ig ‚folgender Ordnung, wie fie 
.. von einander regiert werden, ftehen: cum Lamestius 
vellet impenere vadımenium huic. Wenn man 
eine Sprache gründlich erlernen will, fo muß man, zu- 
erſt dieſe watürliche Ordnung der Worte, und die Ur⸗ 
fadye, warum ein Wort im diefer oder jener Abpei- 
hung und Abwandlnng fiche, z. B. wenn diefer oder 

- jener Caſus, diefer ober jener Modus auf das vorher. 
- gehende Wort folge, willen. Dieſe Urfachen find 
theils aus dem Sprachgebrauche hergenommen , theils 
lisgen fie auch in der Natur und Befchaffenheit des 
norhergebenden Wortes. “Beide Urfachen müllen von 
allen denjenigen, bie eine Sprache geammatifalifch, 
alſo gründlich, erlernen wollen, mit einander verbun- 
den werben. Eine jede Sprache hat zwar ihre eigene. 
Cauſtructionsarduung; allein es giebt auch gewiſſe 
Regeln, die alle Sprachen mir einander gemein.ha- 
‚ben, 3. B. daß der Nominativ vor dem Infinitivp in 
gleicher Zahl hergeben muͤſſe; daß eis tranſitives Zeit- 

. wert gewöhnlich einen Accuſativ zu fich nimmt; daß, 
wenn zwei Zeitwoͤrter zuſammen Eommen,. wovon, das 
eine Das andere regiert, das Letzte im Infinitiv ſtehn, 
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"und dag Erflere der Ordnung nach vorangehen mräffe:c. 
Jungen Leuten kann man leicht die Art, wie die 
- Worte auf’einariber, der Ordnung nach, folgen muͤſ⸗ 
“ fen, in der Mutterfpracje zeigen; man batf kur eine 
- deutliche Rede in die natürlicdye Conſtructivnsorduung 
fegen laſſen, und fie bann die Worte nad) Gefallen 
‚oder Gutbefinden verfegen und nach ihrem. eigeiten 
Gefuͤhle urtheilen laffen, ob fie die befte Stellung ha⸗ 
ben. Zum Beifpiel, wenn man die Worte: Ich 
"Tann: diefeni Menfchen hente fein Gelb ge- 
"ben, nady der Conftructiensordriung ſetzt, fo würden 
ſie fo lauten: ich kann geben fein Geld dieſem 
 Menfchen heute. Nun laſſe man folche verfehen, 
fo werden fie von felbft gewahren, daß es nicht gleich⸗ 
“ gültig fei, auf welche Weiſe man fie verfege Man 
laſſe fie nun urteilen, ob es einerlei fei, wenn ich 
: fage: heute kann ich dieſem Menfchen Fein 
Geld gebenzfein®eld kann ich dieſem Men⸗ 
fen heute geben; geben fann ich heute die 
»ſem Menſchen fein Geld. — Wenn daher der 
“ Schritte von det in feiner Sprache uͤblichen Con⸗ 
ſteuction abweicht, fo kann diefes And verfchiedenen 
Ulrſachen gefchehen. Erſtlich, um der Deuttichkeie 
"willen. Diefes fcheint zwar teiderfinnig, daß bie Ueber⸗ 
fchreitung der natürlichen Conſtructſonsordnung ein 
VBefoͤrderungsmittel der Deuͤtlichkeit feyn ſollte, ünd 
denüech iſt es ſo, weil die Verſetzung nicht nilführs 
lich if, ſondern fich auf gerdiffe Regeln gründet. Die 
Hauptregel iſt dabei, daß Alles, was in Anfehung der 
En zuerft fomme, muß auch im Ausdtucke zuerſt 
geſetzt werden. Zweitens kann man auch des Nach⸗ 
drucks wegen, und um verſchiedene Nebenbegriffe zu⸗ 
Igleich auszudruͤcken, von der Eonftruchiongordiräng 
abgehen. Aus den beften Schriftftellen after Natio⸗ 
nem kann man leicht eine Menge von Beiſpielen die⸗ 
7 fer Art auffinden, welche bieſen Sag etklaͤrn. Es 


ln. 
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diene hierzu, um biefes hier zu erflären, das oben an⸗ 


„geführte Beiſpiel; alg: ich kann Dir heute fein 
Geld geben — aber mein Buchhalter; heute 
kann ich Dix. fein Geld geben — aber mar» 
‚gen.oder übermorgen; dir Fann ich heute 
„Bein Geld geben — aber. deinem .Bater; ge- 
„ben kann ich dir heute fein Geld — aber 
„perfpreden, daß du es morgen oder über» 
"morgen-echaften, ſollſt; Geld kann ich dir 
heute nicht geben — aber. einen Wechſel—e. 
‚ Hieraus kann man nun. bie, verfchiebenen Nebenbe⸗ 
geiffe gemabren,,. die Daraus hervorgehen ,. wenn der 
Satz geaͤndert wird. pder Die Confteuctionsordriung 
‚„werbfel. . Drittens gefchieht es des Wuhlklanges 
wegen, wozu jich jedoch ſchwer Regeln geben laſſen, 
„weil ſich dar, Klang der. einzelnen Wörter und ber 
„ Medgfäge ‚wohl. fühlen, aber ſchwer befchreiben. läßt; 
am beften bildet man ſich hierin durch lautes Leſen der 
beſten Schriftfteller, wodurch man leicht, bei einem nur 
. „ginigermaßen ausgebildeten. Gefühle, empfinden lernt, 
„a8, mohl lautet oder: angenehm klingt, worin der meiſte 


RFleiß, die meile Glaͤtte und Geſchmeidigkeit liegt, in⸗ 


dem die Worte. eines jeden Redeſatzes, einer jeden Pe⸗ 
riode in. einem Abſchnitte beim Leſen eines guten 
Schriftſtellers, leicht von den Lippen herabgleiten 

muͤſſen. Man ‚hat daher wohl die Empfindung des - 
Schönen Klanges der Worte, des fchönen Styls eines 
ESchriftſtellers; allein es läßt fich nicht immer fagen, 
nicht immer. befchreiben, warum es fchön klingt oder _ 
wohl lautet, weil auch hierin das Gefuͤhl, die Empfin⸗ 
„bung, nachdem fie in der früheren Lebensperiode aus. 
.. gebildet, verfeinert, und nidyf durch Hörten der Lebeng- 
‚. verhältniffe abgeftumpft worden, fehr verfchieden ift; 
. indeflen kann man doc) mit Gewißheit annehmen, daß 
‚ ein leichter, gefälljger Styl, eine leicht eindringende, 
ſchmuckloſe — jeden Gebildeten anſpricht und in 


— 


Par 
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. ihm Diejenigen Empfindungen erweckt, die der Schrift⸗ 


ſteller durch die Einkleidung ſeines abgehandelten Ge⸗ 
genſtandes zu bezwecken beabſichtigte. Wenn daher 
die beſten, die klaſſiſchen, Schriftſteller nicht immer aus 
den oben angefuͤhrten Gruͤnden bei der natuͤrlichen 
Conſtruction bleiben, ſo muß man ſie doch leſen, ja 


‚Studieren, ſie allemal zum Grunde legen, wenn man 


eine Sprache nicht nur nach den Regeln, ſondern 


auch nach den Eigenthuͤmlichkeiten ihrer. Schriftſteller, 


%': 
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‚ Deiteeciieg, weiches fie redet, in welchem fie ſich aus- 


«tr 


u.. her 
nerlei. Wenn man nun diefes, fo wie noch vieles 


y 


in der Wendung und dem Fluſſe ihres Style, erler- 
‚nen, ober fie, ſich zu eigen machen foill, um ihre Schön- 

beiten · zu empfinden. — Ueberhaupt hat eine jede 
Sprache ihren eigenen Gang, der von allen andern 
unterſchieden ift, und der mit in dem Charafter. des 


‚‚bilpetg,. Much verbindet jeder die lieber einer Periode 
anders, als der andere; daher iſt der Wohlflang aus 
der Stellung. der Worte nicht in allen Sprachen ei« 


 . Andere beurtpeilen will, - fo.muß man den natürlichen - 


Gang der Rede in einer jeden Sprache kennen lernen. 


, Wenn daher Anfänger in einer Spradye nicht dazu an⸗ 


... gehalten werden, die natürliche Verbindung der Worte 


Ye :ı 
4: 


Grammatik erlernen... Hat man in einer 


Tennen zu lernen, fo. werden ſie niemals eine Feftigfeit 
darin befommen. Einen "Beweis pon dem Gefagten 
haben wir an denjenigen, ‚die eine Sprache aus dem 
bloßen. Gebrauche, und nicht. nach den egeln der 

prache 


ſchon eine Fertigkeit erlangt, fo. het man zwar nicht 


„. mehr nötbig die Conftructiönen a 


er einzelnen Worte 


‚ aufzufuchen; ‚allein man muß doch die Verbindung 


‚der. Haupttheile ‚einer Periode überfehen, damif man 


. die natürliche Ordnung, und warum der Schriftfteller 


... 
uud 
Pr r 
N 


.. 
[u 


. davon abgewichen ift, erfeune. Bei denjenigen, 
‚welche periodifch fchreiben, und insbefondere. bei den 
‚Dichten, iſt es unumgänglich nöthig. Bei den Er- 


A 
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ſtern wird oft der Hauptſatz durch eingeſchaltete Ne⸗ 
benſaͤtze zerſchnitten und das Subject vom Praͤdikate 
getrennt. Hier muß man gleichſam das Skelett der 
Periode mit einem Blicke uͤberſehen, um die Neben⸗ 
füge vom Hauptſatze zu unterſcheiden. Bei den 
Dichtern ift es noch nochwendiger, meil fie ihre Aus- 
drücke und Conſtructionen nicht immer nad) der 
Grammatik abmeffen; denn fie werden von dem 
Feuer ihrer Phantafie Hingeriffen und find daher fo 
voll von dem zu fchildernden Gegenftande, daß fie 
“nicht ängfllich darüber wachen, pb die Worte nad) 
der gewöhnlichen Ordnung gefegt find. Sucht man 
num die nafücliche Ordnung und Stellung der Worte 
nicht auf, fo verfteht man fie entweder gar nicht, oder 
fieht menigftens den Nachdrud und die Stärke ihrer 
Gedanken nicht ein. Diefes gilt nicht bloß von den 
Dichtern fremder Sprachen; fondern auch von denje⸗ 
nigen in der Mutterfprache. Diejenigen .alfo, fagt 
ein Schrifrfteller, die ſo fehr gegen die Conſtruction 
eifern, und dody immer von der Bildung des Style 
nach den beften Muſtern der Alten reden, wiſſen felbft 
nicht was fie wollen; denn man fann erft dem 
Numerus einer Mede recht fühlen, wenn man fie ver» 
ſteht; allein ohne Eonftruction, mwenigfteng im Gans 
zen genommen, tird man nie eine Rede verftchen 
lernen. — Man fann daher den Grund mancher 
Schoͤngeiſter, mancher Xelthetifer oder Bellertriften 
leicht einfehen, warum fie fo fehr gegen alle Conſtruc⸗ 
tion eingenommen find, weil es eben feine feichte Sa⸗ 
che um die Sonftruction ift; denn wer richtig conſtrui⸗ 
ren will, muß bie Idiotismen derjenigen Sprachen, 
in welcher. er die Norte nach ihrer natürlichen Ord⸗ 
nung feßen will, gut verſtehen; denn ohne diefe wird 
er nie gut fortfommen. Oft gefchieht es, daß ein 
Wort, von welchem ein anderes regiert wird, nicht 
ausdruͤcklich daſteht, fondern nur die Idee in dem 





— 2 2 


fiedt; befeubers Font Dass 


—* — yeruristken an 
firuction nicht wenig Beriegespere. Ce 
man ungewiß iſt, weiches Bi: Das 
Rede ift, oder wein Perlen eder url 





famfeit dadurd) um „er 
It es auch ſchwer, —— — 


zugleich auch die Rechvendigkeit ber Esuiruczen αα 
deutlich. a pten Srradye 5 


firuetionsorbuung im 
muß mebr als die ein € 
nannten Syntor fenmen; den genen Oruus 
der Spradye in feiner —2 de CE Bader 











- nicht gleichgültig, 


Betrachtet man men die Berbintung der Fiicier 
näher und aus dem Ochd.iseuufz der esen-ten 
- Wortfügung, fo beſticht em jeder Reed cms 
Sägen umd diefe Soͤtze bilden — Zu 
u jedem Sage gehört ein Subjeft und ein Prätıfar. 


der zu⸗ oder abgefprocyene Präbifat macht einer Eos 
aus. Das Subject braucht aber nicht inımer als ein 
ſelbſtſtaͤndiges oder als ein felbfifläudig gedachtes 
Ding angefchen zu werben, es kann audy der Juſini⸗ 
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. tip eines Zeitwortes oder ein Mebenwort ſeyn. Jeder 
. Gag ift entweder einfach, wenn er bloß aus dem 
. Subjeete und deflen Praͤdikate befteht, oder er ift zu⸗ 

. fammengefegt,.. wenn zwei ‘ober mehrere Säge zu 
„einem einzigen Satze verbunden werden. Ein jeder 
„Sag ift entweder ein nackter, oder ein ausgebildeter, 
oder ein erweiterter Sag. : In einem nackten Sage 
- find Subject und Prädikat ohne alle nähere Bezeich⸗ 
: nung ausgedrüdt, 3. DB. die Blume entzüdt 
. mich; in.dem ausgebildeten Sage, find Subject und. 
.» Prädifat, vermittelſt einzelner -Rederheile, als Eigen- 
ſchafts⸗, Verhältniß-, Umftandswörter ıc., näher. bes 
ſchrieben; z. B-die ſchoͤne Roſe entzüdt mich 
 Dujcch.igren Wohlgeruch; fie nimmt meinen 
Geruchsſinn dur ihren zarten Duft-au- 
» , Berordentlich in Anſpruch. Sin dem erweiter⸗ 
‚ ten Saße-find- endlic, Erklaͤrungs⸗, Zwiſchen⸗ gder 
+, Mebenfäge, welche die Berhättniffe, Eigenfchaften, Um⸗ 
Bände 26. des, Subjects oder des Praͤdikats näher. be- 
ſtimmen, eingeſchoben; die liebliche Roſe, die Koͤni⸗ 
....gin der Blumen, welche durch ihren angenehmen Duft 
*Alles um ſich her entzuͤckt, welket leider! ſchnell da⸗ 
‚ "hin, und entwirft uns ein Bild von den Reizen unſrer 
Jugend, die auch nur zu fchnell dahin welfen! “Bei 
hen Zwifchenfägen muß man fid) huͤten, fie nicht 
».fraher einzufchieben, als bis ‚der ‚Gegenftand., wo⸗ 
rauf fie fich beziehen, genannt worden ift; z. B. 

„' ‚wenn ich glauben darf; doch, warum follte ich.die- 
„u fes nicht, da ich fchon: ſo viele Beweiſe davon 
je habe, daß fie mein Freund find; -fo — bier muß 
„. erft: daß fie mein Freund find, vorangehen. 
— Jeder nafte und jeder ausgebildete Sag muß 
3. entweber ein Subject und ein Prädifat, oder mebrere 
». Subjecte und mehrere Präbdifate enthalten; eben fo 
. muß audy jeder erweiterte Satz mehrere Gubjecte oder 
«. Prädilate und Neben» oder Zwifchenfäge hoben. 
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Zum Beiſpiel: Der Winter nahet ſich; iſt ein 
nackter einfacher Satz; der harte Winter nahet 
ſich mit ſchnellen Schritten, und vor ſeinen 
eiſigen Fußtapfen flieht der mit Früchten 
beladene Herbſt, iſt ein ausgebildeter zuſammen⸗ 
geſetzter; der Winter, auf welchen die Jugend bisher 

. harrete, naht fich; ein durch einen Nebenfag erweiter⸗ 
ter Satz; Schwäche des Geiſtes, Mangel des Ges 
ſchmacks, Unruhe der Begierden, DVermöhnung- an 
Nrauſchende Wergnügungen, tödten nur zu oft das 
Vergnuͤgen an den Neizen der Natur, ift ein einfacher 

.. Sag mit mehreren Gubjecten. Der fanft glänzende, 
. „befcheidene Mond fommt hinter dem dunfeln Walde 
hervor, ‚vgrfülbert die Höhen. der ‘Berge umher, und 
ſteigt langfam feierlicy den mit Sernen befäeten Him⸗ 
mel herauf, ift ein einfacher Satz, mit mehrfachen 
".. Pradifagen. In Anfehung der Form find die Säge. 
entweder erzählend, wenn Jie ‘Begeberiheiten oder 
‚  Metheile, wie wir fie empfinden, Barftellen, oder bit⸗ 
„ gend und befehlend, oder fragend, oder wün« 
ſchend, oder audy ausrufend. Diefe. verfchiedes 
denen Formen beftehen aber nicht blog für ſich, fon. 
.., bern Fönnen auch in einem und demfelben Sage mit 
„einander abwechfeln; z. B. die erzählende mit der 
ausrufenden: ich weiß, du bift ſtolz; o der 
‚+ ,Stolyerblaßt vor einer ſolchen Scene! Die 
.erzäblende mit der fragenden: Wenn dieſes 
. if, welche Worte find denn fraurig genug, 
..gin foldhes Bild zu fchildern? Die zufammen« 

.. .gefegten Säße find fo vielfady, als es Berhältniffe 
zwiſchen zmei und mehreren Sägen giebt, welche burch 
. Konjunctionen ausgedrückt werden koͤnnen, folglich 
, eben fo vielfach, als die Conjunctionen in einer Spracdye 
.. find; f. oben, ©. 173. Die verfchiedenen Säge 
einer Rede werden nun durch Mebenmörter und Par- 
... tizipien verbunden. Dieſe Zufammenziehung der 


N 
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, Säge giebt der Rede Nachdruck und Kürze und heißt: 
Dartizipal-Confiruction. Diefe Zufammen- 

ziehung findet nur dann Statt, went mehrere mit einan- 
der verbundene Säge eins und eben baffelbe Sub⸗ 
ject in einem und eben. demfelben Fall haben, da denn die 

Nebenſaͤtze entweder ihr Zeitwort wegwerfen oder auch 
daſſelbe in ein Partizipium verwandeln. in’ beiden 

Faͤllen geben fie in ein bloßes Nebenwort über, bes 

. flimmien als foldyes "das Zeitwort des Hauptſatzes, 

. und machen mit demfelben einen und eben denfelben 

‚ Sag aus. Der verkürzte Sag kann ih det meiften 

Faͤllen dem Hauptfage bald vor, bald nachgefege, Bald 

- aber auch zwifchen deffen Subject ımd Praͤdikat ein. 
gefchaltet werden. * Da die Nebenwoͤrter fein Sub» 
ftantiv, wohl aber ein Zeitwort beftimmen fönnen, fo - 
findet auch diefe Zufammenfegung nım dann Statt, 

wenn der verfürzte Mebenfag den Begriff des Zeit 
wortes beftimmf, nicht aber wenn er unmittelbar auf 

das Hauptwort bezogen werden kann und muß, Das 
Zeitwort, welches auf ſolche Art verfchwiegen werden 

kann, ift nur allein dag Zeitwort ſeyn, in einigen 

.. wenigen Fällen, nur andere Arten Zeitwoͤrtey Taffen 

ſich auf diefe Art nicht verftoßen. . Die Zuſammen⸗ 

j ana der Säge durch Mebenmörter iſt anwendbar: 

‚ I Wenn mehrere mit einander verbimdene Säge 

. ein gemeinfchaftliches Zeitwort haben, .. B; Julius 

C..à —* war groß in Gefahren, kuͤhn im Entwerfen, 

und' ſchnell im Handeln. 2) Wenn zwei oder mehrere 

Saͤtze einerlei Subjecte in gleichem Falle, aber ver- 

+ fchiedene Zeitwörter haben, und das Bindewort und 

“ anwenden; 3. B. des Lebens überdrüßig, durchbohrte 
ſich Kato felbft die Bruſt; ſtatt: Kato war des Lebens 
uͤberdruͤßig, und er ꝛc. 3) Wenn ein Subject durch 
die ruͤckwaͤrts deutenden Perfonehwörter der und ” 
twelcher vermittelft des Zeitwortes feyn näher be 
ſchrieben werben fol; dann wird nicht nur diefes, ſon⸗ 
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‚bern audy das Perfonenwort ausgelaffen, 3. B. 
Johann Hug, fandhaft wie Sofrates, flarb 
auf dem Scheiterhaufen; flatt: Johann Huf, 
welcher ſtandhaft wie Sofrates warıc. 4) Wenn 
ein Sag mit den Bindewoͤrtern da, weil, als x. 
afangen foll, fo werden diefe, fo wie das Zeitwort 
feyn, oft ausgelaffen, z. B. unfähig Die Lehensfreu- 
ben länger, zu genießen, fliftete der weltfatte Bene» 
dikt feine Kiöfter auf Monte Caſſino; ſtatt: weil oder 
‚ ba der weltfatte Benedikt unfähig war ꝛc. — Die 
Zufammenziehuug durch das Mittelmort der Gegen» 
wart erfordert Vorſicht; Denn da es ohne Biegungs⸗ 
. zeichen gleichſam ein Befchaffenheitswort ift, fo kann 
es fich wohl auf dag Zeitwort, aber nie auf das Sub» 
ject, noch auf das Ziel des Sages beziehen. Wenn 
ich 3, B. fage: Emil trat fingend in das Zimmer, ſo 


iſt die Zufammenziehung richtig, weit ſich fingend niche 


auf dag Subject Emil bezieht, fondern auf das Zeit: 
wort frat; fage ich aber: Emil fand feinen Bruder 
fchlafend , fo ift Die gufammenziehung fehlerhaft; denn 
ſchlafend foll 2 bier auf das_Zielmort Bruder be 
ziehen. Diefe Zufammenziehung findet daher nur 
Start: 1) Wenn ein beziehender Erflärungsfag mit 
einem Zeitworte, welches in der Gegenwart fleht, ver- 
bunden ift; dann geht das Zeitwort des Erflärungs 
foßes in das Mittelwort der Gegenwart über und 
nimmt die Biegungszeichen an; das zweckandeutende 
Perſonenwort wird aber ausgelaffen; 5. B. Ach, nur 
zu bald vermelfen die jetzt blühenden Biumen! ſtatt: 
ach! nur zu bald verwelken die Blumen, welche jetzt 
blühen. 2) Wenn zwei Säge einerlei Subject und 
mit und verbundene Zeitwörter in gleicher Zeit, jedoch 
nur in der mehr beziehenden und bezeichnenden Gegen- 
wart haben, alsdann bleibt das Bindewort weg und das 
eine Zeitwort geht in Das Miteelwort über, nimmt aber 
Feine Biegungszeichen an, und beftimmt folglich weder 


2 
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das Subject, noch das Zeitwort, ſondern nur, wie 


auch ſchon bemerkt worden iſt, das Zeitwort; z. B. 
ſcherzend ſagte fie, ſtatt: fie ſcherzte und ꝛc.; weinend 


ſtand er da, und erzählte, ſtatt: er fand da, meinte 


und ꝛc. — Das Partizip der Bergangenpeit 
bat eine feidende Bedeutung, wern es mit dem Mifs⸗ 
worte feyn gebogen wird, und eine thätige, wenn eg 


das Huͤlfswort haben zu feiner Biegung gebraucht. 
In der Zufammenztehung der Säge: pflege 'man nur 


das erfte zu gebrauchen, mebei dann die ruͤckwirkenden 
Derfonenmörter, ſo wie audy das Hülfgzeit- und Bin⸗ 


dewort wegbleiben; 3. B. von feinen Freunden’ verra⸗ 


then, von feinen Feinden verfolge, entfloh Themifto- 
fles nach Perfien; ſtatt: Themiftofles, welcher 


‚von feinen Freunden verrathen und von feinen Fein⸗ 


den verfolgt wurde, entfloh nach Perfich. Aber den 


Kopf auf die Hand ‚geftüßt, faß er da; Hier ſoll! dag 
Mittelwort geſtuͤtzt eine thätige Bedeutung haben. 
Die neueren Dichter ſind aber für diefe Zuſammen⸗ 
ſetzung, weil man, in fofern jener-Sag mit haben 
aufgelöfet wird, nach den Eigenheiten unleter Sprache 


ſagen fann: er faß da, und hatte den Kopf auf die 


Hand geftügt; auch in einem verneinenden Sage fin- 
den’ ähnliche Zufammenziehungen Statt; z. B. in 
unfultivirten Ländern gedeihen weder Künfte noch 
MWiffenfchaften; ſtatt: in Ländern, welche nicht kulti⸗ 
virt find 2c. Wo iſt der Sterbliche, welcher Freuden 
unentzücft genoſſen, Leiden ungerührt ertragen hätte? 
Wo ift der Menfch, der bei den Qualen feines Brus 
ders unentflammt fein Pfeifchen raucht, ſtätt: ohne 
entzuͤckt, ohne gerührt umd ohne entflammt ꝛc. Jetzt 


folgen wir dem Menfchenfreunde, den Blick nach der 


Heimath gekehrt c. Weitlaͤuftige Umfchreibingen 
koͤnnen zwar nicht auf eine ähnliche Weife zuſaminen- 
gezogen, aber doch abgekuͤrzt werden; 5. B. die’ Ehr- 


ſucht, ‘welche den Menſchen ins Verderben ſtuͤrzt; 
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kuͤrzer: die verderbliche Ehrſucht. Die Wunde, welche 

ıpm ben Tod brachte; kuͤrzer: die tödtliche Wunde ıc. 
Mas nun die Verbindung der Säge zu einer 
» Meriode anbetriffe, fo ftellte man im Anfange ber 
Sprachkunſt die Säge ohne Verbindung neben einan- 
Ders nur erft, als man anfing auf die Sprache mehr 
."aufjumerfen oder aufmmerffamer darauf zw werden, 
fing man auch an die Säge zu verbinden, anfänglidy 
jodoch nur fehr einfach und -einförmig ; daher verbin⸗ 
dee die Hebraͤiſche Sprache noch die meiiten Säge 
mit und; nur als ſich die Sprachen zu verfeinern an. 
" fingen, brachte ‚man aud) hierin mehr Mannigfaltig 
keit, daher entſtand auch. Die große Zahl von Eon. 
junctionen, die.oben, ©. 173, angeführt worden ſind; 
auch änderte man die Säge ſelbſt durch Zufammen⸗ 
ſetzung, Verkürzung , Aenderung der Frage, der Aus⸗ 
rufung ac. ab. =— Ein jeden Redeſatz mache für ſich ein 
Ganzes aus: und- wird am Ende, zum Zeichen feiher 
Abgeſchloſſenheit, mit einem -Pımfte bezeichnet. Er 
“ wird jederzeit in einem Athem, ohne Abſatz ausge 
. fprochen. Exmeitert man unn diefen Sag, er fen 
einfach oder zufammengefegt, bis zu einer gewiſſen 
. beträchtlichen Länge, oder verbindet man. Biefmehr 
* mehrere Säge zu einem fchön verbundenen Gatjen 
zufammen, jedoch fo, daß das Ganze immer noch; in 
einem Athem, ohne Ermüdung, ausgefprochen werden 
Tann, fo. entfteht eine Periode im engften Der, 
ftande, welche ſich von dem Fleinften Sage durch 
die größere Länge und. Ausdehnung -:unterfcheider. 
Die Periode oder die Verbindung - mehrerer Ne 
detheile bat ihre Vollkommenheit den - Griechen 
zu verdanken, weldye die Wahlredenheit als eine bes 
fondere Kunft übten, wozu fid) ihre Sprache in vieler 
Hinficht eignet, welche Art der Wahlredenheit, 
Rhetorik, fehon unter Nedefunft, Th. 171, 
S. 890, angeführt worden. iſt, und wovon: unter 
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Wahlredenheit, in W, nody Einiges vorfommen 
wird, weil folches hier, unter Sprache und Sprach 
kunſt, nicht her gehört. Die Periode kann aus je⸗ 
dem Sage gebildet werden; denn jeder Sag iſt einer 
- Erweiterung ober Ausdehnung fähig, und die Boll 
| —— einer Rede beſteht, in Anſehung ihres 
aͤußern Baues, hauptſaͤchlich Darin, daß einfache und 
zuſammengeſetzte Saͤtze mit den Perioden auf eine ge⸗ 
ſchickte Art abwechſeln. Man gebraucht fie eigentlich 
in der ernſthaften und feierlichen Schreibart haͤufi⸗ 
ger, als in ber Sprache des gefellfehaftlichen Umgan⸗ 
ges. In jeder Periode liege ein Hauptſatz zum 
runde, und fo wie diefer befchaffen ift, einfach oder 
zuſammengeſetzt, fo iſt es audy jener. Soll ein ein⸗ 
facyer Sag zu einer Periode erweitert werden, fo 
kann folches entweder durch Erweiterung, Beſchrei⸗ 
. bung, und umflänbliche Bezeichnung, ſowohl des 
‚Subjects, als des Präpdifats, ‚oder auch Dadurch ge- 
ſchehen, daß man den einfachen Hauptſatz in mehrere 
Säge zertheilt, welche einen und eben Ddenfelben 
Snauptgedanfen von verfchiedenen. Seiten darſtellen, 
- und oft werben beide Mittel in einer und eben ber- 
felben Periode zugleich angewandt, So läßt ſich 5. 
DB. der einfache Sag: Die Reize des Fruͤhlings 
erfüllten uns mit einem unausſprechlichen 
Vergnügen, auf folgende Are zu einer Periode er 
meitern. Das Grün, welches die Wieſen und Ra⸗ 
fenpläge bekleidet und auf das Mannigfaltigfte ab» 
wechſelt; Die junge Sant, welche auf den Aeckern her⸗ 
vorſproßt; die in deu Gärten blühenden Blumen; die 
Blüchen dee Bäume im den Wäldern; Das fanfte Ge⸗ 
murmel des nahen Silberbaches; das Geriefele der 
Bergauelle, welche herab zu dem Bache fließt, an def 
fen Rande eine Nachtigall ihre Silberetöne dem Echo 
Preis giebt; die Milde der Luft; die aug deu frifchen 
Kraͤutern auffleigenden Düfte, bie Das Thal mit ih⸗ 
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rem Wohlgeruche ſchwaͤngern; der weſtliche Himmel, 


der. bei dem Untergange der Sonne vor Purpur gluͤ⸗ 


bee, kurz Alles in der Natur erfüllte unfere. Herzen 


mit einem Dergnügen, ‚welches ung eben fo. unver 
geßlich bleiben wird, als «8 unbefchreiblich war. Voll⸗ 
fommmer find dagegen die zufammengefeßten Perior - 
den, in welchen ein zufammengefegter Hauptfag zum 


“ Grunde liege, deſſen Vorderſatz und Nachſatz, oder 


wenigftens einer von beiden, auf verfchiedene Art er. 
weitert und. zu einem ſchoͤn verbundenen Ganzen aus 
gedehne werden kann, in welchem die Aufmerkſamkeit 
des Zuhörers oder Lefers bei jedem Sage zunimmtt, bis 
fie endlich am Ende der Periode befriedigee wird. "Die 
zufammengefegten Perioden find daher ſo einfach, als 
es die zufammengefegten Hauptfäge find, welche zum 
- Grunde gelegt werden, und da fo der Vorder 

fag, als auch der Nachſatz, auf eine wielfache Art er⸗ 
weitert werden fönnen, fo findet auch eine unendliche 
Mannigfaltigfeit. unter den Perioden Statt. Hier 
nur einige, als Beifſpiel dieſer Periodeubaue. 


Die copulative Periode. In den Thaͤlern Ars 
Tadiend ſebten die Hirten in Unfchuld Ihre Tage hin; 
‚ihr Herz war Über. Neid, Kummer und Sorgen: erhas 
- Ben; nur Scherz und Spiel, Lebe und Freundſchaft 
wohnten in ihren Fleinen Hütten, und auf den. Wies 
fen, wo ihre Herden weideten „ wurde die Freude und 
Sröplichleir noch durch Geſang und Tanz, und durch 
die Silbertoͤne einer Flöte oder durch das Horn ers 
hoͤhet; fd, baß die ganze weite Umgegend von dem 
Echo benachrichtiget ward, daß ein gluͤckliches Voͤlk⸗ 
chen in diefen Thälern wohnt. — 8 Leben mit 

. feinen Übenthenern, gleicht dem Engliſchen Zanze, 
den man da eben beginnt, wo immer am untern 
Eude der Kolonne neue Paare ſich anfchliegen, und 
am pbern Ermüdete abtreten, ‚auf die Geflel finfen, 
und anfehen, was fie vor kurzen felber uoch thaten. 
— Die conditionale Periode. Wenn ich den 
Abend meiner Sage erreichen, wenn er eben fo heiter 
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ſeyn foll, als es mein Morgen war; o, fo vergoͤnne 
mir, guͤtiger Himmel, nicht Reichthum, nicht Wuͤr⸗ 
den, nur dieſes Loos, aus. den Unruhen der. Geſchaͤfte 
“nicht unwuͤrdig ermatter, in den Schatten des Landes 
urüd zu lehren, da bie leuten Erquidungen der 
eisheit zu fchöpfen, und nur einigen redlichen. Freun⸗ 
den und meinem Thale befannt, den Geift voll ftiller 
Zufriedenheit zu dem Genuffe weit höherer Freuden 
auszuathmen, als er bier empfing. (Hirſchfelds 
 Randleben) — Belipiele, wenn die gerade Urt des 
Bortrages in der Periode, fich in ven Ausruf und im. 
die Frage verwandelt: Nur nicht fo ſtolz, -FJünglinge, 
auf die Fülle eurer auffirebenden Kraft! nicht fo mit: 
leidig hingeſehen auf die matten Augen, Das gefenfte 
Haupt, dad dünne Silberhaar, und den fchleifenden 
Dang des Alters! euch fcheinen wir Greiſe faft Wes 
‘fen einer fremden Gattung, die gar nicht begreifen, 
ar nicht zu ahnen vermögen, was für Gefühle euren 
Bufen heben, welche Gemüfle euch beglüden? waren 
wir nicht einft jung, wie ihr? huͤpften, Tiebten, ges 
offen wir nicht dad Leben wie ihr? auch eure Schritte 

. .. „werden einft Iangfamer und gemächlidyer werden; auch 
- um euch wird einft die Mode eures Mittelalters zu 
einer bleibenden erfiarren, die euch ind Grab begleis 
“tet; auch Ihe werdet einſt auf Alles, was euch jetzt 
‚ in wilde Negung feßt, mit philoſophiſchem Lächeln bins 
bliden, und dad Beginnen eurer Enkel fehr natürlich, - 

. aber wicht (ehr weile finden. (Ernft und Scherz, 
1803, 158 Blatt) — Was meinft du, Mütter: 
chen, war unfer Tag durchs Leben nicht froh? huͤpf⸗ 
‚ten wir nicht gleich den Blüthengeftalten in den. Ball» 
ſaͤlen? warft du nicht auch fchon, fo ſchoͤn wie eine 
Grazie? und war ich nicht auch zärtlich, Iebhaft und 
kuͤhn, wie einer der. glüdlichen Süunglinge, die uns 
jet mit mitleidigen Blicken begrüßen? — Mehrere 
andere Periodeubaue müffen hier übergangen werden. 


Was hier über die verfchiedenen Redeſaͤtze und de⸗ 
ren Verbindung untereinander und zu einer Periode 
iſt gefage worden, hat auch Beziehung auf „andere 

Sprachen, wenn gleich hin und wieder, Manches da- 


« 


Sprüche und Sprachkunſt. 275 


von abweicht, wie man aus ben Sprachlehren, ſowohl 
der alten, als lebenden Sprachen erfehen kann, weil 
bier DBeifpiele von einigen derfelben anzuführen, zu 
weit führen würde. Cine Hauptregel bei den Perio . 
den ift, fich der Parenthefen fo viel, als möglich, zu 
enthalten, weil fie der Deutlichkeit und Ruͤnde ſcha⸗ 
den; auch ſchiebe man nicht zu viele Säge in einan⸗ 


- der, welehe Dunkelheit verurfachen,, Drängen nicht zu 


"entfernte Vorftellungen in eine Periode zuſammen; 
verbinde nicht Säge mit einander, welche feinen leich⸗ 
ten und ungezmwungenen Zufammenhang haben ;-dann 
verlaffe man die einmal angefangene Conftruction 
niemals; meffe Die Länge dee Säge nicht ängftlich ge 
gen einander ab; fuche die Aufmerkſamkeit mic dem 
Gange der Periode zu fteigern, und mache fie nie laͤn⸗ 
ger, als es die Deutlicyfeit geſtattet; denn zu ausge» 
dehnte Säge und Perioden machen eine Rebe fchlep- 
pend und langweilig. | I 

Es kommt num noch bei jeder Sprache auf ihre 
Harmonie, ihre Uebereinftimmung im Ausdrucke und 
Klange-an. Die Harmonie einer jeden Sprache zeigt 
ſich auf einer doppelten Seite; erftlich in dem Mecha⸗ 
nifchen derfelben, was zum Schalle und zur Ausfprache 
gehört, und wovon Th, 159, ©. 725, die Rede ges 
weſen ift; dann in dem Geifte oder in der Bedeutung 
derfelben, wodurch die fchönen Gegenftände, die das 
Genie erfonnen hat, bezeichnet werden. Der gute 


Klang oder die Klarheit der Worte und Rede⸗ 


füge, ftehe mie den. Gedanfen in der genaueften Har⸗ 
monie, weil e8 eine weſentliche Eigenfchaft einer ‚jeden 
fchönen Rede ift, daß fie das Ohr Far und beflimmt 
rühre, damit man fie nicht nur gern höre, fondern 
auch. defto leichter behalte. Der Klang einzelner 
Spyiben, ihre Kürze und Länge, die Akzente der Wör- 
ter, die Menge einfplbiger, kurzer und langer Wörter, 
find die Stuͤcke, die das Harmoniſche in Dee Sprache 
- 62 


m 
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ausmachen. Durch die Zergliederung der phnfifchen 
Elemente einee Sprache wird man gewahr, bis auf 

. welchen Grad fie des Harmionifchen fähig iſt. Hier⸗ 
aus erfiehe man., daß die Rede eine bald langfamere, . 
bald gefchwindere, bald fanft fortfließende, bald fröh- 
lic) laufende, bald raufchende, bald pathetifch einher- 
gehende Bewegung machen koͤnne. Dieſe Eigen- 

ſchaften müffen aber in der Sprache ſchon liegen, ehe 
ſich der Dichter derfelben bedient, um feine Empfin- 
dungen in berfelben auszudrücken; denn es wuͤrde eine 
vergeblicye Arbeit feyn, mern. man eine Reihe Purzer 
Eylben langſam, oder länger fchnell, oder harte u. rauhe 
Worte fanft ausfprechen wollte. Hierzu gehört nun 
das Sittliche oder Feidenfchaftliche einer Sprache, wel⸗ 
yes ung durch die Empfindung des Ohrs ſchon mitge- 
theile wird, ohne auf die Bedeutung der Worte zu 
ſehen, daß ein Wort vor andern traurig, zärtlich, uns 
geſtuͤm und dergleichen flinge, daß es etwas Gemäßig- 
tes, Feines oder Lebhaftes in ſich falle. Je mehr nun 
eine Sprache dergleichen Eigenfchaften hat, um fo 
harmoniſcher ift fi. Ein Beweis hiervon liege unter 

- andern auch in der Leichtigkeit der Ausfprache. Nicht 

„ das Rauhe und Harte in der Artifulation, fondern die 
Schwierigkeit, welche das Organ in der Ausfprache 
zu überwinden hat, macht das Unharmonifche in einer 
‚Sprache. Die Empfindung von der Mühe, die der 

-  jenige haben. muß, welcher redet, ermuͤdet uns felbft. 

Daher Plingt eine Sprache jederzeit barmonifcher, 
wenn fie derjenige fpriche, deffen Organifation.darnac) - 

. eingerichtet ift, als wenn fie ein anderer ſpricht, wo 

dieſes niche der Fall ift. - Daher fommen uns Spra- 

: chen, in denen Selbft- und Mitlauter mehr zufammen- 

gehäuft werden, als in unferer Mutterfprache, fehr 

fehwer .vor, weil .unfere Organifation nicht darnach 
eingerichtee iſt. Nur diefes ift dag Urtheil der Ohren, 
wovon bie Alten fo viel reden. Würden wir einen 
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“alten Griechen ; ſagt ein. Schriftfteller, die Gedichte 
- Homers ober die Reden Iſokrates lefen hören, 


fo würden fie ung weit harmonifcher Flingen, als jegt, 
da wir fie nach unferer Organifation modeln. Ein 


Tonſtuͤck, welches der Künftler für die Flöte gefegt 
hat, Elinge ganz anders, wenn es auf der Violine ges 
ſpielt wird, obgleich die nämlichen Toͤne ausgedrückt 
werden. Eine gleiche Bemandniß hat es mit der: - 
Sprache. Obgleich die Harmonie. fchon in ber 
Sprache feyn muß, wenn Redner und Dichter fie zur 
‚Bezeichnung ihrer Gedanken brauchen wollen, fo fön« 


nen fid dennoch, wenn fie das Genie dazu haben, durch 
eine gute Wahl und durch Fleine Veränderungen und 


Neuerungen in der Stellung der Wörter, durch Pleine 


Seinheiten in der DBeränderung des Klanges, Durch 


neue verfländliche Wörter und Redensarten, fehr viel 


zur Vervollkommnung dieſer Harmonie beitragen. 
Diefe Veränderung geht freilich nicht auf einmal vor 


fi) ; denn eine Sprache muß. fange und mannigfaltig 


bearbeitet werden, ehe fie: zu jedem Ausdrucke und zu 


“jeder Scyönheit fähig wird. Es wird von dem 


Schriftfteller eine beftändige Aufmerkſamkeit erfordert, 


dasjenige zu erſetzen, was bei der zufälligen Bildung 


der Sprache uͤbergangen worden if. Man kann ˖ſich 


leicht davon uͤberzeugen, wenn man unſere beſten 
Dichter von den Zeiten der Minnefänger bis auf uns 


fere Tage in einer chronologifchen Ordnung ftudiert, 
fo groß auch der Abſtand zwiſchen den beiden Extre⸗ 
men ift, fo gewahrt man doc) die allmählige Abaͤnde⸗ 


“rung dee Sprade. — Den Dichten haben die 


Sprachen den größten Theil ihrer Ausbildung: zu ver- 


danken; denn nur durch ihre erfaubten Freiheiten ha⸗ 
. ben fie den Wörterreichehum derfelben nicht nur ver- 


mehrt, fondern auch in Ausdruck und Wendung 
Harmonie gebracht. Die Wörter muͤſſen daher nicht 


allein unter ſich in der richtigen Sarmonie und bem 
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- richtigen Verhaͤltniſſe ftehen, Tondern fie muͤſſen auch 

zu dem Gedanken, den fie ausdruͤcken ſollen, vollkom⸗ 
. men paſſen. Die erfte und. nothwendigfte Eigenſchaft 
derſelben iſt daher, daß die Bedeutung vollkommen 


klar ſey. Ein Wort, daß nicht zugleich einen klaren 


. umd leicht faßlichen Begriff erweckt, taugt in einem 
- Medefage night; denn die “Begriffe wirken nur in fo 
fern aufden Lefer und Hörer, wenn die Zeichen, bie 

- fie ausdrücken follen, auch Far gedacht worden find. 
- Hierin, unterfcheidet. fich ‚eine ausgebildete Sprache 
von einer unausgebilbeten, in welcher viele Wörter in 
den Rebefägen vorkommen, bie Eeinen klaren Begriff 
geben, und fo den Sag dunkel laſſen, oder doch. we⸗ 
nigſtens die Verſtoͤndlichkeit deſſelben erfchweren. 
Eine ausgebildete Sprache, die mit den Begriffen 
harmoniſch iſt, muß hinlaͤngliche Biegſamkeit, Man⸗ 
nigfaltigkeit der Wortfuͤgungen, vielerlei Verbindun⸗ 
gen, Trennung, Verſetzung der Woͤrter ꝛc. haben. Die 
Woͤrter muͤſſen ſo beſchaffen ſeyn, daß der Gedanke, 
der dadurch ausgedruͤckt werden ſoll, von andern rich⸗ 
fig unterſchieden werden kann. Es koͤnnen zwei 


Worte an ſich mancherlei Bedeutungen haben; allein 


durch die Verbindung muß doch genau beſtimmt wer⸗ 
den, was für eine Idee eigentlich beſtimmt werden 
ſoll. Zweitens muͤſſen alle Theile der Rede ſo in 
einander gefuͤgt werden, daß im Ganzen eine richtige 

— . Symmetrie daraus entſtehe, und dieſes muß nicht allein 
: in einzelnen Sägen, fondern in der ganzen Rede ſicht⸗ 
bar feyn. Kurze und lange Säge müffen mit ein⸗ 
« ander abmechfeln; lauter kurze Säge ‘geben Feine 
- Mannigfaltigfeit, und lauter lange Perioden find zu 
‚gekünftele und ermüden den Lefer. Drittens muß bie 
- Sprache, befonders in der feierlichen Rede, in ber 
Geſchichte und Philoſophie, und. in den fchönmiffen- 
fohaftlichen Schriften, dee Würde und Größe der Ge⸗ 
danken angemeſſen ſeyn. Große Gedanken durch 
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"niedrige Ausdrücke bezeichnet, fihd eben fo fehlerhaft, 
‚als kleine durch ethabene. Aufn ante 
- Worten muß auch eine finuliche Uebereinitimmung 
ſeyn. Wenn z. B. der Dichter eine muͤhſame Lieber 
. eigung von Hinberniffen ausdrücken will, fo giebt er 
::auch feinen Gedanken einen fchwerfälligen Gang, z. 
B. Birgil: ille inter sese magna vi brachia 

tollunt. Hierbei ft eine befondere Vorſicht nöthig, 
‚ damit man nicht in Das. Tändende verfalle. —8— 
Gedanken erfordern einen drolligen und erhabene, einen 
- feierlichen Ausdrud. Um feinen Werken ein zierlis 
ches —— zu geben, muß der Schriftſteller unter 
: mehreren Ausdrüden den fchönften wählen. Er-muß 
die verfchiedenen Theile in der vollfommenften Har⸗ 
monie mit einander verknüpfen, jedoch mit einer ges 
. wiffen Nacyläffigfeit, damit man die Mühe nicht 
‚merke, die der Künftler auf das Aeußere feines Wer 
kes verwendet hat. Ein beſonderes Hülfsmüttel, Har⸗ 
monie zwifchen Worten und Gedanken zu zeigen, iſt, 
wenn der Kuͤnſtler in wenig Worten viel fagt, wenn 
ſein Ausdruck weder zus gedehnt und fchleppend, noch 
"auch zu abgebrochen it. Wenn. der Leſer bei den 
Morten ebeu das. denkt: und empfindet,. was ‚der 
Schriftſteller und Dichter dabei gedacht und empfun⸗ 
den hat; dann kann man. fagen, Baß zwifchen Gedan⸗ 
: fen und Ausdruck die ſtaͤrkſte Harmonie ſey. Ein 
harmoniſcher Periodenbau in Leichtigfrit, Fluß, und 
. Zierlichfeit der Rede, tft folgender Auffag.. 


‚Der Schmetterling. Schönes, liebliches Spiels 

. werk der Natur! in eines froben Feiesftunde fügte fie 
deinen zierlichen Gtiederbau. zufanımen;.. fie überzog 
dein Körperchen mit farbigem Federſtaube; malte: dir 
die Morgenrötbe, dad Gilberwelß der Lilie, dad Duns 
kelhlau des nächtlichen Himmels auf: deine zadigen 
Fluͤget, Tieß dich aufflastern ‚von der Hand und.rief 
dir laͤchelnd die Verheilßung des. ſchoͤnſten Looſes mad). 
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Als du zum erfim Male zu einge Bluͤthe niedergans 
{teft, und dein ſchoͤnes Bild. in einem Thautropfen ers 
Ticteft, lernteſt du dich kennen, betradteteft du dich 
it Entzäcen, bewunderteft jedes niedliche Glied des 
nes aͤtheriſchen Körperbaues, und flaunteft, daß die 
:28 ‚gehöre —: Slücfliches fen! Deine Schöpferin 
r fülkt, was ſie verhieß Auf Teichtfächelnden Schwins 
u m — — ede bietet 
end faugft 
siter; nn 
3, und 

du froh 
auruͤck zu 









ie ordneſt 


aM. a ., „PMetsers 
Aebe über ſie hin, und bit nicht mehr! Geliges, 


„dreimal feliges Weſen! Du kennſt nicht die Iaftende 
," Sorge und bie Seidenfhaft, weiche die Gtirn des 
Menfchen durchfurcht; nicht die Angft und Leiden der 
"ungtädlihen Thlere, die er zu fllavifchen Genoffen 
“r Feiner Muͤbſellgkeiten herabwürdigte; 'nicht einmal den 
‚nr Wechſel ber. Jahreszeiten, bei die freien Thiere mit 
nigpübfalen  überhäufs., Du. Iehft. mir, fo -Tange ‚bie 
ee ee ſchon ‚genug Ih dich „zu erfreuen, und finfjt mit 
Ahrem —64— hen Schmucke, wenn der Nord Ihn ihr 
aßfiteift. — Wab ern 10? Mit ängfttider Sorgs 
rCfatt folgt er 'eiherm Gefplelen. ¶ Immer flieht ihn die⸗ 
nſer unde Immer. folgt: er vol zärtlicher Sehnſucht 
\1,5bigb in das. duftende Gras, hinauf zu der blüthens 
ı gefüllten Krone deö Baumes. Es ift, ja es iſt eine 
GinKeliebre, eine fotg Beliebte, die ihm Verachtung zu 
eucheln ſcheint. Mir bangem Fluͤgelſchiagen fleht er 
um’Gchör; er putzt mit ſeinen Fuͤßchen den ſchlanken 
"Leib; er zeigt feine. Gemwandpeit"in hundert kuͤnſtlichen 

= Schwingungen; fie bemerkt ihn nicht! Ein. dritter 
"U @efährter, kin Nebenbuhler naht, und gefällig ſcheiut 
BE Schöne ihn auf der Kleeblume zu erwarten. Der 
 Zeplomätte entfernt fich, als zürne er; er fleigt zur 
Bluͤthe der kinde hinauf und kehrt doc) gleich wieder; 
6 möchte die Granfame fliehen und vermag ed nicht! 
Ach, Laura! ich Tenne feine‘ Gefühle! Wenn ich dein 
ſcwhoͤnes Auge fo Liebe heuchelnd von Juͤngling zu Jüngling 
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irren fahr Liebe.fprechend, die du nicht. fühlteft, Werhelßuns 
gen. than, Die dus nicht. zu erfüllen gedachteſt; und oft fi 

ich dann, zuͤrnend wie er! Du winkteſt, und — 
. Tag wieder’ zu deinen Fuͤßen! — Armer Schmetterling! 
biſt du der Eiferſticht faͤhig, dann iſt dein kleines 
Herz geräumig: genug, eine Hoͤlle von Quaalen zu 
faſſen — Da fiat er bewegungelos auf der. Bluͤthe 
bed Dornbuſthes, und achtet nicht ihres Purpurs; Und 
.. nicht des Honigs, der ihm aus. ihrem Kelche entge⸗ 
genduftet, Wer weiß, ob nicht Seufzer, meinem Ges 
Mu dre au teile, dem kleinen Bufen entſchwellen; ob, night 
Zaͤhren, zaͤrt Wie Blumenduft, ſeinen taufendfachen 
Bitteraͤugen entfließen! — Hör’ ihn, Schmetterlings⸗ 
” märgen! Se nicht ſo thoͤtigt sardufarn, wie menſth⸗ 
.. Uche Schönen! Sie vergeſſen ſo ‚leicht: zurte Leiden⸗ 
ſchaft erregen, ſey nur die eine Haͤlfte ihrer ſchoͤ⸗ 
. nem Beſtimmung, die andere ſuͤßere ſey, fie zu erwie⸗ 
dern! — Sie erhoͤrt ihn, ja, fie a rt ihn! Miß⸗ 
. , trauifch gegen fein Gluͤck, naht er ſich zoͤgernd, bebt 


. 
‘ 
a - 


" zurät, und nahet fich wieder. Ruhig erwartet fie -. 


ihn — Nein, fie fliegt ihm emtgegen; fie giebt fich 
s. Ihm.bin, and mis acht vereinigten. Fluͤgeln gaukelt 
.: dad: glückliche Paar im Lauen ‚Welle dahin! — Hör 
Ib nicht halblaute Küffe? Girret nicht zärtliches 
Zluͤſtern? . Wehe! da ſchießt mit weit verbreiteten 
.. Schwingen ein fchredtihes Ungeheuer auf fie herab. 
Es ergreift fie, es zerſtuͤckt, es verfchlingt beide! — 
: "Neide! Die Geliebte -und den zärtlichen Liebenden! 
‚Mitten im Hochgenuß der Wonne reißt es "beide bins 
"weg zum graßlichften Tode, — Scheufal, gefühliofes 
Scheuſal! Schandfled der Erdel — Ah, Natur! wie 
. Fannft dw deine fchöne - Welt durch folch ein Unthier 
beſchimpfen! In weldy’ ein Jammerhaus verwandelſt 
"Du fie, daurch die bloße Schöpfung des graͤulichen 
Wuͤrgers, der gefraͤßigen — Schwalbe, (Ernſt und 
Scherz. 106 Dlatt, 1803.) . 


In dieſem Phantafiefpieleherrfcht nicht nur Leichtig« 

keit und Anmuth,. ſondern der Periodenbau ift and) 
geründet, und nirgends bei fändelndem Spiele ſchwuͤl⸗ 
ftig und uͤberladen. Die Säge. geben leicht in einan⸗ 


. \ ” 
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der uͤber und wiſtern u einem Ga, 
wvelches a Ks fpannt, — 
in wenigen Minuten; gleichſam taͤndelnd, an das Ziel 
kines Schmetterlingsledens fuͤhrt. DieSäge und Perio- 






„.den: in, einer Rede muͤſſen ſich fo an einander reihen, 
daß maus ihren Llebergang gar ni 

: fann:: man ‚annehmen, daß de 

‚Speadhe ganz mächtig iſt, wenn 

::die Wörter zu Sägen und die € 

‘Jemen ftelle, fo daß man jei 
„ri man will auflöfen kaun 
WTonſtructiou;  deun ba die Sp _ 

. fich bitdet, fo muß auch der Fluß der Wörter, 
gleich den Paffagen in dev Tonkunft, leicht ımb in 
»"einem hoben Grade glatt und biegfam feyn; überall 
: fein doiprichter oder erſchwerender Uebergang fich fine 
“den, noch weniger. Dunfelpeit. in den Worten und 
Sägen, welche ben Leſer aufhalten, indem er derglei · 
chen Stellen erſt ein Paarmal überlefen muß, ehe er 
" einen Stun darin finden Bann, wodurch Die Aufmerk- 
* famfeit auf den Gegenſtand geftört wird, und kommen 
dergleichen Stellen öfter in einen Aufſatze eines 
Schriftſtellers vor, fo geht nicht nur dag Intereſſe 
an der Sache felbft, fondern audy der Genuß verloren, 
:.befonders bei beilettriftifchen Auffägen, : wo nicht ale 
lein der Gegenftand, ſoudern auch bie ſchoͤne Einfleis 


: bung _beffelben und der fließende Styl einen Genuß. 


dem Lefen gerähren; und befonders ift diefes bei dem 
„Öffentlichen Vortrage ber Fall; denn hier ftören der⸗ 
gleichen Fehler, ſowohl in. der Einfleidung der Ma⸗ 
terie, als aud) in der Eonftruction der Wörter, noch 
weit mehr, als bei dem Selbftiefen, dem Nicyt-Laut« 
. Iefen eines Schriftftellers; denn. hier treffen ſolche 
Fehler nur mich allein; aber bei dem Öffendichen Bar- 
trage die ganze Gefellfehaft, indem es dann. an ein 
« Exörtern und Erklären geht, wodurch oft bie ſchoͤnſten 
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Stellen eines Schriftſtellers uͤberlaufen · und ihnen wer · 
nig Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, weil die Hoͤrer 
nur immer noch mit den dunklen Stellen x. zu thun 
> haben, und fie auf diefe und jene Weile noch während 
des weiterh Vortrages zu deuten ſuchen. — Um bie 
Saͤtze und Perioden nicht mit Worten zu überladen,. 
: and fie dadurch fehmerfälig,: breit und klanglos zu 
. machen, darf man nur bie Worte fo. feßen, wie fie ſich 
- Einem nad dem Gegenftande; den man abzuhandeln 
gedenkt, darbieten, alſo ohne kuͤnſtliches Suchen ; deun 
der meiſte Bombaſt oder Schwulſt entſteht von dem 

Ausmalen, von dem aͤngſtlichen Suchen und Stellen 

der -Worte in den Perioden. Es geht: hier.‘den 

« Schriftftelleen mit der Sprache, wie es den Malern 
nat den Gemälden geht, wenn fie folche zu oft über- 
- malen .und. nie den rechten Farbenton treffen, oder 
„benen nie der Gegenftand, den fie entworfen-baben, 
: gefällt, fie ändern und Fünfteln fo lange daran, bis fie 
ſtatt eines Meifterwerkes, eine Mißgeburt daraus ger 
. mache haben. Das zu viele Künfteln in den Periv⸗ 
den, das unzweckmaͤßige Häufen der Beiwoͤrter, in⸗ 
- dem man, um etwas Zierliches zu fagen, mehrere der⸗ 
felben hinteseinander, ohne beftimmte Beziehung: auf 


das Hauptwort, aufführe, und ſowohl dadurch, ale 


auch durch eine verworrene oder verwickelte Conſtruc⸗ 
tion Dunkelheiten erzeigt oder veranlaßt. Sie ſtoͤren 
alſo die Harmonie der Periode, inſofern ſie ſolche 
uͤberladen. Dieſe Ueberladung in der Sprache durch 
Bei⸗ und Nebenwoͤrter geſchieht oft ganz zweckles, 
ſelbſt von beſſern Schriftſtellern; daher muß man 
hierauf die meiſte Aufmerkſamkeit verwenden, und 
keine Bei⸗ und Nebenwoͤrter da ſetzen, wo ſie gar 
nicht hin gehoͤren und nur die Rede ſchleppend ma⸗ 
chen. Beſonders findet man dieſes Haͤufen der Bei⸗ 
woͤrter bei Vielen von unſern neueſten Aeſthetikern 
oder Bellettriſten, eben. fo. vermorrene Conftructionen, . 


* 
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welche, wie ſchon oben bemierft worden, die Perioden’ 
oft ganz dunkel machen, ſo daß nian Mühe hat, den 
Sinn des Schriftftellers zu errathen; ja oft iſt gar 
cErin Gedanke darin zu finden, und man würde fich nutz⸗ 
„tosabmühen; wenn man einen darin zu finden glaubte, 
weil der. Schrifteller ſelbſt Keinen Damit. verband, we⸗ 
vntaftens:ionebe es ihm ſehr ſchwer fallen, wenn er ihn 
"aus: ſeinen orten erklaͤren ſollte. Es iſt daher ein 
großer. Mangel in. dee Kenntniß der Sprache, wenn 
sich : ein Schriftſteller Fehler gegen die Deutlichkeit 


derfrlben zu Schulden kommen läßt, und nody bebeu- 





ztender teten fie: hervor, wenn er wirklichen Unfinn zu 
Markte beingt; Biefes gefchleht, wenn man Ausdruͤcke 
"gebraucht, welche zufeiomengenommen den zu bezeich⸗ 
manden Begriff fo wenig, als irgend einen verwandten . 
- ıBegeicmmen. Man erlangte Deutlichfeit, wenn man 
ufolche Ausdruͤcke wähle, . welche. den: zu bezeichnenden 
"Begriff vollſtaͤndig bezeichnen, alfo Angemeffen- 
heit; dann durch bie richtige und regelmäßige Stel« 
tung. dee Wörter, alſo Beſtimmtheie, und durch 
einen -forgfältigen Bau-der Säge und Perioden, jedach 
orte zu großen Schmuck. Man braucht ferner noch.. 
bet den Sägen und Perioden einer Sprache Die gram⸗ 
zmatifchen oder Worrfiguren, weil ‚fie wefentlich zur 
Weirſchoͤnerung der Sprache beitragen. So giebt die 
Inverſion oder Berfegung der Wörter, wodurch man 
“Yon der natürlichen. Wortfolge abweicht, einem Sage 
oft einen großen Nachdruck, jedoch muß fie mit Vor⸗ 
She und. auch nicht in allen Sprachen auf gleiche 
Weiſe gebraucht werden. Ganz vorzüglich eignet fie 
ſich für foldye Sprachen, die eine vollſtaͤndige Dekli⸗ 
sation in Anfehung der Biegungsſylben haben, wie 
: bie Lateinifche und Griechiſche. Syn diefen Sprachen 
fan man die Wörter mit der größten Freiheit ver⸗ 
: feßen, nicht fo in denjenigen Sprachen, welche ihre. 
Caſus nicht an. don Nennwoͤctern bezeichnen, wie 


4 
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die Franzoͤſiſche, Englifchexc. So farm man inder La⸗ 


teinifchen Sprache ohne alle Zweideutigkeit ſatzen: 


Filius amat patrem und patrem amat fillus; 
wenn man aber in der Sranzöfifchen Sprache biefe 


Worte: Le pere aime le fils,:verfegen wollte, fo 


würde nicht derfelbe Gedanke bleiben. Die Deutſche 


Sprache hat hier mehr Freiheit, aber weniger als die 
Lateinifche. - Die Inverfion wird hauptſaͤchlich da ges 
braucht, wo man einen “Begriff aus der Rede heraus⸗ 
beben will, der dann an die Spige der übrigen geftelle 
wird, wodurch er zum Hauptbegriff wird, der Rede 
einen Nachdruck ‚giebt, und dadurch Bieganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fich zieht; 3. B. Noch immer tobeft 


bu mich; wie matt würde dieſer Sag klingen, wenn. 


man nach ber natürlichen Wortfolge fagen wollte: 
Du lobeſt mich noch immer. Da bie Sinverfion 


des. Nachdrucks willen geſetzt wird, fo ift der 


Schriftſteller auch nur in fo fern dazu berechtiger, 
wenn er einen wirklich fruchtbaren Mebenbegriff an 
die Stelle des gewöhnlichen Hauptbegriffes fegen will; 
iſt dieſes aber nicht der Fall, fo wird. Die Verſetzung 
: fehlerhaft, und befonders da, wo Mangel an Deuts 
lichfeit in einem Sage oder einer Periode folche zu 
.  fegen verbietet. — Die Aphaͤreſe ift gleichfalls eine 
. grammatifche Figur, die darin befieht, daß am An⸗ 
fange ein oder mehrere zur ordentlichen Form des 
Wortes fonft gehörige Buchftaben weggenommen 
werden. Sie gehört eigentlich‘ den Dichtern - an, 
tommt-aber- auch in der Profa vor, jedoch jetzt feltner, 


als ehemals, und fie iſt auch mit Recht daraus ver- 


wiefen worden, weil fie nicht nur Haͤrte giebt, ſondern 
auch) Undeutlichkeit veranlaßt, ja einem gebildeten Ohre 
fehr unaugenehm klingt, wie z. B.s is »e Schand, 
es iſt eine Schande, wo man aber Buchſtaben vorn weg⸗ 
werfen kann, die keine Haͤrce durch ihre Abſcheidung 
dem Worte hinterlaſſen, wie hoͤhnen, ſtatt verh oͤh⸗ 


— 
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: en; fo Fam man fie auch in.der gebildeten Sprache 
.. gebrauchen, jedoch mic Borficht und immer nur da, 
. wo man ben vollen Ausdruck des Wortes nicht geben 
..  »Sann, und fich diefer Verkuͤrzung bedienen muß, weil 

ſie zum Wohlflange bes. Satzes ober der Periode beis 

trägt. — Die. Apofope oͤder Berbeiffung, 
gleichfalls eine grammatifche Figur, läßt ein oder 
mehrere Buchftaben, die zur Form bes Wortes fonft 

.. gehören, am Ende deffelben weg, 100 e8 die Aphärefe 

‚om Infange thut; z. B. Seel’, flatt Seele, 

koͤnnt', flat koͤnnte. — Die Synfope oder 

.: Berfchludung, audy eine grammatifche Figur, bei 

: welcher Buchſtaben aus der Mitte und am Ende: des 
. Wortes gleicyfam verfchluckt werden, z. B. die lang! 
verhalt'nen Thränen c. — Die Archaismen 
. ober veralteten - Worte, die aus dem Gebrauche 
‚gefommen find, muß man fid) fo viel, als möglich, in 

. ber Sprache. enthalten; denn fie ftören den Genuß 
‚ bes DBortrages. in einer ‚gebildeten Sprache; es find 
3 B. baß, traun, Didbefagt, Einem hoffi— 
...ven 2 Aus dergleichen Wörtern: und Redensarten 
entſteht eine altfraͤnkiſche Schreibart, die zuweilen, 
wenn fie am rechten Orte, ohne Affectation angebracht 

. „wird, eine angenehme Wirkung thut, 3. B. in den 

- Proben oder Berfuchen, welche Bürger von einer 

. ‚Meberfegung des Homers gegeben hat, In einer 
Wet von Illuſion, welche durch diefe Archaismen be- 

‚. „wirft wird, glaubt man einen fo alten Dichter, als 

: Homer ift, wirklich zu hören, wenn unter andern 
-: Andeomace zum Heftor ſagt: Herztrauter 
Mann, fürwahr! dich fälle nody ſelbſt dein 

Wagemuth. — Oder wenn Hektor Andromas 

.-&en-anfmwortet: W 

Herztrautes Weib, zerhaͤrme dich nicht fo. 

‚In deinem Sinmn!—  : 0... 
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- Geh’ du jetzt hin) geh’ an dein. Kruſtge⸗ 
(hafl 0 A 


Andein Gewebund Spinbelheim! 
Gebeut auch dem Geſind ſein TZagewerfi. 
Man gewahrt hieraus, daß dieſe Figur mehr fuͤr 
den Dichter, als fuͤr den Proſaiſten iſt. — Die 
Diärefe oder Verlaäͤngerung, eine grammati⸗ 
ſche Figur, welche dazu dient, die Woͤrter zu verlaͤn⸗ 
gern, indem man aus einer Sylbe zwei macht, welches 
geſchieht, indem man entweder einen Doppellaut in 
: feine einfache Töne auflöfee, ober einen Mitlaut in 
* feinen verwandten Selbſtlaut verwandelt, z. B.: 
mein Geiftzuräde ſtrebt. Obgleich man die 
. Diärefe auch in der Profa findet, fo gehört fie doch 
eigentlich der Dichtfunft an, weil man hierin oft des 
-  Sylbenmaoßes wegen die Worte verlängert, in der 
Proſa fie aber eher‘ verfürze,. als verlängert, weil fie 
durch Letzteres Elangvoller und nicht ſchleppend werben. 
Man bat nun noch einige andere grammatikaliſche 
Figuren, die aber in der freien Rede, der Profa, wicht 
vorkommen, wohl aber in der gebundenen, — Was 
die Provingialisnten anberiffe, fo fönnen fie in 
dee höhern Umgangsſprache Wohl. aufgenonimen 
"werden, jedoch mit Vorſicht, eben fo in der Buͤcher⸗ 
fprache; denn wenn es den Provinzialismen:audj:miche 
art Klang fehlt, fo haben fie doch manche Eigenthuͤm⸗ 
lichfeiten,. die ſich für eine ausgebildete Sprache nicht 
ſchicken, und würde man viele dergleichen Wörter in 
die Sprache bringen, fo würde durch dieſes Gemiſch 
bie gereinigte Sprache fehr verlieren, zum Theil fogar 
unverftändficy werden. Lebrigens babe in Deutſch⸗ 
land berühmte Schriftftellee den Verſuch gemacht, 
’Provinzialismen in bie Hochdeutſche Mundart sinus 
führen, affein fie habe nicht viel Anhänger gefunden. 
So 3 B. hat Leffing, mehrere dergleichen Worte 
gebraucht z: 3. B. in ſeinem Nath au ben Hafen 
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a bar ausaegattert, auſtatt ausgekund⸗ 
pionirt, und dieſes Wort ent 
tt ſchon ben Begriff bes Auskundfchaftens und 
ionirens, dieſe Ausdrüde ‚werden alfo durch 
Den Laut des Wortes verflärkt. Es zeige die hödhfte 
Geſchaͤftigkeit und Wachſamkeit dabei an, die gleich⸗ 
fans alle Oeffnungen bucchfpäht, um etwas, das 
. ia die Schlinge fallen foll, -zu- entdecken; und 
. Da bie deutlich edrückten Begriffe von Ausſpioni⸗ 
zes und Auskundfchaften auf Patriarchen in Perfon 
nicht paflen], fo kommt dee dunklere Begriff, wel⸗ 
cher mit ausgatcern verknüpft iſt, Hier. gerade zus 
ftatten, um die eigennügige, immer geihäftigre Wad) 
ſamkeit des Patriarchen im Allgemeinen zu bezeichnen. 
In einer dee Scenen von diefem Drama ift zwifchen 
dem Tempelherrn und Nathan von. dem Tadel oder 
WVorwurf die Rede, womit eine Nation die'andere, aus 
religiöfen Vorurtheilen, beleidiget. Hier hat ſich Leſ⸗ 
ſing des Wortes. maͤkeln, um den Tadel in Klei⸗ 
nigkeiten auszubrüden, bedient,. und ganz am rechten 
Orte; denn es ift von Makel (Flecken) abgeleitet, 
und der Verfaſſer bedient fich dieſes Wortes hier fehr 
- glüdlich, um den ungegründeten Tadel felbft wieder 
in einem verächtlichen und tabelnswerchen Lichte bar 
zuſtellen, z. Pe Zu 
Nathan 

> Mur muß der eine nicht. den andern mäleln; 
: Nur muß der Knorr den Knubben hübfch vertragen; 


.. Nur muß ein Gipfelchen ſich uicht- vergeffen 
| Daß «6 Allein ver Erde nicht eo! ' 


— Tempelbern - 2 
Sehr wohl gefagt! — doch Fennt Ihr auch das Voll, 
Das dieſe —————— —— zuerſt uch 
Seteieben? Wißt ihr, Nathan, welches Voll 

u :' Zuetſt das auserwaͤhlte Voik fih-nanute?. :- 
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Wir haben fein Wort in unſerer Buͤcherſprache, weis 
ches den tadelnswerthen Tadel in einem einzigen Aus⸗ 
drucke bezeichnet hätte; und doch iſt diefes eine ganz 
eigene Anwendung und. befondere Beſtimmung des 
Begriffes vom Tadel, den wir nicht entbehren koͤnnen, 
und wodurch alfo N der provinziale Ausdruck maͤ⸗ 
feln in unſerer Bücherfprache nochwendig wird. 
Die Bemühungen Leifing’s, Bürger’s und 
mebrerer Anderen in dem verwichenen, und Diejenigen 
von von der Hagen, Zeune und Andern in bem 
gegenwärtigen Jahrhunderte, fo manche gute Provin⸗ 
zialismen, fo manche gehaltuolle Wörter der Platt 
deutſchen Sprache in die Hochdeutidye zu übertragen, 
baben den gehofften Erfolg nicht nepebr, wenn auch 
bin und wieder ein einzelnes Wort “Beifall fand und 
eingebürgert worden ift, fo find doch die Mehrzahl 
wieder ausgefchieden, oder ruhen in den Werfen und 
Aufſaͤtzen derjenigen, die fidy bemüheten fie einzufüh- 
ren. Ein Schriftfteller fagt über Lie Provinzialis⸗ 
men folgende gebaltreiche Worte: „Die provinsiellen 
Ausdrüce habe größtentheils die befondere Eigen- 
fchaft, daß fie durch ihren Laut fchon bezeichnend find, 
durch einen mißverflandenen Begriff von Verfeine⸗ 
rung der Spradye find dergleichen Wörter nach und 
nad) auegefihlchen worden, weil man fie für Die edlere, 
gefittete Sprache gleichfam für zu nachdrüdlidy und 
bezeichnend hielt. Um das Grobe zu vermeiden, ver- 
fiel man in’s Fade, und es war hohe Zeit, Daß einige 
unter den Deutfchen Schriftftellern, denen man Genie 
und Gefchmac gewiß nicht abfprecyen konnte, fich 
zuerſt über dieſen affectirten Wortekel hinwegfegten, 
und ſich der nachdrucdsvollen Provinzialismen, die 
ſelbſt ſchon durch ihren Klang. die Sadye bezeichnen, 
dreift bediencen, bejonders Da, wo e8 ihnen Bebürfniß 
war, den leidenfchaftlichen Ausdruck in der Umgangs⸗ 
ſprache lebendig darzuftellen. Damit wird aber nicht 
Oec. techn, Enc. Th. CLX. T 
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behauptet, daß ber unbedingte Gebrauch der Provin- 
zialismen im der ganzen: Scjreibart durchaus zu er⸗ 
lauben fey, was oben gefagt worden ift, gilt nur von 
der Bezeichnung folcher Nebenbegriffe, für welche die 
Hochdeutſche Sprache Feine Ausdruͤcke aufzumeifen 
hat. In allen den Faͤllen aber, wo das Provinzielle 
die Verſtaͤndlichkeit verhindert, Zweideutigkeiten er⸗ 
zeugt und den Wohllaut beleidiget, wird man ſich auch 
ſeiner Aufnahme in die Schriftſprache widerſetzen, 
und lieber einen weniger genau bezeichnenden Hoch⸗ 
deutſchen Ausdruck waͤhlen, als den Wohllaut ſtoͤren 
oder Dunkelheit in der Rede hervorbringen.“ — Un⸗ 
ſere Sprache, die Deutſche, koͤnnte noch einen weit 
roͤßeren Woͤrterreichthum haben, wenn man viele 
Fehr zweckmaͤßige und paffende, die Gegenflände bezeicdy 
nnende, Plattdeurfche Wörter, befonders viele Concreta 
Darin aufgenommen hätte; allein man hat lieber 
—— den Vorrang gegeben, und ſie mit einem 
eutſchen Fuße eingebuͤrgert, dem man es aber anſieht, 
daß es nur ein Stelzfuß iſt. Auch in andern leben⸗ 
den Sprachen, z. B. in der Franzoͤſiſchen und Ita⸗ 
lieniſchen, hat man ſich bemuͤhet, die Provinzialismen 
auszurotten, jedoch iſt man dabei fo national geblieben, 
den Fremdwoͤrtern den Eingang zu wehren, indem 
man in der eigenen Sprache den Materialienkaſten 
zu haben glaubt; woraus man ergänzen, bilden, übete 
tagen ıc. fan. — Was nun die Srammatifa- 
lifhen Fehler anbetriffe, fo gehören dazu bie 
Barbarismen, Disconvenanzen, Solöcis- 
men, Pleonasmen, Flickwoͤrter und Zweideu⸗ 
tigfeiten. — Die Barbarismen in einer 
Sprache find die Abweichungen von der Regel, über« 
haupt von dem Ueblichen is derfelben, und in fo fern 
begreift man audy die Soldcismen mit darunter; 
wenn man fie aber genau betrachtet, fo find beide un⸗ 
terfchieden. Barbarismus ift, firenge genommen, . 
Kia 


ss 
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wenn man ſich in einer © ein Wort erlaube, 
das nicht in.diefelbe gehört, und S oldcismus, wenn 
man zwar gewöhnliche Wörter „ aber auf eine fremde 
Art mit einader verbinde. Man kann auf verfehie- 
dene Art Barbarismen in eine Sprache bringen: 
1) wenn man Wörter braucht, die gar nicht zu die⸗ 
fer Spracdye gehören, und: ihnen höchftens nur eine 
Endigung aus diefer Spracdye anhängt; 2) werm man 
ans übertriebener Analogie Wörter aus fremden 
Sprachen einführt; 3) wenn man einheimifche Woͤr⸗ 
ter in einer fremden und dieſer Sprache nicht ange 
meflenen Bedeutung brauche, Diefes Legtexe komme 
- am bäufigften vor. So hat man in den drei. lebenden 
weit verbreiteften Sprachen, der Deutſchen, Franzoͤ⸗ 
ſiſchen und Englifchen, Sermanismen, Balli- 
cismen und Anglicismen, worunter man Woͤr⸗ 
ter oder Ausdrücke verſteht, die der. .einen ober der an- 
dern dieſer Sprachen gemäß find, aber nicht derjeni⸗ 
gen, in welcher man ſich ausdrüdt. Go 33. wenn 

man im Sranzöfifchen die Deutfchen Ausdruͤcke: J 

nehme mir die Freiheit, mir if, warm, es i 
kalt in dieſem Zimmer, er hat gute Einge⸗ 
weide, mit: Je me prends la liberté, il miest 
chaud, il est froid dans cette chambre, il a 
de bonnes boyaux, geben oder überfegen wollte, 
fo märe diefes ein Germanismus, weil dieſe Arc fich 
auszudrücken der Deutfchen Sprache gemäß :ift, und 
es im Sranzöfifchen heißen muß: Je prends la li- 
bert& etc., jai chaud, il fait froid dans 
cette chambre, il a de bonnes entrailles. So 
würde dagegen der Franzofe, welcher die Ausdruͤcke 
feiner Sprache: Je me suis fait du mal,je mestis 
casse lo bras eto., durch: Ich bin mir wehe gethan, 
ich bin mir den Arm gebrocdyen, überfegen wollte, einen 
Gallicismus auf die Deutſche Sprache begeben, und fo 
auch in andern Sprachen. Man gewahrt hieraus, 
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‚ daß jede Sprache ihre eigenthuͤmlichen Ausbrüde Hat, 
die es in einer andern Sprache nicht find; eine jede 
. bat ihrebefonderen Nebenbegriffe, wenn diefe nun ver- 
« wechfele werben, fo. entfteht daraus ein Barbarism. 
: Bei lebenden Sprachen fühlen wir das Lächerliche, 
‚welches hieraus entfteht, bei den alten ausgeflorbenen 
oder abgefcdyloffenen, muͤſſen mir es erft durch “Bei. 
ſpiele ſuchen. Wenn 3. 3. ein Wort in unferer 
: Mutterfprache zwei Bedeutungen bat, fo kommen 
- wir oft in die Verſuchung, in einer fremden Sprache, 
. Die wie nicht völlig verftehen, dem Worte, Das wir für 
das unſrige fegen, gleichfalls beide Bedeutungen zu 
geben, wodurd) wir einen Barbarismus machen. Wenn 
man daher eine Sprache lernen will, fo ift es nicht 

: genug, fie bloß überfegen und fprechen zu fönnen, 
. fondern man muß auch in den Geift derfelben einge- 
drungen ſeyn, um Peine Verſtoͤße in ihren eigentlichen 
Ausdruͤcken zu begehen. Die Benennung: Barba⸗ 
rismus, fommt von den Griechen, welche alle Na⸗ 
- Gonen, die entweder bie Griechifche Sprache gar 
:, wicht, oder doch nicht gut redeten, Barbaros, gleiche 
» fam in einer Art von Betrachtung, nannten, weil fie 
nicht fo gefictet und geiftreich wie fie waren. — Unter 
; Disconvenanzen verſteht man die Glieder eines 
Sages, wenn fie nicht zufammen paffen; wenn man 
3. B. gegen-die Regeln anftößt, welche über die Wie⸗ 
derholung einzelner Woͤrter in einem Ausdrucke, einem 

" Sagt, oder einer ganzen Periode gegeben worden 
- find. So z. B. ifteseine Disconvenanz, wenn man 
- 1) um einen Gegenſatz auszudruͤcken, Worte gebraucht, 
bie feinen vollfommenen Gegenſatz madyen, 5. 2. 
das Mao tft immer zu fang oder zu Elein, ſtatt: ift 
‚immer zu lang oder zu kurz, weil Flein der Gegenfag 
von groß if. La mesure est toujours trop lon- 
gue ou trop petite; hier ift petit der Gegenſatz 
:..von grand, es follte daher courte heißen. 2) Wenn 


. flüffig und überladen nur den 
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‚ bie Eigenfchafts- oder Beimörter nicht zu den Haupt⸗ 
wörtern paflen oder fich ſchicken, bei welchen fie ſtehen: 
z. B. ein fürdyterliches Vergnügen, un plaisir 
terrible, eine abſchreckende Schönheit, une 
heauto eflrayante. Hier koͤnnten die Beiwoͤrter 
nur als Satyre ſtehen; denn fonft kann ein Vergnuͤ⸗ 
gen nicht fürchterlich, und eine Schönheit nicht 


abfhredend feyn. Seyn fie verſichert, daß 


. Niemand die Achtung und Zuneigung vermindern 
ann, die ich für ihe Verdienſt hege; soyez per- 
suade que personne ne peut diminuer l’estime 
et l’aflection que j’ai pour votre merite. Man 
bat Zuneigung zu den Perfonen, und Achtung 
für fie und das Verdienſt, aber nicht Zuneigung 
zu dem Verdienſte. 4) Wenn die Synonimen (ſinn⸗ 
verwandte Ausdrücde), die man gebraucht, um bas 
- Bild einer Sache zu entwerfen, ganz müßig flehen 
- und feine neuen Gedanken barbieten; 3. B. die bit« 
tern und ſchmerzhaften Thränen, bie ich bei dies 
. fer Neuigfeit vergoß; les larmes ameres et dou- 
loureuses que j’ai versees d cette nouvelle. 
Kummer und Gram vergällen die Blüten⸗ 
sage feines Lebens. Da diefe finnverwandten 
Wörter feine neuen Gedanken geben, fo ſtehen fte über« 
a6, eins von beiden 

kann daher nur fiehen, entweder bitter oder ſchmer z⸗ 
haft, Kummer oder Gram. Es gieht davon 
noch meßrere Fälle bei den Partizipien, bei den. Zeit 
mörtern, bei den Verneinungen ꝛc., die hier übergan- 
. gen werden müflen, weil man aus ben wenigen Bei⸗ 
fpielen erfieht, wageine Disconvenanz iſt. — Unter 
. Solöcismen vet‘ man ein jedes falfch gefchrie- 
bene Wort und jede Conftruction, welche gegen die 
Regeln und Figuren der Sprache if. — Pleonas« 
mus fagt man von jedem überflüffigen Worte, wel⸗ 
ches nur eine müßige und matte Widerholung eines 
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ſchon ausgedruͤckten Gedankens ift; es ift gleichlam 
eine ‚Ueberfüllung des Satzes; z. B. Er hat eine 

- Wunde an feiner Hand, flatt an der Hand, weil 
"die Hand fchon dem Subjekte zugehört, alfo fein 
übetfluͤſſig if.— Ich erhielt Ihren Brief, den 
- Sie anmidy geſchriebenhatten, ſtatt Ihrenan 
mich gefchriebenen Brief. Ihr Augen wei— 
net; fein Mund rief; feine Hand fchlug 
maͤchtig auf die Seinde, ſtatt weinet Augen; er 
rief; erfhlugx Da in allen diefen Fällen das 
Subject die That ausübt, fo find die einzelnen Glie- 
“der mit dem Subjecte zu erwähnen nicht nur über 
flüffig, fondern erzeugen auch Härte, ja oft Undeut- 
lichkeit; denn daß ich die Feinde mit feinem andern 
Gliede meines Körpers fchlagen kann, als mit der. 
Hand, verftehe fich von ſelbſt; eben fo ruft mein 
Mund durch mich, und meinen meine Augen, oder bloß 
ich) weine; oder er oder fie weint xc., melchesdie Handlung 
binlänglich ausdrüde, weil man aus feinen andern 
Körpertheilen Thränen fließen läßt, als aus den Au⸗ 
gen. o iſt es auch eine Ueberladung, wenn ich 
: fages Aus den Augen fließen ihre Thränen, 
ſtatt: und ihre Thränen fließen, weil fie aus 
feinem andern Behälter fließen koͤnnen; nür "dann 

: die Beftimmung noͤthig, wenn es mehrere Gegen« 
- fände giebt, die eins und daffelbe verrichten Fönnen, 
oder auch mehrere Glieder am Körper; z. B. Er that 

es mit dem rechten Fuße und nicht mit dem linfen; 
er. fah es mie dem rechten Auge, oder fein 
rechtes Auge hat es gefehen, weil ihm das 
 finfe verbunden war; und fo audy in andern 
Spradyen; 3. B. im Franzöfifchen: Mon ami & - 

- mal ä'sa töte, ftatt: A la tete. Les pleurs 
© 'et les larmes. de ces infortunes me touchent 
vivement. Ils furent surpris par une tempöte 

- orageuse eto, — Die Rlidwörter, Fr. chevil- 


* 
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les (höfgerne Nägel); wenn Wörter, es fei in ge 
bundener oder ungebundener Rede oder Schreibart, 
bloß zur Ausfüllung daftehen. Hauptfächlicy kommen fie 
bei den Dichtern vor, wo ein folches Wort oft des 
Reimes willen dafteht. . Man zählt zu diefen Flick⸗ 
wörtern gewöhnlich Bei» und Nebenwoͤrter, die feinen 
zu der Sache gehörigen Mebenbegriff ausdrüden, die 
alfo einen Gedanfen weder Elarer, noch beftimmter, 
noch gewiſſer, noch zufammenhängender, noch ruͤhren⸗ 
der machen, die alfo ganz überflüflig da flehen; z. B. 
fehnend-geöffnete Lippen, ſtrahlend⸗ funfelnde 
Augen, ein bligend- glänzender Stein, ein milder, 
füßer Blick ꝛc., alle durchſchoſſene Beiwoͤrter find 
überflüffig, indem fie weder die wahre Eigenſchaft 
verftärfen, nody einen befondern Mebenbegriff in Be⸗ 
jiehung auf das Hauptwort haben, fondern bloß um 
etwas Zierliches zu fagen, ftehen. — Ich kann 
nicht daran denfen, ohne nicht fogleich zu zittern; 
bier ift fogleich überflüffig, weil man, wenn man 
an eine erfchütternde Sache denkt, und folche ein 
Zittern zuwege bringt, auch gleidy zittert; denn wenn 
man nicht mehr daran denft, alfo Einem der Gedanke 
nicht mehr vorfchmwebt, fo zittere man auch nicht mehr; 
alfo muß es heißen: Ich kann kqum daran denfen, 
ohne nicht zu zittern, und fo auch im Franzoͤſiſchen. 
Je ne puis y penser sans fr&mir à l’instant. 
Je crains de faire un crime en vous le 
racontant. 
Hier ſteht a Pinstant bloß des Reimes wegen, 
fonft uͤberfluͤſig. — Was die Zmweideutigfeit 
(Amphibologie, Amphibolie, E’quivoque) ans 
„betrifft, fo muß man fid) fo viel, als moͤglich, aller 
zweidentigen Redensarten in der Rede enthalten, weil 
daraus Mißverftändniffe entfliehen, überhaupt der 
- Deutlichfeit eines Auffages gefchadet wird. Es ift 
hier aber bloß von folchen Wörtern die Rede, welche 
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eben fo gut in dem einen, als in dem andern Sinne 
genommen werden koͤnnen; 3. B. Mein Bater hat 
immer feinen Bruder geliebt, felbft in der Mitte ſei⸗ 
ner Widermärtigfeiten. Mon pere a toujours 
aime son .frere, m&me au milieu de ses ad- 
versites, hier weiß man nicht auf wen ſich die Wi⸗ 
derwärtigfeiten, adversites, beziehen, ob auf den 
Vater oder auf den Bruder. Hier muß daher, um 
dieſen Sag nicht Dunfel zu laffen, ſtehen, felbft mit« 
. ten in den Widerwärtigkeiten des Erfteren. Aio te’ 
Aencida Romanos vincere posse, oder: Chre- 
metem audivi percussisse Demeam. Im er 
ften Sage ift nicht Flar angezeigt, mer überwinden 

- "wird, Aencides die Roͤmer, oder die Römer ihn; im 
andern iftes ungewiß, ob Chremes den Demen, oder 
Demen den Chremes geprügelt ber Man gewahrt 
hieraus, wie fehr man Acht darauf haben muß, daß 
ſich Eeine dergleichen Zmweideutigfeiten in die Rede ein« 
fehleichen, wo der Hörer oder Lefer ungewiß bleibe, 
wen eigentlidy die Handlung gilt. Daher fprecye 
und fchreibe man fo natürlich, als eg Die Öefittung er⸗ 
fordere. Die Orakel bedienten: fich häufig dieſer Am⸗ 
phibologien. — Die übrigen in dee Sprachkunſt vor⸗ 
Fommenden Figuren, z. B. die Trope, Meta» 
pber, Parabel, Allegorie, Metonymie, Sy⸗ 
nefdode, Metalepfe, Profopapdie, Apo- 
ſtrophe, der Klimar, die Hyperbel x. ıc., find 
rhetorifche oder Sachfiguren und gehören nicht hier- 
ber, fondern unter Redefunft und Dichtkunſt; da 
unter Redekunſt, Ih. 121, S. 390 u. f., nichts 
davon vorgefommen ift, fo wird ihrer unter Wahl» 
redenheit und Bersfunft Erwähnung gefchehen. 
Was die Profadie oder Verskunſt anbetrifft, 

fo macht diefe zwar einen befondern Theil in der 
Grammatik aus, und fchließt fi) an den Syntar an; 
allein da die Poefie oder Dichtkunſt unter den 
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fhönen Künften eine für fich beftehende Kunſt ift, 
fo ift fie in fo fern von der Sprachfunft zu trennen, 
und erfordert daher auch einen eigenen Artikel; fie 
wird alfo unter Verskunſt, in DB, abgehandelt 
werden, da unter Poefie, Th. 114, S. 69, fie nur 
kurz erklärt, aber nicht abgehandelt worden iſt; audy 
werden die-Artifel Bolkspoefie, Tonmelfung, 
noch Mancyes darüber enthalten. 
. Die Orthographie odre Rechtſchreibung, 
ſ. Th. 121, S. 355, macht den andern oder zwei⸗ 
ten Haupttheil in der Sprachkunſt aus. Sie 
bat den Zweck, ung die Wörter nady der Ausfprache, 
nad) ihren Sylben, Zonzeichen, Sprachzeichen ıc. 
richtig fchreiben zu lehren. ‘Denn durdy das Spre⸗ 
- hen machen wir unfere Gedanken und Borftellungen 
‚Andern durch die dazu erfundenen Sprachtöne hörbar; 
und durdy das Schreiben machen wir Dagegen dieſel⸗ 
ben artikulirten Töne den Augen ſichtbar, und dadurch 
dem Berftande hörbar, oder fie vielmehr demfelben klar, 
indem mir fie ihm durch das, wenn auch nicht lautbare, 
Lefen mittheilen. Wenn es gleich eine allgemeine, 
auch fchon oben, S. 183, erwähnte Hauptregel ift: 
die Wörter herauszufprechen, wie Einem der Mund 
gemachfen ift, und diefe Regel audy hier anwendbar 
leibt, nämlich fo zu fchreiben, wie man fpriche, oder 
wie man die Worte aus dem Gedanfenmagazine zu⸗ 
fammenzieht und durch die Spradye an das Licht 
bringe, fo ift es doch audy nöthig, gewiſſe Regeln feſt⸗ 
zufegen, wie man die Buchftaben zu den Worten zus 
he fol, damit die Sprache eines Jeden in 
ber Schrift überein komme, und nicht willführfich 
bald diefe, bald jene Zeichen in den Wörtern trage, 
wodurch fie, bei der. Aehnlichkeit vieler Wörter von 
ungleicyer Bedeutung, unverftändlicd) werden wuͤrde. 
Daher fchreibe man 3. B. im Deutſchen Pfeil, 
Zeile; Lehm, Leim; Zeichen, zeigen; Wid⸗ 
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der, wieder; Zähren, zehren; Waid, weit; 
Rum, Ruhm; den, denn; Flieſe, fließe; 
Pfahl, fahl; leiden, leiten; abreißen, ab» 
reiſen; Reue, Reihe; her, hehr; Zeichen, 
zeigen; beweißen, beweiſen x. x. Dieſe hier 
angefuͤhrten Wörter machen ſich bei der richtig akzen - 
tuieten Ausfprache einem feinen Gehöre bemerkbar 
genug; allein beim Schreiben Fönnte body bei weni. 
ger Aufmerkſamkeit eins mit dem andern verwechfele 
werden, wenn man bloß nad) dee Ausfprache ohne 
weitere Regeln fchreiben wollte; daher ift die Lehre 
der Rechtſchreibung von großer Wichtigkeit; und 
hauptſaͤchlich wegen der Uebereinftimmung, nad) der 
“ Ableitung der Wörter von ihrer Wurzel. Man muß 
daher bei der Rechtfchreibung befonders auf die näche 
fte Abftammung der Wörter fehen, woraus denn wie⸗ 
der mandye Regeln fließen. So 3. 3. fchreibe man 
Häckſel, Gebäude, Bäder, Aeltern, Acer 
mel ꝛc. mit einem ä, weil diefe Wörter von hacken, 
bauen, baden, alt, arm, abgeleiter find. Frei⸗ 
lich find dadurch auch mandye Härten in den Fluß der 
Spradye gefommen, mandyes Gezwungene, indem 
man nicht der Biegfamfeit des Worttong folgte, fon- 
dern fidy ftrenge nad) der Ableitung der Wörter rich- 
tete. Diefes hat man auch in neuefter Zeit eingefe- 
1% und daher bei vielen Wörtern mit einem &, Dies 
es in einen einfachen Vokal, wie e, vermandelt, und 
fo fchreibt man jegt auch Ermel, Eltern, Ente 
:c. mit einem bloßen e, und berücffichtiget die Abſtam⸗ 
mung oder die Wurzel nicht mehr, weil fie Härte 
giebt und etwas Gezwungenes hat; denn ich muß 
gleichfam bei dem Doppellaute & die Töne quaͤlen, 
weil das aͤ zwei Töne vereint, . die doch beide gehört 
werden follen, und fo hat man es auch mit dem oͤ, wo 
es fich thun laffen wollte, gemacht; indeffen find hier 
die. Meinungen immer noch gefbeilt, wie man derglei⸗ 
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chen Wörter fchreiben fol, ob mit einem & ober mit 
einem bloßen e; man findet daher bei guten und klaſ⸗ 
fifchen Schriftftellern beides; auch fchreibt man nicht 
Wörter mit einem &, wie aͤcht, die nad) ber Abſtam⸗ 
mung mit einem bloßen e, echt, gefchrieben werben 
follten, und wie man es auch fonft gefchrieben finder. 
Streng genommen, müßte man fid) an der Abftanıe 
. mung, dee Wurzel des Wortes, halten, und dieſe nie 
verloren gehen laflen, weil es fonft ſchwierig wird, 
eines jeden Wortes Abftammung zu erforfchen, wie 
es ſchon mit vielen Wörtern der Fall ift, deren Ab» 
ſtammung fehr zweifelhaft ift, weil die eigentliche 
Wurzel in dem Berfeinern der Sprache verloren ges 
Hangen ift, und man nur noch Vermuthungen hegt, 
Daß es von diefem oder jenem Urworte abftammen 
Fönnte; allein mit Gewißheit ift es nicht zu beſtim⸗ 
- men, da fich mehrere Aehnlichkeiten mit andern Woͤr⸗ 
tern darbieten. Don der andern Seite würde eine 
Sprache, wenn man ihr nicht das Rauhe und Harte bes 
nehme, fehr klanglos werden, und da nicht allein auf 
die richtige Zahl der Buchftaben in einer Sylbe, in 
einem Worte gefehen werden muß, fondern auch auf 
den Ton in der Ausfprache, damit diefer nicht Durch 
Doppeltöne, Theilungen der Toͤne ꝛc. gequält wird, fo 
muß dadurch auch mandyes Wort anders gefchrieben 
werden, wenn es heißt: ſchreibe, wie du fprichft; 
denn fonft würde die Schrift mit-der Sprache niche 
überein fommen; denn wenn ich Er mel fpreche und 
Aermel fchreibe, fo kann diefes allenfalls dem Eins 
geborenen, dem die Deutfche Sprache Mutterfprache 
ift, nicht auffallen, aber jedem Fremden, ber die: 
Deutfche Sprathe erlernen mollte, würde dieſes viel 
Schwierigkeiten machen, das Wort anders zu ſchrei⸗ 
ben, als es gefprochen wird, mie dieſes auch in ber 
Englifchen Sprache gefcyieht, wo die Wörter wieder 
"ganz anders ausaeſprachen, als arfchrieben werben. 
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Daher macht diefe Sprache beim Erlernen, beim 
Lefen und Schreiben fo große Schwierigkeiten, bie 
nur dadurch, ganz uberwunnden werben können, wenn 
man mit Engländern fleißig converfire, um den 
Wortton, und ihre Schriften liefet, um die Recht 
. fhreibung zu.erlernen. Eine Sprache, die noch hierin 
viele Schwierigkeiten bietet, bat den Höchften Grad 
der Kultur in der äußern Form noch nicht erreicht, 
‚wenngleich ein hoher Geift im Innern waltet, den. 
ihre Zeichen - ausdrüden, nämlidy deu Geift des 
Schriftftellers. In dem äußern und innern Cha- 
rafter der Sprache, das heißt, in der Bedeutung und 
den "Begriffen der Wörter, und in deren Zeichen oder 
Buchſtaben, leuchten ung noch immer die Alten, Grie⸗ 
chen und Römer, als Mufter vor; und wenn gleich 
die Schriftzeichen oder Buchſtaben der Erftern, bei 
“. zwar beflimmten Formen, noch manches Mißfällige - 
dem Auge durch die ungleichen, befondere großen 
Buchftabeu 6, 3, 9, x, + zmwifchen den Pleinen, und 
durch die etwas unförmlichen Buchftaben z, 2,. fich 
darſtellt, fo ift Doch die Schreibart der Wörter mit 
wenigen Ausnahmen nad) der Ausfprache beftimme, 
felbft in den Abmandlungen, welches einen Beweis 
von der hohen Kultur der Sprache der genannten 
Voͤlker giebt. Man wird wenige Wörter in der 
Lateiniſchen Sprache finden, die. nicht fo gefchrieben, 
wie fie ausgefprochen werden ; denn die wenigen Unter 
fehiede des ae und e, des im und in, des con und 
. com etc., die bei Anfängern einige Schwierigfeiten 
: machen fönnen, heben fidy jedoch bei richtiger Ausſprache 
- der Wörter, indem man, wenn das ae vom e, dag in . 
‚von im wohl unterfchieden wird, deutlich eins vor dem 
andern hervortönen hört. Ueberhaupt ift nicht nur in 
‚den alten Sprachen, fondern auch in den neuern oder 
lebenden auf das richtige Buchftabiren und Lefen der 
.: Wörter in den Elementarſchulen zu ſehen, weil von 
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langſam vorgefchritten ift, daß man fie total in fruͤhe⸗ 
-ren Zeiten vernachläßiget hat: indem die Gelehrten fich 
mit der Griechiſchen und Eateinifchen, und fpäterhin 
Die gebildete Welt mit der Franzoͤſiſchen nnd Italieni⸗ 
ſchen Sprache befchäftigten, und ihre eigene Mutter 
IRrache der Säugling ihrer “jugend, die Zierde und das 
okument ihrer Tationalität, als eine holprige, vers 
achtungsmwerthe Pöbelfprache Hielten; flatt andere Na- 
tionen ftolz auf die ihrige waren, und fie als das Na⸗ 
tionalgut herzten und pflegten, fie mit Liebe ausbilde- 
ten. Man muß es um ſo mehr denjenigen Deutfchen 

- Männern einer früheren Zeit (befondersim 1Sten, 16ten 
und 17ten Jahrhunderte), Die in ihrer Sprache jchrieben, 
fo kauderwelſch ihre Schriften mitunter. durch die 
eingeftreueten Lateinifchen Broden und durch die 
vielen Provinzialismen auch waren, Danf wiffen, daß 
ihnen diefes Kleinod am Herzen lag; und mas würden 
fie damals ſchon geleiftet haben, wenn fie Yon berjenis 
gen Klaffe des Volks, die man bie feine Welt nennt, 
wären fräftig unterftüg worden; denn mas eine ſolche 
Unterftügung vermag, bemweifet uns die Zeit, wo 
Gottſched den Zepter in der Deutfchen gefehrten 
Republik ergriff, und von feinem Thron herabdon- 
nerte: „Schreibt Teutſch, macht Berfe, wie 
ich und meineSchüler!” und fich dadurch ein Heer 
von Anbetern, aber. auch eben fo viele Seinde erwarb, 
weil er feinen Bannſtrahl über‘ alle diejenigen aus« 
ſchickte, die feine Macht nicht erfennen, nicht fo woll⸗ 
ten, wie er. ‘Bei diefem Kampfe in der Deutfchen 

-  Spradye, der mit einer Exbitterung und SHeftigfeit 
gefuͤhrt wurde, wie kaum der dreißigjährige Krieg, 
nur daß dabei nicht "Blue, fondern Dinte in Menge 
floß, ward audy die feine Welt auf die von ide fo 
vernachläßigte Deurfche Sprache aufmerffam, und 
wenn fie auch ihrer Buhlen, der Sranzöfichen Sprache, 
nicht abhold wurde, weil diefe in ihrem feinen, ein. 


2 1 | . 
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fehmeichelnden Gewande, die Bräftige und gerade 
Deutſche Sprache noch ſehr in den Hintergrund 
ftelfte, fo war doch fchon viel gewonnen, daß man den 
Streit  fpaßhaft fand, und auf Leffing, Hals 
ler, Wieland, Bodmer und Andere do 
bei aufmerffam wurde, welches die Gegner in diefem 
Streite waren. Hier nur einige Pröbchen, als eine 
Epifode, von den Pfeilen oder Gefchoffen, welche die 
Verehrer Gottſcheds auf die Gegner abfchickten, zur 
Charalteriſtik der Herrſchaft dee Gottſchedianer: 


Auf Leſſing. 


Ihr Deutſche, laßt euch doch bedeuten! | 
Zum Tempel des Geſchmacks fan Kurt nur Leffing 
eiten! 


Und fol’ e8 auch ein Bierhaus fein;. . 
So bilder euch den Tempel ein! 


Auf denfelben. 
Ach! theurer .... laß dir's lagen! 
Wir beide mäffen noch verzagen, 
Dein Lorbeerbaum gebt ein. 
Der Gärtner fagt, ed müffe Dünger fein! 
Gut, diefer foll uns nimmer fehlen, 
Weil wir noch Leffing’s Schriften. zählen! 


Yuf Wieland, 


Du fchreibft fo matt, als Klopſtock rafend fchreibt; 
Wie liftig! ach! ihr wollt und nur berüden; 
Wer nicht in Dunft und Schnee und Wollen bleibt, 
"Der fol durchaus im Koth erſticken! 


Auf Haller. 
Dir Lorbeern? Niefewurz! die foll dein Lorbeer fein, 
So würden Hirn und Vers, wie dein Cadaver rein. 
Yuf Klopſtock. 


Aus einem Juden warb St. Paul der Chriſten Freude, 
Aus einem Chriſten ward St, Klop ſtock ſelbſt ein Heide! 
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Und fo geht dieſer Kampf mit noch weit niedrigerem 


Schimpfen von Seiten dee Gottſched'ſchen Par- 


thei fort, wogegen die andere, ſchon aus Kernmännern 
ber Deutfchen Literatnr beftehend, in einem ruhigen 
und feften Tone, alle Mängel der Gottſched'ſchen 
Dictatur in der Sprache aufdeckte, und ſich dadurch 
den Danf ihrer Nation erwarb, fo wie Gottſched 
mit feinem Lärmen und Toben, ber DVeranlafler zu 
diefer Ummandlung der Deutfchen Sprache, zu diefer 


: Anerfennung bes Wertes derfelben von einer Nation 


⸗ 





ward, die gar nicht wußte, welcher Schatz in derſelben 
lag, und welcher Glanz ihr einſt durch dieſelbe uͤber⸗ 
kommen wuͤrde. Gottſched mit ſeinen Anhaͤngern 
iſt laͤngſt vergeſſen, und lebt nur noch bei den Sprach⸗ 
forſchern fort, ſtatt Leſſing, Klopſtock, Wie⸗ 
land, Haller ꝛc. zwar laͤngſt ruhen, aber in ihren 
Werken, welche als Lichtſtrahlen einer Sonne, die den 
Deutſchen Parnaß erhellte, glaͤnzen, bei ihrer Na⸗ 
tion ſortleben, und fortleben werden, fo lange es 
noch Verehrer der ſchoͤnen Wiffenfchaften oder Bellet⸗ 
triſtik giebt; ja ſo lange noch Deutſch geſprochen wird 
und unfere Kuliur und Sitten nicht der Verwilderung 
Preis gegeben. werden. — Dergleichen Federfämpfe 
haben einen großen Mugen für die Sprache und 
bereichern fie auf jede Weiſe. Nur gelehrte Feld⸗ 
zuͤge, wie diejenigen mit der echtfchreibung (die _ 
fidy in neuefter Zeit unter Wolfe ıc. wieder er- 


‚neuerten), mit Bunkeln, und die Angriffe von Voß 


auf die allgemeine Deutfcye Bibliothek, haben wenig 
genügt, weil dadurch nichts Erfprießliches für die 
Sprache, noch für die Wiffenfchaften hervorgegangen ift, 
teil wir dadurch weder Flüger werden, noch unferm Geg⸗ 
ner befcheidener, und für unfere Nachkommen weniger 
anftößig begegnen lernen, worin dod) fo eigentlid) die 
Kultur einer Nation liegt ; denn ein jedes Be zuruͤckſtoſ⸗ 
ſendes Benehmen ſindet man auch bei den Horden in den 


Min. din 
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Steppen Afiens und Afrika's, ‚gewährt alfo feinen 
Vorzug vor diefen. Geſchieht ein folcher Streit mit 
Wig und bleibe er in den Grenzen des Anftandes, fo 

kann er allenfalls das größere. gebildete Publikum bes 

luſtigen, wenn er aud) nichts nügt, wie der Federkrieg 
zroifchen dem Freimüthigen und der Zeitung für die ele- 

Hante Welt im Anfange diefes Jahrhunderts; wird 
er aber heftig und feidenfchaftlich geführt, wobei es 

gewöhnlich nicht an Schimpfmörtern „fehle, wie fo 

piele Fehden in Privatſchriften und Öffentlichen Blaͤt⸗ 
. teen in neueſter Zeit beweifen, fo leidet Dadurch der 
- Werth der Gelehrſamkeit und der Schriftfteller, — Die 

Deutſche Rechtichreibung, fo wie fie im engſten Ver» 

ftande die Lehre ift, wie eine Sprache nach den. in 

derfelben angenommenen Geſetzen richtig gefchrieben . 

werden ſoll, und nicht bloß. die Art und Weiſe bedeu⸗ 

tet, wie Jemand eine Sprache und ihre einzelnen 
Laute ſchreibt, fo .wie,überhaupt Die Deutfche Sprache, 
verdankt ihre Forefchritte, einem Wachter, Friſch, 

Ihre, Adelung, Campe und andern Männern, 

welche einen großen Theil ihrer Zeit der Ausbildung 

ihrer Mutterſprache widmeten. Beſonders aber ha 
ben. fich, die beiden zulegt genannten Männer, Ades 
lung. und Campe, um ihre Mutterfprache das 
größte Verdienft durch die Herausgabe zweier großen 
grammatifch. » ‚Eritilchen Wörterbücher 
der hochdeutſchen Mundart. erworben, welche 
bleibende Denkmäler des Fleißes in der Eritifchen Un 
. terjuchung.und Feſtſtellung der Regeln in der Rechts 
fchrei einer Grade ie, ‚die. durch ihren Woͤr⸗ 

—— ihre Europdiſchen Schweſtern weit über« 

trifft. — Die. Recysfchreibung hat in mancher Rück 
| ER faſt in allen Spraden, ihre Schwierigkeiten, 
und beſonders da, wo man ein aͤ oder ein tiefes e, ein 
f oder ein v, ein d oder ein € ſetzen ſoll. Um nun bei 

bieſer Ungewißheit, ſagt. Adelung, doch Die Ueber« 
Oec. techn. Enc. Theil CLX. u 
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einftimmung, und mit derfelben die allgemeine Ver⸗ 


ſtaͤndlichkeit zu erhalten, fo bat man fat in allen 
tteh 


„Sprachen durdy eine flillfchweigende Uebereinfunfe 
folgende drei Entfcheidungsgründe angeriommeh : 
1) die ermweigliche, nächfte und unmittelbare Abflam- 
mung; 2) den allgemeinen &ebraudy, und 3) die 


Analogie, worunter doch der Legte am wenigſten ge⸗ 


> 


brauche wird, die beiden Erſtern aber. oft über die. 


“ Grenzen ihres Gebietes ftreitig find. — Das aflge- 
‚meine Grundgefeg ih der Rechtfchreibung , welches 


auch ſchon oben, S. 183 erwähnt worden, ift: Mun 
fdyreibe, wie man ſpricht, nad) der beften und 


deutlichſten Ausfprache, um von jedem Gliede feiner 


"Nation ohne Muͤhe verftanden zu werden, und beob⸗ 


achte dabei die ermweistiche nächite Abſtammung oder 
.. den allgemeinen Gebrauch, und mo diefe: nicht hin⸗ 


“reichen, die Analogie Was nun die Deutſche 


Sprache anbetrifft, fo fchreibe man’ das 'Deütfche 


und Alles, was dag Deutfche Bürgerrecht‘ erhalten 


86 daB heißt: alle fremden Namen und Wörter, mic 


eutſchen Buchſtaben. Man fchreibe deutlich und 


klar die Wörter nach der Ausſprache, und huͤte ſich, 


Nebenlaute den Worten beizufügen‘, die in der Aus- 
ſprache gar nicht gehört werden; z. B. Yınbt, für 
- Amt, nicht pfeiffen,' fondern pfeifen, nicht 
‚„Fauffen, fondern Faufen, 'nihfreuten, ſondern 
reiten, nicht loße, fonderh Tofe, ige Muffe, 
ſtatt Mufe,niche Fuͤfſe, flat —F re. Iſt man 


— 
2 
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es in der unbeflinten Act follen heißt. Rock mit 
einem doppelten ‚oder cd, weil es jm zweiten Fall der 


Einheit des Rockes und. im erſten Fall der Mehr⸗ 


heit die Roͤcke heißt, und das unbeugfame Wort (os 


me 


. + 


* gründet fidy überhaupt der richtige Ge 


mit einem kurzen 6, weil es in der Steigerung loſe, 
loſer, -und nicht loße, loßer. ‚uf jene, Regel 

e der 
Dauptdoppellaute; fie folgen gewöhnlich auf gefchärfte 


Huͤlfslaute und werden.bei ber Vermehrung bes Wor⸗ 
- ‚tes deuclich wahrgenommen. Dan fpricht Daher, nicht 


die Schiffe, und daher au 


des Schifes, die. Schir«fe, fonderu des Schiffes, 
* ii Fi ans Dem 


ſeiben ‚runde erhalten die Wörter Fall, Lamm, 


. 


Narc, Blig, Tritt x. am Ende einen Hauptdoppel⸗ 
laut, weſcher auch in der Zuſammenſetzung bleibt; 


u. B. Schiffſabrt, Tollhaus, Fleckkugeln. 


dehnten Huͤlfslgute. Man ſchreibt daher 8 |; sn, 
; efelig x. mit einem Hauptlaute, weil hier bie 


in, Hauptdoypellaut folgt. aber. nie, mach. einens.;ger 


aupt⸗ 
laute a und e vor k, fo wie n:und i vor t gedehnt 


ausgeſprochen werden; aber nie nach .einem Huͤlfs⸗ 
. doppellaute, weil diefer feiner Natur nad) überall ges 
. dehnt if. Man fchreibe daher nicye kauffen, veigen, 
Weitzen, Kreutzer, Schmweig, fondern: kaufen, reizen, 


® 
a — 


: Weizen, Kreuzer, Schw — Wenn die Art, einen 
Laut zu ſchreiben, weder dur 


die Ausſprache, no 
durch die naͤchſte erwejsliche Ableitung beftimann ** 


. ben. kann, ſo entſcheidet ſolche der Gebrauch, der, 
wenn er von dem ebrguche der Ausfprache,. der Bil⸗ 


dung und Veraͤnderung der Wörter noch verfchirden 


iſt, dee Schreibegebrauch / genanne wird. Iſt nun Dies 


ſer allgemein und entfchieden, fo kaun ex, ohne Nach⸗ 
theil der allgemeinen DBerftändlichkeit, der erſten und 


höchften bficht ſowohl des Sprechens, als Des 


v” 


chreibens nicht verlegt werden; ift er aber ungewiß 


und ſchwankend, wie er es in vielen. Faͤllen ilt.. fo 
u ’ u ü ⁊ * 
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bleibt; wenn bie Abrig zu ſeiner Be⸗ 
„(m a hitnel Fan es der r eines je⸗ 


6 en PAAR l,m,'n- und- r ordern, 
" ıgberkich, wo ein t oder ih gefihrichen werden mußc., 
worunter viele Einzelne Fälle ausgemacht viele aber 
loſchwankend und wide ck —* beſonders ·ſeicdem 

ed jemeine Gebrauch fo manche Neuerun⸗ 
und Kuͤnſteleyen hin und unterbrochen worben 

5 Die Anäldgie‘ hilfe: oft- den ſchwankenden Ger 
beſtimmen, wenn andere Entfcheidungsgruͤnde 

fehlen ®b use Weifpiet würde man ohne beutfiche 

Etikenntniß des Ableitungslautes d, und ohne das Zeit- 

"wort gebuldenizn kennen, das Hauptioort Geduld 
mit einem weichen d fchreiben, wie es hier ſteht, weil 
die ihm —5 — Hauptwoͤrter Huld und’ Fat d. 

detgleichen haben. : Wenn man weiß, daß das e 

des ———— —— it abgeleiteten Worker oft-in ein 

“rt aber nie Teiche in ein uͤ übergeht, fo wird man nicht 
wvaarken, Gebhürge und ——28 reiben fon⸗ 

" bee wirken, ‚Sehirge und Befttde.- Kerner 
ir ra man ſi hd A Wörter nady'der. —** der 

Provbitzʒen &iben, wenn fie gleich hin und wider 

— pi follden! "Man ſchrebe daher fehle af 

amf, $erdr.,, weil man im Hochdeutſchen 

p vor dem f fehr deutlich Hört, und es —— f, 

‚Pferd x. wel und gefchrieben: werben 

- Sp'müß auch die Abſtammung der Ausſpra⸗ 
che nüchfgen , 44 fe allgemein iſt; - das beißt, 
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man barf bie einmal eingeführte Art, eis Wort zu 
fchreiben, nicht ändern, . ohne nicht Verwirrungen in 
die Sprache zu bringen. Man. darf daher nicht - 
Kiche, Kart Küche, nicht Kürche, Zeddelx., 
ſtatt Kirche, Zeteel x. ſprechen und fchreiben, 
wenn gleicy diefe Schreibarten der Abftammung ge 
maͤßer find. Soll aber die Abftanımung’ die Schreib» 
art beftinmen, fo kann es nach Adelung nur 1) Die 
nächfte, 2) die erweislich wahre, und 3) die allgemein 
befannte thun, weil nur diefe Die allgemeine Verſtaͤnd⸗ 
lichfeit, die einzige Abfiche der Sprache, befördern 
Tann. Ja, verwerflidy find alle im Schreiben vorge 
nommene Veränderungen, wenn fie fich auf fehr ‚ent. 
fernte, ungewifle oder gar willführliche und ungegrüns 
dete Ableitungen ftügen, wie Aeſel für Efel, von 
asinus, Aerle für Erle, von alnus, ämfig -fär 
emfig, von Ameife.:c., meil diefe Ableitungen zu 
weit hergeholt und unbeftimme find. So will Ade- 
fung, daß per Unterfchied in der Bedeutung eines 
Wortes auch. Fein Unterfchied in der Schreibart. defe 
felben geben foll, fo fol 5. B. Mal in allen Bes 
Deutungen, die man von ihm findet, nur auf eine und 
diefelbe Weife gefchrieben werden, alfo nicht, wie 
Einige wollen, Mahl, Maal und Mal, nad 
den Drei Bedeutungen: Mahlzeit oder Gaſtmahl; 
Zeichen oder Merfitein, Denkmal, und Zablzeichen 
‚ einmal, zweimal ıc., fondern, daß es Mahl oder Mal 
gefchrieben werden fol in allen drei "Bedeutungen. 
— Die Freiheit, von der gewöhnlichen Art zu fchrei- 
ben abzumeidyen, kann ſich daher nur auf folgende 
Bälle erſtrecken: 1) Wenn man von einem Worte 
das Stammwort auffindee, und es dann darnach 
fchreibt, weil man deffen Abſtammung documentiren 
kann. So ift z. B. fhlämmen, von Schlamm, 
erwägen, von wägen, einhällig, von hallen, 
Gränze, von Rain, Rand abzuleiten, und man 
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5" fägreibt ſie daher beffer,' wie hier angeführe worden, 
als mit einem e, ergesen, Yon gegen, ift beffer 
als ergögen oderergägen, weil ſich hiervon Feine 
.. Ableitung auffinden laͤßt. Heurath, befler als 
Heir ath, weil es wahrſcheinlich von Heur, Miethe, 
herkommt; dagegen wird bäffer, von baß, jetzt 

effer gefchrieben, mweil es auf diefe Art zu fchreiben 
Schon längft im Gebrauche iſt. So ſtammt Reuter 

: don einem vormals im Hochdeutfchen veralteten Zeit 
. worte reuten ber, welches aber längft in reiten um⸗ 
gewandelt worden iſt, und baher muß e8 aud) Rei« 
ter gefprochen und gefchrieben werben.” Eräug- 
nen, von Auge, ift längft in ereignen umgewan⸗ 
delt worden, und muß daher audy) fo, und nicht nach 
+ feinee Abſtammung gefäprieben werden. So -foll 
man nad) einigen Sprachlehrern früher auch) Muht, 
Wuht, Ruhte xc. gefhrieben haben, und nur durch 
einen Mißbrauch habe fidy He in ch verwandelt, fo 
daß man jegt Much, Wurh nnd Ruthe fchreibt; . 
man wird das eben Gefagte auch aus Blüche erfe- 
hen, wovon das Zeitwort blühen gefchrieben wird, 
’ alfo müßte es audy Bluͤhte und nicht Bluͤthe 
geſchrieben werden; baffelbe foll größtentheils mit al- 
len Wörtern, welche ſich mit th endigen, der. Fall 
feyn; fo fchreibe man auch jetzt noch Draht und 
nicht Death, weil hier das hr geblieben if. Es 
ſcheint überhaupt, daß mehrere Wörter, welche ſich 

- mit Th anfangen, wie Thal, Thaler, That, 
Thee, Thon, Thor x. anfangs ohne diefes h ge⸗ 
fehrieben worden find, und daß ſich das h, als Deh⸗ 
nungszeichen, erft fpäter eingefunden hat. — 2) Wenn 
ein Wort aus Unachtfamfeit oder Unmiffenheit anders 
gefchrieben wird, als die allgemeine gute Ausfpracye 
es erfordert; fo fchreibe man für giebft, giebt, 
gieb, gieng, hieng, fieng, beffer gibft, gibt, 
gib, ging, hing, fing, weil das i in dieſen Woͤr⸗ 
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. U - 
tern nicht gedehut wird, obgleich es in Viertel, 
‚ vierzig, vier x. geſchieht. — 3) Wenn der 
Schreibgebrauch ſchwankend und ungewiß ift, mo 
man dann diejenigen Worte, welche diefem unterlie⸗ 
gen, nach der wahrfcheinlidhen Abſtammung, oder 
nad) ber. wahren Biegſamkeit und dem Klange, die 


‚ In einer von beiden, Schreibarten vorwalten,  fchreiben 


muß. 
Was nun die einzelnen Buchftaben, ohne 
Bezug auf die Worte, anbetrifft, fo fchreibt ‚der 


Deutfche 1) alle Anfangsbuchftaben eines Sages 


groß, das heißt, er fängt dag erfte Wort des Satzes, 
Auffages, der Rede sc. mit einem großen Buchftaben, 
Anfangsbuchftaben an; eben fo nad) einem Punkte, 
nad) eınem Frage⸗ und Ausrufungszeichen, wenn bie 
beiden Legten den Sag befchließen, alfo ſtatt eines 
Punktes ſtehen. — 2) In Theilungsfagen fepe ein 
großer Buchſtab aud) nady einem Kolon; z. B. ich 
. babe dazu folgende Gründe: 1) Weil das Kapital nicht 
ſicher genug iſt; 2) weil sc. Es kann aud) nach dem 
RKolon ein einer Buchftab Reben. — 3) Erhalten 
alle Eigennamen einen großen Buchftaben, auch die 


davon abgeleiteten Adjectiven; z. B. Heinrich, Friede 


rich, Karl, Hofmann, Kröfus, Sadi, Berlin, Wien, 
Paris, Baden, Rhein, Donau, Spree, Havel, Tiber, 
.. Yetna, Jurarc. Preußiſches Tuh, Scylefi- 
ſche Leinwand, Spanifche Wolle, Franzoͤſi— 
[he Weine, Englifche Stahlwaaren ꝛc. Auch 
die von hohen Würden abgeleiteten Eigenſchafts⸗ und 
Beſchaffenheitswoͤrter werden von Einigen mit einem 
großen Buchftaben gefchrieben, 5 B. Kaiferlid- 
Königliches Landesgeriht, Koͤnigliches 
Schloß, Großherzoglicher oder Fürftlicher 

. arten ıc. Mehrere Sprachlehrer verwerfen bei 
diefen legtern Eigenſchaftswoͤrtern den großen Buch⸗ 
ſtahen als fehlerhaft; wenn dieſes fehlerhaft iſt, fo iſt 


m 
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es auch derfelbe Fall mit den von Städten abgeleite- 
ten Wdjectiven; der Gebrauch giebt beiden dieſes 
Recht, fo audy fie Flein zu fchreiben. — 4) Bor al- 
len Hauptwörtern und als Hauptwörter gebrauchten: 
Wörtern; z. B. der Herr, der Garten, die 
Geliebte, der Weife, das Rund der Erbe; 
das Mein und Dein; fein Ich, das Gehen, 
Fahren, Reiten, Schlafen;, audy vor Adver⸗ 
.. bien ohne Artikel, wenn fie für Hauptwoͤrter flehen, 
3583. mein Alles, was ich babe. Es giebt 
wenig Großes, Edles und Schönes in der 
Welt, woran nicht der Neid feinen Zahn ge— 
wäßst hätte, Wenn aber bei Eigenfchaftsmöärtern 
nur das Hauptwort verfchwiegen ift, ein offenbar 
gottlofer, oder wenn es als ein Mebenmwort ſteht, 
‚ ambeften, auf’sneue, inallem, fo fälle, nad) 
Adelung, der große Anfangebuchflab weg, In 
neuefter Zeit fchreibe man dergleichen Bei⸗ und Mes 
benwoͤrter, wenn fie Feine. Beziehung auf ein wirflicy 
vorangegangeneg Hauptwort haben, auch groß, alg: 
Ertratalgein offenbar Gottloſer auf; am 
Beten, auf’s Neue, in Allem; er iſt in Als 
lem groß. Wenn Hauptwoͤrter als Nebenmörter 
ftehen, fo behalten fie den großen Buchftaben; z. B. 
an Kindes Statt, Statt haben, an Statt x, 
— 5) Schreibt man die Sürmörter oder, Pronomen 
roß, wenn fie fich in fchriftlichen Anreden auf die 
Bere beziehen, die man anredet oder an die man 
eine Rede gerichtet hat, wie z. B. in Briefen, Vor⸗ 
ftellungen oder Gefuchen ꝛe. Auch die Perfonenmörs 
ter fi d und felbft erhalten in Briefen und ſchriftli⸗ 
hen Auffägen einen großen Buchſtaben, obgleich 
einige Sprachlehrer dagegen eifern, fo mill es doch die 
Höflichkeit, z.B. Sie Selbft haben diefeg mir 
defohlen. Wenn Sie Sich diefeg gefallen 
laffen wollen x. Es ift bloß eine Hoͤflichkeits⸗ 


PU3 
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formel, es kann alfo auch Flein gefchrieben werben ; fo 


wie man die Perfonenwörter in gedruckten ſchriftlichen 
Erzählungen ꝛc., audy Mein gefchrieben findet. Diefes 


iſt alſo ganz willführlich und hat feine beſtimmte Re⸗ 


gel. Auch die unbeftimmten Perfonwörter: Nie⸗ 
mand, Jemand; fo auch Keiner, Einer x. 
Adelung will das Zahlwort ein, zum Unterfchiede 
von dem Artikel, nicyt groß gefchrieben haben; indeſ⸗ 
fen findet man es bei vielen Schriftftelleen. — 6) Bei 
dem Anfange der Zeiten. in Verſen. — Es ift hier 
nun nocy bei der Deurfchen Rechefchreibung zu bes 
merfen, daß die alten Deutfchen ihre Schriftgeichen 


- von den Römern entlehnten, und wenn fie dieſe auch 


nicht unmittelbar von den Nömern erhielten, fo fan⸗ 


den fie Diefe Schriftzeichen doch bei den Galliern vor, 
als nämlidy ein Deutſcher Voͤlkerſtamm, die Franken, 
nad) Gallien Binüber zog und ſich dort anfiebelte 


‚und das Fränfifche Reich in Gallien ſtiftete, welches 


das heutige Frankreich iſt. Das Beduͤrfniß der 
Deurfchen Sprache veranlaßte bald in den Nömifchen 
Schriftzeichen Veränderungen vorzunehmen, und 
wenn diefe audy nicht abfichtlicy vorgenommen wurs 
den, fo mußten fie doch bei dem Schreiben, befonders 
Schnellfchreiben, nach und nachentitehen; auch wirkte. 
wohl der Anfang der Kultur, die Mode ıc. darauf; 
denn je häufiger man zu fchreiben anfing, defto fluͤch⸗ 


- tiger, leichter und Fürzer fucht man auch Die Schrift⸗ 


zeichen zu machen, um fich das Schreiben zu erleich⸗ 
tern, und fo entſtand nach und nach unfere jegige Cu⸗ 
rentfchrift daraus. Als Bücher- und zur feierlichen 
Schrift, Kanzlenfchrife, Hatte fich im Mittelalter aus . 
der Römifchen Schrift eine gewiſſe ecfige Schrift ges 
bildet, welcher man den Namen Gothiſche beilegte, 
obgleich) mit Unrecht, und weil fie in den Klöftern von . 


: ben Mönchen zu. den Abfchriften:der Bücher am haͤu⸗ 


figften gebraucht wurde, fo nannte man ſie auch 
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—Moͤnchsſchrift, ‚unter welchen Namen fie in al- 
fen Schtiftert am befannteften iſt. Diefe Schrift ber 
z Hielt man anfangs, als die Buchdruckerfunft erfunden 
ward, in ganz Europa bei, vertaufdyte fie aber in 
1Italien und in dem mefllichen Europa fehr bald mit 
. „dee runden, noch jeßt gebräuchlichen. Schrift, welche 
man die Lateiniſche nennt, um fie von der Erftern 
nzu unterſcheiden, welcher man den Namen Deutfche 
beilegte, und die mit ung aud) die Dänen und Schwe- 
dem: gebrauchen ; die Engländer und Holländer, welche 
dieſe Schrift auch ange beibehielten, haben fie zuletzt 
- auch mit der Lateinifchen vertaufcht; nur die Deuts 

fhen, Dänen und Schweden find der alten eckigen 
- Schrift treu geblieben, noch jetzt werden die meiſten 
Buͤcher mit diefer Schrift gedruckt, und alle Vor⸗ 
chläge, alle Verſuche, die von Deutfchen Schrifts 
‘fteflern gemacht worden find und moch gemacht wer⸗ 


= ben, ihre Werfe in Eateinifcher Schrift herauszuge⸗ 


ben, haben wenig Beifall gefunden, und Dieß gereicht ge⸗ 
wiß dem Deutfchen zur Ehre, daß er fidy mit feinen 
: ‚Mordifchen Verwandten diefe- Schrift. als Eigenthum 
bewahrt hat. Man bringe nur in einer mit Deut 
»:fchen Buchftaben gefchriebenen Schrift feine mit 
\ "fremden Buchftaben gefchriebenen Wörter an; aus⸗ 
genommen hiervon find angeführte Stellen aus Lateis 
Fnifchen, Sranzöfifchen 2. Schriftftellern, Büchertitelzc., 
tweldyes ſich fchon aus der Sadye von felbft ergiebt. 
— Die Rechtſchreibung einzelner Buchfta 
ıben, wie man fie verdoppelt oder einzelnen, 
..gedehnt oder.furz in den Worten gebraucht, als: . 
Aal, Ahle (fpigiges Werkzeug), Aas (Cadaver), 
As (Goldgewicht), Aar, Haar, Maaß, Maas 
. (Bub), Paar, Saal, Sahl, Bahn, Bann, 
n Mahl, Mal, Wahl, Wall, Wahn, wann, 
wahr, war, Kamm, . fam, Kaffee, Deere, 
Beet, Bethe oder Bere (rothe Rüben), Bee, 
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- Heer, hehe, Her, Klee, leer, Meer, See, 
I TR Thee, Theer, Eile, Kehle, 
Kelle, Herd, Herde, Bier, Biene, Moor, 
Mohr, Loos, Moos, Schoos, Bär, Nuf 
.x. x. findet man ausführlicy in den Spradylehren ; 
eben fo die Theilung der Sylben. Was die 
Qufammenfegung der Wörter anbetrifft, fo werden 
jest alle Worte, die man zufammenfeßt, z. B. Tages 
(öhner, Abendſtunden, Erbichagmeifter, 
Konſiſtorial rath ıc., zufammengezogen;;; tie fie 

bier gefdjrieben worden; ehemals fdyrieb man fie ge 
“ trennt und verband fie durch Bindezeichen ⸗5. 3. B. 
Tage-Löhner, Real-Schutle, Intelligenz⸗ 
Comptoir, Provimzial-Commiffarius ıc. 
xc., welche Art, die. Wörter zu.fegen, man noch jege 
in einzelnen Faͤllen beibehält, z. B. wenn ein Deut- 
ſches Wort mit einem fremden zufammengefeßt wird, 
: eben fo bei der Verbindung von Eigennamen mit 
" Oattungsnamen, 3 DB. Alt» Brandenburg, 
- Groß-Polen, Neu-Dort, Ober » Ftalien 
mr. Im Ganzen iſt diefes Kur der Willlühr un 
teeworfen; denn man findet. aud) hin und. wieder bie 
Lesteren zufammengezogen und die Erſteren getrennt. 

Die Sranzofen ziehen zur Rechtſchreibung 
audy einen Theil des Syntares, nämlidy den 
- Deriodenbau. Jede Zufammenfegung von Wörtern, 
deren Sinn zwar für ſich verftändlich ift, durch das 
Solgende aber noch näher beftimme wird, bildet bei 
ihnen eine Redensart (Phrase). Giebt die Zuſam⸗ 
 menfegung mehrerer Worte einen vollftändigen Sinn, 
fo nennt man es einen Sag (Proposition),. Wer: 
den mehrere folcher Säge durch ihr Berhältniß und 
ihren Zufammenbang mit einander verbunden, fo daß 
fie einen volllommnen Sinn ausmachen, fo nenntman 
- 8 eine Periode; z. B.: Le sage ne se borne 
point ü desirer le bonteur de ses semblables . 
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‚ (Phrase); il ‚saisit avec ardeur toutes. les ao- 
. casiens qui peuvent l’amener (Proposition); 
le plus doux sentiment qu'il Eprouve, et tou- 
jours le fruit des eflorts quil a faits pour 
: Xoperer (Periode). Für die Sprachlehre find diefe 
Anterfcheidungen wichtig, um fid) genau anszubrüf- 
: Ben; aber in dee gewoͤhnlichen Sprache bebient man _ 
ſich weder des Wortes Propofition, no des 
. Wortes Periode; man kennt bloß den Ausdruck 
Phraſe, wie mehrere. Sprachiehrer bemerken. 
Uebrigens fchreibt man in dieſer Sprache mit einen 
. großen Buchſtaben 1) jedes Wort, das eine Phrafe 
oder einen Ders anfängt; 2) alle Eigennamen- ber 
Menſchen, Dexter, Fluͤſſe ıc., als: Paris, Vienne, la 
"France, l’Ocean, leRhinete. 3) Die Benennungen 
"der Würden, der Künfte und Wißfenfchaften, wenn fie 
„Hauptgegenſtaͤnde der Rede find oder in einem befondern 
‚Salle gebraucht werden; 3. ®. La Philosophie 
..est Yamour de la sagesse. La Grammaire. 
, est.um guide necessaire pour bien &crire etc. 
Alle Gattungsnamen., wenn fie nicht Die vorher anges 
. zeigten. Gegenuftände unter 3) betreffen, werden dage- 
. gen Elein gefchrieben. ‚Der Franzoſe ftelle dabei den 
; Seundfaß auf: daß die geoßen Buchftaben.niche nur 
fuͤr denjenigen, welcher ſchreibt, fondern auch für das 
Auge des Lefers nicht fehr.angenehm wären, und da⸗ 
| & vermieden werden müßten. Die perfönlichen 
Fuͤrwoͤrter werden im Franzoͤſiſchen nie mit einem 
großen Anfangsbuchſtaben gefchrieben; man fchreibe 
. daher nicht Vous, fondern vous; und votre wird nur 
dann groß gefchrieben, wenn es bei einem Titel ſteht; 
> 3. Jai regu la lettre que Votre Altesse 
a daigne m’ecrire. J’ai Thonneur d’ötre 
Monseigneur | 
de Votre Excellence etc. 


N 
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Im Engliſchen finder man die Gattungswoͤrter Hald 


Rn 2 
— 


groß, bald klein geſchrieben; es ſcheint daher in dieſer 
Sprache keine beſondere Regel daruͤber zu beſtehen. 
Im Uebrigen richtet ſich dieſe Sprache, was die großen 
Anfangsbuchſtaben anbetrifft, ganz nach dem, was 
unter der Franzoͤſiſchen Sprache daruͤber iſt angefuͤhrt 
worden. Was die Rechtſchreibung der Buchſtaben, 


ESylben ⁊c. anbetrifft, fo fehe man darüber in: den 
"beiden genantten Sprachen die Sprachlehren nach. — 
Was die Nechtfchreibung der Laremifchen. Sprache 


- anbeteifft, fo hetrfcht- darliber fein befonderes Gefeg, 


wie biefes auch bei dergleichen Sprachen, bie nicht 


v gefprochen werden, das heiße, als eine Febende 


u u Ache indglich iſt. Die wahre Nebrfährei- 
. bung der Lateimifchen Wörter: kann man -mehl.-am 


-  beften aus alten Römifchen Münzen, den Inſcriptionen 


: oder Inſchriften der Öffenelichen Denkmäler , und den 


- Kbfchriften : der - laffifchen -Schriftfteller . (oodioes 


‘  manuscripti), befonders den -älteften diefer Arc, die 


vor dem neunten Jahrhunderte gefchrieben worden find, 
‚mit Sicherheit erlernen; und doch reichen diefe Quel⸗ 
len bisweilen nicht Din ;. denn die Roͤmer waren in 
ihrer Orthegraphie felbft nicht alle einig. Die Auf⸗ 


ſchriften: der Nömifchen Münzen und Denkmaͤler tuͤh⸗ 


ren 'auch nicht immer von Sprachkennern her, und 


da wir von den Büchern der Alten Feine Urſchriften 
(Authographa), fondern nur fpätere Abfchriften’has 

en, deren eind aus Der andern genommen worden, 
ſo ſind wir auch nicht ſicher, ob wir: nicht, flaft:der 
wahren Lesart, vielmehr nur die Fehler der umviſſen⸗ 
den und nachlaͤßigen Abſchreiber nachahinen. Man 


hat daher noͤthig, ſich noch anderer Mittel zu bidienen; 


hierzu gehoͤrt die Abſtammung der Wörter, ſowohl 


aus dem Lateiniſchen, als Griechiſchen. Wo kun 
hijier die Ableitung ungewiß iſt, da iſt auch die Schreib⸗ 


acc unaewiß. Bei Woͤrtern, dir mit den Praͤpoſttio⸗ 
1.5 don 


- . U} 
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sen ad, con, in, ob, sub, per, trans etc; zu⸗ 


- fammengefegt find, wird nad) unſerer Jegigen Schreib- 
: art der ‚legte Conſonant der Präpofition bald beibehal⸗ 


.. 
—. 


‚ten, bald in den nächften Buchſtaben verwandelt; es 


laͤßt ſich aber nicht erweifen, . daß. die Römer felbft 


r. ‚dergleichen Verwandlungen gebraucht, noch. weniger, 
. daß fie einen. Wohlklang darin. gefunden haben ;. fie 
: „find aber durch Die Gewohnheit einmal .eingeführt wor⸗ 


den.: Wo die Abflammung nicht hinreicht, folge man 


der Analogie oder-der Uebereinftimmung mit äbnlichen 


, Wörtern. Der Lateiner fchreibe nur bie. Eigennamen, 


- Würdenamen ꝛc. mit einem großen Anfangsbuchſta⸗ 


. ben, fo-auch nach einem Punkte; fonft fchreibt er alle 


Gattungsnamen klein. Da’ die Lateinifche ‚Sprache 


größsentheils nach der Griechiſchen gebildet ‚warden 


iſt, fo hat Letztere auch diefelbe Kegeln, der Rechtſchrei⸗ 


bung, nur mie einzelnen Ausnahmen, Ueber die 


‚ Rechefchreibung der Lateiner und Griechen fehe man 


« auch die Spraihleßren nach. — Was die Art und 
Weiſe ambetrifft, wie man feine Gedanken durch ge⸗ 


ſchriebene Wort ausdrücken foll, welches der Lateiner 
. mit einem Kunſtausdrucke, Styl (Stylus) bezeichnet ; 


. fs den Art. Scyreibart, Th. 148, ©. 222 u. f. — 
. Was die Orthographiſchen Zeichen amberufft, 


sed 08 


I: 


- fo handelt davon ein eigener Artikel, weiter:unten. 


Wenn die Sprache als das koͤſtlichſte Gut, was 
ung die Borfehung zur Austaufchung, unferer Gedan- 


. ‚Een, unferer Entpürfe und Pläne, ſowohl im, Ber: 
kehr des Altagslebeng, der Gewerbe, als auch: in den 
Kuͤnſten und. Wiſſenſchaften, und in der hoͤheren 

ESphaͤre des Staatlebeng, geſchenkt hat, daſteht wenn 
ſie unſere Erholungsſtunden im Kreiſe der Verwand⸗ 
ken, Freunde und Bekannten, durch den Balſam der 
Rede wuͤrzt; wenn wir Freude und Leid dei perwand⸗ 


ee und durch die Sympothie der 
RR m 


erlen- Frolt und-Starfung, erhalten künyen; ‚Dann 


erit empfinden wir den wahren Werth der Sprache; 


| . . 


Li 
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dann erft erfennen wir das umfchägbare Gut, was uns 
"Durch ehr —— geworden iſt, was allen an⸗ 
dern Geſchoͤpfen abgeht, ſo nahe ſie auch immer unſerm 
. Ebenbilde in allen äußern und innern Körpertheilen 
kommen mögen. Diefes unfchägbare Gut, welches 
nur den Taubgebornen abgeht, kann auch Dusch zu 
lange Einfambeit, durch) ein zu-langes Enthalten von 
aller menfchlichen Gefellfchaft, wenn nicht ganz ver- 
loren geben, doch ſehr erfiehwert werden, jo Daß man, 
einen Kinde gleich, erft die Sprachtöne üben muß, 
8 man wieder die vormalige Gelaͤufigkeit erhaͤlt. 
Davon bier ein Beifpiel: Ä 
Ein: Greid zu Paris, der beinahe ein halbes 
Jahrhundert, fieben und vierzig Jahre, in dem 
"ehemaligen Staatsgefaͤngniſſe, der Baftille,:.gefeflen, 
amd bei ‚der Thronbefieigung Ludwigs des Sech⸗ 
—zehnten, durch - menfchenfreundlichere Staatsbeam⸗ 
- ten, die bei dem Miniſterwechſel an das Staatsruder 
- gelangt waren, die Megifter der Baftille durchfahen, 
“amd Vielen der Staasögefangenen. die Freiheit ſchenk⸗ 
ten, auch feine Freiheit erhielt, hatte die Sprache 
beinahe ganz verloren : Der Unglüdliche hatte in der 
Reihe von Jahren .mur bie kalten, eifigen Mauern 
feines: Kerkers zu Gefährten feined Schickſals gehabt, 
fidy mur mit ihnen unterhalten fönuen. Als man ihn 
- aus. dem Gefängniffe führte, konnte er nur unartiku⸗ 
lirte Töne: von fi) ‚geben,. And nur nach.;und. nad) 
- fanden fich- wieber einige artifulirte ein. Er glaubte ſich 
bei feinem‘ Anderitte:auf die Straße in eine andere 
Welt verſetzt; er ſtaunte Alles, was ihn umgab, an, 
und ſelbſt der Himmel ſchien ihm ein neuer Gegen⸗ 
ſtand zu ſeyn. Man führte ihn nach der Straße, wo 
x fi dunkel erinnerte, ein Haus beſeſſen zu haben, 
es war in ein’ Staatsgebaͤnde umgewandelt worden, 
die Haͤufer feiner Nachbaren hatten eine nene Geſtalt 
erhalten; kurz, Alles war in der. Straße, mio. er ge⸗ 
. wohnt hatte, anders: geworden. Von feinen ehemalis 
gen Bedienten, einem reife, .der ald.:Thörbüser feit 
funfzehn Jahren in feinem Gemache befchranft, nicht 
mehr als Die nötblaen Kräfte beſaß, nm das Seil 
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. bes Thür anzuziehen, und. ber feinen Serra, dem er 


ehemals geblent hatte, erkannte, erfuhr er, daß feine 


u —* vor dreißig Jahren vor Kummer und Elend ge⸗ 


orben fey, daß feine Kinder nad fremden Ländern 


u genen en, und daß alle feine Freunde nicht mehr find, 


on Neugierigen nıld Mitteivigen umringt, die feine, 


"vor einem Balben Jahrhimderte Mode geweſenen Klei⸗ 


20 1 
[2 » 
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der herbei gelockt; hatten, und die ihm nichts als 
fremde Geſichter zeigten, fühlse ex fein. Elend in ſei⸗ 
‚nem ganzen Umfange jeßt mehr, ald die furchtbare 
‚Einfamleit, in; welcher er gelebet, fie ihn hatte Fühlen 
Yaffen. Vom Schmerze Übermältiget,' Yehrte er zum 
-Minifter zurüc, deffen: ebeles Mitleiven ihm eine Kreis 
beit geſchenkt hatte, die ihm jett zur. Laſt ward. Er 
fagte dem Minifter in abgebrochenen y fotternden 
Worten: ‚‚Laften fie. mich: in das Gefaͤngniß zuruͤck⸗ 
führen, aus wolchem fie. mich gezogen haben, _ Ber 
Tann. feine Verwandten, feine Sreunde, ein. ganzes 
Menſchengeſchlecht überleben; :wer den Top eller der 
Seimgen hören, ohne: das Grab zu: wmwuͤnſchen? Alle 


dis Todesfaͤlle, welche andere. Menfchen pur nach und 
mnach $u:erleben pflegen,: haben. mich in,ei 


| nem Augen⸗ 
blicke betroffen. n. der menfdhlichen Gefellfchaft abs 
gefonderr, Iebte ich mit: mir ſelbſt; bier Bann ich weder 
mit mir feibft, noch miſ neuen Wenfchen Leben, Denen 
Alles, was ich mit Ihnen sehe, fremd, und denen meine 


Verzweiflung mus ein. Traum iſt. Zu. fierben, ift, nicht 


ſchrecklich, ‚aber als der Leite einer vergemgenen Zeit 


zu ſterben!“ — Der: Minifter warb :gerährt.., Man 


. 
D 
. 
I 
( ” 
« 
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:gab ihm in der Stadt eine etwas; einfam ‚gelegene 
Wohnung, ‚verband mir ihm feiden. eheimaligewalten 
"Bedienten, der noch ‚mir: ihm ˖von feiner. Grau ‚; feinen 
Kindern , feinen Verwandten, Freunden und.’ Mffanns 


: ten seden konnte; denn "der Ungluͤckliche hatte einen 


\ 


X 
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andern Troſt, ats ſich davon ‚zu unterhalten. Er wollte 


nichts mit ˖ dem neuen Wejchlechte zu thun haben, das 
er nicht: hatte entſtehen fehen, der Kummer, ‚Seinen 


Menſchen ‚anzutreffen, wer ihm haͤtte ſagen koͤnnen: 
„Wir haben uns vor Zeiten geſehen,“ zoͤgerte nicht, ſei⸗ 


"nen Tagen ein Ziet gu ſetzen. ( Hannoͤverſches Maga⸗ 


0 


az, November, 1783.) 
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Und fo bat 28 mehrere Fülle gegeben, wo Menfchen 
plöglich der Sprache durch irgend ein Ersigniß, wel» 
ches heftig auf fie wirkte, und ihren Körper ſtark 
. erfchütterte, beraubt wurben. Auch befondere Krauß: 
heitszuſtaͤnde geben dazu Veranlaffung. Ge ver- 
lor ein Knabe, Heinrich Axford, welcher von 
Jugend auf mit Zuckungen geplagt war, im achten 

ahre feines Alters die Sprache. Im zwölften 


ahre machte er eine Reife zu Pferde, betranf fich zum " 


erften Male in feinem Leben, träumte darauf in ber 
Nacht, in einen Braubottich vol gährenden Bieres 
gefallen zu ſeyn, ſchrie vor Erſchrecken aus vollen 
Kräften, und befam feine Spracye wieder. — In 
Seffeney, im Kanton Bern, verlor ein junges 
Mädchen im Jahre 1776 in einer ſchweren Kranf- 
. heit den Gebrauch der Sprache, ohne am Gehoͤre zu 
leiden. Ihre Eitern benugten biefen Umſtand, um 
ihr Die beſtmoͤglichſte Erziehung geben zu laſſen. Sie 
ſchickten fie in die Schule, wo fie ſchreiben lernte, und 
‚an dem Unterrichte Theil nahm, zu defien Benugung 
bloß das Gehoͤrwerkzeug erforderlich war. Im 
Haufe theilte fie mittelſt einer Schreibtafel ihre Ge⸗ 
" danken Andern mit. Bach’ einiger Zeit empfand fie 
in ihrem Körper eine ungewöhnliche Bewegung und 
ſchrieb ihrer Mutter, daß fie mit göttlicher Huͤlfe bald 
den Gebrauch ihrer Sprache wieder erlangen würde. 
Ihre Mutter ſchrieb ihr hierauf wieder oder theilte ihr 
ſchriftlich mie, daß fie fi) ganz der Borfehung über- 
laſſen und fich nicht mit ungegründeten Höffnungen, 
welche ihre Leiden nur vermehren würben, täufchen muͤſſe. 
Einige Tage darauf erreichte fie ihr vierzehntes Jahr 
und empfand beim Schlafengehen eine außerordentliche 
Bewegung in ihrem Körper; fie konnte nicht fchla- 
fen und beachte in diefem Zuſtande einen Theil der 
Nacht auf ihrem Bette figend zu. Ihr Vater war. mit 
dem fruͤheſten Morgen aufgeflauben, um feinen gewoͤhn⸗ 
Oec. techn. Enc. Th. CLX. £ 


i 
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deutlich und verſtaͤndlich zu ſingen. Alle Phyſiologen 
ſtimmen darin mit einander überein‘, daß die naͤm⸗ 
lichen Werkzeuge zum Singen gehören, welche zur 

. "Sprache dienen, und die ſchon Th. 159, ©. 727, an⸗ 

- geführt worden find. Auch muß man biefelben Buch⸗ 
ſtaben beim Neben, wie beim Singen ausfprechen, es 
geſchehe diefes nun in der Mutter⸗ oder in einer frem⸗ 
den Spradye. Es ſcheint daher wie ein Mährchen, 
daß ein und diefelbe Perfon eine diefer Eigenfchaften 
Graben könne, und dee andern entbehren müffe. Und 
gefegt diefes wäre möglich, fo feheint es dem. Gefege 

. ber Natur gemäßer zu fern, daß eine Perfon nicht 
fingen £önne, aber doch fprechen; Denn wer den Bau 
des menſchlichen Körpers Fennt, weiß, daß es leich- 
ter ift, bei der Gabe der Sprache zu. fprechen, als zu 
. fingen; denn es giebt gewifle Werkzeuge, welche 
“ ‚während des Redens feiner Beweguug unterworfen 
"find, und diejenigen, welche man ſowohl zum Singen, 
als zum Sprechen braucht, find beim Exftern in einer 
kuͤnſtlichern Bewegung, als beim Andern, Der ge- 
genwaͤrtige Fall fcheint aber diefe Theorie umzuſtoß en. 
„Ich erfuhr, fagt Scheffer, daß zu. Regensburg 

ein armes ſtummes Mädchen wohnte, welche doch fehr 

ut fänge. Sch ließ fie zu mir. fommen und fragte 

je über verfchiedene Gegenftände, erhielt aber Feine 
antwort. Ich bat fie zu fingen, worauf fie ſogleich 

mit einem Gefange anfing, den fie vom Anfange bis 

zu Ende ſehr gut austührte. Sch fragte fie von 
Neuem, allein die Sprache fehlte ihr und fie blieb 
ftumm. Sch bemerkte Deutlich, daß fie mir zwar ants 
worten wollte, ſich aber vergebens aufirengte, am ganz 

zen Leibe zitterte und .über und über ſchwitzte. Alles 
diefed gab mir ihre Unruhe zu erkennen, indeſſen konnte 

fie nicht das Fleinfte Wort ausfprechen. sch ‚bat fie 

von Neuem um einen Beweis Ihres Gefanges, welches 

fie auch ohne die geringfie Anftrengung that. Ihre 
Stimme war fehr angenehm und fanft. Nach geens 
digtem Gefange rebete ich fie nochmals ‚an, konnte 
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aber eben fo wenig,. als vorher, etwas aus ihr heraus⸗ 
bringen. Man verficherte mir, daß dieſes Mädchen 
Iefen Eönnte; ich gab Ihr. eine Sammlung von Ges 
färigen, und bat fie, mir einen berfelben, welcher auf 


Noten gefeßt war, Pr lefen; allein auch dieſes war 


ihr unmöglich) , fo ſehr fie ſich auch anftrengte, und 
unruhig über die fruchtlofen Verſuche war. bat 
fie daher, daß fie denſelben fingen möchte, welches fie 
auch ſogleich mit vieler Anmuth und ohne eine einzige 
Note auszulafien, hat. Ich machte einen neuen 
Verſuch, und erfuchte fie, zwei oder drei aus dem eben 
geendeten Gefange genommene Wörter auszufprechen. 
"Ihre DVerfuche waren eben fo eifrig, aber auch eben 
fo fruchtlos, als die vorhergehenden. JInbeſſen glaubte 
ih doch einen fehr fchwachen Ton zu vernehmen, 


welcher einige Aehnlichkeit mit den angegebenen Wörs 


tern hatte. Allein das Mädchen war hierdurch ſehr 
ermädet, deffenungeachtet wiederholte fie ihren Verſuch, 
und erhielt nach und nad) durch die öftere Wiederho⸗ 
Iung der naͤmlichen Wörter fo viel, daß fie diefelben 
leicht und deutlich auszufprechen vermochte. Diefes 
Mädchen mochte damals ungefähr dreizehn Jahr alt 
feyn und war aus Salzburg. Ich unterfuchte ihre 
Stimmwerkzeuge, und fand, fo viel Ich davon urthei⸗ 
len konnte, daß Fein Fehler daran .befindlih war. 
Ste war fehr wohl gebildet, nur den Hals ausgenom⸗ 
men, welcher etwas Ju lang war, hatten die Theile 


ihres Koͤrpeks ein fehr guet Verhältniß. Der allzus 


4 


lange Hals ſchien erbii 
einen etwas ſchwachen Verftand zu haben, welcheo 


daher rühren mochte, weil fie bloß zum Wollefpinnen 


angehalten worden war, indem fie wenig Geſchicklich⸗ 
kelt in der Haushaltung zeigte. — Folgender Ums 
ſtand verdient hier noch bemerkt zu werden. Das 
Maͤdchen hatte zwei Schweftern, wobon die Aeltefte 
ſehr gnt’retete, die Juͤngſte aber, welche fehr jung 
ftarb, ganz flumm war. Meine Meinung über diefe 
fonderbare Naturerfcheinung ift kuͤrzlich folgende: Die 
mit vieler Aufmerkfamkeit von mir gemachten Ver⸗ 
fuche und mehrere audere Gründe erlauben mir nicht 
4 vermuthen, daß ein Berrug hierbei Statt fand. 

wuͤrde indeſſen "Tächerlich feyn, wenn man dieſe 


* 


zu ſeyn; auch ſchien fie mie 
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Sprachloſigkeit einer übernatürlichen Urſache belegen 
.. wollte, Eben fo bin ich auch davon’ überzeugt, Daß 
‚ fih ein Fehler in den Sprachwerkzeugen befinde, 

und ſowohl die gute Bildung diefer Theile, als der 

übrigen ihres Körperd buͤrgen mir für diefe Meinung. 

Im Gegentheil bin ich davon ganz überzeugt, daß 

diefer Fehler bloß vom vernarhlaßigten Gebrauche und 

der wenigen Uebung der dazu erforderlichen Werkzeuge 
herruͤhre. Die oben angeführten Verſuche  beftätigen 
diefe Meinung, und wenn ja noch ein Zweifel übrig 
bleiben follte, fo heben folgende Beobachtungen dens 
feiben, Dieſes Mädchen hatte mwahrfcheinlich in den 

erfien Jahren ihres Lebend viele‘ Schwierigfeiten im 

Reben gefunden, und ihre Eltern, welche arm waren, 

pernachläßigten fie und überließen fie der Natur, Mic 

den Jahren nahm diefer Sprachfehler Immer mehr zu, 
und Furcht und eine unzeitige Schaam haben fie bei 
reiferem Alter unſtreitig noch mehr verhindert, Ver⸗ 
fuhe mit ihrer Sprachfählgkeit zu machen. Die 
- Schwierigkeiten, welche fie bei Ausdruͤckung ihrer Ges 
danken empfand, hatten unftreitig dad Geldchter ihrer 
Geſpielen erregt, und die Luft zu fprechen. ganz uns 
terdruͤckt. Hierdurch wurde ihr Unvermögen von Tage 
zu Tage größer, Was diefe Meinung noch mehr bes 
ftätiget, Befteht in folgenden Umfländen; daß man 
nad) dem nämlichen Grundſatze die Leichtigkeit, mit 
* welcher diefed Mädchen fang, zu erklären im Stande 
it. Denn jene Hinderniffe müffen, nah meiner 
Meinung, alddann verfehwunden ſeyn; denn wenn 
mehrere Perfonen unter einander fingen, fo iſt man 
nicht im Stande, deujenigen zu unterfcheiden, welcher 
ftottert. Unter den Einwohnern von Salzburg iſt es 
aebräuchiich, daß fie bei ihren Zufammenfünften mehr 
fingen, als reden, Dieſer Umftand kann das Mädchen 
zum Singen gebracht und ihr das Vermögen dazu er⸗ 
leichtert haben. Vielleicht kann auch der Sefang ihr ges 
fallen haben, und diefes war eine Aufmunterung mehr 
für fie, um die Hinderniffe, welche fie bei der Aus⸗ 
ſprache empfand, zn überwinden, Aus allen diefem 
erhellt "zur Genüge, daB diefe Sprachunfähigfeit mehr 
ein moralifched, als ein phyſikaliſches Uebel war, und 
wenn ja die Urſache mit in dem Koͤrper lag, ſo war 
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fie doch fo geringe, daß eine oft wiederholte und lange 
Zeit fortgefegte Uebung fie zu heben im Stande war. 
Ich befchäftige mich jest, dieſem Mädchen reden zu 
lernen, und die Folge wird zeigen, ob der Erfolg meia 
ner Erwartung entſpricht. " 


J „Die Meinung dieſes beruͤhmten Arztes uͤber dieſe 


ſonderbare Erſcheinung, ſagt der Herausgeber der 


Wunder der Natur, woraus dieſer Aufſatz ge⸗ 
nommen worden, iſt ſehr ſinnreich, wenn anders die 


Thatſache ſich ſo verhaͤlt, und es iſt die einzige, welche 


ein Naturforſcher hieruͤber haben kann. Ungeachtet 


der Zuverſicht, mit welcher Scheffer für die Wahr⸗ 


heit diefes Falles ſpricht, wird es mir doch erlaube 
‚feyn, einige nicht ungegründete Zweifel meinen Lefern 


mitzutheilen. Das Mädchen und ihre Eltern waren 
fehr arm, follte daher diefe Stummbeit nicht vielleicht 
ein von ihnen erdachtes Mittel gewefen ſeyn, um bie 


Freigebigkeit reicher und auf dergleichen Befonderhei« 
- ten aufmerffamer Perfonen zu benugen? Folgende 


- Gründe haben mic) auf diefe Bermuthung gebracht. 
Diefes Mädchen hörte Alles, was man ihr fagte, 


weil fie den Augenblick folgte, wenn man fie zu fingen 


bat. Sie war alfo nicht von Natur flumm; denn 


- folche Perfonen find gemeiniglicy ſtumm und taub zu« 


gleich. Scyeffer behauptet, daß fie bloß durch die 
Nachlaͤſſigkeit ihrer Ektern ftumm geworden fet, je- 
doch fcheint diefe Urfache nicht ganz hinreichend zu 
ſeyn. Das Mädchen Pannte die Bedeutung der 


. Worte, weil fie zu antworten fuchte, man hatte fie 


folglich diefelbe gelehrt, überdies Fonnte das Mädchen 
leſen; wie war es aber möglich ihr dieſes beizubrin« 
gen, wenn fie niemals fähig war eine Sylbe auszu⸗ 
fpeechen. Diefe Schwierigkeit fcheint in dr S chef. 
ferfchen Erklärung nicht gehoben zu feyn. Wenn 
endlich dieſes Mädchen bloß dadurch, hätte Fönnen fin 
gen lernen, daß fie. Andere hörte und verftand, fo 


&- 





bin fondern reden öfter; und ba diefes Maͤdchen 
fianig gewefen, und fich mit Spinnen ernährt ha⸗ 
ben foll, fo war fie ohne Zweifel immer is der Ge⸗ 
fellfchaft ihrer Eiern und anderer Mädchen ihres Ale 
ters, von welchen fie hätte fprechen lernen koͤnnen.“ 
— So richtig dieſer Sag auch ift, indem gewiß viele 
ereien vorgehen mögen und vorgegangen find, 
befonders von verfchmigten Bettlern in einer frübern 
eit, die alle Geſtalten, alle Gebrechen annahmen und 
von ihren Kindern annehmen ließen, um das Mitleid 
en, fo kann man doch in dem Scheffer⸗ 
hen Auffage durchaus nichts finden, was einem 
ähnlich fehe, auch wenn wir Diefe gar niche 
auffallende Erſcheinung für einen Betrug halten woll- 
ten ; dann ift unfer ganzes £eben nur ein Betrug; und 
wir find die Betrogenen oder Betrieger. Scheffer 
erflärt den Fall ſehr richtig umd nach feiner Unterſu⸗ 
ung begreiflich, fo daB hier durchaus fein Betrug 
obwalten konnte. 1) Würde hier ein Betrug obge⸗ 
waltet haben, fo würden die Eitern oder Angehörigen 
bes Mädchens fie nicht allein zu dem genannten Arzte 
baben a laffen, damit fie auf feine Weiſe aus ih. 
ver einfludirten Rolle härte fallen ober ser 
werden koͤnnen, welches bei einem jungen dreizehnjaͤh⸗ 
rigen Mädchen bei mancherlei angewandten Berfuchen 
und Mitteln doch härte gefchehen koͤnnen. 2) Ber - 
weiſet die Anftrengung, die fie, um zu fprechen, 
gemacht, und mobei fie nicht nur gezittere, fondern . 
auch dee Schweiß über und über hervorgedrungen ift, 
daß es Bein Betrug gewefen, weil eine folche Anſtren⸗ 
gung, vor den Augen eines erfahrenen Arztes, doc 
wohl wicht erfünftele feyn konnte. 3) Bexweiſet das 
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Singen und Lefen durchaus noch wicht die freie 
Sprache; denn wie viele Beiſpiele find nicht vorhan⸗ 
den, daß ein bloßer fcharfer Blick auf ängftliche, 


bloͤdſinnige Perfonen gerichtet, fie ganz verrirrt mache . 


und außer Saffung bringt, fo daß fie entweder gar Fein 
Wort vorbeingen koͤnnen, ober das Hervorgebrachte 
nur hervorftottern. Mit dem Lefen ift es ganz etwas 
anderes, weil Das Mädchen hier die Wörter findet, fie 
vor ſich hat, eben fo mit dem Singen; ganz anders 
ift esaber mit dem Sprecdyen bei einem ſchwachen Ver⸗ 
ftande, alfo audy ſchwachem Gedaͤchtniſſe. Hier foll 


fie die Worte felbft fchaffen, und diefes macht die 


Schwierigkeit, für denjenigen faum denkbar‘, der ein 
gutes Spracdyorgan Hat und nicht aͤngſtlich die Töne 
zu den Worten zu fuchen nörhig hat; ganz anders iſt 
dies aber bei einem Individuum, dem dieſe Spra 
eigenfchaften fehlen; es wird durch diefe Aengſtli 
keit in Hervorbringung dee Töne immer verfchloffener 


‚amd bei einem nur geringen Umgange mit andern 


Derfonen, bei der Furcht, die Wörter nicht richtig her⸗ 
auszubringen, ſtockt am Ende die Sprache ganz, wer 


Nnigſtens ift jeder Verfuch um zu fprechen, in Gegen« 


wart von Andern immer mit großer Nengitlichfeit ver» 
bunden, und daher meiden dergleichen Perfonen fehr 
forgfältig, wo fie nur fönnen, mit Andern umzugehen, 
um nicht in die Verlegenheit zu fommen, Wörter here 
auszuftottern. — Auch durch Schlagflüffe, wobei die 


Zunge gelähme wird, entſteht Sprachlofigfeit, wenn 


auch nicht ganz, doch fo, daß die Sprache unverftänd«- 
lich wird; und fo giebt es noch) mehrere Faͤlle, wo bie 
Sprache verloren gehen kann, und wo fie durch einen 
Zufall, ein Ungefähr, weiches den Körper in eine hef⸗ 
tige Bewegung bringt, wider erlange werben kann. — 
Ueber die — ſehe man nach: 

Borrichii dissertatio de causis divernitatis lieguärum., 

Quedlinbarg. 1704. 
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Ch.. Hallbaueri .dissertatio de linguarum erigine et .di- 
versitatis eorum causis. Jena, 1739. .. 
Suͤßmilch's Verſuch eines Beweiſes, daß die erſte 
Sprache ihren Urſprung nicht von Menſchen, ſon⸗ 
dern allein vom Schoͤpfer erhalten hat. Berlin, 

1767. 

Ueber den Urſprung der Sprache und Schrift, von 
J. Nic. Teten. Buͤtzow, 1772. 

Verſuch einer Erklaͤrung des Urſprungs der Sprache, 
von Dr. Tiedemann. Riga, 1772. 
J. Gf. Herders Abhandlung uͤber den Urſprung 
der Sprache. Berlin, 1789. 
Ueber die verſchiedenen Meinungen der Gelehrten vom 
Urſprung der Sprache, von Rud. Wilh. Zobel. 

Magdeburg, 1773. 

K. von Broffes über Sprache und Schrift, aus 
den Franzöfifchen mit Anmerkungen von Michael 
Hißmann. Leipzig, 1777. | 

Ph. J. Mätlleri animadversiones historico-philosophicae 
de origine sermonis. Strasburg, 1777. 

Ejusdem meditationes de origine sermonis. . Prag, 
1 et 2. 

Samuel Heineckes Beobachtungen über Stumme 
und über die menfchliche Sprache. Hamburg, 

' 1778. . 

James Burnet of Monboddo on the origin and progr 
of language. Edinburg, 1773 — 1775. 3 Theile, 
Ueberfegt von C. U. Schmidt, mit einer Vorrede 
von Joh. Ef. Herder. Riga, 1784—85. 2 Theile. 

Grundriß einer Gefchichte der menfchlichen Sprache, 
vou Joh. Chrift. ChHriftopp Rüdiger. Leipzig, 
1782. 

Reinr. Aug. Frank de Origine linguae priinaevae hu- 
mana, Erfurt, 1785 — 87 (in vier Programmen), 

Jam. Beatties theory of language in 2 parts, London, 
1788. 

M, Sundewell meditationes circa linguarum originem, 
Upsal, 1789. | 

Joh. Gottfr, Eichhorn Prog. quo declarantur diversita- 
tis linguarum ex traditione semitica origines. Göt- 
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Ueber den Urſprung der Sprache und den Bau der 
Woͤrter, von J. Ep. Adelung. Leipzig, 1781. 
5.8 Fuldas &prachgefchichte, in Menters biftos 

rifhen Unterfuchungen; 1, 3. 
Deſſelben Abhantlung von Borurtbeilen bei dem Urs 
| fprungs der Menfchenfpradhe, in Meufeld hiſtor. 
It. Magazin. Theil 1, 3, 4. 
Ant. Joh. Dorſch, philoſophiſche Gefchichte der Spra⸗ 
che und Schrift. Mainz, 1791. 
K. Glo. Anton über Sprache, in Ruͤckſicht auf Ges 
[dichte der Menſchheit. Görlig, 1799. 
Fichtes und Korbergd Abhandlungen vom Urs 
. fprunge der Sprache, in Niethammers philofos 
phiſchem Sournale, Bd. 1, H. 3 und 45 DB. 3, 
2 . 


Srundfäge der allgemeinen Sprachlehre de Sylvo de 
Sacy, überfegt von 3. S. Bater. Halle, 1804. 

Lehrbuch der allgemeinen Grammatik, befonderd für 
höhere Schulliaffen, mit Vergleichung älterer und 
neuerer Sprachen. Kalle, 1808, 

J. D. Gürtler, allgemeine Grammatik, als Grunds 
Sage des Unterrichtö in jeder befondern Sprache. 
Görlis, 1810, . | | 

J. A. Kanne, über die Verwandtichaft der Griechi⸗ 
fen und Deutfchen Sprache. Leipzig. 

Mebrere hierher gehörigen Schriften finder man in J. 
S. Vat ers allgemeiner Sprachlehre. Halle, 1801, 
©. 277 — 287, ' 


Ueber die einzelnen Sprachen und die 
Kunft fiezufprechen, find nachzufegen: 
Anden Moraenländifhen Spraden: 


Weckherlin's Hebräifhe Srammatif für Anfaͤn⸗ 
ger. Stuttg., 1798; deren 2r Theil, welcher den 
Syntar enthält, 1805; Hebraifches Lefebuch von 
demfelben, 1806. — Mall's Hebräifche Sprach⸗ 
Iehre. Landshut, 1808. — Vater's Hebrälfcbe 
Sprachlehre. 1r Eurfus für den Anfang ihrer Erz 
lernung; 2r Curſus für die obern Schulflaffen und 
akademifchen Vorlefungen. 2te Auflage. 1807. 
Deifen Hebräifches LKefebuch. Leipzig, 1809. — 


1781; » 55* der Syriſchen Sprache 
effen von 
nebft einer Ehrefiommathie; bafeibf, 1786.— Bater’s 
*6 ber Hebraͤiſchen, Syriſchen, Chaldaͤiſchen 
u. Arabiſchen Grammatik. £eipzig, 1802; deffen 
und Alul’s Arabifches, und > Ehelbäl 
ſches Leſebuch. Daf., 1802. — Dr. B. Geſe⸗ 
nins Hebraͤiſch⸗ Deutſches Handworterbuch über 
Die Schriften des alten Teſtamentes, 2 Theile. 
—— 1810, 1811. — W. %. Teller, Arabis 
uch des uenen Teſtaments. 6ſte Aufs 
22 —— 1805. 
In der Griechiſchen und Lateiniſchen 
Sprache: 
J. G. Trendelenburg, Aufangsgründe ber Griechi⸗ 
Sprache. Se Auflage. Leipzig, — Gram- 
matica Graeca, 28ſte Auflage. alle, 1805. — 
4. Matbiä, — * Griechiſche Grammant. 
Leipzig, 1807. Deſſen Leſebuch zur genannten 
Grammatik. Daſ. 1809. — Elementarbuch der 
Griechiſchen Sprache, von Dr. F. Jakob, 
Sriech ſche Grammatik. 6te Auflage. Berlin, 1811. 
J. Schneider, kritiſches Griechiſches 
—E beim Leſen der Griechiſchen profanen 
Schriften zu gebrauden. 3 Bde. Jena. — A. 
Gaza, analytiſches und Eritifches Wörterbuch der 
altgriechifchen Sprache, erklärt durch die neugriechis 
fye Spradye, mit beftändiger Ruͤckſicht auf die 
Chronologie der Bedeutung. 3 Bde. Bien, 1810. 
— J. F. Schleusmeri novam lexicon graeco - lati- 
mm in novam Testamentum, II. Tomi. Ed. ter: 
ta, Lips. 1808, — J. G. Haas, vollfiäudiges 
Grieditg: Deutſches Woͤrterbuch. 2 Bde. Leipzig. 
oh. Nic, Fanccii de Origine et Pueritia Lie- 
guse Takinse Lib. duo, Marb, 1735. — Joh. ad. 
Mebers Einleitung In die Gefdyichre der Lateinis 
ſchen Sprache. Ehemn. 1736. — J. Lange, 
Sateintfehe Grammatik, 37ſte Auflage. Halle, 1804. 
— Scheller's ausführliche Lateinlſche Eprars 
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lehre. ste. Auflage. geipzig ‚1790; beffen Ans 
leitung zur aͤcht Lateiniſchen Schreibart, vorzüglich 
nach Cicero's Muftern, 1810; deffen Anleitung die 


‘ alten Latelnifchen, Schriftfieller philologiſch und 


kritiſch zu erklären, und dem Cicero gehörig nachs 
zuabmen, nebft einem Anhange von einer ähnlichın 
Zefeart in der Griechifchen und Hebraͤiſchen Spra⸗ 
che. 3te Auflage. — Kurze Thedrie des Lateini⸗ 
fen Styls. Als Leitfaden beim Unterricht ents 
worfen von Georg Guſtav Fülleborn. Bres⸗ 
lau, 1793. — Schmitfon’s Geift der Lateinis 
{hen Sprache. Leipzig. — Sin teins Hulföbuch zu 
Latein. Styluͤbungen nad) Eicero’6 Gchreibart für 
obere Klaſſen auf gelehrten Schulen. Zuͤllichau, 
1805; deffen größeres KHurföbuch Für dieſelbe 
Sprache; daf., 1806; defjen Handbuch, der Mas 


teriallen zu Deutfchen und Lateinifchen Abhandlun⸗ 


gen aus der klaſſiſchen Philologie in einigen ihrer 


Zeuptioifienfhafien ꝛrc. Daf., 1807. — F. W 


öring, Anleitung zum Ueberſetzen aus dem 
Deutfchen ind Lateiniſche. 2 Theile. Jena. — 
F. Gedicke, Lateinifches Leſebuch und deſſen La⸗ 
feiniſche Chreſtomathie. Berlin. — F. W. Has 
gen, Materialien zu Uebungen in der Ciceroni⸗ 
ſchen Schreibart, nebſt einer Abhandlung über 
den Periodenbau und Numerus nach Cicero und 
Quinctilian. 1r Bd, ifte — Ate Sammlung; 2r 
Bd., 1fte und 2te Sammiling. Erlangen, 1796 
— 1808. — €. ©. Bröders praktiſche Gram⸗ 


u matik der Lateinifchen Sprache, Ate Auflage. Leip⸗ 


zig, 1811. — Helfr. Bernh. Wenck's Lateiniſche 
Sprachiehre oder Grammatif für Schulen. 6te 
Anflage. Frankfurt am Main, 1811: — 5%. %. 
&. Scheller ausführliches und moͤglichſt vollftäns 
diges Lateinifch» Deutfches und Deuıfchs Lateinifches 
Wörterbuch. 7 Bde. Leipzig; deffen Lateiniiches 
Handlericon. 2 Bde. Dal. — M. C. Lı Bauer 
DeutfchsLateinifches Lericon. Breslau. — Latei⸗ 
niſch⸗Deutſches und DeutfchsLateinifches Taſchenwoͤr⸗ 
terbuch, nah Schellers und Bauer's größern 
Werken in gedrängter Kürze und mit nöthiger Aus⸗ 
wahl abgefaßt. 2 Theile. Leipzig. | 
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Inder Deutfhen Sprade: 


2 


ollſtaͤndige und neu erläuterte Deutfche Sprachkunſt, 
abgefaßt von Joh. Chriſtoph Gottſcheden, weil.. 


ord. Prof. zu Leipzig. 6te Auflage, von neuem 
durchgeſehen zc., von Joh, Gottlob Hofmann. 


keipgig» 1776. — J. €. Adelungs Lehrgebäude 
der Deutichen Sprache, zur Erläuterung der Deut⸗ 


ſchen Sprachiehre „für Schulen. 2 Bode, Leipzig. 
Deffen Deutfche Sprachlehre für Schulen. Berlin. 


5 "Ueber deu Deutfchen Styl, von demfelben. Daf. 


Deffen vollitändige Anweifung zur Deutfchen Ortho⸗ 


‚ -grapble; : 1807; deſſen Verfuch eines vollſtaͤndigen 
grammatiſch⸗-kritiſchen Woͤrterbuches der Hochdeut⸗ 
‚fen Mundart. 4 Bde. Leipzig, 1793 — 1801. 


— 3.9. Campe, Woͤrterbuch der Deutfchen 
Sprache. 5 Bde. Braunfchweig, 1807 — 11. 
Desfen Wörterbuh, zur Erklärung und Verdeut⸗ 
ſchung der üunferer Sprache aufgedrungenen frems ' 


‚den Wörter. 2 Thle. Daſ. — U. Hartung 
Deutſche Sprachlehre für höhere Bürgerfchulen. 

. Berlin. — 3 F. Heynatz Deutfhe Sprachlehre. 
Berhin · — .E. F. Splittegarbes Deutſche 


J | I 2. 
. Kinderling, über die Reinigkeit ver Deutfchen 


— fuͤr Anfänger. Halle. — Th. Heins 
fius, Teut, oder .theoretifch = praktiſches Lehrbuch 


des geſammten Deutſchen Spradunterrichts. ir — 


3r. Theil. Berlin, 1809 — 11; der Deutſche Rath⸗ 


geber, von demſelben. Da. — M. 


“ 


Sprache und über die Beförderungsmittel derfels 


"pen. Eine Bieisichrift. Berlin. — %. ©. Bolls 
beding, Handwörterbuh zum Behuf der Vers 


bindung der Deutiben Wörter und Redensarten. 
Berlin. Deffen Wörterbuch zur Vermeidung einer 
unrichtigen - Verbindung der Vor⸗- und Zeitwörter 
mit verfchiedenen Wortformen. Ate Auflage, Ber⸗ 
in, 1807. Deffen Wörterbuch. der plattvdeutfchen 
oder niederdbeutfhen Mundart, woraus die Nieder⸗ 
fächfifche gebildet ift. Zerbſt. — K. P. Moriß, 
Vorlefungen über den Styl oder Anweifung zur 
guten Schreibart. 2 Theile. Braunſchweig, 1808, 


— K. H. 8% Poͤlitz, Materialien zum Diktiren 
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. nach einer dreifachen Abftufurng vom Leichten zum 
Schweren geordnet. Zur Uebung Im der Deutichen 
Orthographie, Grammatlik und Interpunfs 
tion. Leipzig, 1812 ꝛc. ꝛc. B 

In der Franzoͤſiſchen Sprache: 
Die Sprachlehren von Moziu, "Pierrard, de 

Wailly, dela Combe, Dauhnoy, Dober⸗ 
ten, Debonale, Micq, Servais, Franze⸗ 
fon, Lavis, Wießner, Meynier, Heinz⸗ 
mann, Herrmann, Lang, Quedenfeld, Ver⸗ 
non, Dielitz ıcr2c. — Handbuch der Franzöfi 

. . . fen Sprache und Literatur, oder Audwahl der in⸗ 

1... tereffanten .dronologifcdy: geordneten- Stuͤcke aus den 

-.  Mafleßben Franzoͤſiſchen Proſaiſten und ' Dichtern 
. „Komm Idel er and Nolte herausgegeben), 2 Bde. 

7 Berlins: DBon:: diefem Werke ift 1833 eine neue 

: + ‚anigearbeitete und :mit Beitraͤgen aus der neueften 
1. Franzoͤſiſchen Literatur vermehrte Auflage "erfchies 
. nen. — Auüszuͤge aus den Frauzoͤſiſchen Klaſſikern. 
7 Theile. Braunſchweig. — Dittionasiro de bA.ca- 
i. demie Äsangoise," rewl,. corrigé et augmenté, par 
+ JAcademie elle-möme: -Nouvelle éditiva, emrichie de 

‚.Ja Traduction Allemande..des mots, par: S: EL Catel. 

..» IV. Parties en I. Vol, Berlin; und-die Frans 

2 :ıgöflfchs Deutſchen und Deutſch⸗Franzoͤſifchen Worter⸗ 

=, = vücher non: de: Ig. VBesur, Catel, Mozin, 

Schwan, Rous, Flarhe, Haas, Schade ꝛc.; 

und die Zafchenwörterblicher (Dietiounaires. de poche) 

. von Ehrmann, Rabenhorſt ꝛc. ꝛc. — 5. 
Beauval, Geſpraͤche für das gefellichaftliche Les 
ben, zur Erlernung des richtigen Ausdrud’d und der - 
feinen Wendungen der Sranzöfifchen und Deutfchen 
Sprache. 3 Bändchen. — % von Groimberg, 
elementarifcher. Curſus der Eranzöfifchen Sprache 
und Literatur. Manheim, 1810. — Blumenlefe, 
aus den Franzöfifchen Etaffifchen Dichtern und Pros 
faiften, nach den vorzüglichen Gattungen der fchös 
nen Rede für obere Klaffen der Symnafien, 1808. _ 
— 'Sranzöfifche und Deutfche Gefpräche der Frau 
von Genlis. — Dergleihen, ein Verſuch, durch 
praktiſche Anweiſung Anfängern im Sranzöfiichen 


y 
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das Sprechen zu erlernen. — G. 5. Lemmig, 
gründliche Auwelfung, recht ſchuell rein. und richtig 
a fprechen zu Iermen. ‘Leipzig, 1808. — 
W. Mila, praktifches Lehrbuch der Zrangöfiichen 
Sprache 20. 3te Aufl. 1818 10. ꝛc. 


In der Englifhen Sprade: 


Die Sprachlehren von Arnold, Brown, Ebers, 
König, Fi, Morig, Herrmann, Schade, 
Wagner wc. — Die Wörterbücher oder 
Dycti ’s von Johnſon, Arnold, Balley, 
Sid, Ebers, Schade, Lutwig ıc. Das Taſchen⸗ 
wörterbucdy (Poket Dictionsery ) bei Rabenhorft 
in Leipzig. — 3. Chr. Fick's Englifches Leſebuch, 
oder auderlefene Sammlungen von Aufſaͤtzen aus 
den befien Englifchen Echrififtellern, mit richtiger 
Accentuation jedes Wortes und darumter geſetzter 
Ausfprache und Bedeutung. 4te Aufl. Deflen Aus 
hang zur praktiſchen Englifchen Sprachlehre für 
Deutfche beiderlel Geſchlechts. Nürnberg. — Hands 
buch der Englifhen Sprache und ‚Literatur, oder 

Auswahl Intereflanter, chrenologifch georäneter Stüde 
aus den Elaffifchen Englifchen Profaiften und Dich⸗ 

. an (herausgegeben von Ideler und Nolte). 
2 Bde, Berlin. — Englifhe und Deutſche Ge⸗ 
ſpraͤche für alle Fälle des menfchlichen Lebens von 
rau von Genlis. — J. Ebers, Englifiyed Les 
febuch für Anfänger. — ©. Lar, need’ Englis 
ſches Elementarwerk für alle Stände, oder Anwei⸗ 
fung, die Englifche Sprache auf die gefchwindefte 
Art richtig fprechen, leſen umd fchreiben zu lernen. 
2te Aufl. 1815. — $. T. Kühne, Engliſches Les 
febuch sur Erlernung der Umgangsſprache. Hanno⸗ 
ver. 181 © . " 


In der Italieniſchen Sprade: 


Die Sprachlehren von Veneroni, Philippi, 
Setretliert, Nardini, Fernow, Jagemann, 
eidinger, Moritz ıc. u. — Die Wörter: 
bücher. oder Dizzionari von Antonini, Eaftelli, 
Placardi, Veneroni, Slatbe, Jagemannıc. 
und das Tafchenwöärterhisch, Diszionarig nuovo 
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portatile, bei Raben horſt in Leipzig. Diction- 
nair6-nouveau-portatifen troislangues, redige d’apres le 
Dictionnaires d’Alberti, Bottarelli, de Baretti, de Ja- 
gemann, de Schwan, de Catel et d’Adelung; par 
Deutter. 3 Tom, (Francois, italien et allemand) 1811. 


— Balenti, v., Stalienifches Elementarbudh, in wels 


chem eine kurze Grammatik, nebft einer proſaiſchen 
und poetifchen Chreftomathie. Berlin, 1784. — 
D. A. Zilippi, Italieniſches Leſebuch, ober 
zwedmäßige Uebung, auf eine leichte Art die Ita⸗ 
tienifchen Profaiften und Dichter bald verfiehen zu 
Tonnen. 4te Aufl. St. Gallen, 1817. Deffen Lejes 
buy von Gedicke, Italieniſch und Deutſch ıc. — 
2. Ideler, Handbuch der Stalienifchen Sprache 
und Literatur, oder Auswahl intereffanter Stüde 
aus den klaſſiſchen Italieniſchen Profaiften und 
Dichtern, nebft Nachrichten von den Verfaffern und” 
ipren. Werken. 2 Thle. Berlin. — Borübungen zur 
Erlernung der Sstalienifchen Sprache. 1805. — ° 
Statienifhe und Deutfche Gefprache, oder. Anlei⸗ 
tung zur vollfommenen Kenntniß der, der. Stalienis 
fhen Sprache eigenen Ausdrüde, von Frau von 
Genlis. 3te Ayfl. 1809. — Pietro Gaetani, Chres- 
tomatia italiana. II Tomi. Lips. — Novelle morali di 
Francesco Soave. Ad uso de giovani Stadiosi della 
lingua italiana. Da Frittellieri. Parte I. Berlin, 1810. 
— 4. 3. Fornaſari, Eurzgefaßte theoretiſch⸗prak⸗ 
tifche Anleitung zum Selbftunterricht in der Stalies 
nifhen Sprache. Wien, 1815. 


Inder Spanifhen Sprache: 
Die Sprachlehren von Barth, Wagner, Gans 


008 ıc. ıc. Die Wörterbüher von Wagner, 
Schmidt, Eormonzac.ıc. — Coleccion de varias - 
piezas en prosa y en verse, sacadas de los majores 
AutoresEspannoles; p. E. A. Schmid, Weimar, 1805. 


Spanifches: Lefebucy für Anfänger, von J. D. 


Wagner. Leipzig. — Handbuch der Spanifchen 
Sprabe und Literatur. Profaifcher Theil (von 
Ideler) Berlin. — Reflexiones sobre el Estilo' y 
en particular sobre el de las Cartas sacadas de los 
mejores aulores y gramatistas con las reglas mas 


Oec. techn. Enc. Theil CLX. 2) 
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gretisas de la ortographia castellasa p, J. D. Wa- 
gener. Leipsic, 1811. 

In der Portugieſiſchen Sprache⸗ 
Die Sprachlehren von Meldola, v. Junk, Wag⸗ 
ger ıc. — Dieuorario novo portuguez-allemano et 


allemano - portaguez ; von J. D. Wagner. Leipzig, 


1811. . 
In der Dänifhen, Schwediſchen, Polni- 
ſchen und Ruſſiſchen Sprache: 
Die Daͤniſchen Sprachlehren von Lange, Tode und 
Müller; die Wörterbücher von Müller, Reis⸗ 
Ier, Baden x. Tilemann, Dänifches Lefebuch 
ar Deutfche. Kopenhagen. — Sjvebarg, Schwe⸗ 
Bifche Sprachlehre. 2te Anl. Stralfund. J. ©. P. 
Möller, Schwediſches und Denfches Wörterbud). 
Upfal, 1782 —90. — Die Polnifhen Sprads 
Ichren von Adamowig, Vater, Bandtke, 
Kutſch, Moneta ı. Die Wörterbücher oder Dics 
tionnafre von Bandtke, Ederlein, Mongros 
vius, Bogel ıc. ꝛ⁊c. Mongrovius, Polniſched 
Leſebuch für Anfänger, mit eiuem Lexicon und 
©prachiehre, Koͤnigsberg. Vogels Polnifches Leſe⸗ 
buch, Breslau. — Ruſſiſche Sprachlehren von 
Heym, Rodde, Vater ꝛc. Die Wörterbücher 
von J. Heym, Rodde x. J. Heym, Leſe⸗ 
buch für Anfänger der Ruſſiſchen Sptache, Riga; 
deffen Chreſtomathie der Ruſſiſchen Sprade, für 
Anfänger, Riga. Le Hvre en trois langues pour fa- 
ailiter & la jeunesse l'intelligence des lamgues Russe, 
Allemande et Frangese, Big. — 8. 3. Tham, 
kurzgefaßte Boͤhmiſche Sprachlehre, nebft Boͤhmiſch⸗ 
Deutſch und Franzoͤſiſchen Geſpraͤchen. Prag. Dei» 
fen Deutſch⸗Boͤhmiſches National⸗Lexicon. Prag. 
H. J. Farkas de Farkasdfalva, Unga iſche 
Spradlenre. Wien. — J. Molnar, Deutſch⸗Wal⸗ 
lachiſche Sprachlehre. Wien. — Relkowich, Sla⸗ 
voniſch und Deutſche Sprachlehre. Wien ıc. ꝛc. 
Ueber die Schriftſprache ſehe man, außer den 
ſchon unter Schrift ud Schreibkunſſt, Th. 148, 
©. 345 und 448 u. f., angeführten Schriften, noch 
lgende nady: 2 


$ 
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Herm, Hugonis de prima scribendi origine liber, cum 
notis Trotzii, Utrecht, 1758, 
Thom, Astle’s origin and. progress of writing es well 
‚ bieroglyphick as elementary. Lond. 1784, 
J. Gottlob Imm. Breitkopfs Beiträge zu einer 
Geſchichte der Schreibelunft 2c., herausgegeben von 
J. E. F. Rod. Leipzig, 1801. 
Allgemeine Bemerkungen über die Hinderniſſe der Ers 
findung und erften Verbreitung der Schreibelunft; 
aus der neuen Literatur und Voͤlkerkunde, 45 St., 
. 1790. j " 
Beiträge zur Geſchichte der alphabetifhen Schrift. 
Goͤttingiſches biftorifches Magazin, dr Bd. 45 St. 
Sam. Sim, Witte, über die Bildung der Schrifts 
+ -fprache und den Urfprung der keilfoͤrmigen Infchrifs 
ten zu Perſepolis. Roſtock, 1792. 
reret, Reflexions sur les principes generaux de l’art 
ı d’&crire et em particulier sur les fondements de 1’6- 


eriture Chinoise; in den Memoires de I’Academie des : 


Juscriptions. Amsterd. Tom. 9. p. 328 et sey. 
Eh. 5. Webers Verſuch einer Gefchichte der Schreibes 
kunſt. ‚Göttingen, 1807. u 


Eine eigenthuͤmliche Sprache iſt die Bauch⸗ 
ſprache, Bauchſprecherey; Fr. la Ventriloque, 
wovon diejenigen, Welche fie ausüben, Bauchred⸗ 
ner, Bauchſprecher; Griech. Engaftriman- 
teis - (Eyvmigamilus) , au Engaſtrimythoi; 
Sr. Ventriloques genannt werden, und die darin 
beſtehen fol, daß ‘Perfonen, aus ——— oder 
wegen einer gewiſſen widernatuͤrlichen Be —R 
der Sprachwerkzeuge eine dumpfe Stimme von ſich 
en laſſen, welche aus ihrem Bauche zu fommen 
cheint, und wodurch fie verſchiedene Täufchungen bes 
wirken koͤnnen, fo, als wenn mehrere Perfonen mit 
einander redeten, ein Angſtruf aus einem verborgenen 
Orte ettoͤnte, z. B. aus dem Kamine oder Schorn⸗ 
ſteine, aus dem Keller oder aus einem andern entfern 
ten Gemache x.; fie alſo dieſe Cigenfchaft der Stimme 
| y2 


J 
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zu mimiſchen Darftellungen benugen Fönnen und auch 
benutzen, wie der jeßt bei ung, in Berlin, anweſende 
Bauchreoner, Herr Aleränder, der fchon vor meh- 
reren Chen bier anmefend war, und dieſe Kunft 
zum Er 


übergangen worden ift, weil es in dem früheren Jane 
der Encyflopädie nicht Tag, dergleichen Artifel aufzu⸗ 


nehmen, auch unter Redner, Th. 121, foldyes nicht ° 


geſchehen iſt, fo wird bier Einiges darüber zu fagen nö» 
thig feyn, weil er untere Sprache fo eigentlich gehört. 
Unter Bauchfprache verficht man diejenige rt 


der Sprache, indem man. artifulirte Töne ohne “Ber - 


wegung des Mundes und der Lippen und ohne Luft 
aus dem Munde und der Naſe von ſich zu laflen, 
hören läßt, oder hervorbringt, indem man gleicyfam, 
ftart die Worte herauszuſtoßen, fie mit einem Luft 
zuge berauszubringen, fie innerhalb tönen läßt, fo, 
daß man eine zwar vernehmlicye, aber nur dumpfe 
Stimme hört, die aus dem Bauche zu Fommen 
ſcheint oder innerhalb des Bauches tönt, fo daß man 
nur den Schall, gleich einem Echo hört, Wie eine 
ſolche Spracdye möglich wird, 'iſt bis jege noch unbe 
Fannt geblieben. Phyſiologen wollten fie in einen ges 
wiſſen unbefannten Bau der Sprachwerkzeuge fuchen ; 
auch in einer. langen ungewöhnlichen Uebuug, bei 
fchon -außergemöhnlichen Sprachwerkzeugen, befonderg 
in Modifizirung der Luft ꝛc. ꝛc., und dieſes Letere 
ließe ſich am Erften hören‘, um diefe Kunſt Daraus zu 
erflären ; denn nur durch eine fange Uebung bei dazu 
gebildeten Sprachftimmmerfzeugen ſcheint dieſe Kunft 
möglic) zu ſeyn; denn beleuchter man fie von einer an 
dern Seite, und erwägt dabei: wie die Stimme und 
die Worte gebildet werden, und mie man es felbft im 
Bilpen der Worte zur Rede fühle, fo erkläre ſich leicht, 
daß weder jene, noch diefe zu Stande gebracht werden 


aunen des Publikums ausführte; f. weis 
ter unten. Da unter Bauch), Th. 3, diefer Artifel 
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koͤnnen, ohne daß die Luft, in deren beſonderen Bewe⸗ 
gung der Tom und in deſſen eigner Modification die 
Worte beſtehen, zum Munde oder zur Naſe heraus⸗ 
geht. Wollte man auch annehmen, daß vielleicht im 
Einathmen von ſolchen Leuten geſprochen werde, ſo 
darf man nur ſelbſt den Verſuch anſtellen, um gu 
fuͤhlen, theils wie wenig dieſes von Statten gehe, 
theils daß es ohne Oeffnumng des Mundes und ſicht⸗ 
barer Bewegung der Lippen: gar nicht gefchehen kam. 

: Ein Schriftfteller ift daher der Meinung, daß Diejeni- 
: gen, welche. Biefe Kunft üben, :ein feines Taſchenſpieler 
Kuͤnſtchen daraus machten und dadurch die Zuf 
und Zuböwer zu glauben verleiteten, etwas zu (chen 
„und zu hören, was fie in ber That nicht ſahen und 
nicht hörten. Ein anderer Schriftfteller iſt der Mei- 
nung, daß. die Gedaͤrme biefer Leute beftändig mit 
vielen. Blaͤhungen angefüllt ſeyn Eönnen., die ſie durch 
beſondere Bewegungen in Thaͤtigkeit ſetzen und. da⸗ 
durch ein Knurren im Leibe verurſachen, daß man, 

: um es im Worte: zu verwendeln, mit ſolchen Oh⸗ 
- von anhörew: muß, mit welchen Augen zuweilen . 






. am hisigen:Fieber kranb Biegendeidie Aber: geroiffer 


Hölzer, gewiſſe Riſſe in ven Wänden, der Dede ic. 
: betrachten, und fiesin Geſichter und andere: Bilder 
uumfehaften. — Diefe legte Auslegung ift:fo ammatür- 
ich nicht‘, dehnt Schon Hippocrates erwähnt: einer 
* Kranfheit, die mic einergermiffen Art von Bauch⸗ 

ſprecherch verbunden iſt, da man naͤmlich in der Bruſt 
»Toͤne deutlich Hört, die er felbft-mit denen der Pychi⸗ 
ſchen Wahrfagerinnen vergleicht. Er leitet: diefe 
Toͤne von der Luft her, welche, indem fie Durch die 
:::Mößtertder Lunge wien, dicken md zähen- Schleln 
antroffen, der ihren Rusgang hindert. So findet man 
in der Ephremerideit.der naturforfchenden 
Geſellſchaft auf das Jahr 1757 ein Beiſpiel aͤhn⸗ 


- licher Art aufgezeichnet. Sinj Mädchen von acht und 
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j | 
ein Geraͤuſch, das einer gefchlagenen Trommel oder 
ehreren Haͤmmern glich, deren Schläge. man fehr 
deutlich vernehmen konnte. Bald glidy diefer Schall 
‚einem Preußifchen Seoldatenmarfche, bald fchienen 
Schariede in dev Naͤhe zu ſeyn, welche auf ihren Am⸗ 
bos nach einem gewiſſen Takte ſchlugen. Mäherte 
man dich dem “Bette, fo hörte das Geraͤuſch auf, es 
ward eine große Stille, und man hörte das Mädchen 
faum athmen, ein Umftand, welcher bemerkt zu were 
den verdient, So lange als das Geräufch dauerte, 
bewegte die Kranke weder Füße, noch Hände, wovon 
man fich, mern man. bag Deckbett aufhob, überzeugen 
konnte. Mach einiger Zeit —3— dieſer Schall auf, die 
Kranke bekam das ßtſeyn wieder, fie ſchlug die 
Augen auf, und beklagte ſich bioß über eine große 
Schwäche. — Man maaß diefe Zufälle einer geringen . 
Menge von Luft bei, welche in den Därnien ber 
Kranken eingefchloffen war; und diefes beftärigte auch 
ein. anderer Ball mit einem Manne, in deften Bauche 
man öfters ein lautes Geziſche, wie dag der Vipern 
börte, befonders dann fehr ſtark, wenn er Süßigkeiten 
zu fich genommen hatte, Dach feinem Tode fand 
iman ber der Deffnung feinen Magen und feine Ge 
daͤrme fo vom Winde aufgeblafen, daß fie auf den 
‚mindeflen Druck einen vernehmlichen, und dem aͤhn⸗ 
lichen Schall von ſich gaben; den man von. ihm im 
Geben zu hoͤren pflegte So iſt es auch bekannt, daß 
bei Anfaͤllen van Mutterbeſchwerden oft im Linterleibe 
der Patienten ein Geräufch entſteht, welches dem 


g 


fügen oben dam Geſcheei gewwiſſer Tpiere nohe Lommt, 
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und biefes tft nichts anders, als entwickelte und in dem 
- Darmfanale eingefchloffene Luft, welche durch ver⸗ 
ſchiedene Krämpfe hin And Hergetrieben wird. Diefes 
Alles find nun Bewegungen der Luft in den Einge⸗ 
weibden, ben Gebärmen; wie biefe eingefchloffene Luft 
aber ‘auf die Sprachwerkzeuge dermaßen wirken kann, 
daß wirklich artifulirte, nur Dunspfe Sprachtöne ge⸗ 
hört werden, oder überhaupt, daß dadurch das ſoge⸗ 
nannte Bauschreden möglich wird, bleibt immer noch ein 
unauflösliches Nächfel, welches nur der Bauchredner 
ſelbſt löfen kann, wenn es ihm nämlich zu löfen mög» 
- Sich iſt; denn man befigt fehr oft Eigenfchaften, deren 
Entftehen man nicht zu erklären vermag, ſie liegen 
fo tief in dem Dunfel der Natur, oder find mit der» 
felben fo eng verfchwiftere, daß man erft die Wirkun⸗ 
gen der Natur kennen muß, um jene zu erflären, 
- und fo auch hier, wenn nämlich mie der Bauchſprache 

feine andere Täufchung vorgeht, die natürlich außer 
der Natur, und nur in gewiſſen Runftfertigfeiten liege, 

wobei die Natur, wie überall im Weltall, zwar thätig 
ift, Hülfe leifter, aber doc) dem Scharffinne bes Mens 

ſchen, in Ausübung feiner Kunſtfertigkeit, nachtritt, 

wozu fie ihm die Materialien geliefert har. Diefe 
Kunftfertigkeiten, welcher Art fie auch ſeyn mögen, 

find daher keinesweges unnatürlich,,. fondern loͤſen fich 

auf dem natürlichfien Wege auf, fobald man den 

Schluͤſſel zu dem Geheimniffe erhält, oder ihn ſich 

durdy gleichen Scharflinn felbft machen kann. Da⸗ 
her kann nichts in dee Welt unnatuͤrlich ſeyn, was 
in der Natur liegt, fie mag nun felbft die Schöpferin 
ſeyn oder uns die Materialien dazu leihen. Im erften 
Falle Hat die Auflöfung Schwierigkeiten, und fans. 
oft bei allem Scharffinne nicht erforfcht werben, dieſes 
bemweifen uns die Metalle x., Die noch Miemand bat 

nachmachen fönnen, und fo viele andere leblofe Ma» 

terien, über deren Zufammenfegung man fchon fo lange 
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nachgedacht, ſchon fo lange alle nur moͤgliche Ver⸗ 
ſuche angeſtellt hat, ohne das Geringſte daruͤber zu er⸗ 
forſchen, obgleich es auf dem natuͤrlichſten Wege zu 
. ergründen zu ſeyn ſcheint, woher auch bie vielen Ver⸗ 
fucye der Alchymiften Gold zu machen, entflanden 
. find, weil ihnen diefes fo natuͤrlich vor Augen lag, 
daß es nur Schaeffinn erforderte, um den chemifchen 
. Prozeß zu beginnen und — Gold zu liefern. Diefes 
iwar alfo, wenn auch alle Berfuche mißlangen, hoͤchſt 
- verzeihlih; denn man hatte die Materie vor fich, 
‚Eonnte fie bearbeiten, auflöfen x. Wie man, aber auf 
die hoͤchſt fonderbare dee Eommen Eonnte, Lebens. 
elirire zu erfinden, iſt big jege noch ein Problem, eine 
Berirrung des Geiftes, die an Wahnſinn grängt, weil 
daB Leben göttlichen Lrfpeunges ift, und man das Le 
ben wohl aus der Bewegung und den Handlungen, 
die lebende Gefchöpfe begehen, begreift, aber durchaus 
das Wefen deffelber nicht Fennt, durchaus nicht be 
greift, wie es ung wird, wie diefer Geift in ung wirft, 
und woraus ‚er beſteht; und Daher liege noch fo viel 
Verborgenes in der Natur, was fich auf diefes Leben, 
auf diefen Lebensgeift bezieht, das fich durchaus nicht 
‚begreifen läßt, und wodurch wir Rapport mitdem doͤch⸗ 
ften Wefen, dem Schöpfer, dem Weltgeifte, erhalten, 
von dem alle Geifter, alles Geiftige nur Ausflüffe 
find. Dieſes ſtehe nur darum hier, um dag mit der 
Natur Verwandte, und das mit der Natur nicht Ver⸗ 
wandte zn bezeichnen. Da alfo die Bauchrednerey in 
‚der. Natur liegt, fo trägt fie auch nichts Unnatürfiches 
an fich , und kann nur durdy den Bau der Sprachor- 
gane dergleichen Menfchen, welche diefe Faͤhigkeit bes 
.. figen.oder von der Natur zu befigen vorgeben, erfläre 
- werden, oder es ift eine Täufchung, Die auf eine.an« 
‚dere Weiſe aufgelöfet werden muß, wozu der Kuͤnſt⸗ 
ter ‚den Schlüffel befist, alfo immer in der Natur 
‚hiegt.”. Schon den Griechen war diefe. wunderbare 





. 
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Sprache bekannt, fie hielten fie für ein Werk der bö- 
fen Seifter, Damonen,:welche in den Körpern folcher 
Perſonen, ihrer Meinung nach, wohnten, daraus re⸗ 
deten, und kuͤnftige Dinge weiſſagten. Dieſe Art der 
Weiſſagung war, nebſt der Necromantie, auch un⸗ 
ter andeın Voͤlkern, beſonders bei den Juden, be⸗ 
kannt. Die ſiebzig Dollmetſcher uͤberſetzen die 
Stelle des Eſaias, wo denen, welche ſich dieſer bei⸗ 
den Arten von Wahrſagungen bedienen wuͤrden, die 
goͤttlichen Gerichte gedrohet werden, durch folgende 

»Worte: „Und wenn fie zu Euch fagen: fragt 
bie,.weldye aus dem Bauche und aus der 
. Erde veden.” Iſt der Aberglaube jemals bei fei- 
nen Ihorbeiten zu entſchuldigen, fagt ein Schriftftel- 
ler, fo-ift er es am eheſten dann, menn er fich durch 
Die wunderbaren Kuͤnſte der Bauchredner hat taͤuſchen 
laſſen. Denn wo der Mund ‚nicht fpricht, der Menſch, 
wie .eine Bildſaͤule daſteht, umd dennoch) artikulicte 
Töne, gleich als kaͤmen fie.aus den Höhen oder aus -. 
‚der Tiefe herauf, hören läßt,.da muß der Glaube ° 
: an etwas Lebernatärlichem bei demjenigen entfliehen, 
‚der von dergleichen Erfcheinungen in der Natur gar. 
- feine Ahnung bat, der gar nicht weiß, daß auch die 
Natur ihre Abwege hat, daß auch fie beim Bilden 
manchmal den gemöhnlichen Weg verläßt. — In dem 
zweiten und leßten Drittel des vertichenen Jabrbun: 
derts erregten zwei Bauchrebner ein befonderes Auf 
fehen, der Eine in Wien, der Andere in St. Germain 
.en Laye. Der Erfte diefer Bauchredner war ber 
Oberſtlieutenant Baron vonMengen; der Andere, 
‚ein. Here von St..Gilkes, Gewlinzhaͤndler in St. 
Germain en Laye. Herr von Mengen ließ einige 
Proben feines Talentes zuerft. im jahre 1757. an dem 
Bayreuthſchen Hofe fehen. Er zog eine Eleine Puppe 
aus der Tafche und hiele mit derfelben folgende inter 
Fredung: Mamfell, üch höre [ehr unange— 
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nehme Nachrichten von Ihnen. Es ſchien, als 


wenn die Puppe antwortete: Herr, es iſt leicht, 


Jemanden zu verläumden. — HütenSieſich 


ja auszuſchweifen, ſonſt ſehe ich mich ge- 


noͤthiget, Sie durch nicht gefaͤllige Mittel 
wieder zurecht zu weiſen. — Es iſt leicht 


ſich wieder in die Schranfen der Ordnung 


Y 


2» 


zu begeben, wenn man nie bavon abgewi⸗ 
chen iſt. — Mamfell, Sie feinen mir et⸗ 


was zu viel gefallen zu wotlen; Sie find im«- 


mer befchäftiget, ven Mannsperfonen Ihre 
Reize zu erkennen zugeben. — Herr, wenn 
man nur ein wenig hübſch ift, fo ift man 
dem Neide undderBerfolgung ausgeſetzt. — 
Esfehlt Ihnennicht an Antworten. Herr, es 
iſt nichtimmererlaubt Jemanden anzugreis 
fen, aberesiſtnie verwehrt, ſich zuvertheidi⸗ 


gen. — Schweigen Sie Hierauf ſteckte bee 


auchredner die Puppe in die Taſche, welche ſich aberdarin 
ganz unruhig zu verhalten ſchien, ja zu murren und zu kla⸗ 
en aufing, ſo daß ein Irlaͤnder, der zu der Zahl der 
remden gehörte, die bei dieſer Vorftelung zugegen 
waren, feit glaubte, baf die Puppe ein hierzu abge» 
richtetes Thieschen wäre, und fchnell nach der Tafche 
des Barong griff, um bie Wahrheit zu entdecken. Als 


ſich die Heine Figur im Gedränge fühlte, fo fing fie 


- an amı Hülfe zu fchreien, als wenn man fie haͤtte er⸗ 


droſſeln mollen, und hörte wicht eher auf, als bis der 
Irlaͤnder von ihr abgelaffen hatte. Hierauf erlaubte 


ihm der Baron, fie aus ber Tafche zu nehmen, da 


dann nichts anders, ala eine bekleidete hölzerne Figur 
zum DBorfchein Fam. Mile Zufchauer bezeugten, daß 
man in der Zeit, da er Die Puppe antworten ließ, feine 
Bewegung au dem Baron babe wahrnehmen fönnen, 
daß bie Srimme eſchienen Gabe von weiten herzu⸗ 
kommen, und daß öfters bie Figur ſchon geantwortet 


/ 
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habe, ehe der Baron noch aufgehört hatte, ihr Vor⸗ 
ürfe ju machen. - Die —*— —8 Kim der 


Figur waren beweglich, um die Zufchauer um fo mehr 


zu :verführen. Er fpielte auf dieſe Weife auf dem 
Klaviere und. die Figur fang oder ſchien dazu zu ſin⸗ 
‚gen. Er ahmte die Töne des Waldhorns und des 
Fagots nad), indem er ein. Kartenblatt gleich einer 
Tute zufammenlegte ober. vielmehr zuſammenrollte, 
und dann diefe Rolle in den Mund nahm und ganz 
allein ein nierftimmiges Stuͤck daraufbließ. Die Mühe, 
die er fich gab, Die Bewegung des Körpers, des Mundes 
und ber Lippen der Eleinen Figur wichtig vorzuftellen, - 
iſt ihm ſchwerer geworben, als die Bauchrednerfunft, 
wozu er in feiner jugend ohne weitere Anweifung ge» 
langt if. Der Herr von Mengen mellte auch bie 
. Geſchicklichkeit befigen, Töne in dem Halſe zu bilden, 
welche denen, die fie hörten, aus dem Schooße der 
- Exbe zu. kommen fchienen. — Des zweite Bauchred⸗ 
ner war der oben genannte Herr von Sr. Gilles, 
Als der Abe de la Chapelle diefen feltenen Mann . 
einmal immer anſah, fo hörte er, als eg ftill in dem 
Zimmer wurde, fich bei feinem Namen nennen, und 
dies mit einer fo befondern Stimme, und wie es 
fehlen, in fo weiter Entfernung, "daß Ion ein gewifles 
- Grauen anlam; er faßte fh jedoch bald und fagte 
dem Herrn von St. Gilles, ob er nicht als Bauch⸗ 
redner mit ihm gefprochen harte; allein in dem Aus 
genblicke, da er ihm bie Gegend wies, das Dach eines 
gegenüberite uden Hauſes, wo bie Stimme herge⸗ 
ommen zu ſeyn fchien, hörte er fehr deutlich und mit 
einer dee Befchaffenheit des Tones gleichen Stimme, 
die ihn vorher fo fehr befremdet hatte, fagen: Gie 
if niche von diefer Stelle hergelommen. 
Diefes Mal bünfte es ihn aber, alg wäre hie Stimme 
durch eine Edle in dem Zimmer aus bem innerſten der 
Erde heraufgekommen. Diefe Stimme wandte, ſich 
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nach Gefallen aflenrhalben Hin, und Fam Her, wo fie 
wollte. Als der Abt de la Chapelle Äber:diefe fon- 
derbare Erfoheinung der Bauchfprache. eine Abhund⸗ 
lung: in der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris vor⸗ 
getragen harte, fo wurden bie Herren Leroi, und 
Fouchy von der Afadernie beauftragt, ſich nach St. 
' ©ermain zu begeben, die Sache näher zu unterſuchen 
und darüber einen "Bericht abzuftatten. Die beiden 
Abgeordneten reifeten Hieranf in Begleitung bes Ab⸗ 
: tes de la Ehapelle den 19ten Auguft 1770 ab, und 
‚nahmen noch Die Madame Fouchy und eine andere 
: Dame mie, welcher die Bauchredefunft nisht einmal 
‚dem Namen nad) befannt war, und der man glauben 
gemacht hatte, - daß Die Abgeordneten die Abſicht haͤt⸗ 
ten, die Befchaffenheit eines Luftgeiftes zu m 
der. in dem Walde von St. Germain feinen Aufent- 
halt genommen hatte. Man’ fpeifete. zu Mittage ge- 
rade an eben dem Orte, wo man vorgab, daß ſich der 
Geiſt fehen laffen follte. Einen Augenblick vorher, 
ehe man ſich zu Tifche feßte, Fam Hert von St. Gil⸗ 
les an, den man zuvor von Allem unterrichtet hatte, 
und den man den Damen, als eine alte Befanntfchaft 
des Abres, vorftelle. Man feste fich nady der Vor⸗ 
fiellung und den Höflichkeitsbezeugungen zu Tifche 
und Furz darauf hörte man zuerft die Gräfin von 
..... mitten aus der Luft bei ihrem Namen nennen. 
Dieſer Borzug gefiel der Dame, fie rief daher: Still, 
meine Damen, bir ift der Geiſt. — — Sie 
waren, fuhr er fort, heute fehr früb in den 
- Zuilerien, und zwar fehr unruhlg — — 
ve ift nichts gewifferes. — — Sie haben 
Urſache fich vor den Raͤubern zu fürchten. s— 
— Warum diefes, artiger Geiſt? — Ihr 
Herr iſt im Begriff eine weitere Reiſe an⸗ 
zuütreten.u Sie find eine reizende Schoͤn⸗ 
U heit; “Sie müfſen ſich gefaßt machen, daß 
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man Ahnen Fallſtricke lege. Mein Sorte, 
wie weiß er diefes? Was diefer Geiftga- 
lant if. — Der Geiſt fuhr in diefem Tone fort und 
die Gräfin forderee einen Bleiſtift, um Alles, was er 
ihr fagte, aufzufchreiben. Er fing nun eine andere 
Unterredung an und rief: Man gebe doc) der 
Dücheffe von & zu.trinfen. Sie ißt ſchon 
lange, fie muß dürften? — Das ift erftau- 


nend, fagtedie Dücheffe, ich habe wirklich 


nöchig zu trinken, der Geift hat mid bie- 
‚ber daran verhindert, aber wem würde er 
nicht Zerfireuung verurfachen? ˖ Der Geiſt 
war unerfchöpflich den Damen etwas Angenehmes zu 
fagen. Bald hörte man ihn auf den Gipfeln der 
Bäume, bald auf der.Erde, bald einige hundert 
Schritte in der Ferne, bald aus der Tiefe der Erde 
fprechen. Die Gräfin von ..... würde nicht aus 
ihrem Irrthume gekommen feyn, wenn bie Gefellfchaft 
fi) des Lachens hätte enthalten koͤnnen. Diefes 
veranlaßte fie nach der Urſache zu fragen, die fie uns 
gern erfuhr. An eben dem Tage hörte ſich der Kam⸗ 
merherr von Turconi, der von ungefähr dazu Fam, 
von einer. ziemlichen Entfernung her nennen. Er 
ſieht fich um, wird Niemanden gewahr, und da er nicht 
weiß, woher ihm diefes fomme, fo will er fich entfer- 
nen. Man hält ihn zuruͤck, fieht ſich nach allen Sei⸗ 
ten um, man kommt darin überein, daß man eine 
. Stimme gehört habe, und flelle fich dabei eben fo ver- 
wundert an, als.er. Die Stimme läßt fi) nun wie⸗ 
dee auf einer andern Seite hören. Herr Turconi 
begiebe fich dahin; fie rufe ihm zu: „Sie lieben 
bie Stadt Lille und Lille liebe Sie. Da ſich 
nun die Stimme von einer Seite zur andern wendete, 
und ihm einige Geheimniſſe entdeckt harte, ſo ſprach 
man von Hausgeiſtern. Dieſer Geiſt, ſagte er, 
ſcheint mir einen Leib zuhaben. Die Gei— 
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ſter Haben feinen Leid, aufıvertete die Stimme 
‚ mitten .aus der Luft, Here Turconi ſah in die 
Höhe, durchlief mie feinen Augen den ganzen Luft. 
kreis und konnte nicht das Geringſte gewahr werben. 
Er bekannte daher ganz offen, daß ihm die Sache 
rärbfelhaft vorfomme. "Niemand wollte ihm feinen 
Irrthum benehmen' und er. bat fich lange nicht aus 
feiner Verwirrung helfen Finnen. — Ein noch lächer- 
licher Auftritt ift mit einem Docter der Sorbonne vor⸗ 
. getallen. Ein Her D— in St. Germain hatte . 
einen Bruder, welcher Doctor der Sorbonne war; dies 
ſem fchrieb er einmal, daß in feiner Nachbarfchaft in 
St. Sermain fidy in dem Haufe eines feiner Freunde, 
ein Geift fehen ließe, deffen unaufhoͤrliche Spielwerke 
derſelbe endlich fart hätte, ungeachtet der Geiſt ein gut⸗ 
müthiger wäre und Niemanden etwas zu Leide thäte, . 

fondern bloß die Leute ſchrecke und: foppe, jedech 
‚wünfchte man ſehr, daß ſich Jemand finden möchte, der 
dieſen ungerufenen Geiſt vertreiben Lönnte. Der 
Doctor begiebt fich fogleic) zu feinem Bruder, und- 
da er ſich wohl vorftellte, daß hier ein Betrug vorge: - 
hen mäffe, fo kommt er ganz unerwartet, durchläuft das 
ganze Haus und unterſucht Thuͤren und SFenfter. 
Herr von St. Gilles Hüft ihm bei Diefer Beſchaͤf⸗ 
tigung; als ‘der Doetor auf einmal eine Stimme. 
i rt, die zu ihm fast: Washaben Sie hier zu 
Schaffen, Herr Doctor? Ihre Gegenwart 
ift zu Parismweisnothwendiger, Sie haben 
dafelbft Die Bekehrung einer ſchoͤnen Säch- 
fin angefangen, und Sielaufen®efahr, daß 
fie Ihnen wieder entwiſcht. Diefes komme 
ganz von oben herunter, ſagte erroͤthend ber Abt, laßt 
uns binauffleigen. Es fcheine der Kobold ensfernt 
fi, je mehr man fidy ihm naͤhert; als fie bis zum 
zweiten Stocke gelangt. waren, woher die Stimme zu 
kommen gefehienen, fo fing der Abt an ben Geift ans 
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ureben: Wer hat Dich hierher 7 Es i re 
Sade a —2 —— des Saclıs 
geantworte. Aber Sie, Here Doctor, werhat 

Sie gefande? Anmaßungen find Doch Feine 
. Berehtigungen, und Vertrauen in fich 
ſelbſt ift feine Särfe. Der Doctor, der durch 
dieſe Grundfäge ganz irre gemacht worden war, nahm 
jegt feine Zuflucht zur Lift und fagte: Wenn Du 
wirklich ein Geift bit, fo'fage mir, was ich 
in meinen beiden Hände habe? hierbei wies er. 
‚die Hände verſchloſſen. Jn der rechten eine 
Portugieftifche und in der linfen eine Spa- 
nifhe Manze. Siehaben fogar eine dritte 
aufihrem RamineinPariszurädgelaffen, . 
womit Sie hofften mich fehr in die Enge zu 


„treiben. Hier wurde der Abt blaß und fam aus 


feiner Faſſung. Er fagte nach einer Weile nur noch: 
Es (Beine, als menn mich dieſer Geift 
fuͤrchtet; denn er ſpricht mit mir nicht an- 
: ders, alsausderferne. Kommen Sienä- 
Ha antwortete eine Stimme von dem ober 
en Boden, ich erwarte Sie mit unver» 
wandtem Zuße. Als nun der Doctor eine ver- 
faulte Treppe hinaufſteigen wollte, fo brach diefe un⸗ 
ter ihm ein. Der Fall undder Laͤrm der eingeſtuͤrzten 
Treppe vermehrten den Schrecken deſſelben; ats ihm 
daher der Kobolt in bie Ohren ſchrie, daß er 3 er⸗ 
wuͤrgen wuͤrde, ſo ſing der Doctor an um das Leben 
u bitten und zu verſichern, daß er alle Diejenigen Kor 
olte in Frieden laſſen wollte, die ec nicht austreiben 
koͤnnte. Es iſt wir fehr lieb, Sie anf beffere 
Gedanken gebracht zu Haben, antwortete der 
vermeinte Geiſt. Gehen Sie und laffen Sie 
ſich nicht mehr mie Geſchoͤpfen ein, wie wir 
find,undvergeffenSieniemals, daß die Ber 
ſcheidenh eit weit ſiche rer iſt, als die Ver⸗ 


| 
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meſſenheit. Der beftürzte Doctor gab fich wieder 
in das Wohnzimmer herunter, und es war umſonſt, 
daß man ihm verficherte,, es wäre nur ein Spiel des’ 
Heren von St. Gilles geweſen, der vor ihm ſtehe. 
Er wollte es durchaus nicht glauben, und verließ fo- 
gleich die Gefellfchaft, um, wie er fagte, ſich mit den 
Herrn von der Sorbonne, feinen Amtsbrüdern, 
ernftlich über diefe Sache zu berathfchlagen. 

Der ſchon oben erwähnte Herr Alerander ift 
in neueſter Zeic ein ſolcher Bauchredefünftler, 
dee durch feine Sprachtäufchungen und feine einneh- 
mende Gewandheit im DBortragen, fchon als ein jun» - 
ger Mann im Jahre 1817, wo ich Gelegenheit hatte, 
ihn hier, in Berlin, in dem Saale des Gafthofes zur - 

tadt Paris, zu fehen und zu hören, das Publikum 
für ſich innahm. Alte feine Täufchungen: das Ru⸗ 
fen aus dem Schornfteine herab, das um Hülfe Rufen 
aus dem Keller und Koffer, die verfchiedenen Zwie⸗ 
gefpräche mit den angrenzenden Nachbarn, mit ſei⸗ 
nem Bedienten, das Nachahmen der Töne des Ho⸗ 
being, Holzſaͤgens, Feueranfchlagens, kurz, die mannig⸗ 
faltigften Schattirungen feinee- Kunft gelangen ihm 
über Erwarten, und verfchafften ihm den lauten Bei⸗ 
fall der ausgewählten Berfammlung. Naͤher in diefe 
Taͤuſchungsſprache einzudringen, oder vielmehr die 
Sprachtoͤne ganz in der Nähe, vielleicht neben dem 
Künftier felbft zu hören, war in einem Lokale, das - 
für die Zufchauer und Zuhörer begrenzt ift, nicht 
möglich; denn unftreitig muß ſich dem Phyſiologen 
der Wunfch aufdrangen, die Töne ganz in der Nähe 
zu pören und dabei dag Geficht des ae zu 
beobachten, welche Anftrengungen ihn die Hervorbrin⸗ 
gung der verfchiedenen Sprachtöne koſten, oder wie 
fich die äußeren Sprachwerkzeuge, Mund, Lippen und 
Zähne, dabei verhalten; denn es bleibt bei diefer 
Sprache immer räthfelhaft, wie fich die Töne, die der 
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Redner bilder, in der Entfernung hören laffen- Fönnen, 
ohne fie nicht in der Nähe zugfeich dp Hören, da‘ ein 
- Wiederhall oder Scheinton ohne Grundton nicht möge 
lich iſt, und wie foll fich ein entfernter Ton bilden, 
- oder wo herkommen, wo Fein Körper ift, der ihn⸗hoͤ⸗ 
ren läße Wenn ſich in meinem Leibe Luft geſam⸗ 
melt bat, und diefe darin rumort, fo hört man das 
Knurren und Pfeifen, fagt bee Hypochondriſt; allein 
: jeder, der fowoßt nahe, als fern von. mie flehe:und 
dieſen Lerm Hört, wird, wenn er . gefragt wÄrde: 
wo :diefe Töne herkommen? auf mich, auf meinen 
2. Körper zeigen, weil: fi) die Töne in Demfelben Hören 
laſſen, fie von mir her und von feinem andern Körper 
‚ kommen, und fo müßte es doch auch. mit den verbore 
genen Sprachtönen ber Fall feyn; denn ein Ton, der 
::. fi) in mie oder. den ich bildete, kann body. nicht an⸗ 
ders woher kommen. Dieſes iſt nun das dem Wy⸗ 
ſiologen wichtige Problem, welches ihm zu erforſchen 
uüberlaſſen bleibt. — Man fehreibe übrigens dieſe Er⸗ 
ſcheinung keiner beſondern Einrichtung in den 53 
werkzeugen, uͤberhaupt in den Innern auf Die Sprach⸗ 
.werkzeuge Bezug habeuden Theilen zu, :fondern: bloß - 
. einer befondern Bewegung in dee Luftröhre oder. eis 
gem andern Theile des Halſes, auch wohl bes Schlun⸗ 
bes, als. eines beſondern Theites -defielben. Jeder 
- auf gewöhnliche Art gebildete Menſch fol das Bauch⸗ 
‚reden. lernen Pönnen, wernm-er.nur. einen ſtarken Wil⸗ 
» fen mit einer anhaltenden Uebung verbindet... Das 
1. Beifpiel des Herrn von St. Gilles beweifet dieſes; 
: 66 bat ihn nicht mehr als eine Hebung von acht Ta- 
gen gekoftee, um ein vollfommener Bauchredner zu 
werden, und vielleicht erlernt man es and) noch ſchuel⸗ 
fer. Der genannte St. Gilleshat diefe Kımft von 
. einem Bauchredner in Martinique erlernt, mit welchem 
er in Freundſchaft daſelbſt lebte. — Ueberhaupt foll 
auch die Sympathie des Geiſtes oder vielmehr des 
Oec. techn. Enc Th, CLX. 3 \ 
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. Willens mit der Wirkung des: Gprachoxgans, als 
zwei gettennt gedachte Eigenſchaften, bei dieſer Kunſt 
.. ben Ausſchlag geben. Ein etwas dunkler Satz, der 
‚: Deutungen zuläße, welche das Bauchreden entweder 
als eine fehr ſchwere, oder als eine ganz leichte Kunft 
.. erſcheinen laffen ; die bloß der Sympathie bedarf, wo 
3. fie ſich auch findet. — Der Weltmaun kuͤmmert ſich 
weder um das. Urtheil des Phyßologen, noch um das 
c. des Hypochondriſten über dieſe Kunſt, er genieße nur 
: 28, was fie ihm zum Vergnuͤgen, zur Erholung giebt; 
n :wie ſie uͤbrigens: erlernt wird, iſt ihm gleich, und dieſes 
:..feheine wohl, in ſo⸗ fern fie übrigens weiter nichts 
1. Wiſſenſchaftliches darbietet, als nur Erholung, ganz 
recht zu ſeyn. — Das die Griechen: Diefe Kunft übten, 
» äft Schon oben, S. 344, augeführe. worden. : Die 
Bauxhredner oder Bruſtreduer murden::bei 
ihn: auch noch Dämonoleptei, von einem Dämon 
efeffenen, Sternomanteis, Euryeleis,; Py⸗ 
..shones u. Pythaniſſas xc. geuannt. Den Nomen 
: Zurpeleiserhielten fie von einem gewiſſen urycieg, 
der nad der Bemerkung des Scholiäften des-A ri fto- 
ꝓphanes in den Weſpen, V. 1014, diefe Kunſtitzu⸗ 
‚.erft zu Athen getrieben hat. Der: Srischifche Komis 
„Ber ſagt bafelbftz „Nach Ars des weiſſagenden und 
klugen Euryclas.deinge er. in die Leiber. Anderer ‚und 
ſtroͤmt viele lächerliche Dinge au.” Kind. wegen der 
Pythones ſagt Plutarc in der Abhandlung von 
:. der Abnahme der Orakel: „Es iſt abgeſchmackt und 
kindiſch zu glauben, daß Gott felbft, wie die Engaftris 
mythen, die: ehemals Eurycleis hießen, jegt aber 
Pythones genannt. werden, in bie Leiber. des Pro- 
x. pheten gehen, Durch ihren. Mund reden, und fic) der 
*. Organe ihrer Stimme bedienen.” Nach dem Hefy- 
. bins und Suidas foll unter Python ein mahr- 
: fagender Geift verftanden worden ſeyn. Lufas er: 
. wähnt feiner in der Apoftelgefchichte, Kap. 16, 8.19. 
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Dee Urfprung bes Wortes Python foll am. wahr⸗ 
: - fcheinlichflen vom; Apoll, der, wegen der getößteten 
+ Sthlange diefes Namens, Pythius genannt wurde, 
u and den man für den Gott aller Wahrfagungem hielt, 
-.herfonmen. (ko Ventriloque ä Paris 17733): - 
Sprache (Aegyptifhe), Koptiſche Spraihe. 
2 Man.verftehe unter dieſer Spovache die Alt⸗Aegyp⸗ 
'„ttfche, weiche por dem Einfalle der Sarazeneiı in 
MNieder; Aegypten gefprochen wurde, . Daß der Name: 
Roptifhe Sprache von einem Voͤlke, MeKupten 
“genannt, welches die alten Einwohner Aegyptenevor 
en; den Sarazenen waren, kommt, ift gewiß, wo aber‘ der 
Man diefes: Volks herftammt, ift ungewiß, wenig. 
ſtens fehr zweifelhaft; auch ift lange Darüber uneerden 
::. Gelehrten geftritten worden. Einige leiten. ihn „von 
u⸗Der in Ober⸗Aegypten liegenden Stadt Koptus: bder 
1:3KRoptos ad; Andere: von einem gewiſſen Oopiht, 
‚seinem Urenkel Noaͤ, der Unter» Aegupten bevoͤtkert 
itn. haben fol; miederum. Einige :von. den Woͤrtern Ki⸗ 
bel, Kobtim, welche die alten Namen Yegyptens 
u. geweſen ſeyn ſollen; Andere wieder von ben Worten 
ItEgyptog, Jacobiten, mit Abkürzung: der erften 
1°. Spibe, weil:der geößte Theil der eingebornen Aegyp⸗ 
‚bitier der. Koptifcpen: Sekte zugethan ift, und einen 
. SGlauben mit den Jacobiten oder Monophyſiten in 
ig: Syrien ıc. ‚bat; dann auch von’ dem Griechifchen 
CWorte xuurw, ic) Schneide, meil "nämlidy: dieſe 
nu Chriſten die Befchneibung angenommen: haben. - Hier 
Acht nun die eigentliche Abfklammuihg des - Wortes 
nichts zue Sache. Dieſe Sprache in Nieder-Aegyp- 
- ten, welche man nad) einigen Schriftftellern liebero den 
Memphiſchen Dialekt nennen tönnte, fo wie den 
: Dialekt in Ober⸗Aegypten den IThebeifchen, flatt 
des Sahidiſchen, iſt nody' ein Ueberbieibfet' von 
. der ehemaligen Landesſprache, ehe die Sarazenen Die 
ihrige, die Aeabifche, dazu machten. In bie walten 
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356 Sprache (Aegyptiſche). 
: Aegyptiſche Sprache haben ſich mit..det Zeit Biele 
n. — Wörter. eingemiſcht; auch haben ſie von 
‚den Griechen das Alphabet angenemmen, und nur 
‚einige Buchftaben, um die ihnen. befonders eigenen 
Töne zu bezeichnen, hinzugefügt; auch weichen einige 
., Ihrer Buchſtaben noch etwas in der Geſtalt von denen 
. der. Griechen ab; obgleich der: Hauptcharafter: des 
1, Griechiſchen Alphabets ale Grundlage bei allen ge⸗ 
2. blieben iſt. Daß übrigens, die: aften Aegyptier ihre 
u eigene, ſowohl heilige, ala profane ober gemeine Schrift 
1. ‚gehabt haben, wmie auch ſchon oben, S. 34, ange: 
1: führt worden, iſt mach dem Zeugniſſe Horodorsund 
Anderer vollfommen ‚gewiß; daß aber. die jegigen 
u,.Buchflaben: dee Kopten von der alten Aegyptiſchen 
1. Schrift abſtammen, ift nicht zu. beweiſen; denn K)fin- 
1: det man zwifchen beh Koptifchen Buchflaben und den 
‚ı.wieklich Wegyptifch » Phoͤniziſchen Buchſtaben „oder 
2, Schriftzeichen, die: ¶ man noch bei. den Mumien findet, 
nicht die geringfhe, Aehnlichkeit, welche ſich doch, wenn 
ie: davon abflammten , wenipftengds:einigen Zügen 
.. ſinden müßte; 2) ift: die Aehnlichkrid der Griechiſchen 
1. .Mazialfcheift mic der Koptiſchen for. die Augen fal⸗ 
5 Iemd, daß man, . wenn fie nur mit: mittelmäßiger 
: Schärfe des Gefichts betrachten wird, die Aehnlich⸗ 
uun keit nicht verkennen kann; 3): zeige bie Benennung 
1. der Koptifchen Buchftaben, ihre Ordnung und Zapl 
sr.dentlich die Quelle an, woraus fie,gefchöpft warden 
.; find, Wenn: gleich: die. Buchſtahen⸗ Tabelle ung die 
„Koptiſchen Buchſtaben, als von den Griechifchen ab- 
ſtammend, zeigt, fo find doch die Meinungen, wie fte 
...eigendich in Uebung gefommen find, getheilt. Nach 
Einuigen fol diefes zur Zeit Aleranders des Grof- 
. fen gefchehen feyn, der dieſes Land in Beſitz nahm, 
: wodurch auch die Sprache fo verändert worden: ift, 
‚ba. fehe viele Griechiſche Wörter in die Sprache 
u der Aegyptier übertragen worden find, und fo find 
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ach” und: nach auch ihre Schriftzäge nufgehdnmen 
: werden, ſo daß fie von ihrer alten Schrift nur diejeni⸗ 
gen Charaftere beibehielten, die gewiſſe, ihnen eigen» 
"thumtlichen "Töne bezeichneten, mie auch fchon oben 
" angeführt worden ift,diefie mit Griechifchen Buchſta⸗ 
ben nicht. hatten ausdrücken können. Andere ‚gehen 
big auf die Zeiten des Aegnptifchen Könige Pſame⸗ 
it ichus hinauf; denn als diefer König, nach dem Jeüg⸗ 
niſſe Herodots, ganz Aegypten durch Huͤlfe der 
Carier und Jonier bezwungen hatte, fo legte er häufige 
* Pflanzflädte darin an, ließ in denfelben Aegyptiſtche 
"Kinder unterrichten, und die Joniſche Sprache leh⸗ 
ren, moraus 'alfo eine Vermiſchung dee Griechi⸗ 
ſchen mie der Aegyptiſchen Sprache entftand‘, wo⸗ 
durch ſowohl die alte-Spradye, als auch die dire 
* Schrift nady und nach gänzlich verloren gegangen 
find. — Dieſe aus der alten Aegyptiſchen und 
Griechiſchen gebildete Spradje, wovon wir jegt nichts 
mehr befigen,. als eine Ueberfegung der Bibel und ei⸗ 
nige fiturgifche. Bücher, hat doch noch ganz dentfiche 
Spuren ihres urfprünglichen Alterthums; denn oßne 
: ber vielen einfplbigen Woͤrter zus gedenken, weidyt''fie 
von allen befannten Morgenlänbdifchen Sprachen fo 
"weit ab, daß man gar nicht glauben kann, daß fie don 
-: einer derfelben abſtammen ſollte. Sie decliniren und 
conjugiren ihre Nenn: und Zeitwoͤrker nie anders‘, als 
durch) Berfeßung der Partifeln, die zumellen aus eirier, 
aud) aus mehreren Sylben, oft aber aud) nur aus--eie 
nem einzigen Buchftaben beftehen. Die Schwierig« 
feiten in diefee Sprache beftehen in der großen Mans 
nigfaltigfeit der Berbindung der Wörter und Partis 
Eein, in der Veränderung der Selbftlaute oder Bofale, 
in der Verſetzung des mittleren -Theils eines Wortes, 
undinder Beifügung überflüffiger Buchftaben. Schon 
im vermwichenen Sehrunerte haben ficy mehrere Ge⸗ 
lehrte, unter Anden La Eroze, Wilfins, Woid, 
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u Sablansfy x. vice Mühe um biefe Sprache gege⸗ 
ben; au) Denon, Beauchamp, Nouet, Bar- 

thollet, Monge :c. haben fich bei dem Feldzuge 
. Mapoleong in Aegypten, zu Ende des verwichenen 
‚ Jahrhunderts, um die alten Sprachen der Aegyptier 
bemuͤhet; allein die Ergebniffe beftehen mehr inder qaͤu⸗ 
. ßern Form dee Sprachen, aber nicht in ihrem, innern 
, Wefen, welches ganz zerſtoͤrt worden iſt; denn die Kops 
tifche Sprache hat dag Schickſal gehabt, daß fie durch 
..ben Einfall.der Sarazenen ganz verdrängt worden iſt; 

‚fie wurde nur noch vonden Aegyptifchen und Koptifchen 
:Chriſten bei dem öffentlichen Sottesdienfte ‚beibehalten, 
. und inderfelben die Bibel und Öffentlichen Gebete abge» 
- lefen. — Anfangs lernten fie die Geiftlichen als 
„eine ausgeſtorbene gefehrte Sprache; allein auch. Diefes 
verlor ſich nad) und nach, fie lafen die Gebete größten- 
.$heilg ab, ohne fie zu verftehen. Nah Maillets Be⸗ 
„sicht, iſt zu feiner -Zeit der legte Koptifche Geiftliche 
.; geflarben, des diefe Sprache verftand, und nad) Ali⸗ 
Bey, welcher im Jahre 1806 Aegypten in wiflen« 
ſchaftlicher Hinfiche durchreiſete, zählte Alerandrien 
nur nech faufend Kopten, die fich. vorzüglid) mir 
„dem Handel abgaken, und fo find fie verhaltnißmäßig 
; in- ganz Aegypten. nur in geringer Anzahl vorhanden, 
4. ſo. daß fie nach. und nach ganz ausfterben werden „.. fo 
. wie ihre Sprache laͤngſt ausgeftorbeu ift. Auch fuche 
‚man fie überalj,:in Beziehung quf ihren Gottesdienft, 
wie es ſcheint, zu befchränfen; denn felbft der pracht⸗ 
volle Dempel, den fie in Alexandrien beſaßen, iſt der 
Feſtungswerke wegen. abgetragen worden, und die noch 
hin und wieder in Nieder⸗ und Ober⸗Aegypten befind⸗ 
lichen Kopten⸗Kloͤſter, ſind auch nur noch mit einigen 
Moͤnchen bevölfes. In der Koptiſchen Sprache. if 

noch jetzt ein großer Theil, des alten Teſtaments vor⸗ 
handen. Wilkins ließ im Jahre 1731 den Penta- 
‚„sench au London aus drei Handſchriften abdrucken;; Die 
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- Palmen find zu Rom im Fahre 1749 von der Con- 


gregatione de propaganda abgedrudt worden ; von 


den Hiftorifchen Büchern findet man das Gebet der 


Hanna, 1.Sam.1,1—10: Hiob, Jeſaias 


und Jeremias finden fich zu Rom im Manufcripte, 


Ezechiel und Daniel, nebft den zwölf Fleinen Pro- 


pheten, zu Paris; fo wie die Koͤnigliche Bibliorhef zu 


" Paris vor der Revolution eine fehöne Handfchrift von 


: den vier Evangelien in Koptifher Sprache, 
- bie ein Bifchof von Damiate vor fechshundert Jah⸗ 
. ren gefchrieben hat, befaß. Mächft der Koptifchen 


.. Bibelüberfegung hat man noch eine andere Aegyptiſche, 


- welche.man die Sahidiſche nennt, von dem Theile 
Aegyptens fo benannt, welcher von Cairo bis nady Aſ⸗ 
ſevar Hin liegt, und Sahid heißt, alfo Ober⸗Aegypten 
«. bildet. Die Einwohner diefer Gegend haben ihren 
- .befondern Dialect. Diefe Lieberfegung der Bibel‘ iſt 


nur im Manuferipte vorhanden. Das neue Teſta⸗ 


. ment hat Wilfins 1716 in London herausgegeben. 
Mach Woide follen diefe Leberfegungen aus dem 
wweiten Jahrhunderte feyn, weldyes aber von Andern 
.. widerfprochen wird. Wie es denn auch iſt, fo fol es 


dody eine Hauptüberfegung feyn, aus welcher verfchies 


- ‚bene Xrabifche verfertiget worden find. In der Koͤ⸗ 


niglicyen Bibliothek zu Berlin befinden fi) Samms 


lungen zu einem Koptifchen Lericon. — Die Koptifche 


.. 


Soprache ift demnach die eigentliche alte Aegyptifche 


- Sprache nacy. der Bilderfchrift, den Hieroglyphen, ſ. 
Th. 148, ©. 474 u. f., nur ward fie unter den Nach⸗ 


. folgern Alexanders, welche die Griechiſche Sprache 
nach Aegypten brachten, ‚mit Wörtern aus dieſer 


Sprache vermiſcht. Dieältefte Aegyptiſche Volks— 


ſprache, Hieroglyphenfprade, iſt bis jetzt 


noch nicht entraͤthſelt worden, ſo viele Muͤhe ſich auch 


die Gelehrten in dieſen Feldern des Wiſſens gegeben 


haben. Kircher, Pignorius und Andere haben fi) 
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bemuͤhet, bie. Hieroglyphen, die man auf.ben Obelisken 
aund der ſogenannten Tabula Isiaca findet, zu erklaͤren, 
allein fruchtlos; denn Alles, was fie geleiſtet haben, 
-. „find bloß weit hergeſuchte Errathungen einer lebhaften 
Einbildungskraft, die eben fo willführlich find, als die 
 Beichen, die fie erflären wollten. Unter dem Namen 
; Horus .Apollo oder Horapollo find noch zwei 
. Bücher von Hierogiyphen vorhanden, Die urfprünglich 
in Aegyptiſcher Sprache gefdjrieben und von einem 
gewiſſen Philippus, der weber näher bezeichnet ' 
‚ worden, mo er gewefen, noch zu welcher Zeit er gelebt 
babe in das Griechifche überfegt feyn follen. Nach 
Einigen fol diefee Philippus unter dem Kaifer 
Iheodofius zu Alerandrien gelebt und bafelbit 
. einige Sragmente von einer alten Erflärung von Hie⸗ 
roglyphen gefammelt haben. Der Name Horapollo 
iſt aus Horus und Apollo zufanmengefegt, und beide 
.. Namen baben elnerlei Bedeutung. So. wendete 
. Pierius Balerianus vier und zwanzig Jahre auf 
Erklärungen von Hieroglyphen an, und geftand zuletzt 
: ‚felbft, daß diefe Zeit verloren gewefen fei. Von den 
gelehrteſten Antiquaren, felbft der neueften Zeit, die fo 
- viel hierin vorgearbeitet gefunden haben, ift noch feiner 
zum Ziele gelangt. Verſchiedene Gelehrten, welche 
ſich mit Nachzeichnung der Hieroglyphen befchäftigee 
- Baben, find der Meinung, daß man fich bisher in der 
Natur und Abſicht diefer Bilder betrogen habe, indem 
man die größern und Fleinern Figuren als etwas Zuſam⸗ 
menhangendes betrachtete; allein es ſei mahrfcheinlich, _ 
daß die größern Figuren auf den Obelisfen, Urnen, 
Grabſteinen und Mumien Hierbglyphen, die Fleinen 
- aber Spuren einer alphabetifchen Schrift enthielten, 
und hiernach würde man aus den alten Büchern ber 
Kopten einigen Nugen in Auflöfung der Hieroglyphen 
ziehen Eönnen, überhaupt aus einer genauen Kenntniß 
der Koptifchen Sprache, in "Berüdfichtigung mit dem, 


. 
.. 
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was von Griechiſchen Wörtern eingemifcht worden. ' 
Die meiften in Ober⸗Aegypten, dem eigentlichen Lande 


der angefehenften diefer Aiterthuͤmer, befindlichen Hier 


glyphen an den Denfmälern, verfallenen Mauern, halb 
jerträmmerten Tempeln, inden Mumiengräbern, an Ur⸗ 
nen ıc., find im 17ten und im verwichenen 18ten Jahr⸗ 
* hunderte von mehreren Gelehrten eifrig durchforfcht 
‚worden. So haben Michael Wansleben, Paul 
Lucas, bergelehrte Jeſuit, Claude Sicard, Gran⸗ 
ger, Ricyard, Pocode, Denon und Andere 
Aegyypten in diefer Hinſicht durchreiſet, beforiders hat 
der Letztere, mit vielen Hülfsquellen verfeben, welche 
ihm das Heer Napoleons, und Die Anzahl von Ge⸗ 
lehrten und wiffenfchaftlich gebildeten Männern, :die 
dem Heere nach Aegypten folgten, um dort Entdeckun⸗ 
gen in allen Faͤchern der Naturwiſſenſchaften und den 
Alterthuͤmrru zumachen, ſich viel Mühe in Erforſchung 
:. der mit hieroglyphiſchen Figuren gleichſam uͤberſaͤeten 
Denkmaͤler gesehen , und doch ift immer noch niche 
:. piel für die Entzifferung derſelben gewonnen worden, 
und wird aud) wohl nie gemonnen werden, weil uns 
. ber eigentliche Schlüffel zu biefen Denkmalen fehle, 
eine. Grammatik der Hieroglyphen, und fo lange wir 
diefe entbehren, werben wir. auch Feine Aufſchluͤſſe dar⸗ 
‚ Über erhalten, und Allesnur Stuͤckwerk bleiben. 
Schriftſteller fagt hierüber: „Wollte man fich reche 
Mühe geben, den Scylüffel zu den Hieroginphen zu - 
“finden, fo müßte man dafür ſorgen, daß fich alle Neis 
fende eifrig angelegen ſeyn ließen, fo viel, als möglich, 
von diefen Hierogiyphen an Dre und Stelle, aber mit 
der genaueften Ricytigfeit nachzuzeichnen und befannt 
zu machen‘, Damit diejenigen Gelehrten, die ſich mit 
Entzifferung unbefannter Inſchriften aus verloren ges 
gangenen Sprachen abgeben, eine größere Zahl der 
fchon befannten Sinnbilder mit ihrer Verbindung ges 
gen die noch unbekannten in die Haͤnde befämen, und 
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dadurch in den Stand gefegt würden, aus abgeänders 
ten und zahlreichen Bergleichungepunften Vermuthun⸗ 


. gen. zu ziehen 20, — Der Wunfch diefes Schrift« 


„fellees ift im. der neueflen ‚Zeit. mehr denn zu ſehr 
. ausgeführt worden; dann es find nicht nur alle Hiero⸗ 
glyphen ber Denfmäler, alle Denfmäler ſelbſt, ſehr ge 
Bau. abgezeichnet und in Kupfer geſtochen heransgege- 
„bett worden, fondern auch viele der Mumien mit ih⸗ 


- ‚find. nad) Europa gefchafft worden; auch fängt man 


an die alten Denkmäler aus Stein herüber . zu 


. Schaffen, und hat mit den Nadeln der Kleopatra 
ſchon den Anfang gemacht, und mahrfcheinlich werden 
alle Trümmer, woran.fich Hieroglyphen beſinden, bald 
nachfolgen. Der Bice-Rönig von Yegypten, Mepe- 
- med Ali, ift viel zuaufgeflärt und auch zu fehr Rauf- 
‚mann, als daß er nicht follte alle Mumien, alle Trum- 
. mer der Tempel und anderer Gebäude, Säulen ıc. um 
- einen guten Preis fertgeben; er befreit Dadurch fein 
‚Sand von dem alten Schutte, welcher doc) van der 


Zeit nach: und. sad) ganz gerflört und mit Erde bedeckt 


‚ wird, und ſchickt die einbalfantirten Leiber der alten 


⸗ 


Aegyptier, die Mumien, welche die. Nachkommen, 


‚die eigentlicdyen Aegyptier, nur anihreehemalige Größe 


‚ ren Inſchriften aus den alten: Yegyptifchen Gräbern 


und Herrlichfeit erinnern koͤnnten, in fremde Länder, , 


und vermehrt Dadurch feinen Schag.  -Ob wir, Euro⸗ 
päer, aber dadurch in der Hieroglyehik, in der. Bilder⸗ 


. fprache Elüger wenden; ob wir. dadurch den Schlüffel 
‚ .finden werden, der ung in die. hierogiyphifchen Ge⸗ 


heimniſſe führt,.mird die Zeit lehren, bis jegt ſind wir 


: feit Denons.Durchforfehungen der Ruinen Aegyp- 


. derfchrift gefommen, als wir. ſchon ‚vorher waren. 


tens noch nicht viel weiter in der Aufflärung der Bil 


Das Koptifche Alphabet hat mie den Doppelbuchſtaben 
32 Schriftzeichen. 


ä 
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Sprache (Aeth opiſche), Abyſſiniſche oder Ha⸗ 
„ beffinifche Sprache, diejenige Sprache, welche 
‚ in dem Königreiche Habeflinien oder Habeſch in Afrika, 
welches Land auch Aethiopien im engern Verſtandege⸗ 
nannt wird, woher der Name dieſer Sprache gekam⸗ 
men iſt, geſprochen wird. Dieſe Sprache hat viel 
Aehnlichkeit mit der Hebraͤiſchen, Syriſchen und Ara⸗ 
biſchen Sprache, welche jedoch in einem Theile des 
» Zandeg mehr, als in dem andern gebräuchlich iſt. Die 
jetzige Aechiopifche Spradye kommt der alten nicht 
mehr gleich), nur diejenige, welche in der Provinz Ti⸗ 
gre geredet wird, kommt derfelben noch am nächften. In 
andern Provinzendes Landes follen auch andere Miund- 
‚arten gehört werden, woraus einige Schriftfteller 
Sprachen machen. Bon dem Entftehen diefer Sprache, 
‚ihrem Fortgange oder Stilleftande findet man wenige 
- ‚Machrichten:.. ‘Die Bibelüberfegung in dieſer Sprache, 
fol von einem fehe hohen Alter ſeyn. Mach. dem 
Ehryfoftomus follen Die Aethiopier fchon zu feiner 

‚ ‚Zeit eine Ueberfegung der Bibel gehabt haben. Mach 
Einiger Meinung fol das alte Teſtament fchon zu dem 
- Zeiten der Apoftel in dieſer Sprache überfegt geweſen 
ſeyn; allein diefes ſcheint wohl zu übertrieben zu-feyn; 
wahrſcheinlicher foll die Meinung des berühmten Lu⸗ 
-‚dolfs feyn, der. fie in das vierte Jahrhundert fegt. So 
wie, man fie jeß£ in den Polyglotten» Bibeln bat, er- 

‚ beit, daß fie aus dem Griechifchen gemacht if. Die 
Bibel in dieſer Sprache ft das Hauptdokument ders 
felben, weil fie das ältefte darin gefchriebene Bud) von 
Bedeutung ift. — Die Aerbiopifche Sprache ift aus 
dem Grunde fehr wichtig, weil die Kultur von Aethio- 
pien aus fid) über Aegypten und von da nach Gries 
chenland verpflanzte. Die Aethiopiſche Sprache kann 
man daher als den Hebel aller Rultur anfehen. Much 


Homer ſpricht von den Aethioplern, als von einem 


hoͤchſt gebildeten und gerechten Volke. Sowohl nadı 
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bleſem ünfterblichen Sänger Sircyenlanbe, als auch 
nach ‘allen Gefchichtsfchteibern über die Aethiopier 
werden fie ung als die Lieblinge der Götter gefchildert, 
. " "bie vorzugsmeife nur mit ihnen umgingen und an ih⸗ 
ren Seiten Theil nahmen. Die zwei Hauptfprachen 
"oder vielmehr Hauptdialekte find: derArumitifcye, 
"dee Geéz⸗ oder Tigre heißt, in ber Landfchaft Tigre 
“ gefprochen wird, und als Die alte Aethiopiſche Sprache 
." Angufehen ift, weiche jege noch bloß die Buͤcher⸗ umd 
Gottesdienſtliche Sprache iſt; und der Amhariſche, 
" welcher in der Landſchaft Amar oder Amara gefpto- 
den wird, und die gemeine Landesfprache ausmacht. 
Deer erſte Dialekt iſt noch am reinften, obgleich and) 
‚Wörter von allen: Sprachen angrenzender Voͤlker ein 
gemiſcht worden; die gemeine Landesfprache ift aber 
am meiften mit. Wörtern aus den andern Spradjen 
vBermiſcht, ‚wie diefes aud) nicht anders bei einer 
" Umgangefprache, Verkehrsſprache feyn kann, befonders 
"in emem Lande, wo ein flarfer Zufluß von fremden 
Voͤlkern ift, und wo Habeſſinier, Araber, Mauren, 
Juden, Agows, Schangallas, Gallas ıc. bunt durchein⸗ 
"ander wohnen und taͤglich in Verkehr mit einander 
leben. In Europa ift die Aethiopiſche Buͤcher⸗ 
ſprache zuerſt von dem Gelehrten Hiob Ludolph 
"it - Deutfchland philologiſch bearbeitet worden; er 
ſchrieb eine Spracdylehre und ein Wörterbuch dieſer 
ESprache; dann haben auch. Ph. Hartmann, und in 
der neueften Zeit H. Hupfeld DBerfuche darin ges 
"macht; außerdem findet man fie noch in einigen philos 
logifchen Werken über die Morgenländifchen Sprachen 
erwähnt. S. auch Sprache (Arabifche). 
Sprache (Afritanifche). Die Afrikanifchen Spra- 
chen follen nady Seesen fi) auf 150 belaufen, 
nach Andern follen von den fchon bekannten Völkern 
dieſes Welttheils noch mehr Sprachen. eriftiren; doch 
dieſes Alles find mehr Vermuthungen, als Gewiß⸗ 
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heiten; denn da es von vielen Volkern verſchiedene 
.Staͤmme * die eine Par dieſelbe Sprachk , ‚nur 
in verfchledenen Dialekten, xeden, fo kaun man hiefe zu 
‚i-befonderen :Sprachen gemacht haben. Die Haupt⸗ 
ſprachen, in. SHinficht ihrer geieiheihen Bedeutung, 
“ind: die Argyptiſche oder-Roptifche, die Aethiopiſe 
oder Habeſſiniſche, die Juͤdiſche, die Tuͤrkiſche, und 
=: Me Arabiſche, als die am meiſten verbreitetſten. Von die⸗ 
;: fen hier angeführten Sprachen. find die beiden Exften 
am meiften geſchichtlich merfwärdig, und nahen fich 
als lebende Sprachen dem Ziele der. Auflöfung., fo 
:v. sole ber kleine Theil des noch urfprünglich-unvermifche 
ten Volkes, dem fie angehören ; ‚denn —A heil 
des Volkes biefer Sprachen iſi mit den Arabern und 
:. Tuͤrken vermiſcht ober auggerottet..: Wie uͤbrigens 
„ir alle dieſe Spruchen is. Afcifa; beſchaffen find, welchen 
sr Gehalt fie in Hinſicht ihrer Kultur, ihrer, Ausbildung, 
haben, kann mas aus dem Zuſtande ber Schulen in 
v ı denjenigen Reichen abnehmen , die noch zu, dep Zulti- 
sı. virteſten —28— —— Öllesankrien big au, Ende 
& des erſten Decenniums Biefes: Jabrhandene uo eine 
+: wiffenfchaftliche Bildungsguſſaitzn die Schreibelun 
3: ward mit dem ſchlechſten (Erfolge betrieben; ‚deuy da 
. die Schulmeiſter vorher night geprüft werben, auch 
„ „unter Feiner weitern Aufficht ftehen, fo bildet ‚jeder 
. von ihnen Die Schriftzüge nach ſeinem eigenen Ge 
: fallen, daher werden die Buchſtaben auf mannigfaltige 
.. Weiſe abgeändert, Jeder einzelne Stamm hat feine 
ı : befondern, Scheiftzüge und Abweichungen ; es ſoll daher 
. das Leben eines Menfchen nicht, ausreichen, nur richtig 
leſen zu lernen. Was in der Landesſprache oder 
Staatsſprache noch allenfalls geleiſtet wird, geſchieht 
‚ buch Vorleſungen. So z. B. halten die angeſe⸗ 
henften Scheihs der. Stadt in den Hauptmoſcheen 
‚ . öffentliche Borlefungen. Der Scheih figt dabei auf 
... einem mitten in ‚ber Mofchee ausgebreiteten Teppich 


N 
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. Domingo BabiayLeblicy)*), weiche ben Koran 
oder ein anderes Buch ſchnell leſen, fo-Fommt es da- 
| ber, weil fie Das, was fie zu leſen fcheinen, auswendig 
geie ernt haben, :. Diefe Behauptung gründet fich auf 
fters gema Aa — en; denn wenn man: bie 
Lefer unterbricht, fo find fie, wenn fie-gleich das Buch 
* Air, hulten, als ob fie fefen, Boch :nicht im Stande 
‚  fortzufahren oder der. Blattfeite die Stelle wieder 
1 uden, wo fie ſtehen geblieben find. So.ift der 
J and F Sprache und. der Wiſſenſchaften in ch 
..: in einer Stadt, bie mon, wenn man fid) diefes Gleich⸗ 
niſſes bedienen darf, wegen der .geoßen Anzahl: von 
ern md angeblichen Gelehrten, fo. wie andy in 
fiche der —* befindlichen Schulen, bie e 
Ber nlih von zweitauſend Schuͤlern .auf einmal. 
| t, werden, als das Afrikaniſche Athen anfehen 
u A — Noch viel ſchlechter ſtehe es mit den andern 
Sprachen, ja man moͤchte fie weit unter diejeni⸗ 
der Maroflange ſetzen. Hierzu kommen nun 


15 dem 
, bie unzähligen ‚Dialekte in, pen Provinzen, ja. 


Bl Städten von einiger Bedeutung, wo ein großer 
"* Sandelsverfeße iſt, und die Sprache noch. mit Framd- 
woͤrtern aller Are vermifcht wird. In demfelben 
Verhaltniſſe iſt die Sprache in den ehemaligen Raub⸗ 
.,flaaten Algier, Tunis und Tripolis, ‚und. fo mehr.und 
„.Auhnber in den andern Staaten Afrika’s. :Leberall 
ſchraͤnken fich die Einwohner nur auf den muͤnd⸗ 
‚lichen Austauſch der Gedanken; überall findet. nur 
ein muͤndlicher Berfehr Statt, und was irgend fchrifte 
ich verhandele mird, z. B. unter den —I bei 
‘" der Regierung ıc., iſt nur fehr dürftig und kaum nen 
nennenswerth gegen den ſchriftlichen Verkehr Euro⸗ 
.,„ paͤiſcher Nationen. Hieraus wird man leicht gewah⸗ 


in" 





*) Reiſen in Afrlla und Aflen in- den Izeren 1808 — 1807, 


| Hug’ dem Sranzöfifchen., Weimar, 1816, ©, 1 
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ren, aus welchem Mifchmafch- viele Diefer Sprachen 
beftehen muͤſſen, da die Jugend gar Peinen regelmäßi. 
gen Unterricht. genieße, und der Sohn die Sprache 
des Vaters oder der Horde bei den Beduinen an- 
‚nimmt, in der er lebt; und tritt er -zufäflig zu einer 
andern über, oder kommt er im Kriege in deren Ge⸗ 
walt, fo nimmt er einen andern Dialeft an, und fo 
kann er ihn wohl zehnmal wechſeln, fo oft er in andere 
Städte oder unter andere Horden geräth. Es ift 
vi an Sicherftellung einer Hauptfprache oder eines 
beitimmien Dialeftes gar nicht zu denken, und um fo 
‚weniger, da feine beſtimmte oder fefte Schriftfprache 
exiſtirt. Was die übrigen. bier nicht genannten Afri⸗ 
kaniſchen Spracyen anbetrifft, ſo fehe man. die vor⸗ 
züglichften in diefem NRegifternay,. : .. 1 
Sprache der Alten, bierunter verfteht man die 
Griechiſche und Lateinifche Sprache, :  ° 
Sprache (Amerikaniſche). Die Urſprachen Ame⸗ 
rika's beſchraͤnken ſich nur bloß noch auf die 
Indianer, als die Ureinwohner dieſes Welttheils; 
‚denn die übrigen Ureinwohner der jetzigen kulti⸗ 
virten Staaten von Nord⸗ und Südamerifa find 
entweder ausgerottet oder mit den Suropäern, ale 
jegige Bewohner des Landes, verſchmolzen worden. 
Hierzu kommen nun noch eine große Anzahl Afrika⸗ 
ner, befonders Neger, weldye als Sklaven dahin ver ⸗ 
kauft worden find, und die jeße in dem ehemaligen 
Spanifchen Amerifa und auf St. Domingo: oder 
Hayti ihre Freiheit erhalten haben, und die aus den 
Dermifchungen der Meger, Indianer und Weißen 
oder Europäer entfproffenen Kreolen, Mulatten. 
und Mejtizen. Ye diefe verfchiedenen Voͤlker⸗ 
ftamme reden Europätfche Spradyen; am häufigften 
in den füdlichen Provinzen ber ſich jegt gebildeten 
Kepublifen: Spaniſch, Portugiefifch, Sranzöfifch und, 
Englifch, und dann mehrere Indianiſche Sprachen ; 
Dec. techn. Enc. Th, CLX. Aa 
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in. Nordamerika oder in bein Nordamerilaniſchen Frei⸗ 
ſtaate fpricht man Franzoͤſiſch, Engliſch und Deutſch. 
Die Deutſche Sprache iſt jetzt durch: gen Nordame⸗ 
xika verbreitet, nur in Suͤdamerika will ſie nicht recht 
Fuß faſſen. Die eigentlichen Landesſprachen, die In⸗ 
dianiſchen, ſollen ſich mit den verſchiedenen Dialekten 
auf taͤuſend belaufen, DE von 7,842,000 Indianer 
geſprochen werden; ‚dagegen werben die Europäifchen 
; Sprachen von 26,442,000 Individuen geſprochen. 
‚Weber die Sprachen der Eingebornen, der Indianer, 
laͤßt ſich nichts Gewiſſes berichten, wie man fich leicht 
‚senken kann, da jeder Indiſche Stamm feine eigene 
+ &pvache oder feinen eigenen Dialekt hat. Wie übrigens 
chre Art fi) auszudrüden ift, oder wie fie ſich bilder 
reich in ihren Sprachen ausdruͤcken können ; jſt ſchon 
sben,:unter Sprache, :5. 17, angeführt. worden. 
Man fehe:audy den Art. Sprache (Indifche). 
Sprache (Arab iſche), eine der älteften noch lebeoden 
Sprachen, die ehemals durch ihren Wortreichthum, 
durch die Werke der Dichtkunſt, der Philoſophie, Ge- 
ſchichte, Aſtronomie und Medizin, die darin geſchrie⸗ 
ben worden, durch ihre Verbreitung mit dem Maho⸗ 
medaniſchen Glauben über. einen großen Theil von 
. Afien (den Orient), einen Theil von Afrika, und felbft 
. in Europaüber Theilevon Spanien herrſchte; aus wel⸗ 
chem Lande die Araber zwar wieder vertrieben wor- 
den find; aber dennoch Spuren ihres ehemaligen Da- - 
geweſenſeyns, fowohl in der Sprache, als in den Sit- 
ten der Spauier zuruͤckgelaſſen haben; und welche 
Sprache in neuefter Zeie, felbft in ihrer ehemaligen 
Wiege, Mekka und Medina, zur Unbedeutenheit herab- 
geſunken ift;. denn nach dem fchon oben, S. 367, an- 
geführten Alt Bey, mache die überall in Arabien 
herrſchende Unwiſſenheit, daß die Sprache diefes Lan⸗ 
des immer fchlechrer. wird, und fogar in ihrer Aus- 
ſprache, um fo leichter ausartet, weil fie ohne Selbft - 


S 
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laute geichgieben: sine Dienge 
oder einer dr dar, ine "eben, wie . 
liebt, und weil Feine Nationalproſe fe. de on ein 
. Mittel den urfprüngli Da a alten und fortzus 
‚pflanzen. yorbanden iſt, mindert. fe 
ernalg der. Mnabifchen: Doche fo a singe Sprache, 
Beeren ſtatt ſich zu vervollfommmen, mit jprm 
Ta, wup aubr au finken, befonder durch 





„fehlerhaften, jedem. he, 
und burch den m Europa 
.. betrachtet map di am als 
; eine Gelehrten! Philos 
loge, ſondern auch eſe ‚und 
Sermeneutit bean edikiner 
hat, wenn 'e, feine 
= Sun ‚betreffend, d.diejes 
« ’B,. det 
‚ und die 
tabifche 
nö are nr ad reich an "bilderögllen” eueericten, 

en Seren Be 8 wilde ein 
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# —— Chen be 
—— ».;alle ie Sopran en der Säebräer, Chals 
Sad a Mahomen’s Er * — 
duf die eigendlichen Wiſſenſchaften angerpand ‚und zu 
‚abfteakten Ideen benuhe wurde, welches m Bkfem 
neuen Xeligionsgränber im Morgenlande gefchah, 
- fah-erft in fpäseren, Zeiten die fruhern de vr 
Dichtkunſt, Die ein Gefchlecht auf das andere ‚mind 
uch fortpflaugfe, als Mufter der reinen und. Ieganten 
Sprache au; denn es wurde in Diefen Gedichten niche 
nur die Ratur befungen, fondeen auch bie Gexeaip ie, 
die Geſchichte and. die Sitten ber Borzeit aufberoghrt. 
Vortheile, die um, fo viel mächtiger waren, fagt ein 
. u ine, da er in fpäteren — die Schrift 
en ‚unter ben. n. east abern i, etfupden. 
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ward. Die Dichtkunſt war daher Bei der ganzen 
"Nation ſehr gefchägt und man fah es als dem ſtaͤrkſten 
" Beweis eirier edlen Herkunft an, wenn jemand feine 
Gedanken in ſinnreichen Verſen ausdrüden konnte; 
Daher findet inan auch oft in ihren Gefchichtsbächern 
Stellen aus Didytern- eingemifcht. Was, aber die 
Ausbildung der Sprache am mellten- beförderte und 
das goldene Zeitaltee der Poeſie herbeifuͤhrte, fcheis 
nen wohl’ die vor den Zeiten des Islams aus allen 
- Stämmen zur Aufmunterung und zum Wetteifer der 
. Dichterifchen "Genies veranftalteten jährlichen Zufam- 
menkuͤnfte der ganzen Nation geweſen zu feyn. In 
jedem Jahre wurde naͤmlich zu Ocaad eine Meffe, die 
einen ganzer Monat dauerte, gehalten; Alle. Stämme 
kamen dafelbft zufammen, mehr in der Abficye, die 
um den Preis ffreitenden Dichter zu hoͤren, als der 
Waaren halber, die dafelbft vetfauft wirrden. Der 
Dichter‘, welcher ‘bei dieſem Wettſtreite den Dorzug - 
behielt,‘ erlangte dadurch die Achtung der ganzen. Na⸗ 
tion. Seinem Stamm wurde don andern Stämmen 
Gluͤck zu dieſer großen geiwuͤnſcht; dieſer ſtellte 
‚dann Saftmale an; die Welber 'erfchienen im hoch⸗ 
zeitlichen Schmucke und befangen die Siüdffeligkeitihres 
.... Stammes, der nun einen Beſchuͤtzer ſeiner Ehre und 
ſeines Ruhm erhalten habe, welcher ihre Thaten auf 
"Die Nachwelt fortpflanzen werde. Daß ſolche feier- 
liche Gluͤckwuͤnfche fehr bedeutend ‘waren, gewahrt man 
daraus, daß die Araber fonft fehr ſparſam damit wa⸗ 
ven und außer diefee Gelegenheit, wie Ebn Ra⸗ 
ſchick erzähle, nur bei der Geburt eines Sohnes, und 
wenn ein Pferd, eines ber größten und wichtigſten 
, Güter der Araber, ein treffliches Füllen geworfen 
hatte, dergleichen Wünfche abzuftaften pflegten. Die 
“öffentliche Belohnung aber, die dem Dichter ermwiefen 
wurde, beftund darin, daß feine Gedichte auf Aegnpti- 
ſche Seidenfloffe mit goldenen- Buchſtaben  gefchrie- 


! 
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ben und im der Raaba ober dem Tempel zu Moccha oder 
Mecca aufgehangen wurde, -- Solche. Preisgebichte 
. wurden.daher Modſ'hab aath, goldene oder vergol⸗ 
dete aenannt. . Bon diefen goldenen Gedichten. find 
noch fieben in einer Sammlung übrig, die alle aus 
Mahomeds Zeitalter find. ie gehören zufammen 
in Anſehung ihrer Form unter die Klaſſe der Diche 
- tungsart, weldye.die Araber Kafida nennen, deren 
Ordnung und innere Einrichtung mit der Idylle der 
Griechen übereinftimmt. Mit Mahomed’s Reli⸗ 
gion fiel aber bei den Arabern das Studium der 
Poeſie, welches in dem Jahrhundexte vor ihm, und 
auch noch zu feiner Zeit in dem höchflen Flore ftand. 
. Eine der vornehmſten Urſachen der Abnahme des guten 
Geſchmacks findet man leicht, wenn man bemerkt, daß die : 
Ausbreitung -diefer Religion mit dem Degen in der Sand 
geſchah, und die daraus folgende Eroberungsfucht, die ſo 

äufig glückliche. Unternehmungen, nad ſich zog, dem 
.. Araber ganz andere Befcyäftigungen an die Hand gab, 
. als feine bisherigen waren, bei dem er Muße zur 
. Poefie hatte. Dſhalalodin, aus Sojut in. 
Aegypten, fagt daher: „Als der Iſlamismus auf 
Fam, verließen die Araber dag Studium der Poefie 
- und Sprache und machten die Eroberung fremder 
. „Länder zum Gegenftande ihrer Befchäftigung, bis fie 
endlich nach Erreichung ihres Zweckes wieder zur 
Ruhe famen und jenes Studium unter ihnen wieder 
aufs Neue zu blühen anfing.“ Die Poefie fam 


- aber nie wieder in den folgenden Zeiten zu dem Slore, 


in welcher fie zuvor geweſen war, obgleich Einer: oder 
der Andere fich vor feinen Zeitgenoffen hervorthat. 
Mahomed’s Religion mußte felbft diefes Aufblühen 
verhindern; denn er hob nicht allein die Meffe und 
- jährliche Zufammenfunft der Stänmme in Ocaad auf, 
ſondern er mächte es auch zu einem Religionsſatze, 
daß fein Koran das -höchfte Mufter einer vortrefflichen 
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Schreibart ſey. (Str II, 24. Sur XI, XVIL) 
Eaßt Menſchen; fügt er z. B. am Tegten Orte, und 
“Dämonen zuſammentreten, daß fir ein Buch gleich 
dieſem hervorbringen (das ift, nah) Baidawis Er 
flärung ; das an uorteefflichee Schreibart diefem bei⸗ 
komme) und gewiß’ werden fie es nicht im Stande ſeyn, 
"fo fehr fie auch einander helfen.” Der Dichter La⸗ 
bid ging fo weit in feiner Schmeichelei gegen den 
' Dropdeten, daß er fein eigenes zu’ Moccha aufgehäng- 
tes Preigg —A nahm und Mahomeds 
Schreibart nicht dein für weit vortrefflicher, ſondern 
fr ganz unerreichbar und goͤttlich erklärte. Wenn gleich 
die Araber don dieſer Zeit an wenig eigenes Verdienſt 
mehr um die Dichckunſt ſich erwarben, ſo ſuchten ſie 
doch die Meifferfiüche ihrer Vorfahren zu erhalten, 
und ſie, da die Schrift nun unter ihnen erfunden war, 
aus der muͤndlichen Ueberlieferung in Büchern fortzu⸗ 
" pflanzen. So entſtand die Sammlung der ſieben 
Moallakaath, die Anthologie des Abu Themam, 
der zweihundert Jahre nach Mahonied, ſowohl ganze 
Gedichte der- Vorfahren, als auch daraus gewählte 
eizeine Stellen zufammentrug und unter folgende zehn 
Abſchnitte brachte: 1) Bab? ol Hmaſa hoder Kapir 
tel von der Tapferkeit, welches in der Folge dem gr 
zen Buche deri Namen gab; 2) Trauer- oder Kla⸗ 
gelleber über Verſtorbene; 3) Sittenfprüde; 
) Liebesgedichte; 5) Satyren; 6) Lob der 
uffseipeiß 7) Miscellanien;8) vom. Rei⸗ 
fen; 9) ſcherzhafte Einfälle; 10) Sitten 
der Sranenzimmer. In welchem Anfehen Abu 
Themam geftanden habe, beweiſet folgende Nach 
richt aus feinem Leben, Er überreichte einft einem 
gewiſſen einfichrsvollen Arabiſchen Fürften ein Gedicht 
und erhielt dafür eine Belohnung von funfzig taufend 
Drachmen oder Darahim mit dem Komplimente: fie 
als ein Geſchenk anzufehen, bas gar nicht an ben 
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' Mertb feines Gedichtes reiche. Bei folchen glänzen- 
‚den Fortfchritten in der Dichtkunſt, durch anfehnliche 
Belohnungen aufgemuntert, Eonnre die Sprache nur 
- gerdinnen und ihre Ausbildung erhalten, wenn‘ aud) 
nicht von: Seiten der Wortforfchung‘, fo doch von 
Seiten der Wortfügung und der Profodie, des fchd- 
nen Klanges; denn wenn man auf bie Form der 
Arabiſchen Gedichte fieht, fo findet mar auch, nad) 
einen guten Orientaliſten, daß ihre Berfafler einen ge⸗ 
wiſſen Wohlflang in den Wörtern und in der Stel 
fung derfelben beobachtet haben, und daB auch in 
Ruͤckſicht auf die Endſylben oft der Reim ſich fin- 
‘det, fo wie auch über die. Länge eines Gedichte 
gewiſſe Geſetze von ihmen beobachtet werden. 
Obgleich Huet's Behauptung: daß die Pro- 
venzalen von den Arabern bei ihrer Eroberung in 
Spanien den Reim in den Verſen nachgeahmt hätten, 
unerweislich ift; fo ift es doch gewiß, daß Damals 
die Araber, und fchon vor den Zeiten Mahomets, 
den Reiin am Ende in ihren Gedichten hatten, fo wie 
auch ſchon bei ihren Alteften Dichtern eine gewiſſe Be⸗ 
obachtung in der Ordnung und Stellung der Wörter 
fich findet; allein das Metrum oder das genauere Syl⸗ 
benmanß ift erft in fpäteren Zeiten, nach Alzefadi’s 
Zeugniß, näher beftimmt und auf geriffe Negeln zus 
rücfgeführt worden; es Fofteteeinen Grammatifer, wie 
der eben-genannte Schrifefteller erzähle, der am Nil 
faß, und von einem Gedichte die Sylben abfheilte oder 
ftudierte, das Leben, weildie Borübergehenden ihn nicht 
verftanden- uud glaubten, daß er den Mil beſchwoͤre. 
Ferapidi bat in dem zweiten ‚Seprgunderte nad) 
Mahomed ein eigenes Buch darüber gefchrieben, 
und von ihm follen die neuern Juden ihre Negeln für 
ihre Gedichte hergenommen haben, fo wie ihre Kunſt⸗ 
wörter Ueberfegungen aus den Arabifchen Kunſtwoͤrtern 
zu ſeyn fcheinen. Von dem Reime geben bie Gram⸗ 


376 ‚Sprache (Nrabifche). 


matifer drei Klaffen an: 1) Wenn drei Sylben am 
. Ende mit einander übereinfommen; 2) wenn nur zwei 
Sylben am Ende auf einerlei Art ausgehen; 3) wenn 
nur eine Sylbe fich auf gleiche Art endiget, 5. B. 
Kisaron, Soturon find von ber legten Art, welches 
ſie audy den fchlechteften oder unvollfommenften Reim 
nennen. Bon der. guten Art find Kardon, Fardon 
. welches auch ein vollfommener Keim geuannt wird; 
und der vorzüglichfte ift der von der erften Art, wo drei 
Spiben gleidy lauten, Kasara, Nasara. Die Aus⸗ 
druͤcke, die fie als Kunſtwoͤrter in der Lehre vom Syl⸗ 
. benmaafe gebrauchen, find größtentheils von eine 
.. aufgefpannten Zelte hergenommen, das befanntlidy die 
. Wohnung des mit feiner Horde herumziehenden No⸗ 
maden iſt; ein jeder Ders heiße daher Baith, Gezelt, 
‚ und fein Hemiftic wird.Mitsraa, Thür, genannt ‚fo 
wie beide Hemiftichien zufammen ben Namen Mitsraan 
fuͤhren. In Ruͤckſicht auf die Füße und Syiben un⸗ 
terſcheiden fich die Arabifcyen Gedichte dadurch merk⸗ 
fidy von den Bersarten der Römer und befonders der 
. Griechen, daß fiemandye Füße gar nicht haben, welche 
bei diefen häufig gebraucht werden; f. unter Vers⸗ 
Funft in V. Auch die Namen, mit welchen bie 
Araber eine Sylbe oder mehrere mit einander verbun« 
. dene von einander unterfcheiden, find ebenfalls von dem 
ezelte hergenommen. Bei den Arabern ‚fängt die 
eigentliche “Benennung ber Versglieder erft da an, 
wo fünf Confonanten mit einander zu einem Vers⸗ 
theile gehören. Nach diefen fommen die, welcye aus 
fieben beftehen. Beide Klaffen führen daher auchden 
Namen Theile des Derfes, Aladschsao, partes. 
jene begreift zweierlei, diefe aber fechferlei Arten in 
fih. Ihre Namen oder Formeln, welche der Araber 
überhaupt mit dem Worte Dawabeto formula, be« 
legt, werden nur die Formeln der Conjugationsklaſſen 
von dem Zeitworte hergenommen. Man gewahrt aus 
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dem bier. Borgetragenen, daß bei dem Araber Die 
Sprache praktiſch betrieben wurde, wie ihr Leben in 
den frübeften Zeiten auch nur ein praktiſches genannt 
werden Fonnte, ‘indem die Poefie die Bergnügungen 
und Erholungen in der freien Natur war. Sie ban« 
ben fich in Hinſicht der Versart an Peine beflimmte 
Regeln, wie andere Nationen, hanptfächlich die Gries 
chen und. Röner. Der Grund hiervon liegt darin, daß 
erſt in fpäteren Zeiten Arabiſche Schriftfteller Theorien 
darüber entworfen haben, in welchen, wie es bei fols 
hen Fällen zu gefchehen pflege, dee. Theorift fich. auch 
betechtiget glaubte, Geſetze aufzumehmen, Die oft nicht for. 
wohl aus dem, was er vor fd fand, abftrahirt, als 
nad) feinem eigenen Urtheile feftgefegt worden waren. 
Je älter daher die Arabifchen Gedichte find, deſto mer 
niger Genauigkeit fordert man von: diefer Seite, wie 
diefes auch Alfephadi in der Vorrede feines Com⸗ 
mentars zu Tograis lamifchem Gedichte bemerkt. 
Auch follen die alten Araber feine Gedichte von einer ges 
wiffen Größe oder Länge gehabt haben, fondern ihre Ge⸗ 
‚dichte beftanden, nachdem D(halaloddin, bloßinge- 
wiffen Berfen, die fie, fo wie fich von ungefähr Gelegen⸗ 
eit dazu darbot, herfagten, indem es von jeher für eiue 
hre unter ihnen gehalten wurde, feine Gedanken auf 
eine poetifche Art ausdrücken zu koͤnnen. Da Salo⸗ 
mons Weisheit ſich vorzüglich durch feine Tugend» 
ſprache offenbarte, und von ihm gefagt ward, feine 
Weisheit fei größer gewefen, als die Weisheit aller 
Araber (1 Kön. 5, 10), fo gewahrt man daraus, daß 
ſolche kurze Sittengefpräche unter diefer Nation ſchon 
in den früheften Zeiten fehr gemöhnlid) waren, womit 
auch die eigene Öefchichte diefes Volkes übereinftimmt. 
— Die Art des Gedichte, welche Alcasidah genannt 
wird, ift erſt in fpätern Zeiten, nach der Behauptung 
des Dſhalaloddin durch den Dichter Mo palpe 
eingeführt worden, als er feinen ermordeten “Bruder 
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beweinte. Der Name Kasida komme von dem 
... Stammmorte Kasada, intendere, proponere, _ 
Trangere » her, umd bezeichnet durdy feine Bedeutung . 
nah Schirazis Erklärung überhaupt eine Arbeit, bes 
ren Verfertigung fich der Dichter zu einem befondern 
Gecſchaͤfte macht, und fie von andern Arten zu reden 
gleichſam abfchneider oder abfondert, da fonft die Verſe 
unter die geröhnliche Rede gemifche wurden. . Ein 
ſolches Gedicht befteht, der Regel er aus vollftän« 
digen richtigen Berfen, deren Zahl nicht unter dreißig 
iſt; doch finder man auch folcye, die nicht mehr als 
ſechzehn Verſe Haben. Die größten Gedichte haben 
aber nicht über hundert: Berfe. Die zwei Hälften des 
eriten Berfes endigen fidy auf gleiche Art, und diefer 
. Rein wird in ber legten Sylbe der zweiten Hälfte von 
jedem der folgenden Verſe wiederholt; z. B. Togras 
Gediche fängt fich fo an: GE 
Asalato’ rraji sanathni ani’ Ichatali - 
Whhijgto’ Iphadli sanathni lada’ latali 
‚Madschdi achiran wamadschdi ‘“awwalan 
| scharaon - : 
‚Waschschamso rada ddliohha caschschamsi 
| phittaphali. 


Mein Stolz fchütt mich vor Erniedrigung, 

Und das Gefühl meiner Würde bleibt mein 
Schmuck, wenn jeder andere Schmuc mir fehlt — 

Meine Ehre bleibt am Ende meluer Ehre im Anfange 


‚gleich; 
Die Sonne am Abend iſt noch die Sonne, die fie am 
| | Mittage war. - . 


Diefe Dichtungsart iſt nicht auf eine gewiſſe Klaffe 

. von Gegenftänden eingefchränfe, fondren der Araber 
braucht fie zu jedem Gegenftande, zum Ausdrucke jeder 
ftarfen Leidenfchaft, und überhaupt zu jedem Zwecke, 
den. er durch die. Poefie erreichen will, Man findet fie 


ve‘ 
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daher in Trauer⸗, in Freude», in Lob⸗, it Ta- 
del⸗ inLehr⸗ undin Scherzgedichten. “Dei den 
alten Arabern wird die Liebe häufig in jedem vollkom⸗ 
menen Gedichte diefer Are beim Anfange oder in der 
Mitte befungen, ehe der Dichter auf feinen Hauptge⸗ 
genftand kommt. Den Schluß mache oft ein uner- 
warteter Fall oder eine mit dem. Inhalte übereinftim« 
mende Sentenz. Man vergleicht fie in Anfehung ih⸗ 
res Ganges mit der Griechifchen Idylle, und wenn fie 
- Pürzer find, mit der Ode. Hier nyr einige Strophen 
als ein Beiſpiel aus der Lieberfegung einer Elegie 
- beim Hariri, Confeb XX. 

Einen tapfern Juͤngling fah’ “ im Frühling meines 
Lebens 


,55 

Gewetzt und ſchwank war ſeines Degens Klinge. 

WVoran ſtuͤrzt er ind Treffen. or 

Als ob er Fühn e& wagen birfte, nie wandelte Furcht 
a 


nr N. . 
AUnaufhaltſam brach er ind Gebränge der Schlacht ein, 
Er da, wo dichte Neihen fanden, - viele Deffnungen 

machte 


Wenn er Krieger zum Streit aufforderte; fo kehrte er nie 
vvom Kampfplatze zurüd, 

Als mit der Lanze im Blute geroͤthet. u. f. w. 
In dieſer Dichtungsart find auch Die noch übrigen 
fieben goldenen Gedichte gefungen worden. Die Nas 
- wen dieſer berühmeen Dichter find: 1) Amriolkais 
“ oder nach der Ausſprache Anderer Amralfais; 2) 
Zohatr; 3) Labid; 4) Antharah; 5) Alhareth 
oder Aldares; 6) Tarafah; 7) Amru Ebn Cal⸗ 
thum oder Calſum. Amrusund Hareths Ge - 
- dichte find durch ihren Inhalt einander entgegengefegt 
und zu gleicher Zeit angefertigt woͤrden. Die Veran⸗ 
laffung dazu gab eine Verſammlung, die zur Vereini⸗ 
gung oder Sriedensftiftung zwifchen jenen Stämmen 
gehalten wurde, Hareth, jo erzählen bie Geſchichts⸗ 
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ſchreiber, lehnte ſich auf feinen Bogen und hielt mit 


der heftigften Gemüchsbemegung aus dem Stegreife 


: feinen poetifchen Bortrag, darin man die größte Weis» 
eit, Scharflinn und Würde entdedte, fo wie feines 
egners Gediche fich durch Heftige, erhabene und ftolze 
Vorftellungen dem Gemürh der Zuhörer nachdrüdlic) 
einprägte, und beide ſich dadurch den Ruhm der größ- 
ten Dichter ihres Zeitalters erwarben. — Was die Bil- 
der anbetrifft, welche die Araber in ihren Gedichten 
ebrauchen oder. überhaupt in ihrer poetifcyen Rede, 

o find fie alle aus der Natur, aus dem gemei- 


nen Leben, aus den Spielen und Gewohnheiten der 


Nation, aus der Religion, aus der Öefchichte, aus der 
Babel hergenommen, mit welchen Stücden man daher 
genau bekannt feyn muß, wenn man’ ihre Gedichte 
verftehen und beurtheilen will. Beſonders ift diefes 
von der Narurgefchichre ju bemerken, die der Araber 
fehr häufig von Gegenftänden gebraucht, die dem Eu⸗ 


ropaͤer fremd find. In Anfehung der Figuren, bie 


x 


aan. 


fie gebrauchen, findet man hauſs die Trope, daß ſie 
Adjuncta einer Sache, für die Sache ſelbſt ſetzen; 

5. das Reh, heißt Sohn der Flucht; bie 
orte, Töchter der Lippen; die Sirene, 
Tochrerdes Meeres; dieSorgen, Töchter der 
Bruft; die Tauben, Töchter der Traurigkeit. 
So fagt 3. B. Abulola: 


Ah! der Traurigkeit Töchter machen mich ſchlaflos! 


Gleichniſſe nehmen bie Arabifchen- Dichter, wie bie 
Dichter von andern Nationen, von allen Gegenfländen 
der Natur her; insbefondere aber vom Aufgange der 

‚ Sonte, von den Seftirnen und ihrem Laufe, die der in, 
Gezelten wohnende Beduine befländig bemerkte ; auch 
findet man viele, die fie von TIhieren, Pflanzen ꝛc. here 
nehmen, weiche fich nur in Afien finden. Wenn fie oft - 
von Edelfteinen reden, fo find dieſes dem Eurppäer viel» 


! 
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leicht auffaflende und nicht fchicfliche Gleichniſſe; in⸗ 
deſſen würden die Araber von vielen umferer Gleich⸗ 
niſſe eben fo denfen, wenn man ihr U 
hören wollte; ihnen ift der Glanz der Edelfteine weniger 
fremd, als uns; und da fie die Natur in ihrem Glanze 
‚fehen, fo muß auch diefer Naturgegenftand ihre Aufe 
merkſamkeit um fo mehr als ein glänzender Körper 
feſſeln, und fie ihn zu ihren Gleichniſſen gebrau⸗ 
2chen, als viele andere. Eine andere Bewandniß 
::. möchte e8 vielleicht mit den Wortfpielen haben, ſagt 
ein Schriftfleller, die man bei den Arabern, wie bei 
allen Orientalen, häufiger antrifft. Was den verfchie- 
denen Inhalt ihrer Dichtungen anbetrifft, jo wird 
Manches davon unter Bolfspoefie oder Dichte 
kun ſſt.in V. vorfommen; fo wie aud) von den ver» 
ſchiedenen Gattungen dafelbft die Rede feyn wird. — 
Die Araber haben auch noch eine numeröfe Schreib⸗ 
art, die zwar von dem eigentlichen Gedichte einiger 
maßen unterfchieden-wird; allein in vielen Stüden 
damit uͤbereinkommt, ſowohl in Anfehung des Ganges, ' 
als der Bilder und ber Ausdrücke. Nachdem was hier. 
- über den Syntar dieſer Sprache angeführt worden ift, 
wird man den Woͤrterreichthum derfelben, fo wie die 
Art fi) auszudrüden, in der Probe der Gedichte leicht 
gewahren, dem nur aus ihrer Poefie laͤßt ſich der Urzu⸗ 
ftand derfelben erfehen, welches bei den fpätern Schrif⸗ 
ten in Profa nicht der Fall ift, wo durch mehrere fünft« 
liche Wortbiegungen ihr Zuftand ſchon ſehr geän- 
dert iſt; fie .fchon dem Zwange der Sprachlehre un⸗ 
terliegt, oder gebunden if. Was nun die Arabifche 
Sprache in Ruͤckſicht der Grammatik anbetrifft, fo it 
davon ſchon obenunter Sprache und Sprachkunſt 
WManches hin und wieder vorgekommen, fo auch oben 
“in dieſem Artikel. Dieſer theoretifche gell Der 
". Sprache oder Sprachkunft, ift im Arabifchen ee 
.: Mapomed: imter den Khalifen zu einee gewinen 
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Bolllommenheit gebiehen, da ſich beſondere Gelehrten 
, damit befcyäftigten. Auch Viele der Dichter waren 
Grammatiker, als Ibn Doreid, Hariri, AlMei⸗ 
dani, Al Samachſchari x. Das Alphabet in 
dieſer Sprache kommt ſehr mit dem Syriſchen uͤber⸗ 
ein, ja. die Aehnlichkeit zwiſchen beiden iſt fo groß, 
daß man mit einiger Gewißheit behaupten kann, ‚das 
Erftere kommt von. dem Legten Ei Man finder jegt 
ſechs verfchiedene Arten von riftzeichen in. ber 
Arabiſchen Sprache. Cinige haben mehr Buchſtaben 
als die übrigen Morgenländifchen Schriften. Statt 
Daß der Syrer nicht mehr als zwei und zwanzig Buch⸗ 
- ftaben hat, fo bat der Araber noch fechfe mehr; Diefes 
. "find aber nicht neue Zeichen, fondern Doppelte oder 
. „Berdopplunggzeichen eines gewiſſen Schalls, und durch 
geroiffe Punfte, die man zu einigen der ſchon dagewe⸗ 
fenen Budyitaben gefegt hat, entſtanden. DBei.den 
. alten Arabern waren die Punkte, die aus einem Buch» 
‚Haben zwei oder mehrere jegt machen, niche bekannt, 
und Daher war das alte Arabifche Alphaber in. feinen 

. . Buchftaben nicht ſtaͤrker oder zahlgeicher als dag He⸗ 
. bräifche. : Durch die ſechs Buchftaben, die jetzt das 
Arabiſche Alphabet mehr hat, als das Syrifche, ent- 
“ hält es acht und zwanzig Schriftzeichen, ‘Der Grund 
ber Meprgabl dieſer Schriftzeichen. vor den Syriſchen, 
wovon fie abftammen, foll größtentheils in diefer Abe 
ftammung felbft liegen. Der Araber behält den nicht 
ziſchenden Syrifchen Buchſtaben, der ‚bei dieſem für 
einen ziſchenden der Hebraͤer ſteht, ſpricht ihm aber zu⸗ 
weilen ziſchend wie der Hebraͤer aus, und giebt ihm 
dann ein- Zeichen. diefes Lautes. Auch braudyt.erzum 
. Unterfcyiede einer doppelten Ausſprache, die ein Buch« 
ftab deg Hebräers bat, zwei befondere Buchftaben oder 
zeigt fie vielmehr bei einem Buchſtaben dadurch am, 
daß gr ihm in dem einen Kalle Punkte beifuͤgt, Die er 
. ... in dem andern wegläße. Die aͤlteſte Arabiſche Schrift, 


Sprache (Arabifche). | 383 


die fich auf alten Sinfchriften, Münzen umb andern 
Denfmalen findet, ift die kufiſche, die bei dem Ori⸗ 
entaliſchen Sarazenen: auch die gebräuchlichite war. 
Man findet-fie oft, ohne daß die Punfte ‚beigefügt 
worden wären, durch welche in der Folge das Alpha⸗ 
, bet mit ſechs Schriftzeichen nermehrt worden iſt. Man 
trifft daher auf diefen Denfmälern feine BoEalzeichen 


u — Die. zweite Arabiſche Schrift iſt die Kar⸗ 


mathiſche, deren ſich die Abendlaͤndiſchen Sarazenen 
‚ bebiene haben, wie die Reſte davon in den Laͤndern, 
bie fie .befaßen, beweiſen. Man findet bei diefer 
. Schrift gleichfalls Beine Vokalzeichen, auch fehlen zum 
. Öftern die Unterfcheidungspunfte der Confonanten 
‚ von ugefchteener Ausfprache; "deutlich ‚bemerkt man 

„aber daran das Rünftliche. in den verzogenen, verſchlun⸗ 


enen und gezierten Buchflabenzügen. — Die dritte" 


rabifche Schrift ift diejenige, welche die Mauren 
„oder Maurisaner in Maroffo gebrauchen. . Hier 

- find die. Buchftaben merklich in ihren wefentlichen und 
außerwefenclichen Zügen von der vorhergehenden 


Schrift verfchieden. Ein Hauptfennzeicher diefer 


Schrift if, daß der Buchftab, der dag gelinde S aus⸗ 
druͤckt, und fonft S e gefchrieben wird, hier die Ge⸗ 
ftolt des Buchftabens Fe, der. mit unferm F einerlei 
ift, annimmt, und daß der Tben "genannte Buchſtab 
dann fein wefentliches Unterfcheidungszeichen auf der 
entgegengefegten Seite, befommt. Auch der Buch⸗ 
flabe Kaf, der mit deir-deurfchen K in der Bedeu⸗ 
tung gleich ift, wird hier nicht wie gewöhnlich gefchries 
ben. — Die. vierte Abänderung der Arabifchen 
Schrift ift diejenige, in welcher dee Koran gefchrie- 
ben ift und Abfchriften davon gemacht worden find; 
fie führt daher -auch den Namen Pesch chi, von: dem 
Stammworte Naſachch, abfchreiben. Dieſe 
Schrift iſt ive die gewoͤhnliche unter den gedruckten 
Arabiſchen Schriften. Die Unterſcheidungspunkte 


— 
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ſind in diefer Schrift immer den Buchftaben, die eine 
verſchiedene Ausfprache Haben, beigefegt; unddiefe hat, 
wie die Maroffanifche Schrift, immer acht und zwan⸗ 
zig Buchflaben in dem Alphabet. Auch bei beiden 
finden fich drei Vokalzeichen, die bald über, bald unter 
die Buchftaben gefege werden‘, . und nach dieſer vers 
ſchiedenen Stellung bie Bofale anzeigen. Auch nach 
den Arabifchen Alphabete werden die Buchftaben, wenn 
fie in ein Wort zufammengefegt werden, mit einander 
durch die Endzüge verbunden, wie in der Syrifchen 
Schrift; nur ſechs werden nicht mit den vorhergehen⸗ 
den, ſondern nur mit den folgenden zuſammen gezogen. 
aAuch die Perfer und Türken baben diefe Arabi» 
ſchen Schriftzeichen, ungeachtet ihre Sprachen von 

. jener ganz verfchieden find; ber Unterfchied ift nur, 
daß jene noch ‚vier, diefe noch drei mehr Gaben. Das 
Perſiſche Alphaber befteht daher aus zwei und dreißig 
und das Türkifche aus ein und dreißig Buchſtaben. 
Sie druͤcken aber mit den neuen Zeichen feine’ neuen 
befonderen Töne aus, fondern fie find bloß ſtaͤr⸗ 
kere Ausdrüce der vier Hebräifchen Buchftaben: 
Beth, Gimel, Nun, Caph; auch haben fie nicht 
die Vokalzeichrn, deren fich die Araber bedienen. Die 
jegige Ordnung der, Arabifchen Buchſtaben weicht 
von der Hebräifchen ab; fie ift aber erft in neueren 
Zeiten gemacht worden, wie man folches fchon aus 
der Zahlbedeutung der Buchſtaben fieht, die völlig. auf 
die Folge gegründet ift, welche in dem Hebräifchen 
Alphabete Statt hat. — Nur die mit der Arabifchen 
verwandte Aethiopifche Sprache, die beide eine 

ı genaue Lebereinftimmung mit einander haben, ent- 
fernt fi) doch in Hinſicht ihres Alphabers fehr vor 
der Arabifchen, fo daß die von einigen vorgegebene 
Abftammung derfelben von der Letzten gar nicht glaub» 
lich ift ; noch eher Eommt fie mit der Samaritanifchen, _ 
ſowohl in den meilten Charakteren, als audy in den 
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zwifchen die Wörter gefegten Abtheilungspunkten 
überein; und wie ſchon oben, unter Sprade 
(Aethiopifche), angeführt worden, foll die Kultur 
aus Xerhiopien über Aegypten nach Griechenland’ ges 
fommen feyn, und daraus erflärt fich denn auch ihre 
Verwandtſchaft mie den Abendländifcyen Schriften, 
und befonders mit der Griechiſchen, von welcher auch 
die Zahfzeichen und die Vokale, deren die Aethiopiſche 
Spradye fieben, wie die Sriechifche har, entlehnt zu 
ſeyn ſcheinen, wenn nicht diefe von jener herfommen. 
Die Abweichung: von der Arabifchen Sprache befteht da» 
rin, daß das Alphabet aus ſechsundzwanzig Charakteren 
befteht, die aber niche Buchftaben genannt werben koͤn⸗ 
nen, fondern Sylben find, und wie die Mbendländi« 
ſche Schrift von der linken gegen die rechte Hand zu 
gefegt werden; Das Alphabet fängt ſich mit G an, 
und endiget fi) mit P. Es hat zwei 3 und drei P. 
Ein Mäheres über die Herhiopifche Schrift, ſ. den 
oben angeführten Artikel: Schrift (Aechtoptfche). 
— Die Arabiſche Schrift veranlaßte auch das Alpha- 
bet, deffen ſich die Juden im Morgenlande zur Schrift 
der Arabifchen Spracye bedienen. Das gemöhnliche 
Chaldaiſche Alphabet wirb zwar beibehalten , da diefes 
-aber nur zwei und zwanzig und das Arabifche acht⸗ 
und zwanzig Buchſtaben hat, fo find in diefes Alphar 
bet nod) fechs neue Buchftaben aufgenommen worden, 
Die aus einigen der gewöhnlichen Hebrätfchen oder Chal⸗ 
däifchen durch hinzugeſetzte Grundftriche über die Buch» 
ftaben, durch Punfte in, über und unter den Buchſta⸗ 
ben gebildet worden find. Auf eine apnliche Art Ha- 
ben auch die Ehriften in dem Morgenlande, die das 
Arabiſche durch) die Syrifche Schrift ausdruͤcken, in 
ihrem Alphabete zwei von den gewöhnlichen Buchſta⸗ 
Ben verdoppelt, und durch übergefegte Punkte vier 
neue Buchftaben gebildet. Die Arabifchen Schrift. 
zeichen: haben Daher zur Bildung vieler anderer Schrift: 
Oec. techn. Enc, Theil CLÄ. Bb 
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: zeichen bie Veranlaſſung gegeben,; oder fie sparen viel- 
mehr die Borbilder zur Nachbildung vieler anderer 
„. Schriftzeichen ;. ob fie aber felbft von dem Samarita- 
nifcyen oder Phönizifchen Alphabete herſtammen, da 
dieſes als das aͤlteſte uns befannte angefehen wird, ift 
immer noch zweifelhaft, fo wie überhaupt noch mandyes 
> Damfel über die Schriftzeichen und Sprachen der Mor- 
..  genländer herrſcht, ‚welches niche zu enthüllen ift, da 
„: uns Darüber fichere Dokumente fehlen; denn die alten 
-. Sinfcheiften, Münzen. sc. ıc., als die einzigen ficheren 
Quellen hierin, reicyen nicht aus, um über. dasjenige 
1. Auffchluß. zu geben, was gerade das wichtigſte zur Er⸗ 
‚n. dellung des Spracybunfels iſt; und daher kann man 
3. dasjenige, was über die verfchiedenen älteren Morgen: 
v. ländifchen Schriften, von denen ung die Bruchſuͤcke 
„oder ‚Trümmer nur noch in den neuen gemifchten 
- Sprachen diefer Nationen vorliegen, nur als gut 
;;, „ggmeinte, aber immer noch raͤchſelhaſte Syenden des 
.. Alterthums anfehen; wie Diefes auch die Anſtren⸗ 
‚.. gungen unferer größten DOrientaliften bewiefen haben, 
...megn fie felbft auf denjenigen - Boden; kamen, deſſen 
ES prachanti uitäten fie zu erhellen fuchten: —= - ; 
4.1, Die Arabifche Sprache hat mehrere Dialekte und 
eine große Verwandtſchaft mit dem Hebraͤiſchen Dia- 
« ..Je£te,. Juden und Araber haben ehemals einander ver- 
. Atehen Finnen, ohne einen Dolmetfcher nöthig gehabt 
. hen, wie folches aus dem Buche der Kichter, 7, 
‚9, 34,30 feben ift. Diefe nahe Berwandrfchaft fommt 
daher, daß Die Arabifche oder, nach den Juden, Iſrae⸗ 
..„fäifehe Sprache von den Nachkommen Abrahams 
‚geredet worden iſt. Man bemerkt jedoch an ben Dia- 
lekten, daß ein Wort in dem Einen eine Bedeusung 
‚bat, die es in dem andern nicht hat; daß auch einzelne 
- . Wörter in dem einen oder. andern vorkommen, die man 
in den übrigen nicht findet. Alles dieſes beweiſet nur, 
daß die Zeit in dem einen Dialekte mehr. Beränderun- 
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—æ— andern. Mit der Arabiſchen 
ift auch die Chaldaͤiſche und Syriſche Sprache verwande, 


nur nicht ſo nahe, wie. Sprachforſcher bemerkt ha⸗ 


ben wollen, als die Hebraͤiſche. Da min alle dieſe 
. Dialekte eimewechfelfeitige Verwandſchaft mit einander 


haben, fo können fie andy wechſelſeitig zue Erlernung 


und Eeklaͤrung gebraucht. werden, wein man nur be⸗ 
merkt, woein fie. von einander abgehen. So Haben 


3. DB. die. Hebräer uud Araber da einen zifchenden 


a. 


Buchſtaben, wo die Syrer ein T haben, die Syrer 
‚haben da:ein S, won die Araber ein Sch ſetzen, und 
‚umgekehrt. ein Sch, wo dieſe ein S haben. Ein 


- Schrifeftellee-fagt: „Man darf aber dieſe Freiheit im 


Verſetzen ber, Buchktaben nicht zu weit treiben, deun 


fonft koͤnnte man Alles aus Allem ‚machen, ſondern 


. man muß aus der Analogie der. Sprache willen, wel⸗ 


cher Buchſtabe in jedem Dialefte für jeden Buch⸗ 


ur ftaben in dem andern gefegt werde, . Man ‚muß auch 


die Bergleichung nicht weiter, als auf Die: oben genamn⸗ 


.. ten charafteriftifchen Worte ausdehnen. Keine Mor⸗ 
genlaͤndiſche Sprache ift frei von: aller. Mifchung freen⸗ 
der Wörter, welche früher durch die. hänfigen. Ringe 
durch den Wechſel der Regierungen, und durch. die 


Seftfegung fremder Kriegesvoͤlker in den eroberten Pro» 
vinzen einkamen. So 4. B. iſt indie Syeifche Sprache 


nach den Zeiten: Alexanders des Großen: viel 


Handlung Lateinifche und Griechifche 
a, —e— une defifche Wörter 


Griechiſches gekammen; —— durch die 
rter, md 


erhalten, Bei der Vergleichung der Dialekte, muß 
man aber Alles, was fremd iſt, wegnehmen. Eine 


Hauptſache iſt es bei Diefer "Untetfuchung und Ver⸗ 


gleichung, daß man ſich nicht blindlings auf die Woͤr⸗ 
terbuͤcher verlaſſe; man muß die Sprache ſelbſt verſte⸗ 
ben, darin ſchon Schriftſteller gelefen haben, wenn 
man von ihrer Analogie gehörig urtheilen will. So 
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ſucht man zuweilen ein Wort unter einer Bedeutung, 
‚Die gerade bie entgegengefeßte ift, eder man fucht.ein 
- Wort im Syrifchen, welches unter biejer Ausſprache 
inv Hebräifchen 2% und fo umgekehrt. : Es iſt eine 
Eigenheit in den Morgenlänbdifchen Dialekten, daß fie 
| ewiſſe Buchftaben für.andere, die in den übrigen 
.Dialekten vorkommen, zu fegen pflegen. Anſtatt fich 
nach diefer Beobachtung zu richten, folgen die Wör- 
:. terbücher bloß dem Alphabete und fegen Stammwoͤrter 
zuſammen, die gar nicht zufanimen gehören. Man 
: giebe fich oft unendliche Mühe, die "Bedeutungen ver- 
: ſchiedener Wörter miteinander zu vereinigen, und.man 
giebt..:oft Spiel des Wiges für ‚philologifche Beob⸗ 
achtungen. : Biele von denjenigen, bie einen Diafeft 
" der Morgenländifchen Sprachen aus dem andern er- 
.:läutern wollten, haben ihre Geſchicklichkrit nicht weiter 
. hefrieben, als daß ſie vielleicht lefen, und im Arabifchen 
: Otte und Kaf voneinander unterfcheiden koͤnnen, und 
nun gehen fie fhirell an die Vergleichung der Dialekte 
»felbf. Wie aber dann ſolche Ableitungen ausfallen, 
«liegt am Tage;.denn wer einen Dialekt aug dem an- 
‚dern erläutern will, muß .beide vollfommen in feiner 
4 Gemalt haben, und daß man dieſes durch bloße Woͤr⸗ 
gerbücher nicht erreicht, ift jedem Kenner der Sprache 
bekannt.“ — . Eine vollftändige pbilofophifche :Ge- 
ſchichte des Arabiſchen und Hebraͤiſchen Dialekts 
muͤßte gaͤnzlich die Verſchiedenheicen zwiſchen beiden 
anzeigen, und obgleich ſchon zumz'öftern von vielen 
- Seiten zu einer folchen Gefchichte ‚aufgefordert wor⸗ 
den ift, fo ift Doch bis jetzt noch Beine: geliefert worden, 
obgleich. man ſich in neuer und neueftee Zeit viel. mit 
Diefen: Sprachen befchäftiget hat und befchäftiger. — 
Die angefehenfte Grammatik in diefer Sprache, die 
vielfach commentirt worden, iſt diejenige von Sibu⸗ 
jeh aus dem achten Jahrhunderte. Die. Arabiſche 
ESprache iſt von den Europäern vielfältig ſtudiert wor⸗ 
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den, befonbers auch, außer dem Theologiſchen Stu⸗ 
dium, wegen der Literatur, wegen ber vielen Werke 
Arabifcher Schriftfteller, und der fchon oben, S. 371, 
genannten Zweige. In neuer und neuefter Zeit gab 
den Sauptanftoß zur näheren Erforſchung dee 
Krabifchen Sprache Guillaume Poftel in Paris 
im 16ten Jahrhunderte durch feine Arabifche Gram⸗ 
matik. Ihm folgte Thoms Erpanius in Leyden, 
und gleichzeitig Sr. Martelloto in Rom. Im ver- 
wichenen Sahrhunderte haben das Studium: biefer 
Sprache durch Sprachlehren, Lefebücher sc. ꝛc. ers 
weitet: U. Schultens, J. F. Hirt, J. D. Mi⸗ 
chaelis, J. G. Eichhorn, H. E. G. Paulus, 
und in neueſter Zeit, dem gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derte: J. Zahn, E. F. C. Rofenmüller, J. S. 
Vater, A. J. Sylveſtre pe Say. — Woͤr⸗ 
terbuͤcher oder Lerica wurden von ben Orienta⸗ 
len in der frübeften a bgeesveg als von: Abu 
Naſt Ismael Ibu Hamad al Dianhart im 
11ten Jahrhunderte. Sein Werk enthält. 40,000 
Wörter, nad) den Endbuchſtaben geordnet ; dann Ibn 
. Af-Seidet, Ab-Darir, und Nofieddin Affis 
gnani, der fein großes Werk Al-Ubab in MBon. 
unvollendet ließ. Dieſes benußte gegen das Jahr 
1400 Muh. b. Jakub el Firuz⸗Abadi zu feinem 
‚großen Werke Lameh, in 60 Bänden, woraus er dann 
den Auszug Al⸗Kamus bearbeitete, welcher allge 
mein verbreitet ift. Legterer erfchten im Jahre 1817 
in zwei Bänden in Folio. In neuer und neuefter 
Zeit gaben Mörterbücher in Arabifcher Sprache herr - 
aus; J. Golius, im Jahre 1653; Ed. Caſtel⸗ 
us, im Jahre 1686; Sr. von Mesguien, Me» 
ningfi, Teller, Freitag x. | 
Sprache (Armenifche), weldye in Armenien in 
Alien gefprochen wird: Daß auch diefe Sprache, fo 
wie alle Morgenländifche Sprachen, reich an "Bildern 
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in ihrer Jugend geweſen ſeyn muß, läßt ſich vermuthen, 
weil das Laud ſelbſt, wegen feiner hohen Lage, und we⸗ 
gen der vielen Gebirge und fruchtbaren Thäler und 


„0 . 


benen dazwifchen ſchon etwas Romantifches bat, und 


„die immer rege Phantafie des Morgenländers beſchaͤf⸗ 
tigen konnte; auch hatten bie Armenier in ihrer Sprache, 
... Kebensart und ihren Sitten vieles mit den Syrern und 
.: Peefern gemein, auch die Religion der Letzteren, un« 
- ser. deren Bothmaͤßigkeit fie viele Jahre ftanden. Bon 
: Ihrer Sprache und Literatur in den fruͤheſten Zeiten ift 
uns wenig befannt gaworden, num fo viel wiffen wir, 


: daß fie in deu Alseften Zeiten Eeine eigene Buchſtaben 


baren und ſich baid der Derfifchen, bald dee Syriſchen, 


ald: der Griechiſchen bedienten, - Machdem aber im 


.deitten Inhrhunderte bie chriſtliche Religion in ganz 
x: Armenien ausgebreitet wurde ,. fp nahm auch die Ge⸗ 
 behrfamkeit eine andere Geſtalt bei diefem Volke an. 


[0 2 


ns 
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:: Sm:vierten oder fünften Au bunee erfand Mies 
: 296. dieArmenifchen Bu 
auch die Weberfegung der Bibel und wurde. gegen Das 


ftaben, und derfelbe beforgte 


Jahr 410 damit fertig, Sein Gehülfe bei dieſer Ar 
beit war der beruͤhmte Armenifche Gefchichtfchreiber 


Moſes Choronenſis. Ob uͤbrigens dieſe Ueberſet⸗ 
zung ber heiligen Schrift aus dem Griechiſchen oder 
Evyriſchen gemacht worden ift, läßt fich nicht mit Ge⸗ 
wißheit ſagen; die Armenier felbft behaupten das 


feste. Nach ben Machrichten, die uns Mofes Cho⸗ 


ronenſis davon giebt, haben die Armenier die Bibel 
mehrere Male überfegt, einmal aus dem Griechiſchen 


und zweimal aug dem Syrifchen; und der Fleiß, dem 


ſe darauf verwendeten, gab ihren Leberfegungen den: 


Vorzug vor allen andern, wenigſtens wird die Armes 
nifche Ueberſetzung unter die beten eberfragungen der 
Bibel in fremde Sprachen gerechnet. Sie iſt aber 
nicht fo geblieben, wie fie urſpruͤnglich überfegt war; 
denn fie wurde im Dreizehnten Jahrhunderte von dem 
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Koͤnige Hdieho nach der Vulgata geändert. Dieſe 
Ueberſetzung wurde erſt im 17ten Jahrhunderte durch 
Uskon, Biſchof von Erivan, durch den Druck bekannt 


gemacht. Da durch die Abſchriften viele Verwirrun⸗ 


gen in der Bibel entftanden waren, auch biefelbe in 


" 


Armenien felten gerobrden wär, fo daß man ein Exem⸗ 
pfar mit.500 Thaler bezahlte‘, fo entfchloß fich das 


Concilium der Armenier im Jahre 1662 folche in Eu⸗ 
ropa drucken zu laflen. Der. fchon oben erwähnte 


Uskan ließ daher foldye in dem Jahte 1666 und. 


-1668 in Holland drucken. — Die Armenifche Bibel. 
‚ überfegung ift nun eins der Hauptdenkmaͤler dieſer 
- Sprache und Literatur aus der älfeften Zeit. — Wie 
das Armeniſche Alphabet eigentlidy zufaminengefegt 
“oder von welcher Sprache. e8 hergeleitet worden Hit, 


laͤßt ſich ſchwer beftimmen; denn einige Buchflaben 


haben Aehnlichkeit mit den Syrifchen, andere mit den’ 
Hebraͤiſchen, wiederum andere mit den Griechifchen ; 


daher ift die Angabe einiger Schriftfteller, daß es von 


dem Syrifchen Alphabete abftamme, unrichtig; denn 
man darf nur das Alphabet der Armenier, wie es ums 
jest überfommen iſt, genau durchfehen, und es dann 


mit dem Syriſchen vergleichen, fo wird 'man den Un⸗ 


terſchied zwifchen Beiden leicht gewahren. Es fcheint 
eine Miſchung und Umformung dee Buchſtaben aus 


mehreren Alphabeten zu feyn. Das jegige Alphabet 


beſteht aus acht und dreißig Buchftaben, die nicht bloß 


Konfonanten find, fondern acht bis neu darunter find 


Vokale. : Sie fchreiben von der linfen gegendie rechte 


Hand, wie die Europäer und haben die Griechiſchen 
Afzente, auch ihre Unterſcheidungs⸗ oder Abtheilungs⸗ 


“ zeichen zwiſchen den Säßen. Die Armenifche Sprache 
iſt in Europa noch wenig gefannt. Außer der fehon 


oben erwähnten Bibelüberfegung, welche in Holland 
beforge wurde, hatte Fr. Rivola, ein Staliener, im 


Jahre 1621 ein Wörterbuch und auch eine Gramma⸗ 
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tif herausgegeben; dam gab Clemenz Calanus 
im Sabre 1645 eine Grammatik mit Bofabulair her⸗ 
aus; auch J. Agop lieferte eine Sprachlehre im Jahre 
. 1675. Auch zu Ende des verwichenen und in dieſem 
Jahrhunderte haben ſich mehrere Literaten mit diefer 
Sprache befchäftiget, z. B. J. J. Schröder, J. 
| vn M. Czahan de Eirbind in Paris; audy 
die Franzoͤſiſchen Zeitfchriften widmen feit einigen Jahr 
ven der Armenifchen Literatur befondere Artikel; ſo 
zählt audy die ArmenifcheCongregation zu Benedig meh- 
| Keen dich mit der Armenifchen Sprache befchäftigende 
elebete. Ä 
Sprache (Afiatifche). Afien zaͤhlt eine große Anzahl 
- von Sprachen, doch ift bis jetzt noch nicht genau er⸗ 
mittele worden, wie viele Spracdyen, außer den befon- 
deren Dialeften, es eigentlich zählt. Am meilten ver- 
breitet in diefem MWelteheile find: die Arabifche, 
Tuͤrkiſche, Perſiſche, Ruffifhe, Chineſi— 
ſche, Indiſche, Birmaniſche, Malqyiſche 
und Tibetaniſche Sprache, welches theils durch 
bie weite Umfaſſung der Staaten, cheils durch die 
Religion, ' durch den Handel, und durch die Krieges- 
züge; durch Letztere ift die Birmanifche Sprache 
am meiften befannt geworden, indem: man dadurdy 
auch auf diefes Volk aufmerkſamer ward, welches 
vor dem Kriege mit den Engländern nur wenig beach⸗ 
tet wurde. Von den genannten. Sprachen beſteht 
die Chinefifche, Tibetanifche, Birmanifche, Anamiti⸗ 
fche ꝛc. nur aus einſylbigen; die Arabifche, Türkifche, 
Perſiſche, Afghaniftanifche, Ruſſiſche, Indifche, Mas 
layifche zc. ꝛc. aus mehrſylbigen Wörtern. Don den 
übrigen auch fiterarifch wichtigen Sprachen Afiens, 
wie die Syrifche, Chaldäifche, Phönicifche, Samari⸗ 
tanifche, Hebräifche oder Juͤdiſche, Armenifche ıc. x. 
find die Exfteren zu den ausgeftorbenen zu zählen, die 
nur noch in Schriften angettoffen und in Europa 
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wegen ihrer Literatur fludiert werben; die Letzteren 
werden da, wo fich Juden und Armenier angefiedele 
habe, gefprochen, jedoch auch nicht rein, wie man fie 
in den Schriften dieſer: Nationen findet, fonderu mit 
vielen Arabifchen, Türkifchen und andern Wörtern 
vermifcht; fo wie überhaupt dte gangbarften Spradyen 
Aſiens nur ein buntfchedfiges Gemifch bilden, weil 
die Sprachen nur durch den Gebrauch, und nicht nad) 
‚ Regeln gelernt werden, und wo fie ja in Schulen ges 
lehrt werden, da befolgt jeder Lehrer feine eigene Me⸗ 
thode; alfo herrſcht nirgends — im 
Ausſprechen und Schreiben der Woͤrter. An eine 
Grammatik, nur ungefaͤhr wie wir fie beſitzen, iſt gar 
nicht zu denken. Wie es mit der am weiteſten in 
Aſien verbreiteten Arabiſchen Sprache jetzt ſteht, da⸗ 
von iſt oben, unter Sprache (Arabiſche), ſchon 
"eine kleine Skizze geliefert‘ worden. Wie ſehr die 
Sprachen in Afien von der einen Seite gemiſcht find, 
von der andern wieder ihr Eigenthümlicyes haben, 
wird man aus Folgendem erfehen. Als Elphin⸗ 
ftone *) als Gefandter des Englifchen Hofes an den 
Hof von Kabul im Jahre 1808 geſchickt wurde, 
hatte er Gelegenheit, die Afghaniftanifche Sprache, 
Pufchtu genannt, mit andern Sprachen zu ver 
gleichen. Der Urfprung der Sprache dieſes Reiches, 
welches ehemals zu Perfien gerechnet wurde, und den 
öftlichen Theil deffelben ausmachte, foll fich gar nicht 
ermitteln laſſen. Kin größer Theil der Wörter, 
woraus fie beftehe, foll eine ganz unbekannte Wurzel 
haben, und fid) in dieſem Theile bloß foldye Wörter 
efinden, die wegen ber früheren Notwendigkeit, die 
Gegenftände zu bezeichnen, die fie Darftellen, zu der 
Urſprache des Volks gehört haben müflen; doch ſtim⸗ 
*) Gefchichte der Englifchen Gefandfchaft an den Hof von Kabul 


im Jahre 1808 2c., von Mountftuart Elpbinftone. Aus dem 
Englifcheu überfegt von F. Ruͤhs, 1r Bd. Weimar, 1817, ©. 300. 
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"imen einige Woͤrter aus eben biefer Klaffe Hift dem 
Zend und Pehlmi siberein, mie die Ausdrücke für 
Vater und Mutter, Schroefter und Bruder, Dieles 
fol auch der Fall’ mit den. Zahlwoͤrtern feyn, obgfeich 
fie im Zend und Pehlwi eine große Aehnlichkeit 
mit denen in der Samskrit haben, daß es ſchwer feyn 
fol, fie zu uinterfcheiden. Die meiften Zeifmörter und 
viele Partikeln gebören wieder zu der unbefannten 
Wurzel der Wörter, die fich auf Religion ; Regierung 
und Wiffenfchaft beziehen, find. meiftens durch das 
Perſiſche aus dem Arabifchen entlehnt. Bon 218 
Wörtern, die Elphinftone mit der entfprechenden 
Perſiſchen, Indiſchen, Pehlwiſchen, Samskritſchen, 
Hindoſtaniſchen, Arabiſchen, Armeniſchen, Georgiſchen, 
Hebraͤiſchen und Chaldaͤiſchen verglich, konnten 110 
auf feine von dieſen Sprachen zuruͤckgefuͤhrt werden, 
ſondern ſchienen verſchieden und urſpruͤnglich zu ſeyn. 
Von den uͤbrigen war der bei weiten groͤßte Theil 
. Neuperfifch, nur einige waren im die letztere Sprache 
aus dem Zend eingeführt, und noch mehrere aus dem 
Pehlwi, während ein großer Theil in Wörtern dies 
ſer Sprache beſtand, die nicht im Neuperfifchen vor⸗ 
kommen. Einige von dieſen Zend- und Pehlwi⸗ 
Woͤrtern find indeſſen auch im Samskrit; denn dieſe 
drei Sprachen haben eine große Verwandtſchaft. Ei« 
nige von.den Wörtern follen im Samsfrit allein ge« 
funden werden, fo auch fünf.bis fechs Hindoftanifche 
Wörter; aud) einige Pendfchawifche Wörter würden, 
nad) Elphinſtone, darin enfdeeft worden feyn, wenn 
man die Wörter mit einem Wörterbuche hätte ver- 
gleihen Fönnen. Kein einziges von dem zur Ver⸗ 
gleihung mit andern Sprachen aufgeftellten Woͤr⸗ 
tern hatte mit dem Hebräifchen, Chaldäifchen und Ars 
menifchen Aehnlichkeit. Auch Ruͤhs macht in einer 
Anmerkung zu dieſer Spradhvergleihung die . “Be 
merkung, daß er in einer Lifte von etwa Hundert Cur⸗ 
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diſchen Wörtern fünf Afghanifche Wörter gefunden 
babe; außer verfchiebenen, die dem Perſiſchen und Cur⸗ 
difchen gemeinſchaftlich find. Auch Zul, Klaproth 
in feiner Abhandlung über die Sprachen und den 
Unfprung. ber Afghanen (St, Petersburg 1810) Hat 


u Vergleichungen in diefer Hinſicht angeftelle. — Hier- 


" aus wird man gewahren, aus welcher Mifchung zum 


Theil Die Sprachen beftehen, und welche Verwandten _ | 


fie haben. Daß übrigens auch die gebildeten Europaͤi⸗ 
ſchen Urfprachen nicht außer aller Verwandtſchaft mit 
andern Sprachen find, davon finden ſich Beifpiele 
auch in unferer, der Deutſchen Sprache, So z, B. 
iſt Mafe mit dem Lateiniſchen Nasus verwandt, und 
es iſt unbeſtimmt, ob die Roͤmer dieſes Wort von uns 
oder wir von den Roͤmern entlehnt haben. Eben ſo 
iſt es auch mit vielen andern Wörtern aus der Latei⸗ 

nifchen, Griechiſchen, Franzoͤſiſchen, Italieniſchen 

und Engliſchen Sprache, die in unſere Sprache ein⸗ 
gemiſcht worden find, und darin das Bürgerrecht: er⸗ 
halten haben; und fo haben auch Deutſche Wörter in 
andere Sprachen Eingang gefunden, nur nidyt in-der 
Meberzahl, wie zum “Beifpiel bei ung die Zareinifchen 
und Sranzöfifhen Wörter, Mac) diefem-Manfftabe 
hat jede Sprache Fremdwoͤrter, und um fo mehr 
‚müffen die Afiatifchen Sprachen fie befigen, da die 
verfchiedenen Voͤlkerſchaften täglich in Verkehr wegen 
ihres Handels mit einander fommen; nur diejenigen, 
die diefem Verkehre fern find, haben auch in" ihrer 
Sprache feine Fremdwoͤrter, wie mehrere Heine Voͤlker⸗ 
ſchaften, die den großen Handelsmaͤrkten zu fern lies 
gen, und die ſich nur auf diejenigen Produkte befchrän- 
fen, die ihnen Die Natur ihres Landes liefert, befon- 
bers die Momadenvölker, die yon der Jagd, der Fi⸗ 
fcherey und dem Ackerbaue leben, und bei denen Die 
Erzeugniffe der Kunſt noch einen Eingang gefunden 
baben, bie fie zum Handelsverkehr mit andern Natio⸗ 
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nen reizt, um fich diefe Gegenflände bes Lupus zu 
verfchaffen. Die einzigen. Abänderungen, die ihre 
Sprachen zumeilen erleiden, beftehen bloß in den Dia- 
leften, aber nicht in der Aufnahme von Fremdwörtern 
— Außer den fchon oben genannten Sprachen kom⸗ 
‚men auch noch als Hauptfprachen : die Mongolifche, 
Japaniſche, Tungufifche, Kamfchadalifche, Kurilifche 
und dann noc) die Oftjafifhen Sprachen vor ; die. aber 
alle, außer der Japaniſchen, noch auf einer ziemlich 
niedrigen Stufe der Ausbildung ſtehen, und wenn 
von Aſien aus die Kultur fich über. unfern Welttbeil 
- verbreitete, fo Fönnen wir ihnen diefes Kapiral mit 
reichlichen Zinfen jegt wiedergeben. — Sn neuefter 
Zeit findet eine rege Theilnahme bei den Europäern 
für die Aftatifche Literatur Statt, indem man Aufflä- 
rung über ihre Schäße. jeßt zu verbreiten fucht, 
wozu die Miffions-Anftalten in verfchiedenen Staaten 
‚ Aliens, welche fchon früher fehr wirffam waren, ung 
‚über diefen Welttheil zu erhellen, und aud) noch ſehr 
thätig find, vieles: beitragen; fo audy die Reifenden, 
welche diefen Welttheil befuchen, um über feine Kul« 
tur und Sitten, feine Naturalien ıc. Aufklärung zu 
erhalten. In neuefter Zeir wird von London aus 
ir viel durch die-Royale Asiatic Society dafür 
gethan. Ihre Transactions find unterhaltend und 
lehrreich. In Calcutta befteht feit dem Jahre 1784 
eine gelehrte Gefellfchaft, diein ihren Forfchungen ſehr 
thäsig ift, und deren Asiaticresearches fehr viel Neues 

. enthalten. Auch in Paris beſteht feit dem Jahre 1822 
eine Sociôto Asiatique, welche ein Journal unter 
bem Titel: Journal Asiatique herausgiebt, welches 
eine lehrreiche Sammlung von Materialien liefert. 
Dag mit diefer Gefellfchaft zuſammenhaͤngende Aſiati⸗ 
ſche Mufeum wurde ein Jahr fpäter geftifter, 1823. 
Eine noch größere Aufmerkſamkeit verwendet man 
auf die wiffenfchaftlihen Angelegenheiten Afiens 
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in St. Petersburg, welches ein. um fo größeres Inte⸗ 
reffe daran bat, weil die Hälfte der Staaten Rußlands 
in Afien liegen. - Man lehrt in St. Peterbburg alle 
lebende Afiarifche Sprachen bis zur größten Fertig 
:feitz auch find bedeutende literariſche Schäge bes 
.. Morgenlandes dafelbft geſammelt. Die in literari- 
ſcher Hinfiche borhglich merkwuͤrdigen, theils leben» 
den, theils ausgeftorbenen Afiatifchen oder Mordenlän- 
difchen Sprachen, kommen in dieſem Regifter vor. 
Sprache (Bauch), f. oben, unter Sprache und 
Sprachkunſt, S. 339 u. fi. 6B ‘ 
nike), ſ. unter Sprache (Der 
iſche). 
— GBirmaniſche), ſ. unter Sprache (Indiſche). 
— (Böhmifche). Die Boͤhmiſche Sprache iſt der 
Tſchecheiſche Dialekt der Slavaniſchen Sprache. 
Sie wird von den alten Einwohnern, beſonders von 
einem Theile des Mittelſtandes, dann von dem gerin⸗ 
- gen Stande und den Landleuten, geſprochen. Unter 
Maria Iherefia wurde im Jahre 1765 der Ver⸗ 
ſuch gemacht, überall Deutfche Lehrer in die Elemen- 
tarfchulen Böhmens einzuführen, um das Boͤhmiſche 
“ nad) und nad) ganz zu verdrängen und baflıe. die 
Deutfche Sprache zur Hauptſprache des Landes zu 
machen; allein ohne Erfolg, man wiberfegte ſich hart⸗ 
naͤckig einer folchen Neuerung, und ließ fich. Das Do⸗ 
‚ Tument. der Dationalicät nicht nefmen. — Bon grofs 
: fem Erfolge für die’ Literatur .ift. die Böhmifche 
.. Sprache bis zur Reformation nicht gewefen, wenn 
man nämlid) die. alten von Hanka 1819 herausgeges . 
benen Hiftorifchen Gefänge; dann bie alten National 
lieder, und verfchiedene theologiſche Schriften zur Zeit 
des Hu und Hieronimus von Prag ıc. abrech⸗ 
net. Wie fonnte es aber anders ſeyn, da ſich: die 
Geiftlichen und Gelehrten, die ihre Mutterſprache 
hätten pflegen und ausbilden follen, nur mit der. La⸗ 
teinifchen Sprache befchäftigeen. Eine neue Morgen. 


‘ 


. : . 
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roͤhe ging dieſer Sprache nach der: Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt auf, wo en, wichtige Schriften 


. darin erfchienen, wie die hiſtoriſchen Arbeiten eines 


Hynek von.Podäbrad; eine Böhrifche Lieber 


ſetzung der Beiligen Schrift, welche die Boͤhmiſchen 
- Brüder.nach dee Vulgata im 18ten Jahrhunderte 
veranſtalteten, aus die zu Venedig, Nuͤrnberg und an 
verſchiedenen Orten in Böhmen und Mähren mehr⸗ 


. 


mals gedruckt worden iſt. Auch überfegte man. bie . 
Alten ir: dem ehen.erwähttten Jahrhunderte; chenf& 
viele der teitern Flaffifchen Schrififtellee, fo wie übers 


haupt das 168: Jahrhundert die fruchtbarften Boͤhmi⸗ 


ſchen Schrifeftellee hervorbrachte, alfo der „Nationale 


. ‚Literanie ſyhr gänftig war. Als Original» Schrift 


fteller: traten auf: Bohuslaw, Bilegowsky, 


M. Kuchen, W. Hagel von Liboran; ald Ges 
ſchichtsſchreiber Boͤhmens: Simon Lomnicki, als 
Dichter; Bifchof Joh. Amas, Comenlus, 
Volksſchriftſteller und ſehr beliebte, Spätere Geſchichts⸗ 


ſchreiber find: Poſina, Cechorodu, Johann 


Beckowstkiy uud Andere. In der neuen und neueſten 


.. Zeit iſt die Boͤhmiſche Sprache und Literatur mir 


bdenig bedacht worden; denn der breißigjäßrige Krieg 
öhmen 


: im fiebzehnten Jahrhunderte, der auch 
manches Opfer Eoftete, da in dieſem Lande das Feuer 
züerſt empor loderte, welches dann dreißig Jahre Hin« 


— 4* 


durch brannte, unterdruͤckte wieder Die aufgefchoffenen 
Bluͤchen der Literatur; und nad) diefem Kriege: fanf 
dieſelbe immer mehr und mehr, fo auch die Sprache; 
. denn die Gelehrten und. Geiftlichen fehrten zum La⸗ 


„tem zurück, der Adel. und die Yan Buͤrgerklaſſen 


ſprachen Franzoͤſiſch und befcyäftigten : fich- mit der 
Literatur dieſes Volkes; in den 


ikaſterien herrſchte 


die Deutſche Sprache, die auch, nebſt der Boͤhmiſchen 


Sprache, von Beamten, Kaufleuten u. andern Buͤrgern, 


die mit den unterſten Volksklaſſen, die Boͤhmiſch 
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und Deutſch ſprachen, ‚am, meiſten zu chun hatten, 
geſprochen wurde, und. fo. ſank denn die Nationale 
Fitecatıe wieder zur Unbedeutenheit herab. Indeſſen 
haben zu Ende deg vorigen: Jahrhunderts ſich noch 
einige Schriftſteller am die Be de Sprache per⸗ 
dient gemacht; unter Anden K. J. Tham, mwelsher 
eine Böhmifche Syrachlehre und ein Deutſch⸗Boͤh⸗ 
miſches Woͤrterbuch herausgab; ſo. gab auch Fr. J. 
Thomſas ein Wörterbuch der Boͤhmiſch⸗ Lateiniſch 
.. und Deutſchen Sprache heraus. Im Jahre 1825 
bat der Prof. Jage mann ein Werk uͤber die Boͤhmi⸗ 
ſche Literatur herausgegeben. Vielleicht weckt dieſe An⸗ 
regung wieder die Sprache aus ihrem Schlummer, 
: befonders wenn die gebildeten Klaffen der Einwoh⸗ 
‚ner Böhmeng diefe Unternehmungen Fräftig durch ihre 
Mitwirkung unterflügen. Das. Böhmifche Alpha 
bee zähle fechs und. zwanzig Buchflaben; wenn Man 
„. aber die doppelten und mannigfaltige afpirirten.alg be» 
ſondere Schriftzeichen hinzuzaͤhlt, fo hat es ſechs und 
vierzig Buchftaben,.die mit den unfrigen.in der Ges 
. ‚Salt, mit Ausnahme, von einem Paare, ganz überein- 
kommen, alfo Deutfche Schriftzeichen find. Die 
. : Budyftaben,, welche Doppellaute und - Afpivarianen 
haben, find: a, c, d, e,g,en, o, rat, u, y, z. Die 
Ausſprache dieſer Buchſtaben, mit und ohne Aſpira⸗ 
tion, lehrt die Boͤhmiſche Grammatif. 
Sprache (Braminifche), Braminenſprache; 
f. a asckin; auch Hinboftanifche 
und Indiſche. i 
— (Brafilianifhe), fe Sprache Portugiefi- 
ſche und Indianiſche. | J 
— (Cabuliſtaniſche) oder Kabuliſtaniſche 
Sprache, Afghaniſtaniſche Sprache; f.oben, 
unter Sprache (Afiatifche). Die Afghanen oder 
Cabuliſtaner gebrauchen das Perſiſche Alphabet. Die⸗ 
jenigen Toͤne in ihrer Sprache, die durch Perſiſche 
Buchſtaben nicht ausgedruͤckt werden koͤnnen, bezeich⸗ 
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nen fie durch die Hinzufuͤgung beſonderer Punkte ober 
anderer Zeichen bei den aͤhnlichſten Perſiſchen Buch⸗ 
ſtaben. Dieſe Laute ſind das harte D, T und Rund 
das Efh des Samscrit. Der Lieblingsbuchſtabe 
im Puſchtu ſoll das Ghain und Schah ſeyn, das 
die Bedeutung des 3 in Azur oder SinOſier hat. 
Die Afgbanen lieben fo fehr diefe Buchſtaben, daß fie 
oft das Gs in Wörtern, die aus dem Perfifchen auf- . 
genommen find, in Ghains verändern, und das 38 
und felbft das She in Zhs; auc) Verändern fie oft 
F in P, DinT, und auch Din L, und häufig ver 
wandeln fie D in Wu, wie Ros, Tag in Nwur. 
Die öftlichen Afghanen haben wieder einige eigenthuͤm⸗ 
liche Verwechſelungen. u alle diefe Verwechſe⸗ 
lungen merden oft die Wörter fo entſtellt, Daß es fehr 
fehr ſchwer iſt, die Etymologie zu entdecken. Das 
Puſchtu oder die Eabuliftanifche Sprade if 
zwar etwas rauh, aber doch männlich, und einem: an 
Drientalifche Mundarten gemöhnten Ohre nicht unan⸗ 
- genehm. Die Mundarten oder Dialekte find im Dften 
und Welten nicht bloß in der Ausfprache, fondern auch 
in den Wörtern, die fie gebrauchen, "bis zu einem ſol⸗ 
chen Grade verfchieden, der nad Elphinftone bem 
Unterfchiede zwifchen dem Englifchen und Schottifehen 
gleich kommt. Nach dem eben ermähnten Schriftftel- 
ler foll die Literatur in dieſer Sprache nicht alt fenn, 
höchftens drei Jahrhunderte, und die berühmteften 
Schriftfteller follen Höchfteng jegt ein Alter von hun⸗ 
dert und ſiebzig Jahren haben. ‘Die Literatur iſt aus 
dem Perfifchen abgeleitet, und die Werke der Afgha⸗ 
nen gleichen ihrem Vorbilde, nur find fie weit rauher 
und einfacher. Der oben angeführte Schriftfteller 
kennt die Namen von acht bis neun Afghanifchen 
Dichtern, außer-den Ueberfegern aus dem Perfifchen. 
Der beliebtefte unter allen Dichtern ift Reman, defr 
fen Werfe aus Oden beftehen, die ganz den Perfifchen 
gleichen. Ein weit ‘größerer. Dichter fol Kuſchal 
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ſeyn, feine Erzeugniſſe find hoͤchſt charafteriffifch für 
ihn felbft und fein Boll. Sie find ungemöhnlidy roh, 
und oft platt und profaifch ; oft find fieaber von einem 
hohen Geifte befeelt und glühen von den edelften Ems 
pfindungen der Freiheit und Unabhaͤngigkeit. Ku⸗ 
ſchal war Chan der Khuttuks eines Stammes äftlich 
von Pefchawer. Der größte Theil feines Lebens ver» 
flog in Kämpfen gegen den Großmogol Aurungpeb, 
und viele von feinen Gedichten find beftimmt, um feine 
. Landsleute zur Vertheidigung ihrer Unabhängigkeit zu 
ermimtern, und fie zur Eintracht und Bereinigung, 
als den einzigen Mitteln bes Erfolges, zu ermahnen. 
Seine Werke enthalten einen vollftändigen Bericht 
von ihm und feinen Thaten. Hier eine Probe aus 
einem’ feiner Gedichte: 
Komm und lauſche meinem Schickſal, 
Gutes zeigt ſich drin und Boͤſes, 
ELehre beut ed dar und Beifpiel, - | 
Angenehm dem’ Sinn des Weiſen. 
Sch bin Kuſchal, Sohn Shabashaus, 
Einem Kriegerfiamm eutſproſſen, 2 
Schabas war der Sohn Zehela’s, 
Ihm war gleich Fein and’rer Juͤngling. u. fe w. 
Während feiner Gefangenfchaft in Indien verfaßte 
er eine Elegie, worin er, nachdem er feine eigenen Un⸗ 
glücfsfälle und die feines Landes beweint Bat, mit Dies 
fer Erklärung ſchließft 
Doch in allen diefen Leiden, dank ich Gott fiets für 
zwei Dinge: F 
Daß Ich angehöre den Afghanen, daß ih Kuſchal 
Khuttuk bin. 
Nach ſeiner Befreiung kehrte er wieder in ſein Vater⸗ 
land zurück, wo er eine Menge Gedichte und eine Ge⸗ 
fhichte der Afghanen von der Babplonifchen Gefan⸗ 
genfchaft bis auf ſeine Zeit bekaunt machte, Untet 
den Putſchtu Dichtern ift auch. Ahmed Schah’s 
Oec. techn, Enc Th. CLX. 7 Ze 
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. nicht zu vergeffen,, ber mehrere Bücher und Gedichte 
in diefee Sprache herausgegeben hat, worüber eg einen 
bändereichen Commentar von. der Khani Ulum 
giebt. Außer der eigenen Poefie haben die. Afghanen 
VUeberſetzungen von: vielen ber beften Perſiſchen Dich- 
. ter. Ihre proſaiſchen Schriftftellee haben haupt: 
ſaͤchlich über Theologie und Jurisprudenz geſchrieben; 
‚.: fie haben aber auch verfchiedene Darftellungen merk. 
‚würdigee Perforen in ihrer eigenen Gefchichte. “Bei 
.. bee Beurtheilung der mwiffenfchaftlichen - Bildung 
: bes Volfes, fagt. Elphinſtone, darf man die’ in 
»  Pufchtu gefchriebenen. Bücher. .niche zum Maaßftabe 
. annehmen; denn das Perfifche ift noch immer bie 
. ‚Sprache der fchriftlichen Darftelung, und in derſel⸗ 
ben find faft alle gelehrten Bücher gefchrieben. Es 

iſt daher nicht leicht, die Zahl ihrer Schrififteller in 
diefee Sprache zu beflimmen; denn wenn Man alle 
Schriftfteller, die in Afghanistan. gefchrieben haben, 
zählen wollte, fo müßte man ‚einige der erſten Perſi- 
ſchen Schriftfleller mit einfchließen. Befchränft man 
ſich aber auf‘ diejenigen, ‚die. zu den Afgbanifchen 
‚Stämmen gehören, fo fälle die Zahl nur fehr geringe 
"aus. So viel ift gewiß, daß alle Perfifche Schrift. 
- t fleffer in Afghanifken gelefen werden, aber in Gelehr⸗ 
famfeit und Sefchicflichkeit ſteht das Volk den Perfern 
nach. Die Wiffenfchaften,; worauf. beide Völker fich 
legen, find diefelben ; und der Weg fie zu ſtudieren, ift 

. eben fo merhodifch wie in andern Afiatifchen Ländern. 
Die Wiffenfchafter lefen alle Bücher wie Schulfna- 
ben in einer beſtimmten Ordnung fort. Bei diefer Art 

zu ftudieren fehlen ihnen die mancherlei Kenntniffe 
Europärfcher Männer von Bildung, obgleich fie-auf 
der andern Seite das, was fie gelernt haben, gut wiſ⸗ 
fen, Sie befigen übrigens wenig Eifer ich Kenntniffe 
zu erwerben, nur Metaphyſik und Dialektik ausgenom- 
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men, mofüe fie fich fehr intereſſiren, und worin die 
Afghanen ſehr bedeutende Fortſchritte gemacht gaben. 

Sprache (Calmüdifhe), Kalmuͤckiſche Spra⸗ 
he, f. unter Sprahe(Ruffifche). 

— (Chaldäifche), diejenige Sprache, welche ehemals 
in dem weftlichen Theile von Aramda, weldyes Chal⸗ 
daͤa auch Aſſyrien genannt wurde, gefprochen ‚warb, 
jegt ausgeftorben ift, und nur noch in ber Literatur ges 
ſchichtlich fortlebt, und von den Fploiogen und Theo» 
logen ftudiert wird. Die jegigen Einwohner Syriens, 
dann diejenigen von ganz Mefopotamien, Chaldäa ind 
Affyrien, redeten ehemals nur eine Sprache. Man 
begriff diefe ganze Landfchaft unter dem Namen von 
Aramaͤa, weldyes in Oft und Well-Aramäa getheile 
wurde; diefes erhielt den Namen Syrien, und jenes 
Chaldaͤa und Aſſyrien, und nad) dieſen beiden Haupt⸗ 

theilen wurden dann auch die: Sprachen Gy rifche 
und Chaldäifche genannt. :Die Syriſche Sprache 
oder den Syriſchen Dialekt redete man beſonders in 
‚demjenigen Theile Syriens, welchyer-änt Orontes Tag, 
und dann indem nördlichen Theile Bor Meſopotamien. 
“Beide Dialekte, der Syriſche und Chaldaͤiſche, waren 
bloß in den Vokalen und in der Ausfprachye verſchie⸗ 
den; und dieſe Verſchiedenheit ift fo geringe, daß 
man fie mit einerlet Bofalefchreiben kann, wenn man 
fie nur anders ausſpricht. So z. B. fol das Chal. 
daiſche im Daniel Syriſch werdet, wenn: es Fin Deur- 
ſcher oder Polnifcher Jude lieſt und das Kamets wie 
o, das Cholem wie au 36 ausſpricht. Der öſtliche 
Aramaͤer fegte den Ton gern auf die legte‘ und- der 
weftliche in vielen Fällen gern auf die. vorhergehenden 
Sylben. Beide Sprachen find aber in Karl des 

. Alphabetg verfchieden. Das Alphabet, im Quadrat- 
Charakter :der Chaldaͤer, welches Volk Jeremias 
ganz befonders ein uraltes Volk vor Andern nennt, 
gehört zu den Älteften, womit auch ‚das Zeugniß der 

| €c2 


0 Svyrache (Epalbäifche). 


. das Affprifche Alp 


Talmudiſten, mit Abrechnung der lirtheile, die fie über 
das Factum fällen, des Clemens von Aleran- 
drien, des Epigenes, des Calliſthenes, und die 
Behauptung des Plinins übereinfümmt. Dieſes 
Alphabet Haben die Juden im der Babplonifchen Ges 
fangenfchaft angenommen und ftatt ihres urfprüngli« 
chen Hebräifchen —28 beibehalten; es wurde auch 

abet genannt; diejenigen Buch⸗ 
ſtaben, die ſich jetzt die Juden und Chriſten in der He⸗ 


braͤiſchen Sprache bedienen, find alfo die Chaldaͤiſchen 


Buchſtaben. Diefe: Oftaramäifche oder Chaldäifche 


m 
. 


Sprache wide zu den Zeiten Chriſti in ganz Palaͤ⸗ 
ftina gefprochen. In diefee Sprache ift Daniel 2, 
4—7, 28, und Es ra 4—7 gefchrieben ; auch wurden 


in diefee Sprache die, fogenannten Targumim oder 


Chaldäifchen Ueberfegungen ber Bibel verfertiget, nur 


. mit dena Unterſchiede, DaB die fpäter verfertigeen Tar⸗ 


. gumim von ber in Esra und Daniel anzutreffenden 
‚ Ehaldäifchen Sprache, ſowohl in Anfehung der Ortho⸗ 


graphie, als guch in einigen Stücken der alten Chal- 
daͤiſchen Grammatik abweichen und viele Fremdwoͤrter 
mit einmifchen. Was nun das Syrifche Alpha⸗ 
bec anbetrifft, fo hatte man zuerſt eins, welches 
Eftrangelo genannt wurde. Es ift das ältefte und 
unterſcheidet fich von den andern Alphaketen durch die 


- edige Figur der Buchftaben. Das zweite Syri- 


SheXlphabeer ift das Neſtorianiſche; es unters 


ſcheidet fic) in einigen Zügen der Buchftaben ,. befon- 


ders wenn fie in die Mitte Fommen, von dem alten 
Charakter und durch die aus Punkten beftehenden fünf 


Bofalzeichen, welche fie angenommen haben. Einer 
Dritten Schrift bedienen ſichdie Maroniten oder 


. Sacobiten. Sie hat fünf Griechifche. Vokalzeichen, 
- theils über, theils unter die eigentlicdyen Buchftaben 


oder Mitlaute gefegt, nur ftehen fie fchräg und ver- 
fhoben, und der Letzte iſt zuſammengezogen. Dieſe 
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wurden bei der Ueberſetzung des Homers in die 
Schrift eingefuͤhrt. Dieſe dritte oder Jacobitiſche 
Schrift iſt die gemeine und gebraͤuchlichſte Die 
Buchſtaben des Alphabets ſind entweder einfach oder 
doppelt, das heißt, die Zuͤge ſind alle zweimal neben⸗ 
einander geſetzt. Eine vierte Syriſche Schrift 
iſt diejenige, welcher fi) die Sabbier oder Naba⸗ 
taͤer, die MendaiJjai, Sepannesfehlie, bedienen. 
Man nenne fie gewoͤhnlich VieM endäifche und ihre 
Unterfcheidungszeichen von den übrigen Schriften Die 
fer Sprache, befteht niche allein in den Zügen der 
Schrift, fondern bauptfächlicy darin, daß fie Feine 
Buchſtaben⸗, fondern eine Sylbenfchrift if: Sie hat 
drei VBofalzeicyen, wovon das erfle a, dag zweite e und 
i, und dag dritte o und u bedeutet. Dieſe werden 
nicht über oder unter die Mitlaute geſetzt, fondern fie 
find in die Mitlaute eingeflochten und zeigen fich als 
eine Sortfegung der linfen Seite des Mitlauts, die faft 
bei allen zwei und zwanzig Buchftaben eine Flaͤchen⸗ 
‚linie iſt. — Die meiften Unterfcyiede der Chaldäifchen 
von der Hebräifchen Sprache bemerfe man in der Abs 
‚ änderung der Bofale, welches aber den Anfängern nur 
dann ſchwer vorkommt, wenn fie das Hebraͤiſche eher 
fernen, als das Chaldäifche; im entgegengefegten Falle 
bat aber dag Chaldäifche weniger Schwierigkeiten, als 
das Hebräifche, In Anfehung der Stamm- ober 
MWurzellaute kommt fie mit der Hebräifchen Sprache 
überein, fo daß fie gleichfalls, wie jene, aug drei Ra⸗ 
difalbuchftaben eine große Menge Wörter durch Zus 
fesung gewiffer Buchftaben bilder. Man % in diefer 
Sprache drei Conjugationen , wie in der Hebräifchen, 
jede bat ihr activum und passivum. Cinige bilden 
auch noch eine vierte Conjugation, die fie im activo 
Schaphel und im passivo Isehthaphel nennen, 
welche eben die Bedeutung hat, wie das Aphel. Dann 
baben die Chaldäer eben die Zeiten, Zahlen und Per» 


/ 
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ſonen, wie die Hebräer. Die Chaldäifche Sprache foll 
daher nicht ein Dialekt der Hebräifchen, wohl aber der 
Syriſchen ſeyn; alle drei find aber Töchter einer Mut⸗ 
ter. In den fpätern ‘Büchern der Hebräifchen Bibel 
findet: man bier und da einige Chaldaͤismen, welche 
daraus entftanden feyn follen, weil die Hebraer damals 
mehr Umgang mit den Chaldäern hatten, ‚als zuvor, 
welches, nad) einigen Schriftftelleen, wahrſcheinlich 
auch zu ihrem, gänzlichen Untergange mit beigetragen 
at. Auch in dem neuen Teftamente finden fich einige 
haldaͤismen, welche ein Schriftfteller fehr natürlich 
darin anzutreffen findet, weil die Sprache, die man 
damals in Paläftina redete, die Chaldäifche war, fo 
wie manin ganz Galilaͤa Syrifch fprach. Daßbeide 
Sprachen, wie auch fchon oben angeführt worden, nur 
in der Ausfprache verjchieden waren, erfieht man aus 
Mach. 26,73, und Marc. 14,70. Es fonnte da- 
br nicht fehlen, daß aus beiden Dialekten, welche die 
ufterfpracye der Apoftel waren, fich einige ihrer 
Idiotismen, wenn fie Griechifch ſchrieben, einmifchten ; 
der Philologe ſucht fie auf, und wendet fie mit Mugen 

, zur Erklärung der Bibel an. — Die Chaldäer, als dag 
aulteſte Volt im Morgenlande, befaßen eine gewiſſe 
wiffenfchaftliche Bildung, ja man kann Chaldäa, ſagt 

. ein Schriftftellee, als dag Stammland der Wiſſen⸗ 
fchaften anfehen, von wo aus fie ſich in andere Länder 
und in andere Welttheile ausbreiteten, vervollkomm⸗ 
neten und vermehrten. Freilich, fehlen ung von Allem, 
was die Chaldäer betrifft, fichere Quellen, weil Fein 
uns bemußtes Denfmal an diefe Zeit hinanreicht, 
woraus man fichere Nachrichten fchöpfen könnte; denn 
Alles, was wir von ihnen wiffen, ift ung aus der heis 
ligen Schrift und dann erft von den Griechen, die 
Jahrtauſende hernach fchrieben, von Sagen und alten 
Urfunden überfommen oder überliefert worden; indeſ⸗ 
fen wiffen wir doch fo viel, daß fie fich Ruhm in dev 
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. Sterndeuterey und Wahrfagung erwarben, auch andere 
dergleichen Rünfte inne hatten, welches ein vortheilhaftes 
Licht auf ihren Erfindungsgeift wirft; nur waren dies 
jenigen, die diefe Künfte übten, Damit ſehr geheim; fie _ 
- waren, fo wiedie Religionsangelegenheit, größtentheils 
ein Eigenthum der Priefter und Philofophen, und de 
ren Anhänger oder Schüler, die fie zu ihren Nachfol⸗ 
gern bildeten; das übrige Volk kannte diefe Geheim⸗ 
niffe nicht, e8 mar nicht in diefe Myfterien der Weise 
heit eingeweiht, fie mußten fich bloß mit einigen finn« 
bildfichen Vorftellungen begnügen, von denen fie die 
Deutung nicht mußten. Diefe Symbole find den 
Griechen überfommen, welche fidy bemüheten, ihnen 
Deutungen zu geben, die fie nicht hatten. So wie «8 
überhaupt von den Griechen befannt ift, daß fie die 
Nachrichten, die fie von Andern befommen haben, nur 
nad) ihrer Anficht ummobelten, meil fie fich für das 
kluͤgſte und gebildeefte Bolf der Welt hielten; allein 
durch diefe Umformung verloren die Nachrichten ihren 
Morgenländifchen Charafter und wurden Griechifch, 
oder erhielten doch ein Griechifches Gewand, fo daß 
man nur aus ihnen die Denfungsart und den Charaf- 
ter der Griechen, aber nicht der Chaldäer erhält. Aus 
den Trümmern diefer Chaldäifhen Meinungen ent» 
ſtand nun zu den Zeiten Chriſti ein philofophifcyes 
Lehrgebäude in Afien, welches mit den alten Chaldäern 
nichts alsden Namen gemein hat. Man verfaßte ganze 
Bücher, die man den alten Chaldaͤern zufchrieb, und 
trug darin Meinungen vor, wie fie nur die neuere 
Zeit gebähren konnte. Die Pythagoraͤiſchen und Pla- 
tonifchen Philoſophen machten ſich diefes Kunſtgrif⸗ 
fes vortrefflich zu Nuge, und verkauften ihre Einfälle 
unfer den Namen der alten Chaldäer. Schriftliche 
Dofumente der alten Chaldäer befigen wir daher nicht, 
fondern Alles, was wir von ihnen wiflen, find nur 
Druchflüde; etwas Zufammenhängendes über ihre 
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Aftrologie und Afteonomie, ihre Wahrfageren befigen 
wir nicht; daß fie aber in der Sterndeuterey berühmt 
waren, gebt daraus hervor, daß man alle diejenigen, 
- die fich mit diefer Wiffenfchaft abgaben, Chaldäer 
nannte, — Das einzige Dofument, mas uns von ih⸗ 
. nen geblieben ift, find ihre Schriftzeichen und ihre 
Sprache, Proben, wie fie ſich in ihrer Sprache aus« 
„ gedrückt haben, welchen Fluß ihre Rede gehabt hat ıc., 
fehlen uns gänzlidy, da uns von ihnen Feine Werfe 
oder Schriften zugefommen find, — Diejenigen Ge« 
lehrten, welche ficy um diefe Sprache durch die Her⸗ 
ausgabe yon Sprachlehren, Wörterbüchern zc. verdient 
gemacht haben, werden meiter unten, unter Sprache 
(Sprifche) mit vorfommen, 
Sprache (Epinefifche), Sinefifhe Sprade, 
eine der merkwuͤrdigſten Sprachen von einer kultivir⸗ 
- ten Nation, die aber auf einer früheren Stufe ihrer 
- Bildung ftehen geblieben ift. Die Schriftzeichen dies 
fer Sprache fommen mit feiner der befannten Afiatt- 
ſchen und Europäifchen Sprachen überein, weil es 
- feine Buchftaben, fondern verfchiedene Charaftere find, 
welche die Sachen oder Gegenftände des Gewerbes 
oder gefellfchaftlichen Lebeng bildlich darftellen. Es ift 
alfo eine Hieroglyphen⸗ oder Bilderfprache , jedoch in 
einer ganz andern Geſtalt, als diejenige der Ureinwoh⸗ 
ner Aegyptens; auch fcheint die Benennung Bilder⸗ 
ſchrift bei der Ehinefifchen Sprache nicht recht paffend 
zu ſeyn, weil eg, nach den Zeichen oder Charaktere, 
womit fie ihre Manufaktur. und Fabrif-Produfte bes 
zeichnen, zu urtheilen, eigentlich Feine Bilder, fondern 
zuſammengeſetzte Schriftzeichen von unbeftimmter, 
oder vielmehr außergemöhnlicher Form find, die ganze 
Solben oder Wörter bilden; es kann aber diefer Schrift 
eine Bilderfchrift vorangegangen ſeyn, welche die Ge⸗ 
genſtaͤnde durch Abbildung derfelben bezeichnete, dieſes 
AR aber miche der Fall mis, der jegigen Chineſiſchen 
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Schrift, die wirklich eine Schrift if, nur nicht in Zuſam⸗ 
menfeßung durch einzelne Schriftzeichen oder Buch⸗ 
ftaben, wie in den übrigen Sprachen. ‘Die Töne die 
fer Chinefifchen Schrift follen daher in andern Spra⸗ 
. chen entweder gar nicht ausgedrückt werden koͤnnen, 
oder mit der größten Mühe fehe undeutlich, welches 
auch fehr natürlich) ift, weil die Syllabirung forefälle, 
. und ganze Wörter ausgefprochen werden müflen, woran 
unfere Sprachwerkzeuge, oder überhaupt die Sprach. 
werfzeuge aller andern Nationen, die einzelne Buch⸗ 
ftaben zur Bildung ihrer Wörter befigen, nicht ge» 
wöhne find. Die Chinefen haben zwei befondere Spra- 
chen, oder vielmehr zwei Hauptdialekte in ihrer Spra- 
che. Der eine für die untern Klaffen des Volkes, ber 
wieder in den Provinzen eine Abänderung erleidet, und 
die Sprache der Mandarinen, Diefe legtere Sprache 
war ehemalg Hoffprache, verbreitete fich) aber fpä- 
terhin unter alle Perfonen yon Stand, Rang und Ver 
mögen, und wird jegt von dem Fultivirten Theile Der 


Nation in allen Provinzen des Reichs geſprochen;; 


alfo befehränke ſich der Stiflftand der Kultur in China 
nur auf die Wiflenfchaften, Künfte ıc., aber nicht auf 
bie feine Lebensart, den Gefellfchaftston und die Mode, 
— Mie viele Charaktere, zufammengefegte Schrift⸗ 
jeicgen, Wörter oder Sylben die Chinefen eigentlich 

efigen, darüber find die Schriftfteller, gelehrten Rei⸗ 
fenden oder Miffiongire nicht einig, obgleich man hätte 
glauben follen, daß man über diefe Sprache durch die 
Miffionaire, die China, in Abficht der Ausbreitung des - 
Chriftenchums darin, im fiebzehnten Jahrhunderte bes 
fuchten , und von benen mehrere Xefuiten unter dem 
Regentenſtamme br Mandſchu oder Zing fehr an- 
gefehen waren, befonders der Pater Schall, der ganz 
das Vertrauen des Kaiferg S eh an-t f ch i befaß, 
mehr Aufklärung wuͤrde erhalten haben; allein es tft 
nicht fo, wir find immer noch im Dunkeln über den 


v⸗ 
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behielt man die alten bei, modificirte fie aber Durch“ r 
Akzente und andere Beränderungen dermaßen, daß ein ' 


"Ion in’ verfchiedener Ausfprache audy verfchiedene 


Begriffe zugleicdy anzeigte. Diefe Töne find entweder 


“einfache oder zufammengefegte. Einfache Töne find 


diejenigen, die nur einen Afzene haben, und von diefen 


giebt es fünf. 1) Kiu xim, da ein Wort ausgefpro- 


chen wird, als wenn der legte Buchftabe doppelt wäre 


‚und der Ton etwas in’ die Höhe gezogen oder gedehnt 


wird; 2) Xam, xim, wenn der Ton des legten Buch⸗ 


ſtabens fchnell abgebrochen wird, fo wie wir zus veden 


"in die 


pflegen, wenn wir jornig find; 3) Ge xim, wenn der. 
legte Buchſtab etwas lang ausgefprochen wird; 4) 
Pım xim, wenn weder in der Höhe und Tiefe des 


Tons, noch in der Gefchwindigfeit eire Veränderung 
vorgeht, fondern das Wort in einer Monotonie aus⸗ 


gefprochen wird; 5) Cho pim, ment ſich der Ton 
iefe fenft. Die Ausfprache diefer fünf Töne 
bezeichnen fie nach Europäifcher Ausfprache mit fol- 
genden Zeichen: yä, yä, ya, ya, y&ü. Zufammenge- 
fegte Töne giebt eg fehr viele. Es ift niche zu leugnen, 
daß aus diefer Ausfprache für Einen, deſſen Ohr niche 


. von Kindheit an daran gewöhnt iſt, viele Zweideutig⸗ 


keiten entſtehen muͤſſen; denn eben das angeführte Wort 


vo . 


. auch fünfe 


ya, hat noch der angezeigten verfchiebenen Ausfprache 

rlei Bedeutungen; nach der erſten heiße es 
Dummbheit, nad) der zweiten vortrefflich, nach 
der britten eine Gang, nach der vierten ſtumm, 


nach der fünften ein Zahn. So auch das Wort 


Schu, wenn. es lang und heil ausgefprochen wird, 


bedeutet es einen Herrn, in der andern ein Schwein; 


wird es geſchwind ausgeſprochen eine Koͤchin; mit 
einem maͤnnlichen ſtarken Tone ausgeſprochen, heißt 


es eine Säule, Selbſt die Chineſen finden hier nicht 
ſelten einige Schwierigkeiten, daher fie oft ein Wort, 
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.n. deſſen Bedeutung durch den Tor und Akzent nicht hin⸗ 


reichend beftimme wird, durch die Zeichnung des Cha- 
rafters der Sache, die es bedeutet, in der Hand deut⸗ 
lidy zu: machen fuchen. Ein Europäer, der etwas von 
der. Chineſiſchen Sprache wußte, fagte einftens einem 
Chinefen, die Schiffe in Europa wären fo groß, als 


| ‚bie größten Käufer in China; der Ton aber, ber ein 


‚ Schiff bedeutet, zeige mit einer kleinen, faft unmerk⸗ 


lichen Beränderumg: audy einen Ziegelftein an. Darauf 
.: Fragteder Chineſe: wie groß denn die Backoͤſen wären, 
worin fie gebrannt würden? Ein und derfelbe Ton bes 

kommt, wein er mit andern zuſammengeſetzt wird, noch 
-. eine Menge Bedeutungen ; 3. B. das Wort Mus, heiße 


Holz oder. Baum, Mu⸗léao, heißt Bauholz, Mu 


: Inae,ein hölgerner Riegel, Mu⸗hia, eine Schachtel 
Mutant, ein Schranf, M u⸗Tſia N g, ein Zimmer» 
mann, Mu⸗nu, ein Pomeranzenbaum, Myfing,der 


Planet Jupiter, Mu-mien, der Kattun sc. Die Als 
zente- werden von den Chineſen fo fein .auggefprochen, 


daß es ein Fremder kaum merkt; indeffen hat fie diefes 


mit mehreren Sprachen gemein. Man weiß ja, daß‘ 
von: einem gebornen Sranzöfen das che, ge, je, jedes 
beſonders ausgefprschen wird, obgleich ein Ausländer 
fie oft verwechſelt. Der Tore thuc bei einer jeden Sprache 
zum Verſtehen fehr. viel. Die Chinefen koͤnnen die 
Buchſtaben B, D, R, M, Z, nicht ausfprechen, wenn‘ 


- "fie daher auslaͤndiſche Worte ausſprechen wollen, fo 


fegen fie dafuͤr P, T, L, S, S. So fagen ſie z. B. für 
Maria, Marlicya, fürcrux, cu-lu-su, für Spi⸗ 


Rritus su-pi-li-tu-su. Dieferhalb hat Couplet 


« der Comgregätion de propaganda fide den Berfchlag 


getban, daß bei den befehrten Chineſen der Gottes: 
dienft nicht in Lateiniſcher, ſandern in Chinefifcher 
Sprache gehalten. werden ſollte; denn ‚wenn ein Chi- 
neſiſcher Prieſter die Worte: hoc est eorpus 


meum, 
nach der Landebaugfprache ausſprechen foll, .und-an« 
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ders wuͤrde er ſie doch nicht ſprechen koͤnnen, da ſein 
Sprachorgan an keine andern Toͤne gewoͤhnt iſt, ſo 
wuͤrden fie fo lauten: ho-ke nae-su-tu,co-ul-pu-su, 
me-vum, welche Töne in der Chinefifchen Sprache 
folgende Bedentung hätten: fluvius posse occıput 
res adsequi.quisque tu non servus pulsus do- 
minus; oder: ignis hospes labor ira virtus frater 
auris reficere mori meditari herus. So viel von 
der "Bedeutung ihrer Wörter, welche der Ton fo oder 
anders beſtimmt, je nachdem er verändert wird. Die 
Ausfprache diefer Sprache ift außer dem, mas von 
den-Afzenten bier geſagt worden ift, für einen Aus⸗ 
länder nicht weniger Scywierigfeiten unterworſen; 
denn die Ehinefen ſprechen Worte aus, die wir Euro⸗ 
paͤer ihnen weder nachſprechen, noch nachſchreiben 
koͤnnen. Die Zähne der Chineſen find ganz anders 
eingerichtet, als die unftigen ; Die oberfle Reihe derfel- 
- "ben-gebt weit über die unterſte hervor, umd die unterfte 
ift inwendig eingebogen,. Dann Hat jede Provinz, jede 
Stadt, ja mandyes Dorf feine befondere Mundart. 
Wenn man in der Mandarinenfprache langſam redet, 
ſo kann man die Modififationen der Sprachwerkzeuge 
> ganz gut von einandes- ufiterfiheiden, welches man 
aber in der gemeinen Sprache nicht fann. Auch :da- 
durch wird ihre ade ſchwer, weil ihre Wörtee-mit 
den Wörtern anderer Sprachen nicht die geringſte Ge⸗ 
meinſchaft haben, wodurch man allenfalls dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe zu Huͤfe kommen fann. Was nun biegram- 
-  matifatifchye Berbindimg der Wörter anberrifft, ſo ha⸗ 
ben die Chinefen in ihrer Sprache Feine Geſchlechts⸗ 
unterſchiede noch Deflinationen ; ja.oft iſt das Nenn⸗ 
wort vom Zeitworte ‚nicht verſchieden; daher kann: ein 
und daffelbe Wort, fo im eines Berbindung ein Haupt 
. wort iſt, in einer andern. ein Neben⸗ oder. Zeitwort 
fe. 3.8. Sien bedeute opfern, und auch das 
Opfer; Hin heiße die Freude, fich freuen, freudig. 


. 
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Stehen nun dergleichen Wörter vor einem andern, daß 
fie eine Handlung anzeigen fönnen, fo find es Zeit⸗ 
wörter, ftehen fie demfelben:nach, fo find.es Nenn⸗ 
wörter; z. B. Ngo ngai ni, heißt: ich liebe 
Dich; aber ngo ti ngot, heißt: meine Liebe, 
Steht ein Wort vor einem Hauptworte, fo iſt es ein 
Eigenfchaftswort oder Adjectiv; 3. B. Hao, beißt 


‚gut,baogin, ein guter Menfdy; aber Gin et 


Hao, heißt: des Menfchen Güte, Der Sal und 
die Zahl wird bloß aus der Zufammenfegung erkannt. 
Um die Mehrheit anzuzeigen, wiederholen fie entweder 
das Wort, 3. B. Se, die Farbe, Se se, die Farben; 
oder fie fegen die Worte tem, poy,men, dazu; z. B. 


Kiai, das Dorf, Kiai tem, die Dörfer; hu, der Weg, 
lu poy, die Wege; Gin, der Menfch, Gin hem, die 


Menfchem Oft muß auch bloß der Zufammenhang 


. . „entfcheiden, ob von Ginem oder Mehreren die Rede iſt. 
. : ‚Außer dem Fall und der Zahl wärenin diefer Sprache, 
.,..wag die Verbindungen der Wörter anbetrifft, nicht fo 


viel mehr Eigenthuͤmliches, ald mas unfere,:die 


Deutſche, Spradye nicht auch hätte ; denn fo haben-twir 
.. and) Wörter, weldye als Haupt, Zeit, ‘Bei: und 
Nebenwort gebraucht werderfönnen; z. B. Freude, 
frouen, freudig, und das Beiwort: eine freu⸗ 


dige Nachricht, welches auch auffallend klingen 


muß, mit einem Worte, durch Abaͤnderung einiger 


Buchſtaben, daſſelbe, nur in verſchiedenen Verhaͤltniſ⸗ 


fen anszudruͤcken, alſo es als ein Haupt-⸗ Zeie⸗, Bei⸗ 


und Nebenwort zu gebrauchen. Hierin hat alſo die 
Chineſiſche Sprache nichts Auffallendes, mag man in 


_ ‚anbern Sprachen nicht auch-mehr oder ‚minder fo. auf» 
.: fallend antreffen fellte; fo 3. B. im Franzoͤſiſchen lo 


dehors (Hauptwort), dehors (Nebenwort), hors 
(orwort) le dehors de la maison, j’&toisdehors 


u. 6tiez vous hors de la maison ? — $ürmörter 


haben die Chinefen nur drei: ngo, id), ni, du, ta, er; 
die Mehrzahl, wird durch ben Zufag des Woͤrtchens 
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men gemacht; die Poſſeſſiva werden durch Hinzu 
fegung der Sylbe ti gemacht; 5. B. ngo ti, mein, 

. ngi ni, dein, ngo men ti, unfer, ni men ti, euer, 
ta: men ti, ihr, ngo ti Koue, mein Königreicd), ngo 

ti fou, meine Stadt. Was die Zeitwörter in der Chi⸗ 
nefifchen Sprache anbetrifft, fo find fie nur ganz ein» 
fach. Sie zeigen nur drei Zeiten an, die gegenwärtige, 
die vergangene und die zufünftige, wovon fie bie erſte 
durch Das bloße Wort, die zweite durch Die Partifel leao, 

... und bie Dritte durdy Die Partifel tsiang oder hoei an« 
“. zeigen; 3. B. ngo, ngal, ich liebe; ngao ngai leao,» 
ich habe geliebt; ngo hoei ngai, id) werde fieben, 
Der größte Reichthum der Chinefifchen Sprache be⸗ 
ftehe in den Partifeln, die es aber nicht ihrer Natur 
nach find, fondern erft durch den Gebrauch dazu wer⸗ 
den. Es find eigentlich lauter Nennwoͤrter. — Aus dem, 
was hier über die Chineftfche Sprache gefagt worden 
it, wird man gemahren, daß fie einen Charafter mit 

. len. Morgenländifchen Sprachen hat, nämlidy den 
. dee Einfachheit in Hinſicht der Srammatif; allein fie 
"ft ſchwer in Anfehung der Menge der Bedeutungen. 
- Was nun die Gelehrtenfpracye anbetrifft, in welcher ° 
= ipre Eanonifchen Bücher gefchrieben find, fo wird dieſe 
"Sprache gar nicht im gemeinen Leben geredet, fondern 
man bedient ſich nur der Charaftere derfelben in ges 
lehrten Schriften. Was die Ehinefifche Schrift an⸗ 

:* betrifft, fo handelt Varüber ein eigener Artikel; fiehe 
Scırife (Chineſiſche), Th. 148, ©. 500 u. fi 
Unter den Regenten, welche in China die Wiffen« 

.. Schaften und Künfte beförderten. und dadurch zur Aus⸗ 
bildung der Eandesfprache nicht wenig: beitrugen, ges 
hoͤrt —* aus der Familie oder Dynaſtie Ta⸗ 
mim, welcher zu Anfange des 15ten Jahrhunderts 

- aber China herrſchte. Dach dem fchon oben, S. 410, 
angefuͤhrten Peofeffor Montucci wurde durch biefen 
Kaiſer nicht nur der Syandel aufgemuntert, fondern 

. erhob auch China durch feine: Liebe zu den Wiſſen⸗ 


.. 
> 


. —l 
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fshaften und duch einen außerordentlich unternehmen⸗ 
den Geift. zudem höchften Glanze. Er verlegte, die 
Kaiferlicye Refidenz von Nanking nach. Pefing. und 
wandte unermeßliche Summen zu ihrer Berfchönerung 

- anz auch Fam unter feinem huldreichen Schuge das 
große Werf unter dem Titel; Simli oder natügliche 
Philoſophie heraus, welcheg eine große Sammfung 
von Abhandlungen über die. verfchiedenen Zweige der 
..Phyſik nach den Grundſaͤtzen der Chinefifchen Philo⸗ 
ſophen euthaͤlt, wozu er die Gelchrten feiner Zeit vers 
„band. Auch der ſchon oben erwaͤhnte Kaiſer Kien⸗ 
long, welcher im verwichenen. Jahrhunderte regierte, 
1. that ſehr viel zur Aufmunterung der Wiſſenſchaften 
. und Künfte. Er fliftete-eine Bibliothef von 600,000 
+ Bänden (vielleicht eine falfche Angabe), und war felbft 
« ‚Dichter. Unter feinen Gedichten ift das. Lobgediche 
auf den Thee merkwürdig; auch ließ er eine Beſchrei⸗ 
bang von China anfertigen. Unter feiner Regierung 
fchichte England, oder vielmehr. der Lond’ner Hof, im 
Jahre 1792, den Lord Mak artney als Geſandten 
. nad) China, um eine Handelsverbindung ‚mit diefem 
: ; Sande anzufnüpfen, oder vielmehr den fchon beftehen- 
u den Handel zwifchen beiden Ländern einen größeren 
+ Schwung zu geben; allein die Unterhandlungen dar⸗ 
über fuchte der Günftling und . Schwiegerfohn 
des Kaiſers, Ho⸗Tſchington, welcher ihm auch in 
der Regierung folgte, zu bintertreiben. — Das Meifte 

in der Chinefifchen Literatur haben die Miffionaire, 

- befonders im fiebzehnten Jahrhunderte, gethan. 
Die Lehren des weilen Konfuzius, der 551 vor 
Chriſti geboren und 478 vor demfelben geftorben feyn 
foll, weiche in China für Heilig gehalten werden, ka⸗ 
men im Jahre 1687 in Paris, in Lateinifche Spradye 
überfegt, heraus. Unter den Jeſuiten, die als Miſſio⸗ 
naire in China waren, und uns mit einer großen An⸗ 
zahl Moralfüge aus den Schriften der Chinefen, - 
Oec. techn, Enc. Theil CLX. Dd 
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" Aberhaupt ans ihrer Philoſophle, bekannt gemacht 5 
ben, zeichnen fich vorzüglich: Int or cetta, Rouge 
mont und Couplet aus; Fourmont giebt ung in 
feinem Catalogus librorum Bibliothecae regum 
sinicorum, und in feiner Grammatica sinica eine 
Ueberfiche der Chinefifchen Lireratur. Auch St. 
 Zulien und Abel Remuſat haben ſich Verdienſte 
um die Chinefifche Literatme erworben. Bon dem 
Lesteren haben wir feie dem Jahre 1817 eine Franzoͤ⸗ 
fifche Ueberfegung von Konfuzius Lehrfägen, fo 
wie er auch zwei Chinefifche Romane in feine 
Sprache überträgen dat, um uns mit der fehönen 
Literatur China’s befanne zu machen. Auch der 
- Engländer David hat diefes Verdienſt. Auch eine 
Chineſiſche Grammatik verdanken wir Remüfat, 
° welche im Jahre 1822 zu Paris herausfam. Wör- 
- terbücher der Chinefifchen Sprache haben wir, außer 
den von einigen Miſſionairen angefertigten Woͤrcer⸗ 
Vbuͤchern dieſer Sprache für Europäer, welche auch ſchon 
" 2%. 148, ©. 502, 503 erwähnt worden find, auch 
nöoch eins von de Guignes in Folio, welches 1813 
"in Steaßbung herausfam, und wozu %. Klaproth 
ein Supplemene 1819 in Parisherausgegeben hat. 
Sprache (Eoptifche), Koptiſche Sprache, f. 
- Sprache (Aegyptifche). FE 
— (Croatifhe), fe Sprache (Krostifche). 
— (Dalecarlifche) f. untere Sprache (Schwe⸗ 


diſche). | 
— (Damuliſche), f. Sprache (Malabariſche). 
— (Daniſche). Die Daͤniſche, Norwegiſche und 
Schwediſche Sprache ſind eigentlich aus einem Stamme 
entſproſſen, nur einige wenige Ausdruͤcke, die jeder von 
den genannten Nationen eigen find, ausgenommen. 
"Sie iſt nit der Deutſchen, Engliſchen und Hollaͤndi⸗ 
ſchen Sprache-verwandt, und aller Bermurhung nach 
eine Tochter der Platt⸗Deutſchen, wie -alle uͤbrigen 
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genannten Sprachen. Die alte Morbifche Sprache, 
welche im neunten Jahrhunderte von allen genann⸗ 
ten drei Nationen geredet ward, iſt dadurch gänzlich per» 
drängt worden, und wird.nur noch in: JalandgJere⸗ 
det, in welchem Lande fie fich in folcher Neinpeit-erhalten 
bat, daß jeder Islaͤnder eben ſo leiche die aͤlteſten Sa⸗ 
gen verfteht, als die Schweden, Dänen und Norwe⸗ 
ger die Briefe aus den Zeiten Karls des Neun 
ten leſen koͤnnen. Die allgemeine Veraͤndberung, 
welche die Nordiſche Sprache zur Zeit und nach der 
Zeit Erihs von Pommern erlitten hat; "eufiede 
fich daher nicht bie Island, obgleich auch Hier fpäterhin, 
ſowohl durch Einführung der chriftlichen Religion, ale 
durch die Handfung mit den Dänen, Engländern und 
Deutfchen im funfzebnten —— Manches iſt 
veraͤndert worden. An den Kuͤ 


89,00, aae, at, ee, oe, oe, ooe, ©, je u, * L J 
"mie im 


L “ 


ln. 
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“ Seanzöfifche au: Ein Deutfcher, der ihn einmal ge . 
* Hört hat, kann ihn auch ausſprechen, befcyreiben laͤßt 
+ etfich nicht deutlicher, als es hier gefchehen iſt. Der 
-"Döppellaut:ae ift derfelbe wie der Deutfche ä und 
* Hat denfelben Laut; er wird entweder kurz und hart 
“ gefprochen, als: et ämpere, ein Amt, oder er wird 
“fang ausgefprochen, als: Are, Ehre: Die Schwe⸗ 


I. e 

‚„..ben frhreiben das e über. dem a (a). © ift ein eigener 
1: Doppellaut-in der Dänifchen Sprache; es hat eine 
MAehnlichkeit mie dem Deutſchen d, als: tödlich; doch 
.. gleiche das Deutfche d dem e mehr, als dag Dänifche 

9% .Sonft kommt der Laut mie dem Franzöfifcher 

eu uͤberein. (Es. wird. bald hart und Fury gefprochen, 
;: als: det ſoͤm mer, es geziemet; in andern Wörtern faus 
2. tee. es lang und weich, als: ſtoͤde, ſtoßen. Die 

Schweden fprechen ihn eben fo aus, fie fchreiben ihn 


aber mit einem 0, das ein Fleines e über ſich at (0). 
Mit dem y hat es diefelbe Befchaffenheie, nie mit 
"dem 0; denn es foll fo viel gelten, als das Deutfche 
"5 jeboch kommt das y im’Dänifchen dem u gleich, da 
Hingegen‘ dag Deutſche uͤ dem i in dem Scanzöfilchen 
u ähnlich if. "Es hat auch einen zweifache Laut, 
‘ indem‘ es hart oder kurz ausgeſprochen wird, als: 
rynken, halten; in diefem Falle ift es dem weichen o 
ſehr ahnlich, weshalb auch viele Juͤtlaͤnder feinen 
"deutlichen Unterfchied unter dieſem Doppelfaute machen ; 
“oder. es wird weich und lan ausgefprochen, als: Dys 

den, die Tugend Die Schweden brauchen auch 
.... febr oft iu ſtatt diefes ‘Doppellautes. Die übrigen 
„ „Doppeflaute- haben denfelben Laut, den der erfte Vo⸗ 
7 "Fal von jedem bat, wenn er lang und weich ausge- 
ſprochen wird... Ihr Gebraudy ift, daß fie theils die 
‚, WBeishheit des eriten.Bufoleg, wo man fie fonft nicht 
„23 vermuchen Fönnte, anzeigen, theils, daß fie gleichlautende 

Mörter, die aber verfchiedene Begriffe bezeichnen, un- 
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terſcheiden ſollen, z. B. Tal, Zahl — Die Konſo⸗ 
nanten werden im Daͤniſchen alle ſehr gelinde ausge⸗ 
ſprochen; woher es auch kommt, daß ſie nicht, wie im 
Deutſchen, ſch oder haben. Dieſes geht fo weit, 
daß ſie in der gewoͤhnlichen, ſogenannten gemeinen 
Rede, ſehr viel Konſonanten auslaſſen, die dech ge⸗ 
ſchrieben werden. Wenn daher der Deutſche bie 
Dänifche Sprache lernen will, fo muß er ſehr gelinde 
und fanft die Wörter abftoßen. So 3. B. lautet b, 
wie das b im Deutſchen, nur wird es mie mit m oder 
p verwechfelt, als: Bog, Buch; jedoch wird das b 
oft in der gemeinen Rede wie wgefprochen, als: Aeble, 
Hepfel, fprichet man Aeven. Das c.wird wie im 
Deutfchen gefprochen, nämlidy vor a, o, u wie €, und 
- voreundi, wies; als: Canceler. Einige fegen 
es vor F, wenn diefer Buchſtab doppelt ſtehen foll: 
Icke, niche flatt ikh; man findet aber beiden meiften 
und beften Schriftftelleen E an deffen Stelle, Das ch 
eeiffe man nie in einem guten Dänifdyen Werfe oder 
, bei einem Dänifchen Schriftfteller an; indeffen brau⸗ 
chen es.einige Schweden, fie fprechen .es aber wie E 
. aus. Das fch trifft man weder im Daͤniſchen, noch 
im Schwedifdyen an. Das d ift in Dänifchen Woͤr⸗ 
tern. dem Deutfchen ſehr ſchwer auszufprechen, weil es 
: einen gelinden Hauch hat. Es fcheint auch oft ganz 
. überflüßig zu fliehen, indem man es in der Mitte der 
Wörter gar nicht hört, oder der Laut von demfelben 
wird fo leiſe angedeutet, Daß nur ein an diefe Sprache 
gemöhntes Ohr es hören kann oder herausfinder;. aber 
auch da, mo es ausgefprochen wird und. tönen foll, 
hört man es nicht fo wie im Deutſchen. Die Schwer 
den gebrauchen flatt des d oft ein ch, welches fie dann 
wie d ausfprechen: ‘Das f wird wie das Deutfche 
v gefprochen, nur wenn es doppelt flieht, hat es’ den 
Laut des Dentfchen ff, als: Fryfe, frieren. Mit 
dem g bat es diefelbe Bewandniß wie mit bem d, in⸗ 
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dem es nur fein gehaucht wird, gleichfangezifcht als: 
en Stang, eine Rue. Man läßt es auch oft in 
der gemeinen Mede in der Mitte und am Ende eines 
Wortes aus oder fpricht es doch fo gelinde, dag man 
- 68 Eaum- hören kann, als: Tag; öfters verwandelt 
man es in i, als: Boger, Boier, Büdyer. In 
den drei Woͤrtern: mig, mir, mich, dig, wird das 
g immer wie i ausgeſprochen, und das vorhergehende 
irnn de verwandelt, als: mei, dei, ſei. Die Konſo⸗ 
nanten h, 5 l,m,n, p, q, r, ſ, lauten alle wie im 
Deutſchen, nur muͤſſen ſie gelinde ausgeſprochen wer⸗ 
den; eine Ausnahme davon- macht das r, welches 
haͤrter, als im Deutſchen ausgeſprochen wird, ſo daß 
mam es gewoͤhnlich herausſchnarrt. Das k wird aber 
nicht härter, als das Deurfche g geſprochen. Das t 
ſprechen die Dänen, wie die Deutſchen das t aus⸗ 
iſprechen, als: en Hiort, ein Hirſch. Soll es wie 
eiu Deutfches t am Ende einer Sylbe lauten, fo muß 
ein d voranftehen, als: godt, gut. Wo es hingegen 
eine · Sylbe anfängt, da lauter eg wie ein Deutfches £ 
und darf nie mic d in der Ausſprache verwechfelt wer⸗ 
den, als: tale, reden. Das v ift bei den Dänen 
das Deutfche m, als: vo ve, wagen, jedoch lautet es 
- nicht ganz fo hart, wie das m im Deutfchen; dent, 
wenn es ſo hart lauten foll, fo fteht ein h voran, als: 
hvad, mag. Nach einem Selbftlaute fpricht man 
“es wie u aus, als: Havre, fage man Haure. 
Das y ift bei den Dänen mit dem Deutfchen gleich, 
und wird wie g8 ausgefprodyen. — Der Haupfunters 
ſchied der Schwediſchen und Dänifchen Sprache oder 
vielmehr beider Dialefte liege in tem a und e. Die 
Schweden gebrauchen oft a, wo die Dänen e gebrauchen. 
Der übrige Unterfchied des Dialekte ift theils nicht fo 
haͤufig, theils nicht fo merflich. Alle Buchftaben koͤn⸗ 
nen entweder Flein oder groß gefchrieben werden. Mit 
großen Buchflaben fchreibe man im Dänifchen: 1) 
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alle Anfaugsbucyftaben eines Sages, einer. Periode, 
überhaupt den Anfang einer Rede, Erzählung ı.; fo 
wie nach jedem Punkte oder Schluffe eines Satzes ıc. 
der neue mit einem großen Buchſtaben anfängt ober 
‚beginne; 2) alle Eigennamen; 3) alle Aemter und Eh⸗ 
ventitel, fo wie die daraus hergelelteten Adjectlve oder 
Beimörter; 4) alle perfönliche Fuͤrwoͤrter, die man 
Leuten, denen man Adytung und Ehrerbietung fchuldig 
ift, giebt. — Mit dem Buchſtaben S hat es in Hin⸗ 
ſicht der Schreibart diefelbe Bewandniß, wie im 
Deutfchen; es fann lang und Purz gefchrieben werden: 
f,8. Das lange f kommt am Anfange und in der 
Mitte eines Wortes vor, das kurze 8 am Ende deffel- 
ben, jebody muß dag doppelte ff am Ende einer Sylbe 
lang gefchrieben werden, wie auch in der Mitte des 
Wortes; auch wird eg lang gefchrieben, wenn es ein € 
- bei fichhat. — Was diegrammatilalifche Bearbeitung 
- der Dänifchen' Sprache anbetrifft, fo gab Erich 
Dontoppidan im Jahre 1668 eine Dänifche Gram⸗ 
matif unter dem Titel: Grammatica Danica heraus. 
Nach ihm, im 18ten Jahrhunderte, gab Hoven feine 
Anfangsgründe der Dänifchen Sprade int Jahre 1744 
" zu Odenfee heraus; dann Baden zu Kopenhagen im 
Jahre 1765 und 1792 feine Forlarsningar over det 
dangfefprog, eller refonneret danske Gram̃atik (Vorle⸗ 
fungen über die Dänifche Sprache x.). Bloc) gab 
im Sabre 1818 eine Dänifche Sprachlehre heraus, 
‚und fo noch mehrere Andere, wovon oben, unter 
Sprade und Spradfunft, S.338, nody einige 
angeführt worden find. — An Wörterbüchern er- 
ſchienen Heinrich von Aphelen Diction. Royal 
Fransk og Dansk, Dansk og Fransk, Kopenh., 
1759, 2, 4, und wieder 1772—76 3 Bde., und 1780 
3 Bde; und deſſen Kongelig Dansk Ord-bog, 
oglyst med Exempler og 'Talemander, 1764, 
3 Bde. Jac. Badens, Müllers und Reislers 
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Woͤrteibücher find ſchon — S. 338 angefuͤhrt wor⸗ 


den; dann haben no örterbücher herausgegeben: 


5.9. Goldberg, 1807, in 4 Bden. F. €. Pri⸗ 


m on, 18i0, in 2 Bden, und C. 9, Moden, 
1818 X. Die Bfbel ift als ein Hauptwerk in der früe 
heren Literatur der Dänen zu betrachten. Gleich nach 


di behalf man ſich mit Luthers Ue⸗ 
b m Jahre 1550 wurde aber die Bibel 
ia nach der Luther’fchen Ueberfegung 
u) de nachher verfchiedene Male verbef» 


n im Jahre 1607 von Joh. Paul 


fe 
Reſen ius, Bifchof in Seeland ; im Jahre 1633 von 


dem Kopenhagenſchen Theologen ; im Jahre 1647 von 


Jod. Sparing, und im Jahre 1732 von Stren- 
buch und Binding. In der übrigen Literatur ha 
ben die Därien fange Zeit fih nur mit Nachahmung 
und Ueberfegung ausländifcher Schriftfteller beholfen; 


nur erft feit dem zweiten Drittel des verwichenen Jahr» 


hunderts haben fie ſich auch durch eigene Schriften 


bervorgethan, und dadurch ihre Sprache bedeutend be» 
reichert und vervolllommnet. So z. B. ſollen die fa 
tyriſchen Werke des J. J. Sorterup, Togar 
Rennbarg, Andreas Bording keinen großen 


Kunſtwerth beſitzen, fo auch die lyriſchen Werke des 


TH. Kingo und W. Helt. Dagegen führte einen 
beffeen Gefhmaf Ludwig Freiherr von Hols 
berg ein, welcher im Jahre 1684 zu Bergen in Nor 
wegen geboren ward, und 1754 farb. Er machte Ber- 
ſuche in mehreren Zweigen der ſchoͤnen Literatur. Seine 
ſaͤmmtlichen Schriften erfhienen von neuem gefam- 
melt im Jahre 1806 in 21 Bänden. Unter feinen 
Schriften zeichnen ſich ſeine Luftfpiele und Fabeln ber 
fonders aus. Ihm folgte Chr Falfter, als Satyrie 
ker; Chr. Braumann Tullin, als Lyriker und 
didaftifcher Dichter; J. Clem. Tode, als Lyriker 
und Dramatiker, auch noch ale guter Erzaͤhler bekannt. 
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Dieſer Schriftſteller Hat ſich auch als Arzt durch volks⸗ 
thuͤmliche Schriften in der Medizin bekannt gemacht, 
die alle ins Deutſche uͤberſetzt worden ſind, ſo auch ei⸗ 
nige feiner ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Arbeiten. Job. 
- Ewald, als Lyriker und Dramatiker ıc. ; feine Werke 
erſchienen in 6 Bon. im Jahre 1780. Hermann 
Weſſel, Chr. Pram, Ed. Storm, Th. Thaa⸗ 
rup, Rabbef, Jons Baggefen, Ad. Delen- 
—— Bruun, Ad. W. Schack, 





von Staffelt und Andere haben ſich bis auf die 
neueſte Zeit in den ſchſönen Wiſſenſchaften als Epo⸗ 
päen⸗Idyllen⸗dramatiſcheu. Rpomanen⸗xc. 
Dichter ausgezeichnet. Im Jahre 1760 bildete ſich 
auch eine Geſellſchaft zur Befoͤrderung der Sprache 
und Literatut in Daͤnemark, und ihre Bemuͤhungen 
haben reichliche Fruͤchte getragen. Sie gab eine 
Sammlung von Aufſaͤtzen der ſchoͤnen und nuͤtzlichen 
Wiſſenſchaften heraus. Auch in den nuͤtzlichen Wiſ⸗ 
fenfchaften, dem eigentlichen Felde der Gelehrſamkeit, 
haben die Dänen Schriftfteller aufzumweifen, die ſowohl 
den Wiffenfchaften, denen fie dienten, als auch] der 
Sprache ſehr förderlich waren. Die Mamen aller dies 
fer Männer in den verfchiedenen Zweigen der Wiſſen⸗ 
fchaften Hier anzuführen,, würde diefen Artikel zu weit 
ausdehnen, der nur hauptfächlicy der Sprache und zu⸗ 
naͤchſt der Literatur gewidmet ift, die auf die Umgangs⸗ 
fprache ganz vorzüglich Einfluß hat, alfo den fchönen 
Wiſſenſchaften. 

Was nun die alte Nordiſche Sprache anbetrifft, 
von der fchon Eingangs dieſes Artikels geredet wurde, 
und welche die Grundſprache, oder vielmehr die Ur⸗ 
fprache der drei Nordifchen Bölfer, Dänen, Schweden 
und Norweger, gemefen ift, ehe andere Sprachen, na« 
mentlich die Deutfche, darauf Einfluß hatten, die auch 
noch jegt von allen fremden Sprachen am meiften in 
Dänemark verbreitet ift. Wie fchon oben bemerkt wor⸗ 


Ä 
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den, iſt die Nordiſche Sprache noch in ihrer moͤglichſten 
Reinheit auf Island, einer noch zu Daͤnemark gehoͤrigen 
Inſel, fortgepflanzt worden. Von dem Urſprunge die⸗ 
fer Sprache hat der Kanzleyrath und Ritter Ihre in 
der DBorrede zu feinem Schwediſch⸗Gothiſchen Woͤr⸗ 
terbuche Manches gefagt; am beften kann man aber 
von diefer Sprache aus Dlof Tryggmafong und 
einigen andern Sagen urtheilen,, die im 11ten, 12ten 
und 13ten Jahrhunderte gefchrieben worden find, da 
dieſe Sprache noch in ihrer größten Reinheit gefpro- 
chen wurde. Da aber foldPnicht überall bekannt find, 
fo. ftehe hier zur Probe das Bater Unfer, wie es 
in dev 1585 gedruckten Schrift lautet, woraus man 
gervahren wird, wie wenig Beränderungen diefe Spra⸗ 
che Me eines Zeitraumes von fat 200 Fahren 
unterworfen gewefen ift. 

1585. Fader vor thu sem ert a himnum. Hel- 
gjst nafn thitt. Tilkome thitt rüke. Verde thinn 
vilie.so a jordu sem a himne. Gief ossi dag 
vort dagligt braud. Og fyrerlat oss vorar skull- 
der, so em vier fyrerlautum vorum skülldunau- 
tum. Og inleid oss ecki i freistne. Hellda frel- 
sa thu oss af illu, thuiat thitter riikit, maattur og 
dyrd um allder allda Amenn. 

1746. Fader vor thu sem ert a himnum, hel- 
gest thitt nafn, tilkomme thitt rike, verde thin 
vilie, so a jorda sem a himne. Gief thu oss i 
dag vort daglegt braud, og fyrer giefoss vorer 
skullder, so sem vier fyrergiefum vorum skul- 
dunautum, og innleid oas ecke i freistne, hell- 
dur frelsa thu oss fra illu, thuiad thitt er rüked 
og maattur og dyrd um allder allda Amen. 

Was die Ausfprache anbetrifft, ſo kann man folche . 
in vier Mundarten abtheilen. Diejenigen Islaͤnder, 
welche an der äftlichen. Seite des Landes wohnen, zie⸗ 
hen fehr die Worte, welches inden übrigen Drten nicht - 
fo der Zall-ift. An der weftlichen Seite haben fie viele, 
an andern Orten ungewöhnliche Worte, und bei See» 
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fialds Joͤkul fprechen fie das aa wie ai aus. Im 
Süden des Landes wird das o in. gewiffen Worten 
vor dem r kurz ausgefprochen; 3.8. Hvoriger, mo- 
raud etc., da es fonft gewoͤhnlich lang ift. Im Nor⸗ 
den des Landes giebt man den Worten ganz andere 
Geſchlechter; 5. B. skur ift da ein männlicyes Ge 
ſchlecht, ſonſt ein weibliches, klara ift ein weibliches, 
fonft ein männliches Gefchlecht. Das Alphabet der 
Steländer befteht aus denfelben *Buchftaben, wie das 
* Schwebifche, außer dem Th, welches Sarifgeichen, 
nebft deflen Laut, verloren gegangen ift. Die Engläne 
der befigen ihn noch, obgleidy er für Fremde ſchwer 
auszufprechen ift. Da Island größtentheils von Nor⸗ 
wegern zuerft angebahet worden ift, deren Mundart 
mit der Schwediſchen Sprache fehr viel Aehnlichkeit 
bat, fo war der Unterſchied zwiſchen der Islaͤndiſchen 
und Schwedifchen Sprache vor MO jahren gewiß 
noch weit geringer. Da nun Island in diefer Alteften 
Zeit feiner politifyen Verfaflung von Fremden weni 
befucht ward, fo trifft mandafelbit noch die alte Skan⸗ 
dinavifhe Sprache fo ziemlich in ihrer alten Geftalt 
an. Die wenigen Beränderungen,, die fie erlitten hat, 
welches man aus der Bergleichung des Arae-schedas 
zu Anfange des 11ten Jahrhunderts mit neueren Is⸗ 
laͤndiſchen Schriften erfiehe, find nicht yon Bedeutung. 
Ihordur Thorlaffon will in den neuern Schrife 
ten verfchiedene Archaismen bemerfe haben. Auch 
findet man, nach Ihre, zwifchen ber Islaͤndiſchen und 
der Sprache bes Ul philas im Codice argenteo in 
Morten, Idiotismen und dem Genius der Sprache 
felbft eine große Uebereinſtimmung au. Die Sprache 
der Islaͤndiſchen Dichter oder Skalden ‘geht von der 
gewöhnlichen nicht nur durch viele mythologifche und 
allegorifche, dem orientalifchen Schwulſte ähnliche 
Ausdrüde ab, fondern hat auch, ihre eigenen Wörter, 
die Feine Aehnlichkeit mit andern Gdthiſchen Dialeften 


' 
428 Sprache (Dänifche). 
haben. Um die Sprache der Islaͤnder, bie alte Nor⸗ 
diſche Sprache, ‚haben ſich verdientgemaht Runolph 
Jons ſon durch die Serausgabe einer Islaͤndiſchen 
“ Örammatif, welche zu Kopenhagen im Jahre 1651 
erfhien. Sie ift in Hickesii Elementa linguarum 
septentrionalium. Oxford, 1888, als audy in def» 
. fen Thesaurus, Oxford, 1703, wieder abgedruckt 
“ worden. Bollfländiger ift Jonas Magnufeng 
» Grammatiea Jslandica, welche bis zum legten Drit⸗ 
. tel des verwichenen Jahrhunderts im Manufcript vor- 
* Banden war, vondem ber Kanzleirath und Ritter Ihre 
ein Erempfar befaß; eben fo wie dieſe, foll audy Eg⸗ 
gert Olfens Orthographia Islandica, die bis zu 
- Der genammten Zeit auch nur Manuſcript war, ger 
druckt zu werden verdienen. — Was die Wörter 
" bücher anbetrifft, fo ift das ältefte Sysländifche Woͤr⸗ 
- teebuch Wormii Specimen Lexici runici, welches 
: Magnus Dlaffen ausgearbeitet hat und das im 
Jahre 1650 in Folio zu Kopenhagen in Druck er 
: fchien. Ihm folgte Gudmundi Andreae Lexicon 
; Islandioum, das Nefenius im {jahre 1683 zu 
Kopenhagen in Quart herausgab, welches aber nach 
Ihres Zeugniß fo ſchlecht und fehlerhaft abgedruckt 
Niſt, daß derjenige, welcher die Sprache nicht ſchon 
verſteht, es nicht mie Mugen wird gebrauchen koͤnnen; 
dann Verclii index linguae vet. Scyto-Scan- 
dicae, von Rudbed im Jahre 1691 zu Upfala in 
Folio herausgegeben; Rugmang Monosyllaba Is- 
landica lat. explicata, Upfafa, 1676 in 8; und zwei 
Lexice latina Islandica, zu Kopenhagen 1734 und. 
1738, in 8 erſchienen. In der Bibliothek zu Upfala foll 
fi) eine Abſchrift von einem gefchriebenen Lericon 
Isl, Latin, befinden, welches der Dr. Uno v. Troil 
aus Island dahin gebracht hat; auch befigt das Antiqui« 
taͤten⸗Archiv dafelbft ein anderes fehr weitläuftiges Werk 
von Gudmunde Olaffen, welches ber Aſſeſſor 
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Gagnerus in Ordnung gebracht und vermehrt hat. 
AuhRunolphfonsfonnatein Islaͤndiſches Woͤr⸗ 
terbuch ausgearbeitet, eben fo Jon Olſſen, deſſen 
Woͤrterbuch ſehr vollſtaͤndig ſeyn ſoll. Es iſt nur 
ſchade, daß viele von dieſen Werken, die mit beſonderm 
Fleiße ausgearbeitet worden ſind, aus Mangel an Un⸗ 
- terftügung nicht haben herausgegeben werben koͤnnen; 
denn da die Islaͤndiſche Sprache Fein großes Publi« 
kum zähle, fo haben fidy zur Herausgabe großer Werke 
nie Berleger gefunden, und fo-ift manches gute ältere 
Werk über die alte. Mordifche Sprache und Literatur 
Manufcript geblieben. Was die uͤbrigeLiteratur Islands 
anbetrifft, fo.ift fie zwar nicht.bedeutend, indeſſen fann 
man fiedoch nicht ganz arm nennen, obgleich die Buch⸗ 
druckerkunſt fur; vor der Reformation fchon nad) JIs⸗ 
land gefommen ift. Das erfte Buch, welches in Is⸗ 
land im Jahre 1531 gedruckt murde, war das Bre- 
viarium Nidarosiense; dann fam das Haudbock 
Praesta (Prediger-Handbuch), und ein Katechismus 
Luthers. Im Jahre 1584 erſchien Die erfte Bibel 
in Folio; 1578 dag Islaͤndiſche Gefegbuch, und 1589 
Viri Theodori Summaria. Die beiden legten Buͤ⸗ 
cher erfchienen zu Nupufell, Das 10 big 12 Meilen: von 
Hoolum entferntliege, in welchem Orte die übrigen oben 
erwähnten Bücher erfchlenen find. Die Buchdruckerey 
ward darauf im Jahre 1685 von Hoolum nad) Skall⸗ 
holt verlegt, woſelbſt 41 Bücher gedruckt wurden, mo» 
runter dag erfte war: Paradysar Lykell, ingleicyen 
forfädra bok 1686, und das legte Boenabok Sira 
Thordar Bardarsonar med vika Saung Olearii 
utl. af SiraSteines, 1697. Zu Anfange des verflof« 
fenen Jahrhunderts Fam die Buchdruckerey wieder 
nad) Hoolum zurück, nachdem bee Bifchof Bjoͤrn 
Thorleifſon ſolche nebft den Privilegien für 
500 Rthlr. gekauft hatte. Seit diefer Zeit find hier ſtets 
cher gedruckt worden, worumter ſich 
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zel aller übrigen jetzt bekannten Europäifdyen Spra⸗ 
chen feyn muß, und wenn dieſes num die Deutſche, 
unter welchem früheren Damen fie auch erfchienen feyn 
mag, ift, fo wird man die Plattdeurfche oder ſoge⸗ 
nannte Niederſaͤchſiſche, Norddeutſche Sprache, als die 

- ältefte unter ihren Gattungen und Mundarten anfehen 
müffen, und daher findet man auch die große Ver⸗ 
wandtſchaft in fo vielen Grundwoͤrtern der übrigen 
Europäifhen Sprachen mit der Deutfchen, wie mir 
Diefes auch in der Griechiſchen finden, wenn mir 
die Wurzeln dee Wörter dieſer Sprache genau unter. 
fuchen. Ueberhaupt dürfen wir ung durch den Ton, 
Klang, unferer jegigen Deutfchen Sprache, die nicht 
mehr wie die alte Scytifche, Celtiſche ꝛc. klingt, oder 
weil wir in den übrigen Sprachen Europas feine 
ſolche Aehnlichkeit mic der Plattdeutſchen Sprache 
wahrnehmen, nicht irre machen laffen; ſondern mir 
müffen es als-eine Verwirrung der verfchiedenen Dias 
lekte anfehen, welche die Sprachen gefchaffen haben, 
die dee Urfprache Europas nicht mehr aͤhnlich fehen; 
denn durch die früheren fo häufigen Vertauſchungen 
. ber Wohnpfäge unferer Vorfahren, ihren Umgang, ihre 
Geœwerbe, Kriege und Vermifchung mit ihren Nach⸗ 
baren, hat ihre Sprache, gegen die jegige gehalten, 

- beinahe unfenntbar gemacht, und die vielen Töchter 
des Stammes haben diefen faft verdrängt. Denn 
durd) die Abkürzung, Zufäße, Verſetzung eines oder 
mehrerer Buchftaben ift der Laut und Klang der alten 

: amd neuern Europäifchen Sprachen ganz verändert 
- worden, ihre Bedeutung ift aber immer diefelbe ges 
blieben, welches man aus deren Zufammenhaltung und 
Vergleichung deutlich fehen kann. *) Selbfk in,dem 
‚ eigentlichen Daterlande der Deutfchen Sprache, in 
Deutſchland, iſt diefes mehr denn zu ſichtbar, und 


[2 
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*) Th: Emdokenii erationis dominicae versiones centum, p. 92 8. 
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bedarf nicht erſt dee meitläuftigen :Bewelfe: daß bie 
alte Urſprache durch mancherlei. Beränderungen, 
- Bermifchungen: ıc. ſich in mancherlei. Mundarten 
getheilt hat und fich nicht mehr gleich iſt. Was bie 
Verwandtſchaft ver Deutfchen mit den alten Sprachen, 
der Griechiſchen und Lateiniſchen, anbetrifft, ſo ſagt 
darüber Reimann in feiner: Eiseratusgefchichte: der 
Deutfchen, Bd. 2, S. M, Solgendeü :ı,, Es ift nichts 
gemwifler, als daß die Griechiſchen Buchflaben und die 
ganze Sprache von der Deutfchen überfomamen und 
daß die allermeiften Wurzeln: der Griechtichen Norte . 
noch heutiges Tages in der alten Niederfäcfis 
[hen und Plattdeutſchen Mundart, weldjes 
die erfte und aͤlteſte Sprache in ganz Enropa iſt, ente 
halten fei.” Und ferner, S. 31: „Es iſt aus ben 
glaubwürdigften. Sefchichten erweislich, daß die alte 
Deutfche oder vielmehr. Japhetiſche und Celti⸗ 
ſche Sprache die Stamm. und Wurzelſprache Ber 
meiften Voͤlker in ganz Europa gewefen ift, und daß 
aus berfelben, vor Chrifti. Geburt, zuerſt die Griechi⸗ 
ſche, hernach ‚die Etrusfifche: oder Lateinifche, dann 
die Sorhifche, und nad) Chrifti Geburt, in der: Mitte 
des fünften Jahrhunderts, die. Sranzöfifche: und Eug⸗ 
fifche entſproſſen ſe. “ En Yu 
Adelung :theilt die Gefchichte. ber Deutfchen . 
Sprade in fechs Hauprabfchnitte, welche mit: der Ge⸗ 
- fchichte der Kultur und der Sitten in der genaueſten 
Verbindung ſtehen. Der .erfte Abſchnitt gehe von 
- dem Urfprunge der Deutfchen Bölkerfchaften an, Wis 
zur großen Voͤlkerwanderung; ber zweite von da an 
bis auf Karlun den Großen; der dritte vondeſſen 
Regierung an bis zu den Schwaͤbiſchen Kaiſernz der 
vierte von dieſen bis zur Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts; der fuͤnfte von da bis zur Reforma⸗ 
tion; ver: ſech ſte von der Reformation abbis zur 
gegenwärtigen Zeit. Was wir aus dem erſten Zeit⸗ 
Oec. techn, Enc. Th. CUX. Ce 
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‚Zateiner bald briga,. bafd. briva fchreiben; ı.B. Ara- 


briga, Lacobriga, Baudohriga etc. Dun, jeßt 
Dünen Sau, Kid (Reich), find in. Menge von 
alten Wörtern fichtbar, und bemeifen Flar genug, daß 
die Deutfche Sprache mit den. Sprachen jener Voͤlker 
verwandt iſt. Wie dieſe Verwandtſchaft aber genauer 


zu ermitteln ift, oder wie dieſes Dunkel eigentlich auf- 


1 


geklärt werden kann, dazu fehlen.die Beweiſe und 
ittel. Nur fo viel ift gewiß, daß beim Drängen der 
ölfer in Afien um fich auszubreiten,, fich mit ihren 


Herden neue Weidepläge zu fuchen, oder auch kriege⸗ 


riſch gerüftee, mit alleg Habſeligkeiten beladen, mit 


Weib und Kind in ganzen Horden in fremde, ihnen 


unbekannte Zander zu ziehen, ſich diejenigen Voͤlker, 
welcher Europa näher lag, hierin einen Ausweg fuch- 
ten, und Diejenigen, welchen Afrifa näher lag, ſich da⸗ 
bin begaben, wie wir ſolches auch aus der heiligen 


- Schrift bei den Zügen der Iſraeliten nach Aegypten 
. gemapren. Daß übrigens. diejenigen Bölfer, welche 
aus 


fien nach Europa gemwandert find, fich exft über» 


all auf ihren Wanderungen feftgefege haben, ift gewiß ; 


denn nur erft nach und nach Eönnen dieſe Wanderun⸗ 
gen und mit ihnen. die Bevölkerung von.ganz Europa 


 gefchehen feyn; alfo läßt fich auch eine Urfprache an» 


nehmen, die fich in mehrere Dialekte verzweigt hat. 
Welchen Charakter aber dieſe Urfprache gehabt hat, dar 
über herrfchen bloß Vermuthungen, und da man inallen 


. Sprachen, bei Unterfuchung ihrer älteften .Stanım- 
. Wörter, die mejſte Aehnlichkeit mit der Deutfchen fin⸗ 


det, fo urtbeile man hieraus, daß diefe Uefprache einen 


Deutfchen Charakter gehabt: haben muß. Nach 
Adelung und andern Sprachforfchern foll die jetzige 


Deutſche, die Isländische, Schwediſche, Dänifche, 
Hollaͤndiſche, ——— —8 und 
..die Volksſprache mancher einzelnen Provinzen in 
‚England, Frankreich, Spanien: ec., die voxnehmſten 


.. 
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* älteften Ueberbleibſel der aften-Cuiropäifchen Sprachen 
ſeyn, die ſich dann fAtmMficd, auf eine Ueſprache, als 
Dialekte davon, zuruͤckfuͤßren laſſen. Daß did Sprache 


der alten Germanen, als fie mit beit Romern Krieg 


fuͤhrten, noch ſehr rauf und unmelodiſch geweſen ſeyn 


muß, laͤßt ſich aus manchen uns durch die Roͤmer 


aufbewahrten Namen ihrer Fuͤrſten und vornehmſten 
Feldherrn, als auch aus andern Wörtern ſchlichßen, 
die noch einen beſſeren Klang durch Die Roͤmiſche Aus⸗ 
ſprache erhalten haben, da fich die Toͤne einer ganz 
rauhen, noch Feine Kuftur verrathende Sprache fehr 


ſchwer in einer, aller Modulation ſchon fähigen 


Sprache wiedergeben laſſen, weil hier die Sprach⸗ 


merfzeuge ſchon ausgebildet find,’ und rauhe Töne 
nicht gut wieder geben koͤnnen. Diefer Zuſtand der 
Rohheit hätte vielleicht fehr lange fortgedauert, wenn 


. nidyt in den erften Jahrhunderten nach Chriftt Ges 


burt, nämfich im dritten und ben folgenden, neue Voͤl⸗ 
Ferhaufen aus dem nördlichen Afien und Europa fich 
nach dem Welten und ‘Süden des letztern Welttheils 
gedrängt, und niche nur Deutfihland, fonderm äuch 
das’ ganze weftliche und füdliche Europa mie neuen’ 
Voͤllern und Bolksftämmen angefällehätten. Die Eine 
wohner Deutfchlands änderten alfo ihren Wohnfig, 
daher auch die Mundarten verpflanze und auch wohl 
bin und wieder vermifche wurden; Es famen nun 
neue, zum Theil verwandte, zum Theil nech ganz 
fremde Volksſtaͤmme nach Deutfchland, welche neue 
Sprachen und Dialekte mitbrachten. Unter dieſen 
Letztern find Hauptfächlich die Sfaven zu bemerden, 


weiche in den nördlichen und oͤſtlichen Gegenden 


Deutfchlands ſich feſtfetzten und ihre Sprache 'ein« 
führten. in anderer Zug der mit den Deutfchen 
verwandten Voͤlker waren die Gothen, meiche ihre 


- Wohnfige am ſchwarzen Meere Hatten, von ben Hun⸗ 
- nen gedrängt, fich aber nach Weſten wandten und zu 
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. beiden Seiten ber unteren Donau ſehr weit ausbreite⸗ 
ten. . Ein Theil derfelben, welcher in dem alten Moͤ⸗ 
fien, jegt Wallachey,, wohnte ,,. hatte es in der Kultur 
fchon ziemlich weit gebracht, wozu Sriecyenland, als 
Nachbarland, wohl fehe viel beigetragen harte; 
auch war die chriftliche ‚Religion fchon bei demſel⸗ 

ben eingeführt. Diefen Möfifchen Gothen verdanken 
wir das ältefte Denkmal einer Deutſchen Mundart, 
naͤmlich des Ulphilas Leberfegung bes neuen Tefta- 
ments. — Nachdem die Völferwanderungen anfingen 
ihr Ende zu erreichen, fingen fich auch die in Deutſchland 
niedergelaffenen Voͤlker zu bilden an, indem Staaten 
eingerichtet, Verfaſſungen eingeführt, und der früheren 

. rohen und unumfchranften Lebensart der Deutſchen 
dadurch Schranken geſetzt wurden. Auchdie chriftliche 
Religion fing hin und wieder an der Donau und am 
Rheine Wurzel. zu faſſen an; kurz Deutfchland fing 
bie Früchte der Geſittung, der eigentlichen Men 
chenwerdung zu ‚genießen, und mit dieſer Gefittung 
erhielt aych die Sprache einen größern Reichthum arı 

* Wörtern und mehr Klang, Die Franken waren dag 
erfte Deutfche Bol, weiches ſich zu bilden anfing, wozu 
fie nach ihrer Miederlaffung in dem fchon gefitteten 
Gallien noch mehr Veranlaſſung fanden, und diefe 
Kultur bot ihnen auch die Mittel dar, durch welche fie 
ſich einen großen Theil von Europa untermarfen und 
die Fraͤnkiſche Monarchie flifteten. Denkmäler ‚der 
Sprache aus diefem erften Zeitraume find nur fehr 

. wenige noch übrig. — Die Lateinifche Sprache war 
die eigentliche Schriftfprache, welche vom den Geiſt⸗ 

‚ ‚lichen, die fie nur verftanden und fchrieben, zu allen 
öffentlichen Berhandlungen gebrauchte wurde; bie 
übrigen Klaſſen des Volkes ſprachen das rauhe Deutſch, 
and die Vornehmſten darunter das verderbte Latein 

der Geiſtlichen. — Dee zweite Zeitraum beginnt 
mit Karla dem Großen, ber chne feine Helden · 
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thaten ſchon darum ben Beinamen des ro Ben ver- 
dient, daß er die gleichſam von den Gei und 
Vornehmſten der Nation verachtete Deusfche Spekche 
durch fein Beiſpiel zu heben und von der 
worin fie fland, zu befreien ſuchte. Er gab ſich die 
größte Muͤhe die Sprache feiner Franken zu kultiviren, 
und ihren Gebrauch allgemein zu machen. Er lernte 
niche nur vom. Erzbifchof von Mainz, Rabolin, vom 
Abre zu St. Gallen, Walfried, vom Biſchof zu 

il ‚Hanne, Deutſch, ſondern vermehrte auch 
dieſe Sprache und zugleich die Kultur des Verſtaudes 
dadurch, daß er vielen Sachen, welche die en 
. aus andern Ländern bekommen hatten, Deutfche Dia 
men gab; er fammelte die Volkslieder der Alten, fchrieb 
fie felbft ab, und munterte die Deutfchen auf, feinem 
. Beifpiele zu. folgen, indem er felbft als ſoph, 
Sprachlehrer und Redner auftrat. Er legte Schw 
len an, und ließ die heilige Schrift in Deutſche Verſe 
überfegen, nm fie dadurch dem Volke auſprechender zu 
machen; auch zugleich auf’ die Deutſche Sprache zu 
wirken, weil fie dadurch au Biegſamkeit und 
gewann, woran es ihr vorher gefehlt hatte. Deutſch⸗ 
laud beitand unter den Fraͤnkiſchen Monarchen aus 
fünf Voͤlkerſchaften: den Oſtfranken, Allemannen, 
Bayern, Thüringeen und Sachfen, wovon jede ihre 
befondere Munbart hatte, unter welchen die Fraͤnkiſche 
die Hoffprache war. Dieſer Aufgang der Morgen. 








roͤthe der Deutſchen Sprache wurde auch nod) von’ 


Ludwig dem Srommen befördert, welcher die Bi⸗ 
bel in Niederdeutſche Reime, alfo in bie Saͤchſiſche Mund« 
art übertragen ließ ; auch wurden unter ihm noch meh⸗ 
rere Schulen angelegt, in welchen zwar Fein Deutſch 
gelehrt wurde, die aber dennoch bei allen ihren Maͤn⸗ 
geln zur Bildung desnochrohen Geſchmacks vieles beie 
trugen. Auch Ludwig der Deutfche, der erſte 

Regent Doutſchlands als eines beſondern Landes, that 


\ - 
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- ‚gleichfafle viel fuͤr die Deutſche Sprache. Von die⸗ 
ſer Zeit ab bis zu den Schwäbifchen Kaifern ift zwar 
- : Be Sprache nicht wieder in ihren fruͤhern rohen Zus 
.‚ ſtand zuruͤckgekehrt; allein fehr wenig für diefelbe ge⸗ 
-: Man worden, indem die Kultur jegt eıne andere Rich⸗ 
mung nahm "und den Gemwerbefleiß weckte, wodurch 
Staͤdte entflanden, und. in ihnen Handwerke oder 
: Bünfte, Manufakturen und Haudel, wodurch ſich 
1; Wohlſtand, aber auch der Luxus verbreitete, welches 
.. alles der Kultur der Sprache und der Wiſſenſchaften und 
. Kuͤnſte hoͤtte foͤrderlich ſeyn koͤnnen, wenn von der an⸗ 
ı dern Seite nicht die unaufhoͤrlichen innern Unruhen, 
das Fauſtrecht ˖ und die Kriege von außen fie aufge⸗ 
3. pl und behindert hätte — Unter den Schwaͤ⸗ 
biſchen Kaifern fängt eine neue Periode für: die 
... Sorache und fchönen Künfte mit den Schwäbifcyen - 
.: BDichtern an, welche in ganz Deutfchiand Bewunde⸗ 
. tung und Nachahmung fanden, und dieſe macht den 
” Dritten Zeitraum in der Rulturder Sprache uus. Die 
Muſter, nach.welchen fie ſich bildeten, waren zwar Die 
. » fogenannten Troubadours oder Provenzaldichter, die 
.:..fih” hundert ‚Jahre. früher in dem füdlichen Frank⸗ 
reich gebildet hatten, und deren Gegenftand das Mitter- 
‚. weſen und die Liebe mar. Auch tung zur Erhebung dies _ 
ſer Dichelunft in 'Deutfchtand die Lehnsverfaſſung 
. . bei, welche damals ihrem höchften Gipfel. erreicht hatte, 
and unter den obern Klaffen-des Volles Würde, 
+ Macht und Glanz, und unter den niedern blühen« 
- den Handel, Gewerbe und Gefchmac verbreitete, 
‚Die Dichtkunft wurde das herrfchende Bergnügen.des 
. Hohen Adels, und die dadurch ausgebildete Allemannifche 
. oder Schmwäbifche Mundart die Hoffprache des ganzen 
gefitteten Deutſchlands; auch wurde fie indie Gerichts⸗ 
ftuben eingeführt, wovon der Schmwabenfpiegel 
zeige. Der dichterifche Geiſt der-Mation ward dadurch 
‚ ‚wieder geweckt und Schwaben. oder: Allemannien, die 
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Schweiz mit einbegriffen, als der Mittelpunkt der Ent 
wickelung Deutfcher Sprache und Dichtkunſt angefer 
ben, und die Dichter diefes Zeitpunftes, denen man 
den Namen Minnefähger - giebt, weil fie nach dem 
Provenzalen hauptfächlicdy nur die Liebe zum Gegen- 
ftande ihrer Dichtungen gewählt hatten, fie befangen, 
machten dieſen Zeitpunfe merkwürdig; nur muß man 
ſich ſowohl die Sprache, als auch die Dichtungen nicht 
fo verfeinert vorftellen, als in den fpätern Perioden der 
‚Kultur; es waren Ergüffe, wie fie die damalige Bil⸗ 
dung und Sprache gab, ungefünftele, ohne hohe “Bes 
geifterung und blühende Einbildungsfraft, die nur erſt 
ein vollendeter Geſchmack durch ein enthülltes und ‚ges 
wecktes Gefühl für die Schönheiten der Natur, und 
ein fein gebildeter Geift zur Auffaſſung des Sinnlichen 
. und überfinnlich Gedachten im Weltall hervorbringen 
kann; und dazu war biefe Zeit noch lange nicht reif, 
weil in den ernften Wiffenfchaften, die ‘auch ber 
Dichtkunft ihren Schag zur Ausbildung öffnen muͤſ⸗ 
fen, überall noch Nacht und Barbaren herrſchte. Die 
Dichter diefes Zeitpunftes haben infofern Verdienſte 
um die Deutfche Sprache und Kultur, daß fie das In⸗ 
tereffe des ganzen Bolfes daran Enüpften, und es aufs 
merkſam auf diefe Erholung, auf diefen geiftigen Ges 
nuß machten, der in der damaligen Zeit, nad) dem 
Grade der vorhandenen Kultur, vielleichteben fo wirkte, 
als die Gefänge unſerer unfterblichen Dichter, und 
infofern war dadurch viel für die Sprache und Kul⸗ 
tur gewonnen. Leſen wir jege ‚dergleichen Dichtun⸗ 
gen, und berüdfichtigen dabei nicht die Zeit und den 
Zuftand der Kultur in derfelben, fo müffen wir frei- 
lich über die rohe Nachahmung der Natur, über die 
matte, fchale Reimerey, die unfer Gefühl auch nicht 
im mindeften anfpricht, die Achfeln zuden, ja man 
möchte oft das Ganze diefer Liebesphantaſien nicht kind⸗ 
lich, fondern kindiſch nennen, nur die Zeit befchleiert 
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diefe Stellen und läßt fie uns in einem Lichte erblif- 

- fen, in dem uns diefe Dämmerung wohl tut, wenn 
fie auch unfer Gefühl nicht anſpricht, uns nicht er- 
waͤrmt, und bie trockne, hölzerne Spradye eher zurück- 
ftöße, ats zum Lefen feflelt, wie die Spradhe in den 
BSeiftesprobuften der Neuen. — Diefe ganze Pe- 
riode war nicht von langer Dauer; es mar eine kurze 
Erfcheinung, die das Lehns⸗ und Ritterwefen bis auf 
den Gipfel begleitete, und bei deſſen Snerabfinfen, bei 
der Verminderung beflen langes, aud) aufbörte, 
Es war eine Runft, die nach Brod ging, und dem 
Zeitgeifte huldigte; fo fange diefer Die Verſchwendun⸗ 
gen und Lieppigfeiten zuließ, fo lange fand fie in die⸗ 
ſer Mode Nahrung und Unterhalt, fobald aber die 
Erſchoͤpfung eintrat, ging fie auch unter, wie viele der 
reichen und mächtigen Vaſallen; dagegen fingen bie 

.. Städte durdy Handel und- Gewerbe an blühend zu 
‘ werden; fie maren ‚der Wohnſitz des Fleißes und 
Wohlitandes, des flillen bäuelichen Gluͤcks, und nicht 
felten retteten die Ritter die Trümmer ihres Vermoͤ⸗ 
ens in die Städte, die überhaupt die Retter der Frei⸗ 
* ‚ die Zufluchtsoͤrter aller Bedraͤngten und Ver⸗ 
folgten, wurden, und in ihnen bluͤhete die Dichtkunſt 
in den Meifterfängern wieder auf, freilich unter 
ganz anderen Gluͤcksumſtaͤnden, die aber immer der 

.. Sprache, wie audy immer die Geftaltung jener Dich⸗ 
terperiode war, vortheilhaft war. — In der vierten 
Periode der Deutfchen Sprache ift befonbers das letzte 
Drittel des dreizehnten Jahrhunderts, alfo der Anfang 
diefee Periode, welche mit Kaifer Rudolph von 
Habsburg beginnt, wichtig; denn beim Antritt der 
Regierung diefen Sürften, im Jahre 1273, ließ ders 
:: felbe zu Nürnberg einen Reichstag wegen der Deut. 
ſchen Sprache abhalten, auf dem der Schluß gefaßt 

.: wurde, daß anftatt der Lateinifchen Sprache, bie bis- 
.. ber in den Gerichtshoͤfen gebraucht worden war, jegt 
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die Mntterfprache ein werben follte. Um dieſe 
- Zeit lite die —8 ae eine große Beränberung 
durch den Wachsthum der Städte, wie fchon vorher 
angeführt worden, und von diefen aus verbreitete fich 
die Kultur über die ganze Deutſche Nation, weil fie. 
jegt durch den Handel und die Gewerbe vereint wurde; 
‚ alfo diefe beiden Hauptzweige der Stabewicshfihaf und 
‚ganzer Stagten, auch zur Ausbildung der Sprache 
und Kultur beitrugen. Die Sprache gewann auch 
dadurch, daß man anfing in allen Arten von Geſchaͤf⸗ 
ten mehr zu fchreiben als vorher. Die Erfindung 
‚dee Buchdruckerkunſt, in dieſem Zeittaume, 
teug nicht "wenig zur. Verbeſſerung der Deutſchen 
Spradye bei, indem fie dasjenige, was durch Die 
ESchreibekunſt mehr Privargut blieb, zum Allgemeingut 
der Nation machte. Die Deutfche Sprache wurde 
zwar anfangs nicht gleich in dem Grade bedacht, wie 
A —*8 —* da die eibe F den alten Op 
en vorberrichend war ; allein fie nahm doch an 
der —E des Geſchmacks großen Antheil. — 
In derfuͤnf fe n Periode der Sprache entſtand die Re⸗ 
formation, die gleichfalls großen Einfluß auf die 
Sprache hatte. Luth er felbit war ein großer Ken⸗ 
ner feiner Mutterfprache, der Deutfchen; er bereicherte 
fie durch die Ueberfegung.der Bibel, durdy feine Lieder 
und andere Schriften. Die Bibel foll fchon zu 
Karls des Großen Zeiten von, dem Erzbiſchof 
Rhabanus Maurus zu Mainz, von dem Abte 
Walfried, dem Örafen Herman Elaubus, 
in Schwaben, und dem Biſchoſe Hayme zu Hildes- 
heim in das Deutſche übertragen worden feyn;. allein 
. man bat davon feine Genip et. Die Deutfchen 
Bibeln, die im funfzehnten Jahrhunderte herausge⸗ 
fommen find, findet man Bin und wieder in großen 
Bibliotheken. Luthers Wbelüberfegung: iſt nach 
und nach Derausgefommen. Im Jahre 4517 :üher- 
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feßte er die fieben Bußpſalmen; im “Jahre 1522 wurde 


er mit Der Lieberfekung des neuen Teſtaments fertig; 


1523 äberfegte er die fünf Bucher Mofis; 1524 die 
Bücher von "ofua bis au das Hohe Lied Salomonis, 
md fo fuhr er fort bis 1534, da er ganz mit der Bi⸗ 
bei fertig wurde. Bor diefem Fahre find die Bücher 
nad) Luthers Leberfegung nicht zuſammengedruckt 
worden. Gegen das “Jahr 1541 fing er an feine 
Meberfegung aufs Neue durchzugehen, wobei er fich 
des Rachs verfchiedener anfehnlicher Gottesgelehrten 
bediente; im Jahre 1545 legte er die legte Hand An 
diefes Werl. Diefe Bibelüberfegung hat nun zur 
Kultur der Deutſchen Spradye unendlich viel beige 
tragen, weil jege die Bibel in der Mutterfprache häufig 


geleſen wurde, und fi dadurch die Liebe zu einer 


Sprache einfand, Bie bis dahin nur ſtiefmuͤtterlich bes 
handelt worden war; auch erhielten die Sprachforfcher 


badurch Gelegenheit, fie auf gewiſſe Regeln zu feßen. 


Ein Schriftftelter fagt: „Die vorigen dunkein Zeiten, 
wo die fchönen Wilfenfchaften vergraßen geivefen wa⸗ 
ren, waren feit Luthers Erfcheinung vorüber. Das 
Lefen der alten Sriechifchen und Lateinifchen Meifter 
ſtuͤcke Plärte den Verſtand auf, und indem man fie auf 
Deurfchen Grund und Boden verpflanzte, fo hatte die 


Sprache der Deutfchen die augenfcheinlichften Bor» 


⸗⸗ 


.. — 


. 94 davon. In dieſen Tagen, da in den fehönen 


ifenfchaften eine allgemeine Gaͤhrung -herrfchte 
drängten fich viele Männer aneinander, brachten Keiche 
chum, Stärke und Kraft in die Deurfche Sprache, 
'fteferten von den beften Werfen der Alten Fernige Lies 


berſetzungen, und füllten die Sprache mit Geiſt.“ — 


Bis zu diefer fünften Periode mar die Oberdeutfche 
Mundart noch'die herefchende, da fie aber viele Haͤr⸗ 
ten hatte und in der Ausfprache fehr roh war, ſo ver⸗ 


ifeinerte man fie anfangs durch die Oberfächfifche, 
“ welche durch den: Handel und den daraus hervorge⸗ 
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henden Wohlftand fchon fehr ausgebildet war, und es 
immer mehr wurde, je mehr ſich die Norbdeutfchen 
mit Handel und Gewerben befchäftigten ; Daher verließ 
man nach und nad) Die Dberdeurfche Mundart, oder 
dieſe wurde nad) der Ober⸗Saͤchſiſchen ganz umgebil⸗ 
det. Würde man nun auf diefem Wege fortgegan« 
gen feyn, fo würde unfere Sprache ſchon früher eine 
größere Vollkommenheit, ja Kraft und Wohllaut er⸗ 
halten haben, beſonders da jegt die beiden Mundarten, 
die Sud» und Morddeutfche, verfeinert Durch die Kule 
„tur hervorgingen und aus ihnen die Hochdeutſche 
. Sprache entftand, die nad) und nach die Hof⸗ und 
. Umgangsfpradye des ganzen gelehrten und gefits 
teten Deutſchlands zu werden anfing; allein fo trat 
eine Sturm: und Drangperiode in der kaum zum 
neuen und fräftigen Leben erwachten Literatur ein, 
die beinahe alles das Gute, was bis zu und fur; nach 
‚ der Reformation geleiftet worden war, über den Hau⸗ 
fen warf; denn auf der einen Seite betrat Lohen⸗ 
fein mit feinen Anhängern einen ganz neuen ‘Weg, 
- indem. fie die fräftige, rein fließende Sprache der 
Natur mit Dunft oder. Schwulft und leeren Worten 
füllten, fo daß fie durch diefen Bombaft meßr zuruͤck⸗ 
ſtieß, als anzog; von der andern Seite kamen die 
Deutſchen Gelehrten und Schriftſteller, wahrſcheinlich 


von der feinen Welt, auf das, was die neuen Sprachen 


anbetrifft, ſ. oben, S. 302, angeſteckt, auf den Ein⸗ 
fall, ſie durch Einmiſchung von Lateiniſchen, Franzoͤ⸗ 
ſiſchen und Italieniſchen Woͤrtern genießbarer zu ma⸗ 
chen, ſo daß unſere gute Mutterſprache in den Wer⸗ 
ken dieſer Zeit wie ein geſpickter Haſe ausſieht, und 
auch hier. zuruͤckſtoßen mußte. Und fo wurde bie 
Deutſche Sprache in: der Zeit ihres Fräftigften Auf⸗ 

blüheng feindfelig von zwei Partheien behandelt und 
. fehleppte fi) mit Bombaft und Fremdwörtern big zu 
Gottſcheds Zeiten Hin, . War: es da. wohl zu 


C 
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verwundern , wenn unfere Nachbarn unfere Sprache 
für ein bunefchediges Ungeheuer hieften und fich 
shit der Erlernung derfelben garnicht befaffen wollten. 
Man wird hier nicht nörhig haben, Proben der Deut⸗ 
ſchen Sprache diefer Zeit anzuführen, da man mur 
Die ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Werke, die von gefrönten 
Poeten im fiebzehnten Jahrhunderte herausgegeben 
worden find, lefen darf, dieman in öffentlichen und Pri⸗ 
vatbibfiorhefen gewiß finden wird, um von der einen 
Seite den Bombaft umd von der andern das Sprach 
gemifch zu bewundern. Daß diefe eingetretene ver⸗ 
Fehrte Spracyperiode nicht fo bleiben Fonnte, ohne 
nicht unferer Sprache und Literatur bei dem rüfligen 
Bormwärtsfchreiten unferer Nachbaren in diefen Zwei⸗ 
gen den Todesftoß zit geben, befonders bei der einge: 
tretenen Suche des Deutfchen, nur das Fremde ges 
ſchmackvoll und ſchoͤn zu finden, und Bas eigene 
Guke zu verachten, welche Sucht oder Mode befon» 
ders im fiebzehnten Jahrhunderte Alles, mas auf Ge⸗ 
ſchmack und Bildung Anſpruch machen wollte, mit ſich 
fortriß, leuchtete ein, und fo trat denndie fechfte Pes 
riode ein, in welcher der gute Genius Deutfchlands 
wieder erwachte; man fing an, das Unnarürliche zu 
fühlen, und reinigte die Sprache wieder von allem 
Sremden und von allem Unnatürlichen. Diefe Per 
riode fängt mit Gottſched an, welcher das Verdienſt 
um die Mutterfprache hat, zuerftdie Bahn gebrochen zu 
baben ; und wenn gleich fein Deutſch noch fchleppend 
ul wäßrig ift, ſo gab er doch durch das dreifte Auf 
treten und Hindeuten auf die Fehler der vor ihm herr⸗ 
fhenden Sprachmengeren ze. Andern Gelegenheit, über 
"die Sprache und Schreibatt nadyzudenfen, fie zu ver» 
beſſern und zur weiten Vollkommenheit zu bringen. . 
Es kraten num geiflvolle Gelehrten und Schriftfteller 
auf, die durchihre Werke auch der Sprache einen befferen 
Schwung gaben und ſie von allem Unkraute und von 
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affen Fremdwörtern reinigſen. Man fing nach Wol⸗ 
fen’s Beiſpiel au Deutſch zu philofophiren, und da- 
durch wurde die Sprache auch zu den wiſſenſchaftlichen 


Vorträgen geigneter gemacht. Der fchönen Literatur, _ 


der Bellentriſtik, verdankt aber die Sprache ihre hoͤchſte 
Ausbildung in Sinficht der Glätte oder bes Fluſſes, 
der Zierlichfeit und des Klanges. Die erſten Schön. 
geifder, Die auf ihre Sprache in biefer Periode maͤch⸗ 
tig, einwirkten, waren zur Zeit Gottſched's and 
gleich nach: Dexfelben: Bodmer, Breitinger, Uz, 
Bellere, Rabner, v. Kleiſt, v. Haller, 
Schlegel, S. Geßner, Leſſing, Klopſtock, 
Gléeim, v. Hagedorn, Ramler, Fr. Nicolai, 
v. Gerftenderg, v. Cronegk, Abe, Wieland, 
Denis, Dufd, Shummel, Hermes, Mufäus, 
Goͤthe, Herder, Hippel, v. Goͤkingk, v. 
Thämmet, Bode, Mylius, Zacharid, Miller, 
‚Müller, der Maler, Bertuch, Bürger, Hölty, 
v. Stollberg, Voß, Gorter, Meißner, 
Weiffe,Jacobi,Rofegarten, Klinger, Men 
delsſohn und Andere. Auch einige Frauen und 
Jungfrauen verſuchten es in dieſer Periode ihre 
Sprache und Literatur mit Beiträgen: zum Nutzen und 
Mufter für ihre Schweſtern zu bereichern, und da⸗ 
durdy quch ein Scherflein zur Verdrängung der Un⸗ 
natuͤrlichkeit, Seichtigkeit und des Fremdthums in der 
Literatur, durch reine Empfindurigen und einen Plaren 
Vortrag beizutragen, als. die Gattin Gortfdyed’s, 
Frauv. Runkel, Charlotte v. Schenk, So⸗ 
phie Albrecht, Philippine Gatterer, die 
Gattin Goͤkingk's, des Dichters, unter dem Na⸗ 
men Nantchen, Loniſe Karſchin, Karoline 
Rudolphi und Andere, welche den Namen der 
Bellettriſtinnen des Auslandes, wie: Babet, Ninon 
de Lenolos, Miſtres Broof ıc. gewiß zur Seite 


geſtellt werden koͤnuen. Zu diefen, um unſere 
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Sprache und fchönen Literatur fo Hoch verbienten 
Männern, Frauen und SSungfrauen, fommen hinzu: 
Jünger, Tiedge, v. Matthiſſon, v. Sa» 
lis, Schiller, Ludw. Huber, Jean Paul 
(Richter), Mahlmann, IH. Hoffmann, 
A.W. Schlegel, Mällner, Lafontaine, Koge 
‚bue, Falk; Sophie Brentano, Emilie 
von Berlepſch, Amalie Imhof, Louife 
Brahmann, Elife von der.Red; x. x. 
Der erfte glüclihe Fortgang unferer Sprache im 
zweiten Drittel des verwichenen achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts wäre bald wieder durdy ein neues Hinderniß aufe 
 . gehalten worden. Es fingen nämlidy Einige an, um, 
nach ihrer Meinung, recht gedrängt und Fraftvoll zu 
- fchreiben, ſich um feine Reinheit mehr zu befümmern, 
fie festen fidy über diefe Regeln hinweg, und fchrieben 
eine Spradye in dem abgebrochenen Tone der nieder 
ren Bolfsklaffen, nicht ſelten auch des Hanswurſtes. 
Man fing mit dieſer Sprache auf der Bühne an, fegte 
- fie in Briefen fort, und es hätte nicht viel gefehlt, fo 
wäre fie auch auf den Katheder und auf die Kanzel ges 
kommen ; allein audy diefe Thorbeit ging bald vorüber, 
"man fah wieder ein, daß die natürliche, ungezwungene, 
ungefünftelte Sprache, die fchlichtefte Wortverbindung, 
den beften Klang hatte. ine ähnliche Periode trat 
auch in dem gegenmärtigen Jahrhunderte ein, mo man 
die Wörter in-den Sägen und Perioden fo verworren 
ftellte oder conftruirte, Daß man Mühehatte, den Sinn 
des Sages zu finden, zu errathen, ja oft gar feinen 
fand, . Diefes waren bloß verfuchte Neuerungen, die 
- aber der Natur fo entgegenflrebten, daß man gern 

- wieder zu dem Alten zuruͤckkehrte. 

In den verfchieden oben angeführten Perioden bes 
Fortganges unferer Sprache, bat es auch nicht atı 
ESprachlehrern und Wortforfchern gefehlt, die ſowohl 
"die Regeln derſelben auffuchten und beflimmten, als 
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auch die Bedeutung dee Wörter zu erforfchen und 
feſt zu fegen fuchten. Dieſes geſchah ſchon zu ben 
Zeiten Karls des Großen. Diefer Kaifer fol 
felbft mit dem Entwurfe einer Srammatif den Anfang 
gemacht haben; daher nennt ipn Alcuinus: Gram- 
maticae artis doctorem, welches aber von Andern 
widerfprochen wird, und wohl nicht mie Unrecht, weil 
man dieſem Kaifer fo Vieles zufchreiben will, was 
damals noch gar nicht in der Zeit, in der Erziehung 
des Volkes lag, alfo audy verfehrt auf das Volk ges 
wirft haben würde, wie dieſes auch die verfchiedenen 
Perioderr der Ausbildung unſerer Sprache zeigen; 
auch gewahrt man es aus den alten Dokumenten, fo 
weit naͤmlich diefe reichen. — Nach einigen Nach⸗ 
richten foll Ottfried, ein Mönch aus dem Kiofter 
Weiſſenburg in Elfaß, der kurz nah Karin dem 
Großen lebte, daß von ihm angefangene Werk forte 
—— haben; allein auch dieſes iſt nicht erwieſen. 

ie erſte Deutſche Sprachlehre, von welcher man 
Gewißheit hat, gab Joh ann Clajus im ſechzehnten 
Jahrhunderte unter dem Titel: Grammatica ger- 
manica linguae ex Bibliis Lutheri germanicis 
et aliis ejus libris collecta, heraus; ihm folgte 
Schottel, dann Boͤdicker, und im Jahre 1748 
erf&ien zueeft Gottſched's Sprachlehre, unter dem 
Titels Grundlegung zu einer Deutfchen 
Sprahfunft, nah den beften Schrift 
ftelleen desvorigen und jeßigen x Uns 
derts entworfen von Johann Chriſtoph 
Gottſcheden, Leipzig, 1748. Es folgten fchnell 
mebrere Auflagen auf einander, fo daß 1762 bie 
fünfte erfchien. Ein Beweis, wie fehr man es 
fühlte, die Sprache nach beftimmten Regeln richtig 
zu ſchreiben. Ihm gebührt dabei das Verdienſt, daß 
er die Dialefte aus der Bücherfprache verbannen Fi 
mehe Einheit der: Sprache unter die Schriftfteller 
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brachte, und der befomders herrfchenden Franzoͤſiſch⸗ 
DeutfhenSprachmengerey unddem poſſirlichen Kanzley⸗ 
ſtyle vieler Schriftſteller mehr und mehr Einhalt that. 

. Seine $ehden die er dieferhalb hatte, find ſchon oben, 
©. 302 u. f., angeführt worden. Alle feine Werke, 
die er in Abficht auf die Deutfche Sprache und fchöne 
Literatur herausgab, haben einen unglaublichen Ab- 
faß gefunden, welches man an .den vielen Auflagen 
gewahrt, die davon veranftaltee wurden. So fängt 
er 3. B. die Vorrede zur vierten Auflage feines Ber« 
fuches einer £risifhen Dichtkunſt, meldes 
Merk am meilten angegriffen wurde, mit folgenden 
MWortenan: UndmeineDichtfunft lebet nochl 
ſie lebet, fag’ ich x. ꝛc., um durch diefen Jubel 
anzuzeigen, daß fein Werk, trotz der Angriffe feiner 
Gegner,einesBreitingers, Bodmers,Meiersic., 
noch lebe Seine ausführliche Redekunſt ꝛc. 
hatte 1759 die fünfte Auflage erlebt, außer den Aus⸗ 
. zügen daraus für Schulen.ıc., und der Akademie 
[hen Redekunſt. Kurz, alle feine Werke erlebten 
mehrere Auflagen, weiches den “Beweis liefert, wie 
weit die. Kultur Damals ſchon vorgedrungen war, und 

. wie fehr man den Mangel guter Werke zum Unter⸗ 
richte in der Deutſchen Sprach⸗, Dicyt- und Rede 
Fun fühlee und mit einer Art von Heißbegier nach 
dieſen Werfen, trotz ihrer Mängel, griff, die von An⸗ 
dern zu eben der Zeit, als fie erfchienen, aufgedeckt 
wurden, Nach Gottſched ‚traten Aichinger, 
Popowirtſch, Heinaz mit ihren Sprachlehren auf; 
gu folgten: Adelung, Morig, Hartung, . 
plittegardb, Dolz, Heinfius, U. Link, 
Weiß und Andere, Adelung's Spradlehre 
ift lange Zeit als die vollkommenſte und richtigfte an« 
geſehen worden, nämlidy in fo fern die Regeln einer 
lebenden Sprache, die einer beftändigen Veränderung 
unterworfen ift, ſich beſtimmen laflen, und die ver⸗ 
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ſchiedenen Beränberungen in dieſer Sprachlehre, nach 
den neueren Fortfchritten der Sprache, haben neuere 
Eprachlehrer auch gezeigt, jedoch find fie nicht fo we⸗ 
fentlicy, daß fie die Sprachlehre Adelung’s entbehr⸗ 
lich machen; diefe bleibt immer nody ein gutes Lehr 
buch unferer Mutterſprache. — Was die Wörter 
büuͤcher anbetrifft, fo hat man fich eben fo viel Muͤhe 
gegeben, um den Wörterreichthum, als auch Die Abs 
ſtammung, das Berhältniß und die Verbindung ber 
Wörter mit einander zu beftimmen. Wachter, 
Haltaus und Scherz haben fich hierin um bie 
alte Deutſche Sprache verdient gemacht, und in der 
neuern haben Adelung und Campe ihre Vorgaͤn⸗ 
ger, Spaten, Srifc und einige Andere, weit über- 
troffen. Die Schwierigfeiten bei Anfertigung großer 
kritiſcher Wörterbücher liege zum Theil in der Menge 
der Wörter, theils aud) in ihrer Abflammung und 
Bedeutung, theils auch in den verfchiedenen Mund« 
arten. Die Deutfche Sprache theilt fidy, wie befannt, 
in zwei Hauptmundarten: in die Ober⸗ oder Süd» 
deutfche, und in die Unter oder Mordeutfche, welche 
beide Mundarten fehr merflid) von einander unters 
fchieden find, und jede wieder eine Menge anderer 
Mundarten unter fid) begreift, welche mehr oder weni⸗ 
ger von einander abgeben, und doc) zufamnten ein 
Ganzes ausmachen, welches fidy mit der andern Munde 
art nieht leicht vermechfeln läßt. Diefe beiden Mund» 
arten find, aller Wahrfcheinlichkeit nach, nicht erft in 
Deutfchland entftanden, fondern die erften Einwan⸗ 
derer haben fie mitgebracht, wenn naͤmlich Deutſch⸗ 
land, überhaupt Europa, nicht ſchon feine Ureinmohe 
ner gehabt hat, wie wir fie in Amerifa und auf den 
Suͤdſee⸗Inſeln oder Auftralien, bei deren Entdecfung 
oder vielleicht nur Wiederauffindung, gefunden haben. 
Iſt aber die Einwanderung vom nördlichen Afien aus 
sach Deutfchland, ungeachtet der Ureinwohner, geſche⸗ 
| si2 
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hen, fo läßt ſich die Berfchiedenheit der Mundart oder 
des Dialekte daher fließen, daß diejenigen Voͤlker, 
welche vom ſchwarzen Meere die Donau herauf nach 
Deutfchland gefommen find, in gebürgigen Gegen« 
ben wohnten, und wegen des Einfluffes der Luft auf 
die. Sprachwerkzeuge, mit vollem Munde rebdeten. 
Ihre Buchflaben waren mehr Hauchbuchftaben und 
rauhe ;Doppellaute, wodurch ihre Sprache mehr ges 
ifche und geraffele wurde; fte liebten weitfchweifende 
usdruͤcke; dagegen bewohnten Diejenigen Voͤlker, 
welche von der Nordſeite nach Deutſchland kamen, 
ein mehr ebenes und flaches Land und ihre Sprache 
war, in Anſehung der vorhin angefuͤhrten Eigenſchaften, 
der vorhergehenden ganz entgegengeſetzt. Dieſer Un⸗ 
terſchied iſt ſchon in den aͤlteſten Zeiten bemerkt wor⸗ 
den. Die beiden älteften Ueberbleibſel, die man noch 
Br und aus denen man mit Gewißheit etwas bewei⸗ 
en kann, find die Schriften Ottfried's und Ke⸗ 
r0’8 aus dem achten und neunten Syahrhunderte in 
Suͤddeutſcher Sprahe. Die Schreibart des Erften 
lautet fo, wie nody jegt die Sprache einiger Schwei⸗ 
kr Kantons, und wenn man den fegtern einem 
auer in Oberſchwaben vorliefet, fo wird er ihn ohne 
große Mühe verfichen. Die Schriftiteller dieſer 
egend Deutfchlands fuchten de Zöne und deren’ 
Schateirungen duch die Schrift auszudrücken; . fie 
fchrieben daher tuir, ruaren, guat zc., ftatt theuer, 
rühren, gut. Diefe Mundart war lange Zeit die 
Bertfehende in Deutfchland; fie war die Hof- und 
Buͤcherſprache; wurde aber zur Zeit der Reformation, 
wie ſchon oben angeführt worden ift, umgewandelt, in« 
dem fie mit dem Dialekte Oberfachfens vermilcht wurde, 
und hieraus nad) und nad die Hochbeurfche Sprache 
entſtand, die big jege Die Gonverfationg- und Büchere 
ſprache geblieben ift. Was fie, ats Hofſprache, bes 
ttifft, fo kommt bavon ein eigener Artikel in dieſem 
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Kegifter vor; auch kann man den Artikel: Schrife 
und Umgangsfprache in diefem Regiſter nachfes 
ben. Dieſe Mundarten muß nun derjenige, der ein 
Deurfches Wörterbuch fchreiben will, in einer Ge⸗ 
walt, ja er muß ſie foͤrmlich ſtudiert haben. Dieſes 
iſt nun der Haupthebel bei Entwerfung eines Woͤrter⸗ 
buches. Man hat aber noch, außer dieſer Hauptſchwie⸗ 
rigkeit, ſich durch den Woͤrterwuſt durchzuarbeiten. 
Jede Mundart hat ihre beſonderen Schwierigkeiten, 
die ſowohl in die Sprachlehre, als Woͤrterkunde Ein⸗ 
fluß haben, die nur dem Sprachforſcher in ihrem 
ganzen Umfange bekannt ſeyn koͤnnen, weil ſich hier 
ſo viele Abweichungen bei den Mundarten finden, die 
ſich auf keine Weiſe gut vereinigen laſſen, weil ſie eine 
viel zu feſte Wurzel bei dem Theile des Volks gefaßt 
haben, welches dieſe oder jene Mundart ſpricht. Be⸗ 
ſonders hat die Suͤddeutſche Mundart viele Schwie⸗ 
rigkeiten, weil ſie zwiſchen der Hochdeutſchen und 
Norddeutſchen oder Niederdeutſchen das Mittel haͤlt; 
fie laͤßt ſich daher nicht fo leicht auf beſtimmte Regeln 
bringen, obgleich in neueſter Zeit, durch Die viel verbrei⸗ 
teten Journale und Flugſchriften ſehr viel zur Verei⸗ 
nigung der Hauptmundarten zu der Hochdeutſchen 
Umgangs- und Buͤcherſprache geſchehen iſt und wird, ' 
je mehr Suͤddeutſchland fich der Kultur Norddeutfche 
lands nähert, und beide ein Ganzes, wenn auch nicht 
‚ in Hinfihe des Volfsthümlichen in Sitten und Ges 
braͤuchen, doc) in Hinſicht der Converſations⸗ und der 
Bücherfprache. Die Suͤddeutſche Mundart ift jüns 
ger, als die Morddeutfche; auch foll fie nicht fo reich) 
an Worten, Beugungen und Berbindungen feyn. 
Auch die Mode in Veränderung des Redes und Worte 
- tons hat Einfluß auf die Sprache, und giebt oft den 
Wörtern eine andere Geftalt, die gewöhnlich bei den» 
jenigen , welche die Sprachlehre nicht genau Fennen, 
nach dee Ausiprache. des Wörter gefchrieben werben, . 
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wodurch ſich wieder in einem gewiſſen Zeitraume manche 
Schwierigkeiten häufen, die alle der Lexicograph aus⸗ 
gleichen foll; dann foll er auch nody die Sprache des 
gemneiten Mannes, der unteren Bolfsklaffen kennen, 
efonders diejenige des Landmannes, weil fid) bei ihm 

. ‚die Sprache weit länger in ihrer erften Einfale oder 
Scchnmuckloſigkeit erhäle, als in den Städten; daher 
muͤſſen ihm alle Provinzialausdrüde bekannt feyn.. 
Es iſt eine eben fo hefchwerlicye, als nügliche Arbeit, 
die Sprache in den verfchiedenen Provinzen nachzu⸗ 
forfchen, und ihre allmählige Abänderung zu bemer« 
en. Man trifft in den Provinzen die meiften alten, 
echten und fernigten Ausdruͤcke an; auch wird 
man nie die innere Stärke einer Sprache entdeden, 
wenn man nicht die Materialien dazu aus den Pros 
vinzen zufammen ſucht. Wenn nian daher nicht von 
den Provinzen Süd» und Morddeutfchlande befondere 
Idiotika hat, wird man nie Hoffnung haben, ein 

, vollftändiges Deutfches Wörterbuch zu erhahen. Die 
fidy gebildeten Deutfchen Gefellfchaften zur Befoͤrde⸗ 
ruug der Sprache und Literatur ihres Daterlandeg, 
Pönnten ſich daher Fein befferes Ziel ihrer Beſtrebun⸗ 
gen vorficden, als diefen Schatz aus den Provinzen 
zufammenzufuchen, und ihn Stuͤckweiſe in einem dies 
fem Zwecke entfprecyenden Blatte befannt zu machen, 
weldyes zum Beſten der Sprache eine größere Wirfung 
hun würde, als wenn fie ganze Bände von andern, 
weit weniger nüglichen Materien in die Welt fchicken, 
die oft ungelefen, alfo uugenügt liegen bleiben, und ' 
nur die Mafulaturfammer des Buchhändlers oder 
Berlegers füllen. Die Deutfche Sprache muß jeden 
Baterlandsfreund intereffiren, weil fie ein Gemein⸗ 
gut, ein Nationalgut ift, was jeder fidy aneignen kann; 
allein die Ausbeute diefer Forſchungen muß auch 

in einem Style vorgetragen werden, daß fie Sjeder 
leſen und verfichen kann, in einem fchlichten Gewande, 
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ohne viele Kunſtausdruͤcke und Fateinifche Brocken, 
und mo dieſe oft nicht umgangen werden Fönnen, weil 
fie einmal das Bürgerrecht in der Sprache erhalten 
haben, da ftehe die Erklärung eingeflammert Dabei, 
fo kann für unfere Sprache noch fehr viel geleiftee 
werden. Der früher oft angeregte, und auch in 
rneueſter Zeit wieder laut gewordene Wunfch: Die 
„Plattdeutſche Sprache wieder einzuführen, weil 
. fie die älcefte, und mit den andern,oben, S. 436, anges 
führten nordifchen Sprachen am meiften verwandte 
Sprache ift, möchte wohl nicht Eingang finden; denn 
fo vorzüglich auch die Plattdeutſche Sprache in Hin« 
ficht der Rundung und bes Klanges ihrer Wörter iſt, 
fo hat fie doch auch manche Härten; auch iſt unſer 
Ohr verwöhnt, und unfere Spracyorgane haben fich 
ducch die Hochdeutſche Mundart ganz anders gebil- 
det, oder beffer, fie find auch verwöhnt, fo daß ung die 
Ausfpracye in vielen Stuͤcken fehr ſchwer fallen wird, 
- da wir das, ©. 55, angeführte: Piper pip up! 
niche immer zum Maaßſtabe des Klanges für alle 
Wörter dieſer Mundart annehmen Pönnen; denn es 
kommen darin auch oft fehr holprige und mißtönende 
Wörter vor, wenigftens Elingen fie ung jege fo; wer 
. baran gewöhnt ift, dem mögen fie freilich anders klin⸗ 
gen. Ein Schriftftellee macht darüber in dem neuen 
Bremifchen Magazine, Bd. 1. St. 1,, feinem 
Herzen Euft und fagt: | Ä 
Es fcheint, als wenn ſich alle Deutfchen eine ges 
raume Zeit hindurch in eine Zufammenverfchwörung 
wider ihre alte Mutterfprache (die Plattdeutſche) vers 
bunden bätten, daß fie nicht eher ruhen wollen, bis fie 
folche gänzlich aus der Melt gefchafft haben. Man 
bat fie von den Lehrftühlen, in Kirchen und Schulen, 
und aus den Serichtöftuben der Norbdeutfchen bereits 
verwiefen, auch ihr im gemeinen. Leben beinahe einen 
Abſchiedsbrief ertheilt, indem in der gegeuwaͤrtig en 
Zeit nicht nur ber Zürfl, der Edelmann und ber Ges 


AB6 Sprache (Deutſche) 


lehrte, fondern auch der Bürger und Bauer, jene aus 
Noth umd des Mohlftandes halber, diefe aus Eitelkeit 
und nachäffendem Stolze Hochdeutich reden; ob ihnen 
gleich die natürlichen Syrachwerkzeuge nicht darnach 
gewachſen find; auch unter taufend Niederfachfen kaum 
ein einziger ift, der fich in Wahrheit rühmen könnte, 
daß er bie Hochdeutſche Mundart mit feinen Sprach⸗ 
werlzeugen volllommen treffen und ausfprechen kann. 
Man kann nun zwar die Einführung der KHochdeuts 
fhen Sprache In die Provinzen Niederfachfens nicht 
tadeln, fondern muß vielmehr geftehen, daß fie in ih⸗ 
ser Art fchön, wohlklingend und vollkommen iſt, und 
auch jeßt Feiner in den genannten Provinzen fertig 
. werden Tann, ohne nicht Hochdeutich zu verftehen und 
zu fprechen, wenn er ed auch nicht fo geläufig aus⸗ 
ſpricht und correkt fchreibt, allein die Plattdeutſche 
©pracde bleibt doch auch eine lebende Sprache und 
wird von den untern Molköklaffen immer noch ges 
fprochen, und daher iſt fie noch nicht entbehrlich und 
fann ber Hochdeutfchen immer noch dad Gleichgewicht 
balten, Sie behauptet fi) durch. ſich ſelbſt, und daher 
ift fie nicht bloß eine gemeine oder Poͤbelſprache, wie 
man fich auszudrüden pflegt, fondern eine Sprache, 
, die wegen ihres hohen Alters, Ihrer Zierde, ihres maͤnn⸗ 
lichen Wohlklanges und Nutzens In Ehren gehalten zu 
werden verdient; denn bie Plattdeutfche Sprache felbft, 
der ihr angedichtere grobe nnd harte Laut, oder ihre 
etwaige Armuth, haben es gewiß nicht verurfacht, 
daß fie jegt bei Vielen in fo fchlechtem Mufe und 
Anfehen flieht. Ste kann fich eben ſowohl hören Iafs 
fen, man kann fich eben fo deutlich darin ausdrüden, 
fie ift eben fo wortreich, als irgend eine Sprache in 
der Weitz auch klingt fie keinem unangenehm, ald nur 
einem verwoͤhnten partheilfchen Ohre; fie hat dagegen 
seht etwad Erhabued und Durchdringendes in Ihren 
Redensarten uub- in ihrer Auöfprache, welches in der 
Hochdeutſchen entweber gar nicht, oder doch nur im 
denjenigen Yusdrüden und Redensarten zu merken ift, 
welche diefe von jener, als ihrer Mutter, erborgt und 
behalten hat. Die alten Deutſchen Dichter dachten 
daher auch ganz ander&, als ihre Nachkommen in 
dieſen Stuͤcen denken, Gie Hielten ihre männliche 
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Gefchäften,, ald andere ihnen benachbarten Völker die 
ihrige, und befümmerten fi) wenig darum, ob fie den 
Fremden verftändlich und gefällig wäre, oder nicht, 
Man fchrieb in diefer alten Heldenſprache die Rechte 
von. ganz Sachlenland, den Sadhfenfpiegel, man 
fertigte darin öffentliche Briefe und Uıluuden aus, 
welche die wichtigften Angelegeuheiten der Kirche und 
des Staated betrafen; man fing auch nicht ange nady 
der Buchdruderkunft an, darin Deutfche Bücher zu 
drucken und es lleß fich damals wohl fein Nieders 
fachfe einfallen, daß man in dem Almgange und Ges 
werbe, in und außer Gericht, oder font irgendwo, 
feine andere ald die gewöhnliche Landesſprache ges 
Brauchen könne oder zu gebrauchen nöthig habe; wie 
je denn auch die eigentlihe Sprache des ganzen Gadıs 
enlandes war, und dieferhalb die Saßiſche, Saßiſch⸗ 
daͤdiſche Sprache, zum Unterfchiede aller andern von 
ihr abgehenden Mundarten genannt und dadurch für 
die Mutter derfelben erkannt und geehrt wurde, Auch 
bei dem Anfange der Kirchenverbeflerung forgte man 
dafür, daß den Niederfachfen das Evangelium in ih⸗ 
ser Mutterfprache verkündiget, und ihnen foldhe Buͤ⸗ 
cher darin gegeben wurden, aus welchen fie Unterricht 
und Erbauung in Kirchen, Schulen und Häufern ha⸗ 
ben fönnten, woraus hervorgeht, daß es fich eben fo 
gut in Niederfächflicher, als in Hochdeutſcher Sprache 
predigen, fingen und beten laͤßt. Hier nun einige 
Verſe aus der Plattdeutfhen Luͤbeckiſchen 
Bibelausgabe von 1533, mit Belegung ker 
Hochdeutfchen Ueberſetzung: 


Vnde vor up ben Cherub 
onde floth darher. He fchwenebe 
vp den vittcken des windes. 


Syn telt vmme en ber 

was duͤſterniſſe vnde ſwarte 
dicke wulcken, dar was he in⸗ 
ne verborgen. | 
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Ban dem glante vor-em deel⸗ 
den ſyck die wulden mit 
bagel unbe bligem. 


Bude de Here donnerbe tm 
hemmel, vnde de Högefte 
leeth vth fonen denner, mit 
Hagel vude bligem. 


He ſchoth fine firaten unbe 
vorflroumede fe. He leeth feer 
blitzemen vnde vorſchreckede ſe. 


Dar fach men watergoͤte, 
vnde des erdboddems grunde 
wart vpgedecket, Here von 
dynem ſcheldende, van dem 
athem vnde ſnuuende dyner 
neeſen. 


Und ex fuhr auf dem Cherub und flog 
daher, er fchwebte auf dem Fittigen 
des Windes. Be 


| Sein Sezelt um ihn ber war 


finfter, und ſchwarze dicke Wol⸗ 
Sen, darin er verborgen war. 


Vom Ganze vor ihm trennten fi 
die Wolken mit Dogel und 
Blitzen. 


Und der Herr donnerte im Himmel, 
und der Hoͤchſte ließ feinen Donuer 
aus mit Hagel und Blitzen. 


Er ſchoß ſeine Stahlen und zer⸗ 
ſtrente fie; er ließ ſehr 


Blitzen und ſchreckte ſie. 
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Da fab man Waflergüffe und 
des Erdbodensgrund warb aufs 
gedeckt; Herr von deinem 
Scelten, von dem Athem und 
Schnauben deiner Naſe. 


Man gewahrt hieraus, wie fehr die Plattdeutſche 
Sprache mit der Holländifchen, Dänifchen, Schwedie 
ſchen, Normwegifchen, sländifchen, ja auch mit ber 
Englifiyen übereinfonme, und daß alle diefe Spra⸗ 
chen Töchter der Plattdeutfchert Sprache find. Freie 
lich gewahrt man diefes nicht mehr fo in der Hoch⸗ 
deutſchen Sprache, die einen ganz andern Typus, ei⸗ 
nen ganz andern Charakter angenommen bat, ob 
männlicher und fefter, ob weicher, runder und klang⸗ 
voller, diefes mag der Sprachforfcher, der Grammas 
tiker entfcheiden. So viel ift gewiß, daß man fich 
bei dem Urtheile über dieſe Mundarten nicht muß durch 
das Gehör und durch die Schreibart täufchen oder 
verführen laffen, fondern nur Fuͤlle, Ausdrud und 
Klang koͤnnen das Urtheil beflimmen. — So viel 
leuchtet übrigens ein, daß das Deutſche Volk, wenn 
es nämlich einen, durch gemeinfchaftlicyes Intereſſe 
verbundenen Körper bilden will, nur eine Sprache, ſei 
fie num Hoch⸗ oder Plattdeutfch, im Staats⸗ und Ges 
ſchaͤfts⸗Leben, das heißt, in der Kirche, in ben Lehre 
Gerichts» und andern Staatsgefchäfts-Sälen, mit des 
nen das Volk in nähere Berührung tritt, und in allen 

bürgerlichen Geſchaͤften gebrauchen, reden uud ſchrei⸗ 
ben muß, dieſe mag nun auf dem platten Lande, in den 
verfchiedenen Theilen Deutfchlands fo viele abweichende 
Mundarten noch haben, als fie will, fo muß doc) in 
den Kirchen, Schulen und Gerichtstälen nur die Um⸗ 
gangs⸗ und Gefchäftsfprache gebrauchte und gelehrt 
werden, damit das ganze Volk nad) und nad) die _ 
Denutſche Hauptfprache als Mutter- und Landesfprache 

reden und fchreiben lerne; und infofern ift ſchon ein 
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großer Schritt gethan, daß man an ben Deutfchen 
Höfen in der neueften Zeit Deutſch redet, alfo die 
Mutterfprache wieder zur Hoffprache gemacht hat, wie 
fie es fo lange vor der Wälfchen oder Sprachquodli⸗ 
bet. Periode im 17ten und 18ten Jahrhunderte ges 
wefen war. Die Plattdeutfche und die Oberdeutfche 
Sprache geben infofern nicht verloren, weil wir 
ſchriſtliche Denkmäler in dem Schwaben» und 
- Sadfenfpiegel, in der Bibel, und in vielen Der 
ordnungen in Beziehung auf die Kircye, Schule und 
die Kegierungg-Angelegenheiten befigen, und auch die 
Mundarten auf dem platten Lande ſich immer neben 
der Hochdeutſchen oder Hauptſprache fortpflanzen 
werden. | 
Es ift ſchon oben, unter Sprache und Sprach 
kunſt ungeführe worden, daß die Deutſche Sprache 
fo reich an Wörtern ift, daß ſich nicht leicht eine der 
neuern Sprachen über fie erheben kann, und wenn eis 
wige Sprachen in der feinen Schattirung und befons 
dern Abartung der Begriffe einen Vorzug vor der uns 
frigen zu haben fcheinen, wie 3. B. die Franzoͤſiſche 
- und Stalienifche, fo hat umfere Sprache wieder, von 
ber andern Seite betrachtet, fo viele-Borzüge, ift fie- 
eine fo männliche und Fräftige Sprache, find ihre Mo⸗ 
dulationrn in den Tönen fo vielfeitig, daß wir alle 
Europäifchen Sprachen, wie. aud) fchon oben angeführt 
. worden, durch unfere Sprachwerkzeuge, nachfprechen 
Fönnen, Und auch jene Vorzüge, welche die beiden 
oben genannten Sprachen, befonders die Franzoͤſiſche, 
in feinen Wendungen und doppelfeitigen Begriffen, 
wovon die Franzoͤſifche Diplomatie bei den Unterhand⸗ 
kungen in der neuern Zeit, fo oft in Europa den Sieg 
über andere Voͤlker davon getragen hat, die mit dem 
einfchmeichelnden, vielfeitige Deutungen babenden 
Worten in freusder Sprache nicht befannt. genug wa⸗ 
ven, geben uufsrer Sprache nicht ganz ab; allein wir. 


Alien. 





Sprache (Deutiche). 461 


gebrauchen fie nicht in den Staats⸗ und bürgerlichen 
Gefchäften; nur in der Unterhaltungsſprache, in dem 
Zirfeln der gebildeten und feinen Welt, die auf Echo» 
lung berechnet find, wenden wir die Feinheiten uuferer 
Spradye, die Wig- und Spigfpiele, die einſchmei⸗ 
chelnden Worte der Zärtlichkeit in allen 
firungen an, und was wir in der Sprache der Liebe, 
in den feinften Empfindungen ber Freude und bes. 
Schmerzes oder der Klage chun koͤnnen, das beweifen 
unſere Dichter ; fo wie überhaupt der Reichehum einer 
Sprache von der Menge und DVortrefflichkeit der 
Schriftfteller, ımd von der Ausbildung in jeder Gat⸗ 
tung oder jedem Zweige der Wiſſenſchaften abhängt, 
und daß oft mehr als ein Jahrhundert erfordert wird, 
um diefe Lücken alle auszufüllen ; doch muß die Möglich 
keit hiervon in dem innern Baue der Sprache liegen. 
Daß diefe unferer Sprache nicht fehlt, hat Die Periode 
von Gottſched bis jegt, alfo die neuefle, bewiefen, 
indem wir in allen Sächern der Dichtfunft und in als 
len Zmweigen der Willenfdyaften unendlich viel geleiſtet 
haben; und wenn auch manches Fady der Dichtkunſt, 
3. B. dag Iyrifcye und dramatifche, in dem zweiten 
und dritten Decennium dieſes Jahrhunderts nicht 
mehr dag leiftete, was es fchon im letzten Drittel des 
verwichenen und anfangs dieſes Jahrhunderts geleiftee 
dat ‚, fo liegt diefes Peineswegs in dem Mangel an 
alent und Senialität dazu, fondern in der Aufmun« 
terung und Weckung des Geſchmacks für die Poeſie. 
Staliener und Franzoſen find ung freilich früher um 
mehr denn ein Japrbunbert vorausgeeilt geweſen, und 
haben daher ihre Sprache ausbilden und ihr alle Fein⸗ 
* heiten und Schärfe im Ausdruce der Begriffe geben 
Eönnen ; wir haben fie aber eingeholt, und liefern jege 
in den: Fächern, worin ung die Mittel und Unterſtuͤt⸗ 
zung nicht fehlen, gewiß Das, was die oben genannten 
Völker leiften. Nur daß wir uns früher der vielen 
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. menden Geſchmack von ung, nun werden 
wir ihn von Ihnen wiederholen müffen.“ 
ie fehr hatte er Recht, Die Reihe ift auh an 
uns gefommen, daß unfere Geiftesprodufte im Aus⸗ 
lande gewürdiget, überfege und gelefen werden, und 
daß wir uns. auf einen Hoͤhepunkt der Literatur her- 
aufgearbeitet haben, von dem wir in philofophifdyer 
Dtupe wehmüthig auf die Periode Sranfreiche herabs 
blicken konnten, in weicher daffelbe auf einige Zeie 
(Revolution) in eineunerhörte Barbaren verfanf, und 
deffen Literatur erft wieder in neuefter Zeit, nad) voll⸗ 
fommener Ruhe von außen, zu fleigen anfängt. Doch 
diefes muß man dem Franzoſen zu allen Zeiten nady« 
rühmen, daß er nie feine Sprache zu einer Landkarte 
der Moden gemacht hat, fo ſehr audy bei ihm Die Mo⸗ 
den in Allem, was fid) auf Kleidung, Möbel und den 
Genuß des Lebens bezieht, Ton des Tages find und 
wohl fo lange bleiben werden, als es Sranzofen giebt; 
nur die Spracdye macht bei ihm eine Ausnahme, fie ift 
ihm als Nationalgut heilig. Nicht fo war es bei dem 
Deutſchen, der feine Mutterfprache noch bis zum An⸗ 
fange diefes Jahrhunderts jeder andern hintenanfegte, 
oder fie doch wenigfteng einer Sprachmode unterwarf. 
So gab es eine Zeit, wo man unfere Sprache mit 
Geiechiſch und Latein vermifchte, um feine Gelehr⸗ 
ſamkeit blicken zu laſſen; dann fpickte man die Schrif 
ten mit Sranzöfifhen, Stalienifchen und Spanifchen 

Wörtern und Redensarten, um galanf zu erfcheinen: 
man impfte der Sprache unverſtaͤndliche juͤdiſch⸗ deut⸗ 
ſche Redensarten ein, und nannte es erbaulich; man 
pfropfte die Sprache mit fchofaftifchen unverftändlichen 
Wörtern voll, und nannte es philoſophiſch, und fo hat 
man unfere Spracheinach den Thorheiten des Tages 
immer ‚zu vermummen gewußt, fo daß ihr wahrer 
Eharufter nie recht an das Licht gefommen ift, und 
diefe bunte Kieivung mußte bei unfern Nachbaren 
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Lachen erregen und uns mit ber Sprache in ihren 
Augen berabfegen. Dieſe Periode ift jege gluͤcklich 
vorüber; mie erfennen jegt, wie ſchon oben bemerft 
worden, den Werth unferer Sprache, und find, wenn 
auch nicht ſtolz darauf, doch fehr zufrieden, daß wir 
unfern Nachbaren Achtung gegen diefelbe eingeflöße 
haben. Uebrigens find die Fremdwoͤrter in vielen 
Zweigen des Willens nicht ganz aus unferer Sprache 
zu verbannen. So 3. B. werden die Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften immer nody viele Franzöfifche und Italie⸗ 
niſche Wörter in der Sprache und inden Schriften beis 
behalten, für die wir eine Deutfchen, der Sadye' ent 
fprechenden, Wörter finden Fonnten; eben fo hat der 
Juriſt noch viele Lateinifche Wörter in Sprache und 
Schrift, weil viele Gegenftände aus dem Römifchen 
Rechte in das Deutfche übertragen worden, und’ ehe: 
mals dag gauze Römifche Recht bei ung Anwendung 
“ fand; alfo auch die Lateinifchen Ausdrüde, wenn, man 
gleich Deutfcye dafür.hafte, zur Gewohnheit wurden: 
Auch dem Arzte fehle es nicht dri Lateiniſchen Aus⸗ 
drücken, die aus demjenigen Theile feiner Kunſt fließen, 
der Lateiniſch vorgetragen oder gelehrt wird; und fd 
giebt es eine große Anzahl von miffenfchaftlichen 
Schriften, 3. DB. die mathematifchen, botanifchen xC., 
welche Lateinifche Wörter befigen; jedoch ift mat 
auch jetzt bemühet, in den Schriften alle Lateinifche 

Woͤrter, fo wie alle fremde Ausdruͤcke Deutſch zu 
geben und die Lateinifche Benennung eingeflammert 
dabei zu fegen, um fo mehr, da es unferer Sprache 
durchqus nicht an Wörtern fehle, um alle Fremdwoͤr⸗ 
ter darin auszudruͤcken. Man hat and) Berfuche ges 
macht, alle fremde Wörter aus den militairifchen 
Schriften zu verbannen, weil man für viele fchon 
Deutfche Benennungen in alten Schriften gefunden 
bat; allein fie haben feinen “Beifall gefunden, oder 
wenigftens find die Verdeutſchungen, von Officier, 

Oec. techn, Enc. Th, CLX. &g 
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Unterofficier oder Eorporal, Lieutenant ꝛc. ıc., nicht 
beachtet worden, weil fie zu einer Zeit in Anregung 
‚gebracht wurden, wo Alles nach dem Befreiungsfriege 
und kurz vor demfelben zu fehr befchäftiget war, auch 
die Gemuͤther noch fehr aufgeregt waren, als daß man 
auf Sprachbemerfungen härte achten follen, und nach⸗ 
ber waren die Fleinen Schriften, welche ſich damit be 
chäftigten, vergeffen. Und fo ging es mit mehreren 
Berbefferungen in unfereer Sprache; fie wurden über- 
feben, nicht beachtet, — Was das Grammatifalifche. 
der Deutfchen Sprache anbetrifft, fo ift darüber ſchon 
oben, unter Sprache und Sprachkunſt, das Nö- 
‚thige gefage worden. Bon, der Literatur Deutſch⸗ 
lands ift fhon in dieſem Artifel unter den verfchiede- 
denen Sprachperioden das Noͤthige vorgefommen; 
audy fehe man oben die Literatur unter Spradye und 
Spradhfunft, ©. 334 u. f., nad). Ueber bie 
Altdeucfche Literatur findet man Nachrichten in 
Koch's Compendium der Deutfchen Literatur ». Ge« 
fchichte, in J. Grimm's Deutfcher Grammatik, in 
vonder Hagen’s, Dorom’s und Anderer Schrifs 
ten; auch in S ulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen 
Künfte, mit Beiträgen von dem Hern von Blan⸗ 
Fenburg, findet man in den Artifeln der verfchiede- 
nen Dichtungsarten, die Literatur hinzugefügt; auch 
in dem jest in einzelnen Heften in “Berlin heraus⸗ 
fommenden biftorifchen Handlericon, Bd. 2, 
unter Literatur Deutfchlands, S. 630—42, 
findet man über die Schriften, welche in den oben 
angefügrten verfdiedenen Perioden der Bildung un- 
ſerer Sprache erfchienen find, Auskunft. — Die 
Bluͤthenperiode der fchönen Literatur in Deutfchland, 
die auf unfere Spradye und Sitten einen fo mächtigen 
Einfluß übte, und die eigentlich, wie ſchon oben be 
merkt worden, mit dem Regierungsantritte Fried⸗ 
richs des Großen anhebt, erſtreckt ſich gleich an- 
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fangs über das ganze nördliche und einen Theil des 
füdlichen und weſtlichen Deutſchlands. Befonders 
Antheil daran hatten die Univerfitäten Leipzig, Halle 
und Göttingen, auf denen die fchönen Wiffenfchaften 
befonders fultivire wurden, und auf welchen die bes 
rühmteften- Dichter der Nation, ein Gellert, Leſ⸗ 
fing, Klopftod, Rabener, Zachariäͤ, Göthe, 
Uz, Sleim, Goͤkingk, Bürger, Voß, Mil 
ler, die beiden Stolfbergs, Hölty und An- 
dere, von denen Mehrere fchon oben erwähnt worden 
find, ſich bilderen; auch in: Königsberg, wo 
Herder, Hippel, Hermes xxc. fih zu Did 
teen bildeten; dann bildefen fih in Jena, Gief- 
fen, Rinteln, Kiel, Erlangen x. Bellettriften, 
In den Defterreichifchen Staaten, unter dkr Regie: 
rung Maria Therefia’s und Joſeph's des 
- Zweiten, murden die ſchoͤnen Wilfenfchaften von 
Denis, Löper, Maflalter, Blumaner und An- 
dere betrieben, und wie Berlin feinen Mofes Men⸗ 
dels ſohn hatte, fo hatte Prag feinen Mofes Do- 
brusfa, der zwar nicht an den Erften hinaͤnreicht; 
aber dody immer feinen Slaubensgenoffen, die Damals, 
befonders in jenem Lande, noch ziemlidy verachtet 
waren, als ein helles Licht vorleuchtete; wenn gleich 
feine herausgegebenen Gedichte und Schäferfpiele noch 
fehr der Zeile und Reife bedurften. In Baden, Würs 
temberg, Bayern, in Mainz, unter Emmerich So» 
ſephs Regierung, erhoben ſich die ſchoͤnen und ernften 
Wiſſenſchaften und wirften vortheilhaft auf die Sorache; 
fo daß unfere Sprache, wenn gleich noch der Verbeſſe⸗ 
zung zur immer größeren Volikommenheit fähig, jetzt 
ſchon einen hohen Grad der Ausbildung und Correct- 
beit erhalten Hat. Eu nn 
Sprache (Engliſche), Engländifhe Sprache, 
Brittiſche Sprahe: Keine Sprache. hat fo 
viel Einwirkungen von außen erlitten, als die Eng, 
8,2 
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fche ; denn wenn auch Sprachen, ‚wie z. B. die Deut« 
fche, Perioden der Sremdmengeren gehabt haben, ſo ruͤh⸗ 
ren dieſe nicht von dem Einfluffe einer fremden Nation 
durch Unterjochung ber, wie es hätte bei ung mit den 

J Deangofen werden koͤnnen, wenn fie Herr von Deutſch⸗ 
"Ind blieben, fondern von der Sucht, der Diode, 
die eigene Sprache mit Fremdwoͤrtern zu mifchen; 
die eigene Gediegenheit, die eigene Kraft und Schön. 
pet unferer Sprache, für fremdes Gut auszugeben. 
Nicht fo ift es mit der Englifchen Sprache, die bei 
"dem Einfalle und dem Feſtſehen mehrerer Völker auf 
Brittiſchem Boden, auch jedesmal eine Ummandlung 
erlitt. Diefes gefchah in vier Perioden: 1) durdy 
die Einwanderung der: Angelfachfen; 2) durch den 
Einfalleder Dänen; 3) durch. den Einfall der Nor⸗ 
mannen, und 4) durch die Einwanderung, oder beffer, 
Hinuͤberziehung Franzoͤſiſcher Kultur und Sitten. 
"Die alte Brittifcye Sprache, als die. Ucfpradye des 
‚Landes, die noch jegt in dem Fürftenchume Wales 
eredet wird, wohin ſich die Nachkommen der alten 
ritten fluͤchteten, iſt zwar der Stamm der Englis 
Shen Sprache durch alle Perioden geblieben; fie iſt 
‘aber fo verändert worden, daß man fie in vielen, ja in 
den meiften Wörtern nicht wieder erkennt, und Mühe 
t, die Wurzel zu finden, um ſo mehr, da die Angel- 
chſiſche Sprache, ein Dialekt der Plattdeutſchen ift, 
mit der fie zuerſt vermifche wurde, und große Ver⸗ 
‚ wandefchaft mit derfelben hat, fo wie alle Nordifche 
. Sprachen mit einander verwandt find, und von einer 
NMutter abſtammen. Die erfte Periode der Sprach⸗ 
„Mifhung fange mit ber Einwanderung der Augelfachfen, 
eines Deutſchen Stamrs , aus dem heutigen Frieß- 
lade, der von den “Dritten gegen die Picten und 
figsten zu Hülfe gerufen wurde, im Jahre 449 oder 
an, und dauert bis auf den Einfall der Dänen, 
ans Jahr 780, Diskumenes über bie Periode dieſer 
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Sprache find nicht vorhanden, und koͤnnen es auch 
nicht feyn, weil die Angelfachien ein rohes, ſich nur 
mit Jagd, Fifcherey und Krieg beichäftigenbes Volk 
waren, und daher weder Schriftzeichen, noch Kunde 
von einer Schriftfpracye hatten, und dieſe auch bei 
den Britten niche fanden; fie führten aber ihre 
Sprache ein, nachdem fie die Einwohner des Landes 
zu Zeibeigne gemacht hatten. Nur erft feit dem Jahre 
750, als fi das Chriſtenthum bei ihnen zu verbreiten 
_ anfing, befamen fie mie demfelben audy einen Vor⸗ 
fhmad von Wiffenfchaften; fie nahmen das Roͤmi⸗ 


— 
Ei 


fche Alphaberh an, und da fle in ihrer Sprache einen 


Laut hatten, welcher ein Mittellaut zwiſchen dem t und 
f war, den die Römer nicht Pannten, und alfo auch 
Fain Zeichen für denfelben hatten, fo entlehnten ihn 
die Priefter, welche die erften Betreiber der Wiſſen⸗ 
ſdehen waren und ſchreiben konnten, aus dem Griechi⸗ 
ſchen, an deſſen Stelle in der Folge das th fam. 
Von diefer Zeit findaud) Feine fchriftlichen Denfmäler 
vorhanden; was für die Ausbildung der Sprache ger 
ſchah, beziehe ſich mehr auf dasjenige, wag die Priefter 
fehrten, und durch Hülfe der num erhaltenen Schrift 
in der Ausfprache der Wörter zu verbeffern fuchren. — 
Die zweite Periode beginne mit den Einfällen dee 


Dänen, von welcher Periode die, Gefchichtfchreiber _ 


aber nicht geuau den Anfang auzugeben willen, we⸗ 
nigftens flimmen fie nicht mit der Jahreszahl übere 
ein. Die erften Einfälle follen unter der Regierung 
Egbert's des Großen zu Ende bes Sten Jahr⸗ 
hunderts gefchehen ſeyn, und von der Zeit an wird 


Diefe Periode bis zur Einwanderung der Normannen 


im Jahre 1066 gerechnet, und begreift einen Zeitraum 
von faft dreihundert Jahren. Leber die Kultur der 


Sprache in diefem Zeitraume läßt ſich eben fo wenig 


viel fagen, als über diejenige des vorhergehenden; 
nur fo viel wird angeführt, daß bie fich ſchon verfeis 


- 
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nerte Sprache mit der Daͤniſchen vermiſchte, welches 
um fo leichter geſchah, weil beide Sprachen mit ein« 

. ander verwandt waren. Man foll von diefer Sprache 
noch fchriftliche Dofumente übrig haben, welche man 
gewoͤhnlich Angelſaͤchſiſch nennt, die aber ‚nicht 
Angelfächfifch, Tondern Dänifch- Angelfächfifch find. 
— Die dritte Periode beginnt mit der Einwande⸗ 
rung der Normannen unter der Leitung des Herzogs 
Wilhelmvonder Normandie, im {jahre 1066, weldye 
Periode big nach dem Anfange des 13ten Jahrhun⸗ 
derts dauert; alſo 150 Jahre. Die Normännifche 
Sprache vermifchte fich nun in diefer Periode mit der 
Saͤchſiſch  Dänifchen, welche aber ſchon mit dem 
Sranzöfifchen vermifche war, . Die ranzöfifche 
Sprache fand in diefem Zeitraume befonders bei der 
gebildeten und vornehmen Klaffe des Volfs Eingang, 
und die Ausbildung der Landesfprache gefchah durch 
Vermifchung mit der Sranzöfifchen, welche dann zu der 
vierten Periode überführt, die mit dem 13ten 
Jahrhunderte anhebt und bis auf.die gegenwärtige 
Zeit geht, In diefer Periode vermifchte fich die mit 

der Normännifchen ſchon gemengte Daͤniſch⸗Saͤchſi⸗ 
ſche Sprache mit der neueren Franzoͤſiſchen, und auch 
wohl mit den Woͤrtern der Lateiniſchen, und bildete 
ſich durch Huͤlfe dieſer beiden Sprachen zu der jetzigen 
Engliſchen aus. Die Mormännifch - Saͤchſiſche 
Sprache blieb in der vorigen Periode eine verachtete 
Volksſprache und die ungemiſchte Normaͤnniſche war 
die Hof⸗ und höhere Geſellſchaftsſprache. Da aber 
der Bürgerftand durch den vom Könige Johann, . 
mit dem Beinamen: ohne Land, ertheilten Freie - 
heitsbrief (magna charta) ein größeres Anfehen 
und nad) und nach mehr Gewalt erlangte, fo hob fich 
aud) die vorher verachtete Wolfsfprache; fie ward uach 
und nach die höhere Gefellfchaftsfprache, und konnte 
daher um fo eher ausgebildet werden. So wie nun E 
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Diefes von der einen Seite mit der Hof und Conver⸗ 
fationgsfprache serhegn war, fo geſchah es jet von 
der andern mit der Volksſprache, weldye fi mehr 
mit der Sranzöfifchen Sprache vermifchte und dadurch 
gleichfalls ausbildete, welches befonders zu der Zeit 
gefchah, als Franzöfifche Kultur und Sitten mit dem 
Handel über den Kanal nach Großbritannien gingen. 
Die Bereicherung der Engfifhen Sprache durdy die 
Sranzöfifche, beitand nicht blog in der Aufnahme von 
neuen Wörtern aus der Letztern, fondern fie erftreckte 
ſich auch auf die Endigung der alten in der eigenen 
Sprache, auf die ganze Vorftellungs« und Verbin⸗ 
dungsart. Wie fehr die Sranzöfifhe Sprache ihren 
Einfluß auf die Englifche ausübte, beweiſet die große 
Anzahl von Wörtern und Endigungen, welche aus 
jener genommen worden find; befonders haben - 
. alle Gegenftände, welche den Lurus und die Mode 

- betreffen, ‚die ihnen angehörenden Sranzöfifchen Benen- ° 
nungenbehalten oder diefie beteffenden Englifchen Wörter 
find franzöfirt worden, Dagegen find- diejenigen Woͤr⸗ 
ter, welche Gegenftände des gewöhnlichen, des All 
tags» Lebens bezeichnen, Angelfächfifch, oder Daͤ⸗ 
niſch⸗Saͤchſiſch, oder Saͤchſiſch Norm ännifch geblies 
ben. Die Sprache des gewöhnlichen Lebens blieb 
daher alt, nur die der Converfation, des Tons des Ta⸗ 
ges ward franzöfirt; fo auch die technifchen Ausdruͤcke 
vieler Wiffenfchaften, Künfte und Gewerbe. So z. 
3. find: Father, Mother, Son, Girl, Boy, 
. Bread, Meal, Church, Day, Noon, Evening, 
Night, Earl, King, Queen, Man, Woman, Fire, 
Spark, Water etc. etc. aus der alten Sprache, 
dagegen: Saviour, Angel, Emperour, Duke, 
Dutschess, Count, Cousin, Uncle, Eternity, 
Colour, Ribbon, Cravat, Buckle, Vinegar, 
. Dinner, Supper, Reason, Scienoe, Ignorance, 
‚ Prudence, Patience!, Despair, Virtue, Vice, - 
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Accuracy, Givility, Air, Tempest, Art, Chan- 
gement etc, ete. aus dem Sranzöfifchen, und Dies 
jenigen Wörter, die aus dem Lateiniſchen zu feyn 
fcheinen, hat der Engländer nicht aus diefer Sprache 
genommen, fondern es find Franzoͤſiſch⸗Lateiniſche 
Ableitungen, in welchen dag Grundwort Lateinifch, 
das Anhängfel aber Franzoͤſiſch ift, und fo bat fie der 
Engländer in feine Sprache übertragen oder fie noch 
englifirt, durch Veränderung einiger Buchſtaben. Es 
ei übrigens feine fo große Schwierigkeiten für einen 
eutfchen aus dem Wörtergemenge der Englifchen 
Sprache die Wurzeln herauszufinden, was naͤmlich 
die Deutfche und Dänifche Spradye anbetrifft; die 
Sranzöfifchen Wörter find für den, der Franzoͤſiſch 
und Eateinifä kann, leicht zu finden, indem fig entwe⸗ 
der ganz übertragen oder doch nur einzelne Buchftaben 
verändert worden find, fo daß man den Stamm leicht 
erkennt, Mur dag Mormännifche, ein Dialekt des 
Sranzöfifchen, fo wie das Alt-Brittifche, auch mohl 
Schottiſche und Iriſche, was noch in der Sprache 
ftecfe, wird dem Spray und MWortforfcher viele 
" Schwierigkeiten machen, befonders dag acht Brittifche, 
weil von diefee Sprache feine fchriftlichen Dofumente 
vorhanden find, und man die Wurzeln nur in der ale 
ten Angelfähfifhen Sprache fuchen muß, von ber 
eben fo wenig noch etwas übrig ift ; da dasjenige, was 
ſich von Schriften aus der früheren Periode noch vorfine 
det, Saͤchſiſch⸗Daͤniſch feyn foll, wie auch ſchon oben 
angeführt worden iſt. Herr Fick fagt in der Einlei⸗ 
tung zur Iten Auflage feiner Engliſchen Sprach⸗ 
lehre für Deutſche, S. 3, folgende wichtige Worte 
dieſe Sprache betreffend: . 


Da die Englifhde Sprache eine Mifchung and der 
alten Saͤchſiſchen und Dänifchen, der Normännifchen 
und neuen Franzöfifhen nnd der Lateinifchen ift; da 
die eben genannten Sprachen in ihrem Aeußern und 
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Innern fo fehr voneinander verſchieden find, fo ſieht 
man leicht, daß diefe Zufammenfhmelzung nicht ohne ' 
große Sewaltthätigkeit und nicht ohne Zerftörung eis 
nes großen Theils des Eigenthümlichen jeder der eins 
zelnen Sprachen, welche in der Englijhen zufammens 
gefloffen find, gefchehen konnte. Da nun die nächte 
Abſtammung in allen Sprachen immer das ift, was - 
fie in ihrer eigenthuͤmlichen Geftalt enthalt, und vor 
der großen Veränderung verwahrt, welche fonft die 
immer fortfchreitende Kultur und die Unwiſſenheit des 
Volkes in und an denfelben hervorbringen würde; fo 
ift Teicht begreiflih, daß durch diefe Zuſammenſchmel⸗ 


‚zung der nachfte Bau der Wörter, wenigitens für das 


" Dphr, in fehr vielen Fallen verloren gehen muß, zumal 


; 


da diefer nächfte Bau in Unfehung der Wörter der 


‚ fremden Sprache, welche mit der Landesſprache zus 


fammrnfließt, ohnehin fo bekannt nicht feyn kann; 
daher iſt die Ausfpradhe in allen foldhen vermifchten 
Sprachen überaus veränderlich, weil dem Volke, wels 
ches fie fpriht, in den meiften Wörtern die nächfte 
Abſtammung unbekannt iſt, folglich fehlt e6 an einem 
feften, unbeweglichen Punkte, woran der Begriff ges 
Inüpft werden fönnte, und welcher Zunge und Ohr leis 
ten muß, Diefes iſt der Fall bei allen denjenigen 
neuern Sprachen, weldhe fih durch Vermiſchung mit 
der Lateinifchen gebilder haben, 3. B. der Fratienifchen, 
Sranzöfifhen ıc. Diefe Sprachen würden fi) in we⸗ 
nigen Fahrbunderten nicht mehr ähnlich fehen, wenn 
die dunkle Empfindung der Nothwrnudigkeit bier uicht 
allein diefen Völkern ein Mittel an die Hand gegeben 
hätte, die nächite Abflammung, wenigftens eine Zeitz 
fang, für die Augen zu erhalten, wenn gleich Dad Ohr 
fie verloren hat. Dieſes Mittel iſt kein anderes, als 
Daß man anders fchreibt, ald man ſpricht; denn das 
durh, daß man die Wörter fo fchreibt, wie fie ur⸗ 
ſpruͤnglich heißen, wird die Verftändlichkeit der Sprache 


‚befördert, Schriebe man die Wörter fo, wie fie aus⸗ 


gefprochen werben, fo würde der Engländer Mühe has 


ben, bdiefelben, wenn fie in der Driginalfprache vor⸗ 


kommen, 318 die felnigen zu erfennen, und da die Aus⸗ 


ſprache in allen vermiſchten Sprachen ſich von Zeit 


zu Zelt vermindert, fo würde ein. Wort In Kurzem 


6‘ 


74 Bprache (Englifehe) 


völlig unkenntlich werden, wenn nicht Die Schrift dieſe 
wahre Geftalt fo Iange erhielt, ald ed möglich und 
nothwendig iſt. Da man ferner auch das Lateinifche 
Alphabet (wie fchon oben erwähnt worden) zum Schrei⸗ 
ben annahm. fo konnte dieſes unmöglich), durch feine 
Buchſtaben alle die verfchiedenen Laute ausdrüden, 
die jedes Boll, von dem man Wörter annahm, oder 
annehmen mußte, in feiner Sprache hatte, 


Die Englifche oder Brittifche Sprache hat trog 
ihrer Zufammenfegung aus mehreren Sprachen, und 
beiden vielen, oft überflüffigen, nicht tönenden Schrift 
zeichen, Doc) einen febe angenehmen Klang, Wohl 
laut, wenn fie von gebildeten Dritten gefprochen wird; 
fie giebe uns die Ausfprache der aͤcht Angelſaͤchſi⸗ 
fhen Wörter einen treuen Abdruc von dem Klange 
unferer Plattdeutfchen Sprache, der Stammfpradye 
unferer Borfaßren wovon oben, unter Spradye 
(Deutfche), eine Probe geliefert worden if. Man 
gewahrt hieraus, daß fo rauh auch eine Spradye in 
ihren Worten und der Schrift erfcheint, fie dennoch 
ſehr leicht und fließend gefprodyen werden kann, wel⸗ 
ches die Engliſche beweiſet, die die meiften überflüffi« 
gen Buchftaben in ihren Wörtern befigt, und aus ei 
nem Gemiſche von mehreren zum Theil fern ver- 
wandten Sprachen beſteht. Beſonders lieblich Flinge 
die Englifche Sprache, wenn fie ein meiblicher Mund 
fpriche, weil Hier die Wörter gelinder abgeſtoßen wer⸗ 
den, als bei den mehr rauhen Sprachwerkzeugen der 
Männer, Was das Grammatifalifche diefer Sprache 
anbetrifft, fo ift davon fchon oben, unter Sprache 
und Sprahfunft, gehandelt worden. Was die 
Literatur Groß: Britanniensberrifft, ſo wurde 
die erfte Englifche Bibelüberfegung zur Zeit der Res 
formation im Jahre 1535 herausgegeben. Schon eis 
nige Jahre früher, 1530, überfegee William Tyn- 
dal, ein Reformirter, bas neue Teſtament; er ließ es 
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au Hamburg bruden und fchickte viele Eremplare nach 
London. Die Bibel wurde in England freudig auf- 
genommen und begierig gelefen; da aber dem Könige 
Meintig dem Achten vorgeftellt wurde, daß in 
derfelben Bieles enthalten fei, welches. der katholiſchen 
Kirche zuwider laufe, fo wurde fie vom Könige verbo- 
ten. Cine zweite Bibelüberfegung erfchien bald da- 
rauf von Johann Rogers, seinem Lutheraner; er 
benutzte die Tyn daliſche Ueberſetzung, überfah fie noch 

einmal, verglich ſie mit Luthers und Anderer 
Ueberſetzungen, und gab ſie unter dem Namen Tho⸗ 
: mas Matthäi heraus. Dieſe wurde hierauf im 
Jahre 1541 von dem Bifchofe Euthbert, Tun⸗ 
ftal und Nicol. Heath noch einmal durchgefehen. 
Nachdem die Königin Eli ſabeth zur Regierung ges 
fommen war und die reformirte Religion eingeführt 
— fo wurde auf ihren. Befehl von dem Biſchofe 

arfer und Andern eine neue Leberfogung verferti- 
get, und im ie 1573 herausgegeben, welche man 

die bifchöfliche Bibel nannte und foldye beim oͤf⸗ 
fentlichen Sortegdienfte gebrauchte, Als Jakob der 
Erſte den Thron beftieg, fo mußten auf deffen Be⸗ 
fehl fiebenundvierzig Gelehrte und Bifchöfe die Bibel 
aufs Meue überfegen. Mach einer -fiebenjährigen Ar⸗ 
beit erfchien fie im jahre 1612. Man nannte fie 
die Königliche, und brauche fie noch jetzt „Es wurden 
zwar nachher noch, mehrere Verfuche yon Ueberfegun. 
gen gemacht ; allein dieſe blieb die gemöhnliche Kirchen« 
bibel. — Was die Englifche ſchoͤne Literatur 
betrifft, welche auf die Ausbildung der Sprache einen . 
fo großen Einfluß Hat, fo Hat Großbritannien in jedem 
Zweige diefer Literatur große Männer aufzumeifen. — 
In Merten über die Sprache find noch befonders, aus 
Ber den fchon oben, unter Sprache und Sprach⸗ 
Funft, ©. 336, angeführten Werfen, die grammas 
tiſch⸗aͤſthetiſch⸗kritiſchen Werke von Johnſon, Ad⸗ 
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diſon, Warton, Lowth, Harris, Blair, 
Monboddo, Sheridan, Walker u. Andere. In 
der Belletriſtik, beſonders der Dichtkunſt, haben ſich 
die Britten ſchon von den aͤlteſten Zeiten her ausge⸗ 
zeichnet. Ihre Bardengeſaͤnge, beſonders die der 
Schotten, ſind bekannt, wenn man auch in neueſter Zeit 
an der Aechtheit der Oſſianiſchen Geſaͤnge zweifelte 
und glaubte, daß ſie untergeſchoben ſeien, und Mac⸗ 
pherſon der Verfaſſer derſelben ſei, wie auch ſchon 
unter Spitzbube und Spigbüberei, Th. 159, 
S. 454 angefuͤhrt worden iſt. Ueber die Dichter von 
den Zeiten Wilhelms des Eroberers bis auf die 
Zeiten Jakobs des Zweiten findet man Nachricht 
in Lâvoer of the most famous english Poets ... 
fram the time of King William the Conque- 
ror to the reign of K. James II. by W. Win- 
stanley, Lond. 1687. Der eigentlicye Zeitpunkt 
der Belleetriftif in England beginnt nach Erfindung 
der Buchdrucerfunft und nad) der Reformation im ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte, und geht bis auf die jegige Zeit. 
In dem genannten fechzehnten Jahrhunderte traten 
fchon fehr glänzend, mit großer Genialitaͤt und für die 
Bildung der Bolksfprache fehrgünftigauf: Surrepy, 
Shafefpeare, Spencer und Andere, und in der 
2ten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts traten bie . 
- Dichter Waller, Cowley, Buttler, Dryden 
und Milton auf; und weun man gleich Die Werke 
der Dichter aus der erften Periode noch nicht für klaſ⸗ 
ſiſch gefeite hielt, fo hat doch der berühmte Yohnfon, 
welcher aud) das große Englifche Wörterbuch heraus» 
geachen bat, Shafefpeares Schaufpiele mit 
erbefferungen und Erläuterungen verfchiedener Aus⸗ 
leger herausgegeben, und mit feinen eigenen Noten ver⸗ 
fehen. Seine Noten find von dreifacher Art: fie er 
läutern 1) dasjenige, was dunkel ift; 2) merken fie des 
Autors Schönpeiten und Fehler an; 3) verbeffern fie 
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‚verberbte Stellen. In dem Legten iſt er fo befcheiden,. 


daß er ſich felten weiter, als an eine DBeränderung der 


Unterſcheidungszeichen und Partikeln wagt, und lieber " 


‚ feine Unvoiffenheit geſteht, als kritiſche Gewalt .ge- 
brauchte. Wie fehr günftig dieſe Arbeit Yohnfons 
. aufgenommen worden ift, beweifet, daß binnen Mo⸗ 
natsfriſt nach der erften Ausgabe die andere ſchon ver⸗ 
anftaltet werden mußte; alſo auch ein Beweis, daß 
felbft bei Eritifchee Strenge in Beurtheilung der Feh⸗ 
lee Shafefpeares, auch biefe noch für groß 
ebalten werden. Beſonders wirkten auch auf bie 
prache durch die Dichrfunft im achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte: Rocyefter, Pope, Young und John⸗ 
fon durch ihre Satyren und. andere Gedichte, wozu 
auch dir Werfe der beiden, fchon oben genannten Sa⸗ 
tyrifer: Dryden und Buttler, gehören; dann 
Thomfon, Say, Savage, Goldfmirh und 
Salconer inländlicyen Gedichten; Prior, Swift, 


Parnell, Lyttleton, Collins, Cunningham, 


Philips, Welt, Smoller, Lady Montagu, 
Jenny, Schenftone, Hoole, Shaw, ago, 
Moore, Mallet, Lewi und Andere in der Erzaͤh⸗ 
lung, Idylle, Dde, Romanze und Ballade ꝛc. Noch 
mehr auf Die Bolfsfprache wirkte das Lefen der Ro⸗ 
mane von Fielding, Smollet, Lewis, Ri—⸗ 
hardfon und Andern; der Reifebefchreibungen, von 
denen fie einen unerfchöpflichen Schag befigen ; dann 
wirften vorzüglich auf die Sprache ihre großen Par⸗ 
lamentsredner, wie Bolingbrofe, Lord 
Ehatam oder der ältere Pitt, Burke, der jüngere 
Diet, For, Grey Sheridau, Ersfine und 
Andere; dann die KRanzelredner: Tillotfon, 
Buttler, Forfter, Blair und Andere, Auch 
wirkten die Zeitfchriften, wie 3. B. der Zufchauer mit 
Beiträgen von Addifon, Steele und Andere nicht 
‚weniger auf die Sprache, fo wie die politifchen Blaͤt⸗ 


— 
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ter und Zeitungen, die Alles, was in der ganzen bes 
kannten Welt vorgeht, dem Volke täglidy vorlegen. 
Hierzu kommen nun noch eine große Anzahl willen» 
fchaftlicher Werke, die, wenn gleich nicht unmittelbar 
auf die Bolksiprache wirken, doch mittelbar, indem fie 
zue Bildung derjenigan dienen, Die wieder auf das 
Volk dnrdy ihre Werke, ihre Reden ıc. wirken. Bei 
fo vieleu Hebeln und Hülfsquellen fonnte die Sprache 

- der Engländer nicht unausgebildet bleiben, fie mußte 
gleichen Schritt. mit ihren Nachbarn, den Franzoſen 
gehen, deren Sprache auf die ihrige fo mächtig einge⸗ 
wirft, ja fich darin fefgeiegt dat. | 

Was die Sprache dee Schotten oder Schott» 

länder insbefondere anbetrifft, Jo ift über deren Ur- 

- fprung ſchon vielfäftig geflritten worden. Mad) Eis 
nigen follen die Schottlander von den Irlaͤndern ab- 
ftammen, nad) Andern von den Eelten oder Deuts 
. fepen, wiederum nach Andern follen fie eine Spanifche 
„oder Iberiſche Kolonie feyn. Wer hierin eigentlich 
Recht bat, ift ſchwer zu entfcheiden, weil feine diefer 
. Angaben oder vielmehr Behauptungen mit. Gründen 
belegt werden kann, fondern fie bloß auf Muthmaßun⸗ 
gen, auf Aehnlichkeiten in Worten und im Schalle, 
kurz auf etymologifcher Gelehrfamfeit beruhen. Daß 
die Schotten von den SYrländern abflammen follen, 
widerlegt Macpherfon, der Lieberfeger und Her⸗ 
ausgeber der Dffianifchen Gedichte, der, wie ſchon 
oben angeführt worden ift, der Verfaſſer derfelben feyn 
fol, indem er anführt, daß die Hochlaͤnder ſich Ca el 
und ihr Land Caeldock, das ift, Land der Cael oder 
“ Eelten nennen. Die Römer Hatten durd) Berfegung 
bes Buchſtabens l und durch Veränderung desrauhen 
ck in ein d diefen Namen in Caledonia verwandelt. 
Tacitug, der die. Einwohner in drei Klaffen rheile, 
in die Ealedonier, Silurer und Diejenigen, 
welche auf der. Rüfte, Gallien gegenüber, wohnten, und 
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fid) bemuͤhet den Urfprung biefer drei Nationen auf 
dem feſten Lande zu entdecken, fchließe in Abfiche auf 
die Erfteren, die Galedonier, aus ihrer Matur und der 
Farbe ihrer Haare, daß fie vonden Deutfchen abflam- 
men. Diejenigen, welche die Schotten von, den 
Spaniern abftammen laffen, haben für diefe Angabe 
weiter gar feine Gründe, als das Phönizifche Alpha- 
- bet, welches die Schotten angenommen haben follen, 
indem daſſelbe nur aus -fiebzehn Buchftaben befteht, 
wie dasjenige der Scyotten; und da ſchon frühzeitig 
zwifchen den Spaniern und Phöniziern ein Handel 
beftanden habe, fo hätten die Schotten, als eine Ko⸗ 
lonie der Spanier, vor ihrem Uebergange nad) Irland 
daran Theil genommen und fo die Buchftaben erhal. 
ten ; fo wie überhaupt durch Diefen Handelganz Europa 
‚ die Schriftzeihen erhielt. — Budhanan, 
ſelbſt ein Hochländer, der audy ein Werk über eine 
zierliche und übereinftimmende Ausfprache der Engli⸗ 
ſchen Sprache *) herausgegeben hat, will den Namen 
Calydonia von Calden, eine Haſelſtaude in der Cel⸗ 
tiſchen Sprache ableiten, woher der berühmte Calado- 
nifhe Wald feinen. Namen trage. Dr. Lloyd 
leitet dag Wort von dem Brittiſchen Ci lydien, an- 
grenzende, ab, weil ihr fand an das Roͤmiſche Ge⸗ 
biet grenzte; Camden leitet es von dem *Brittifchen 
Caled, hart, rauh, ab, woher in der Mehrzahl Ca- 
ledien, ein rauhes ungefirtetes Bolf, fommt, und mag 
dergleichen Ableitungen nody mehr find; die hier nichts 
zur weitern Erflärung der Abitammung der Sprache 
beitragen ; daher von ihnen hier nicht die Rede feyn Fan, _ 
Da e8 überhaupt ſchwer zu beftimmen iſt, ob die alten 
Schotten wirklich von einer Celtifchen Nation ab- 
ftammen, fo fehr fich auch fcyon im zweiten Drittel 


*) An Essay’ towards Establisbing a Standard for an ele- 
gant aud uniform pronunciatlon of ihe Euglish Language. B. 
4 James Buchanan. oo — 
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des verwichenen Jahrhunderts die Alterthumsforſcher 
in England Mühe gegeben haben, diefes zu ermitteln, 
oder ob fie eine Kolonie einer andern Nation find, fo 
kann man nur dasjenige über ihre Spradye hier an⸗ 
führen, was Sprach⸗ und Gefchichtsforfcher darüber 
zu ermitteln gefucht haben. Könnte mit Gewißheit 
ermittelt werden, ob fie von den Celten abftammen, fo 

‚ würde man die ficherften Ueberbleibfel der Celtifchen 
Sprade finden, da die Schotten am wenigften bei 
- den Eroberungen gelitten und am menigften von den 
Sriechifchen und Römifchen Wilfenfchaften erlernt 
haben. Indeſſen fcheint fo viel gewiß zu feyn, daß 
nach Allem, was man über den Urfprung der Schot- 
tifchen Sprache bis auf die neueſte Zeit zu ermitteln 
efuche bat, fie die alte Galiſche (Galliſche) oder 

° Erf iſche Spradpe-ift, ein verwandter Dialefe der 
Iriſchen oder Irlaͤndiſchen, der Waleſiſchen, die 
im Fuͤrſtenthume Wales, und der Niederbretagnifchen, 
in der eherhaligen Provinz Bretagne, jegt Departement 
von Finisterre in Frankreich, gefprochen wird ; denn die 
jegige Sprache der Bergſchotten und der Irlaͤndiſchen 
Bauern, fo mie die oben genannten Dialekte, find 
Zweige einer vor Ankunft der Römer über ganz Bri⸗ 
tannien ausgebreitet. geweſenen Sprache, melcye mit 
dem Volke, das fie geredet, den Celten, von den Küften 
Galliens nach Britannien gekommen ift. Die Wale 
fifer oder Walefifche Sprache wird im Fuͤrſtenthume 
Wales in England noch in ihrer größten Reinheit 
gefprochen; auch rühmen ſich die Einwohner ihrer 
wälfcdyen Barden oder Naturdichter. Dieſe lebten 
bloß von den Gaben des wälfchen Adels; fie und ihre 
Verwandten, die Harfenfchläger, machten eine In⸗ 
nung aus, wurden gemöhnlidy bei feierlichen Gaſt⸗ 
malen eingeladen, die Gefellfchaft zu unterhalten, 
welches mit lauter Narrenpoſſen und fpöttifchen Reis 
men aus dem Stegereife geſchah. Zumeilen fomme 
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ein Barde an die Ir, und bat: dü Reuen einge 
laſſen zu werden, worauf der Barde iin Haufe gleich» 
falls in Reimen antwortete; ug nun der Auswaͤctige 
in dieſem poetiſchen Kampfe, nach dem Urtheile der 
Geſellſchaft, den Sieg davon, fo ward er eingelaſſen, 
‚; ar am der Feierlichkeit Theil zu nehnten, und der Be 
ſiegte wurde herausgejagt, den Plag des Erſteren eins 
‚zunehmen. Dieſem Kampfe war das graeße Feſt 
einigermaßen ähnlich, das in Süd» Wales augeflelle 
wurde, wozu bie Barden aus verſchiedenen Gegenden 
.. gu einem poetiſchen Kampfe eingeläden wurden, und 
.. worin die Nord» Waleſer den Sieg davon getragen 
Haben: follen.. Dieſe heruntſchweifenden Barden was 
2. ren ehermäls dieſem Lande ſehr nachtheilig; es ergin- 
gen daher verſchiedene Parlamentsuften und Verord⸗· 
zungen, mm 28: zu .metbräden, Ebuard Der 
; Er ſte ſoll dies: auf'eine'graufame Art getan Gaben, 
mb tar Hes nojch dem Vier ten ward eine Afte 
..: gemacht, daßz Fein Keiner, Geiger vder anderer Herum⸗ 
.n. treiber: ſolltrrum Almoſen ober Liebesgaben ¶ Kynu o re 
: #0) ‚bitten gehhen. Wenn gleich durch diefe Barden 
Pen Bott Den —* ar Ä Fa Doch 
feinerung der Sprache gemacht Hat, fo iſt dieſe do 
nicht rauh oder barbariſch, wenn fie gleich dem Frem⸗ 
‚3: Des duvch Die: vielen Mitlaute, welche. Die. Worter 
un enthalten, ſchwer auszufpresien wirb. Nach einigen 
u Schriftſtellern ſoll fie nicht mit ſo vielen unharmoniſchen 
einſylbigen Woͤrtern beladen ſeyn, "welche die Angeige 
.. Ber: Abaͤnderungen, Faͤlle und Zeiten ber Woͤrter ſind, 
Sgs ·die Eugliſche; fie ſoll daher in ihren Zahlen und 
SBildungen weit harmoniſcher und nachdrüͤcklicher ſeyn; 
vd zin Wort ihr. Waleſiſchen foll ofe eine ganzi 
Redensart ausbrüdfe: - Und wein fie gleich die 
1. Speache eines Volks iſt, das nur einen kleinen un⸗ 
fruchtbaren Flecken dar Erde bewohnt, der ber: Welt 
nur in fo writ bekanut iſt, daß der. Throncrbe vo⸗ 
Oec. techn. Enc. Th. CLX. 5h 
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:: England beſſen Manen führt und wenn ſie auch 
micht die. Werten, der gänzlich vernachlaͤßigten Kuͤnſte 
868. Lebens Hat, und won Niemandan geſprochen mird, 
». als vonsfeldyen;. die aus freien Stacken auf alle Ber- 
‚-feinerung Verzicht ihun; fo: koͤnnen doch / in Auſehung 
Der Mannigfaltigkeit, des Reichthums, und qgelbſt der 
. Harmonie, weuige mit ihr verglichen; und vielleicht 

Ir gar feine ihr vorgezogen werden. Dieſe Sprache, 
:..melche man auch die Kymriſche Sprache nennt, 
* —e— Feet Cumri, 
aſcheint, ungeachtet ihrer Menge Kehlbuchſtaben. and 
v Millaute, um: fo viel geſchickter zum Dichtkunſt zu 
ſeyn, da ſie das Sanfte und. Harmoniſche der. Italie⸗ 
st miſchen mit: dee Majeſtaͤt und dom Nachdrucke, der 
2Stlechiſchen verbindet. In der: Bildung des poeti⸗ 
10 chen Namerus unterſcheidet fie ſich wen allen neuern 
.u @prachen. ı Vede Zeile beſteht: aus einer gewiſſen re⸗ 
s. gelmaͤßigen Anzahl Süße; 10fe in audern Sprachen; 
enuumur unterſcheidet ſie ſich Darin; Daß ſis eine: gewiſſe 
Art von Reim oder Wiederholung einerlei Saure: Hat, 
‚welcher, nicht: hie: Zeile: endbiget „ıfonbern ganz, durch 
flehindurch laͤuft. Die Dicker treiben: die poettſche 
Cs Freiheit vielleicht xtmas gun weit indem fie, des Lautes 
wegen; neue: Woͤrter bilden; welches? gewoͤhnlich⸗ ge⸗ 
2. ſchieht, wenn ihnen: ein Wort zum Reime mangelt; 
.. und daher beſteht: ihre ganze D uft,; cſagt ein 
v. Schriftſtelvr nam. ie bloßent melodiſchem Linfinne, 
u. einem: Köchmwalle hatmoniſcher. Toͤne, der, überfegt, 
.z.. Saum.einen: gefwzden: Menfchenserftand.;blüfen läßt. 
1.Indeſſeu ſoll diefe ungebundene pbetifche Frochheit, fo 
gewöhnlich Te auth uſt, nicht allgemein angenomtnen 
mwordon ſeyn; ben: es fohlt auch nichti’an: Dichtern, 
. Die: fi) das Rocht ihre Wönter;nady Beliebeli zu 
waͤhlen, nur⸗ſelten anmmaßon.nDie Urſprache ber al⸗ 
ten Schotten ha ſich wöch imtner in ihrem vigenttz uͤm⸗ 
5 lichen · Chabactes ahälten) obgleithe ſirr bei verſchiedenen 
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Belegenheiten einigel none Woͤrter⸗ Angenommerk.un. 
mehrere ulten / abgeſchafft hat; und Kenn man me den 
noch vorhandenen Uebetbleibſeln ihrer Geſchichte nicht 
23welfeln darf,.fo iſt die Zaſammenfuͤgung des Wörter 
indbech diefelbe, wie fie: in den alteſten Zeiten: der Ge⸗ 
ſchichte gefunden wirder Sieriſt, außer der Islaͤndi⸗ 
ſchen, die einzige Sprache inganzg Europa, welche: 
ihrerurſpruͤngliche Remheiti ſs diemlich. bewuhrt! hat, 
Das Airhztbet dedralten Schotten beftand , wir ſchon 
obentungefuͤhrt worden aus Bebzrän Suhſtaren und 
d dieſewaren/ in Abſicht auf itzre: Ordnung, ihre! Ge» 
. Iſtalt und ahren Namen, von Ddenjenigen ſehr verſchie⸗ 
3 venwelche die Roͤmiſchen Niſſſonaire ins erſten Jahr⸗ 
Hunderte eingeflchet: hattenẽ SIE waren! urſpruͤuglich 
d.durch⸗ gerud⸗erundi frumme Striche, welche ;gurbeilen 
Taf Poralſelinten grzogen wurden, don einandet unter⸗ 
Sieden: Das Alphabet ſing mir-dew: Buchſtaben 
5 BE and: Niau, ſo wie beiden: Griechen A, Bi und 
in S und bei den Roͤmern Ay Beund C die erſtei find. 
n. Sie ſtheaieben⸗/ auf · glatte Holztafetn und ihre Buch⸗ 
2 ſtaben fuͤhrten Me Namen groͤßteuthens von Baͤumen, 
: Nworauͤs ihre erſten Buͤcher verferriget wurden.:i So 
er Be hieß ihr erfier Buchſtab ByLung/ Würfe, 
"35 Round=tree, Mio; Arfcheri Diejenigen, zdelche 
1908 Lehen des He Patrik o beſchriebenn baten, und 
die Alteiten Engländifchen Alteichunisfortſcher FR dem 
Chriſtenthume berichten - von: Diefem‘ Apoſtel⸗ daß 
.un er mit dem Rönigeiwon Joland; Lao g ary Mac 
nt Meilän einemt Staatsrathe beſchaͤftiget geweſen, die 
nalte Schottiſchẽ Goſchichte zu reinigen. Diefes giebt 
ir. uns ben: Brweis, daß die Schotten FehoR ‚nor: bieſer 
0: Zeit.öine Schoift gehabt haben muͤſſen, mweil ſie ſonſt 
"die Geſchichter nicht Härten reinigen koͤnnen, wenn fie 
st7bloß auf- Sagen beruhete : Es: wird in den Buͤthern 
3 von Lecai, einer Sammlung der aͤtteſten Schotti⸗ 
2. Shen Denkſchrufces, wovon ſich ein Werkemuch in der 
962 
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RKRKoͤniglichen Bibliothek zu Parig: bafand, gemeldet, 
daß der H. Patrik, das. Haupt der: Raͤmiſchen Miſ⸗ 
ſionaire, nicht weniger als 180 Abhandlungen über 
den Druidiſchen Gottesdienſt in einem Haufen ver⸗ 
brannt habe; auch dieſes beweiſet, daß die Buchſta⸗ 
ben bei den Schotten ſchon im Gebrauche geweſen find, 
ehe ſolche etwas von fremder Gelehrſamkeit gewußt 
| haben. ‚Mach dem Tigernach, einem gelehrten Abte 
u... und Alterthumsforſcher des. elften Jahrhunderts, ſol⸗ 
.. : len. die hiftorifchen Schriften dev. Schotten. mit vielen 
Ungewißheiten bis auf die Regierung des Kimbaoch 
.. 390 Jahre vor Chriſtus, vermiſcht  geroefen ſeyn. 
. Seit Kimbaotb's‘Zeiten bis zur Einführung des 
Chriſteuthums, if} Die Zeitrechnung ber Schatten: nad 
ahren Geſchichtsforſchern ganz richtig, und dieſe Rich« 
tigkeit konnte nicht ohne Buchſtaben erhalten werben. 
. Die -Buchflabenfchrift reiche. alſo bei den, Schotten 
lange vor Chriſtus hinauf; alſo kaͤnnen ſie nicht Die 
. . Römifcgen Miſſionaire hingebracht haben. Die ge⸗ 
. lehrten Kunſtwoͤrter der alten. Schotten vor dem 
„u Chriſtenthume, ſind den Geleheten noch bis jegt be⸗ 
„2 kannt. Sie nennen: bie Schottiſchen Buchſtaben 
1Seadha, oder Helz; die Buͤcher: Taible Filea, 
5.1 Bag iſt: Tafen bes. Dichters; DIE Dichtkunſt: Ur ai⸗ 
San sead naneigen 8, das iſt: Poptifche Borfchriften sc. 
v3 - Analysie:: of.the Galin langage- b will. 
5:3 Shawy:the spcond edition-Glasgow, 1779 in.4, 
3:0 die erſte Speachlehre, und win kleines Woͤrterbuch 
sie von · dieſer Sprache gab Macdänelt heraus; es foll 
“aber wenig werch feyn. Huch die Bibel war noch nicht 
17.10: bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts in die Galli⸗ 
.tuſche Sprache uͤberſetzt worden, obgleich ſeit der Refor⸗ 
sit :mation ein. Drittel der Kirchenlehrer in: derſeſbben pre⸗ 
ns diget. ⸗¶ Die Irlaͤndiſche, Iriſche nder Eirfi- 
an fche Sprade iſt ein verwandter Dialekt bon ber 
, Schottiſchen aber alten Galli "Sprache. Auch 






y 


w 


Sirnche (Eng BB 


+ Dies Spaglevder dieſer Biclete der alten Galliſchen 


Sprache SAL, nach Valandey, muſikaliſcher ſehn, 


als irgend Alte andere Surdpaͤiſche. Sie wird aber 
Ener von ihdern Nationen erlernt, eher die Schot⸗ 
u tiſche um babin die alten Barden, befonders den 
D fftan zuleſen; und diefebkoͤnnte auch nur dieſen 
odet jener Bellettriſten ermuntern, Die Iriſche, Was 
n leſiſche nig anbere diefen Ahnliche Sprachen oder Dia⸗ 
Clekte Ju ſtudleren, und damit die Original⸗Geſaͤnge ober 
3: Lieder dieſer Nalionen zu leſen; in anderer Beziehung 
.. würbenfte Ichwerlich von Jeignden erlernt werben, 
nich felbſt Bahn Stiche, wenm man dieſe Laͤnder berei⸗ 
"fen wollte; weil ſnan mit der Engliſchen Sprache, als 


die Hauptſorache Sroßbritäkriiche,. Aberall gut forte 


2 kommt.n: Die ceſte Iriſche Sprachlehre gahU Mol⸗ 


— 


EA Jahrs 1677 zu Rom eraus; dann erſchien 


1 ehe andere" RO Lhinen von Mac Cuptinßz wine 


Ep RT an beh arſchien zu Dublin im Fahre 
FERTT, und STE ſind noeh einige gefolgt ; aller: Lieb» 
N Nabe; un side Sprache zu erleruen, außer dei Eng⸗ 

andern / habeinnſich wenige gefauben "vr. - 

I (Ein Bileheter, der ſich: lange Zeit in Einband’ aufs 
11: gehalten hate Aber das Erlernen det Engliſchen 
SIT Ti ber ihren Fuſtand im Lande felbft-un« 


ngefähe.-Bofgehdes: Die Engliſche Sprache iſt außer- 


un Bath, VER Mutterlandest'ichebeti zu erlernen. "Man 


rt er etc ofen oder zu wiſſen 


nYigtaisbehl Une bon einer Sprachmeiſter in Deutſch⸗ 
and!obes in /andern Ländeemlerierne. haben, und voch 
pe De Arrfurift in England wenig verflehen;: Denn 
n! mau fiber gleichſaim eine neue Sprache; In Eoridon 
rg Hort; "ik ab dem ed richtige Erlernung 


ie Eihliſchen: Sprachen zu thun tft, ſchwerlich feinen 
Zweck erreichen. Die wielen Landsleute, die ſowohl 


‚ein Deutſcher, als auch ein Franzoſe dc. daſelbſt finden 
wird, üben entwrder ihre Mutterſprache oder ſchlecht 


Engliſch.NMan chut dher wohl. auf, Land, xipige 
Meilen yon London zu gehen, wo man ſich le I 
: ter Engländern mufhalt, amd. nichts als Engliſch hoͤrt 
. amd, reden muß. : Fine gute Uebung iſt es auch, aus 
. den heſten Engliſchen Schrifiſtellern in’g,dDeurfche.zu . 
üderfegen „und hernach wieder, abe: Dag ‚Driginal 
- anzufehen, in's Guglifche;, fo; Jeigt es ſich, mo, man 
. ‚ben ©ang , der-, Sprache und den ßigenthuͤmlichen 
Engliſchen Ausdruck verfehltes mird indeſſen Roc) 
mit aller Muͤhe ſchwer halten, wenn man micht ſehr 
J jung nach: England gekommen iſt, die Spyache fo. zu 


erlernen, daß die. Eingibornen dan Ausländer verlen⸗ 


moen. Je weiter. man ſich von London entfernt, um 
ſo ſchlechter wird die Ausſpracheo; ingbeſandere meicht 
‚bie Sprache in Dorffchire, in Echatttand, Wales 
And Irland abe. - Mon: mug ſchlechterdings die. Eng · 

iſche Sprache. verſtehen ‚and mden;; wenn iman in 
England fortkommen will, weil pay fſch ſonſt wenig 


nd 


: Hoffnung machen darf, unten. Englgdern Bekaunt- 
ſchaften zu exlangen.NDie meiſten Vornthmen ner- 


ſteh u. zwar dag Frauzoͤſiſche, aber ſig zedan ‚uaser. ſich 


>,.boch-mwifteng ihre Mautterſprache die jege auch bei 


. 
- 


Hofe ihre Rechte wieder, zingemonmen: hat, da; man 


.. och bis zum Anfange-bieles.Kahrhundeesa on. Dem 
{elben, Franzoͤſiſch -fprechen Härte: > gehört. über 


haupt in. England nicht zum vornehmen Tone/ wig in 


utſchland feine Mucierſprache geringe zu ſchaͤten, 


und in Die, Unferredayrgen immar Fran oͤſiſche Brocken 
zu aaiſchen; man liebht und, ſchaͤtzt; die: Mutter» 
ſprache viel zu hochalt Daß aan: fie-miche, für zu⸗ 
reichend holten fahre: um ne Ahnigrbaltung. ann, Fin- 

. _ m 


terhandlung daris gut durchführen zu koͤnnen. 

man ſich mit Gelehrten. in Latein, unterhalten wollte, 
fo piece beide — einander eu —— 
wicht verſtehen; gewöhnen ſuͤch ngliſchen 
Selehusen ‚wicht: ſehr zum Latein reden, doher muß 
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aa er von: 





v — — um die Befchiche, —— anbspe- 
utiſche Berfaffung der übrigen Sopuiſchen Bänder; 
—**— a en Fachern, ſobald von Gegen⸗ 
. Händen die fid) ahßerdelb Euglan zu⸗ 
.i getragen haben; find henteinigläch vollex grobet Fehler. 
a Ma bie Gnglaſche und Schot tiſche Lte⸗ 
⁊ —8* uv anbetrifft, ſo fl beſenders die Erſiere jehi.neich 
to SBellettriſtiſchen LBerfen; lUabedmie Gugliſchen 
Hr —S ſehe Maninach; „Eiwek of: * ndost 
+ Jemedus: english Rocks framı!the-timg ‚af Küng 
“''Wäliam tar Conquéror td:dhe — of Kang 
- Janles ITjo byo!W.; Wiästanlbyi! ‚London, 
ir GSA. The jodtionl: ‚regiekeıyı oh the. kives 
Ad and Chärasters: of. 'all-thiei englistr Poets;: with 
.. au /accennf..:ofithin \wriftm „by“: J. (Gäles 
: Jakob): 1 Londil, .1 171912 Bdes- 4. Histor, 
=t:raccbund ‚of 4lie «lives - and writing of the 
-seminent. eglish: Poets::whetker :kereic , bo 
— elegio ete.: Dond:, 138512.3öde, — Lives 
of the Ports. of.Gitest Biitanwiändi Irdland; by 
n 1 Mus Gibes san i makker  handssnlaand;,;1753. 
J Rad Fa ef o. m ſoll ber Bekfaffen von dieſem Werke 
5 Ro bert Shieke, geinefen fehn. Jotakives: dPthe 
ꝛ —*8 XXXXXX Posts: ‚with: oritic: ob- 
3 servat) oni tlir works, als WVorrede ie Dei im 


288 Errache ( Engliſche) 
dJahre 4729 r beſten Eng⸗ 


erſchrnenen Scuilaug der 
bGſchen 24 in Bhuuiz daber auch. einzeln in 8 
n.- Adu a nat An doopumt: of:the - 





—— — Poets, : or: soms observa- 
1 (bone aäl wreiverke. on ilis ſſiiac· and writings 
2 ein those that have ished: either Gome- 





"Traged, ote⸗ in the. congkiskr: töngueynby 
emie;i Ost, BO: Ans. biefens Werke 
- gaben pie; eron 








ESchriftſteller: übexridife Materie 
alle gef uurdihes Werte aur darch eins. ſorgfol⸗ 


itigere Ausarbeitung: unddtrch· Kuſuͤte: bereichert, wie 
5 DB. EitgnYacob, Gildon, Jam Wright, 
Fe tn&perme ana Betfonix. 





10.08 (he Bad —* —— of their Musik 


®. 
. 
. 
« 
[2 


* modern Poptryj by J. Dennis. 
a ‚Tond, 1701.:=- The History: * the — 
Foetry fram te close iof. the elerenth to tho 
Ktigommserivemänt of the. ei eiphtocnth Century; by 
"Th, Warteh, Lond. 477, In mepreen Bänden. 
al ak Ar ‘on. the. Rigl. Poets, by J, Seott. 
1785, — Essay .on tlie Origm ‚of Seot- 
ih ah —** von Pinkerkdn/ vor ben i And. Soot- 
--Aiah Pamns.:Edinh,,.1786. etc, : Viele Nochriche 
Zn über‘ Die. Englifcheh Delletriften um iger Werfe 
: "findet men · auch an den Einglifichen Magazinen, 
Migoellanuten, Tourudtau,: Bibliotheken, 
Memoiren der Lit er atue, und ar andern periodi⸗ 
ſchen Schriften, wovon die:älteften in den Jahren 
.ı 1682, 10 100, 1719 —ı 1714, 172%. er- 


SprachefFrffäe). Sprache (Fetuiſche sen 
—58 ragen mehrere, zus Theil uucer andern Diteln, 


auf die — —— —* * worden ſind. Ein 
* pt: Ver Aue Literatur hier 


Sprache — m hen, sauer Sprage 

» (Engtife) < Ä 
 (Ertsangsiifhe),-f —*— unter —* 
eur ©. Ai ak unter peace 

y vi Kur roman 

in Fetuifche), eine Segerfprage enf "ber @iolbe 
kuſte von Dber-Buinsa in Afrife, von ber. mam.igber 
nichts Weſtimmites weiß, als un einzelae Wortan 3. 
8 Jan. Gomnie, Gntt;:Nipe, ein Mesſch; Adıa, 
u: der Vater; Kong, die Mutter; -Namna hannig; Der 
- Großvater; — ha, —— ‚Hüayider 









.r un 


— ; Engo, das. su, datẽ 
I der Bi — * 5* 


4 RN — 





— ein "Diener, dach yon Meyer, 
;. Ayuabe, biſt —— ne 
ie —5— Wan 


Fein 
54: 
En, 
eh 
Ihr 
segf 
— 
T * 


iodo. Ein —* über dief⸗ * item man | 
nicht aufgezeichnet. Wahrſchäinlich hat .diefe: Sprade 
noch meiter Feine Ausbildung erhalten; iſt fig mehr 
| * eine Naturſprache die noch feine grammatiſc 


000 Eytacht Wornmhe) Ahrhiie nd 


oem hat ice be Ranmacchen Degefhter 
1; —— eùſ ——— nf N 5 Tr We feife * 
wo ſa ,For a Kan 2ER. e 
de welche auf de we. "Bortmafnie Zflen ge⸗ 
: Hpeochen. wittjsweiche Inſel cheikioife zů Shtwir 
theilweiſe * die Einwohner baxauf a e Un⸗ 
obhdaigigkeitn DieSprächel 


Wiehnichtem vder —— * —— — 


mit der Sprache der Japaner ober Japaneſen haben ; 
0) —— heiChihe — 
Y *55 —— — mches angenom⸗ 
gelu in dieſer Sprache ſollennacht den Regeln 

der ——* Sprache entworſen worden ſeyn und 
Das Alphabet: zwanzig· Schriftzeichen: oder Buchſtaben 
Abeſitzen, Kar von Dev rechten gegen die linke Hand 


chrieben werden, wiedie Hebraͤiſchen; 
Sn ke al ſte pie" —— von: Demi Ge 
brauche dieſer Buchſtaben haben: : Eitiges Aber. Diefe 


„1, öptadye wird not Uneee rrade: Seranifd €) 
: eörfininens: ‘ 2. FEN: 3 





ro. (Gioumsöf if dd Une Biefe ‚Benenäung 


nn 


FE dorſicht man Die Wiſchung der alten Galliſchen, La⸗ 


deiniſchen und Sräufifchen Sprache zu seiner. Haupt⸗ 

21 fake der jeßigen :Sranzäfıfchen. „Moe. dev Ueber⸗ 

ng der Galller durch die Nimer: wurde in dem 

heutigen Frunkreich vdle Galliſche oder Cekifche Sptache 

& ‚perebet, Die man noch in ber. Nieder Mormandie, jeßie 
‘gem Departement Finioterre, jedoch in tiner vw⸗ ber 

AInderten:· Mundart vedet, und wowgn’ die’ Waleſiſche, 


AESchecciſche und Jeiſche Sprache. Dialette Au find;, * 
„usa fchon ‚oben, 0.480, angeführt worden iſt. Biefe 


Sprathe wurdenzuerſt mit der Lateiniſchen: gemiſcht, 


nunda’ Ara nach der Eroberung Galliens durch bie Rökner, 
sh. mehreve::Römifche: Familien in dieſem Lande nieder. 
‚ließen. zu dieſen kamen mm noch mehrere Deutfche 
n, bie: u. werſchiedenen Seiten. eiugewandert 





martn · Rache — erhaeie. die: Sorcche 
„Dun: den⸗ sermenifchen, Voͤlkerſtamm der Sranken, 
* BER waͤhtend der bezten. Stämme; die das Möntifche 
Reich durch den fall fremder Völker : erlitt, m 
it, —— wehnte Tr ogäns zum Beſchls⸗ 
= hoher und. Seosführen hatte, deſſen Sehn Ch itd exi ch 
«alt dem Stammne an den Riedeerhein Jog, "Ci lodio: 
Zi guden Gaby —R— Sya⸗ 
„IcBKia 8 bei Soiſſohn im ehrt: IB6 mach Cheiſti Geb. 
nubernich tee: dedurch den Uebrereſt/ der Roͤmiſchen Macht 
i Gallien, und ward Stifter dos Fraͤnkiſchen? Reichs, 
V Mes Heutigen; Fraukreichs: Dicken. kann an die 
N: Darin) erden: ‚Zrangdfifdyen Sprache: nennen, 
an —— wei Sfra⸗ 
3 N an Deutsche; wenn nicht minder 
Br —— * doch feſtſetztonn Die jmeite 
—* begiwit Hi Rain enhlraßen; eis 
m ge r jedoch mit-ben Nachſoigern dieſes —— 
„aboneigentliden. Konigen von Frankteich Venn Qn 
URN m: der; —— —— zugethau und che 
;.Dife auf jebe,npg: mo ghiche Weiſe⸗ ‚u deſondernachcete 
aber weniger au —2* Sprache, die biq zu 
„feiner Zeis durch bie, Unruhen und. Kriege in: Fronk⸗ 
sr. eich ſich uue.orit-roß:geflaltett;-indene man andy am⸗ 
HE Die. Galliſche, Die Galliſch⸗Lateiniſche, und die 
Fraͤnkiſche oder Deutſche Sprache unnerhäfehtrin den 
sin —— Provinzen des Laudtz redete. Nur ſerſt 
el: vn neuntens Zebn kdette; da bie Frankendie Ober⸗ 
Hand, behielten‘, ſing auch -ihte Sprache an bie herr⸗ 
— Ichande zu wenden... Dan redete am. Hofe Deiuſch, 
naufcbem Bande. aber manifch: Beincder Theilung 
ar des Reichs im Jahre 843, inzweichen Paelndem 
1. Kablen Franfreich Bu Reh, ward; warıdie Deutfi 
Sprache noch Soffptacke, Die Romannifche oder Roͤ⸗ 
miſche Bauernfprache herrſchte aber in Weſtfrauken, 
And wird noch gegenvartg in den. Kantonen Wallis, 








2 Spbache (Franzoſtſche.) 
Waadt und a: etoder dem Thale Engadin im 
rKRanıen' Graubähbten: geredet. &egen das Ende des 
zehnten —— — ſich ader das Franzoͤſiſche 
: au dem chen,Roͤmiſchen und Deutſchen zu. 
bilden un; welche Bilsungber‘ Woͤtter noch ſichchar 
32 indeny man faſt alle Woͤrter, oder boch — 
Die Mehrzahl derfelben, die zum Kriegesweſeneg 
x" peit, aus der Def Sprache entlehnt Harz }.” 
„zührche, inerechal, halte; Yatıetprenist ; 's0ldat, 
"solle, troupe;; Aunmalte: Ay lee auth Aus 
dem Lateiniſchen, wie :Emperwur;''Bus ete/ "Die 
Te des smmenfäglichen Rd eis⸗ ind Alles, bas'han 
"zu dert tägtihewBrünfutffen‘bes Eubene‘ göbknncht, 
» find * —— na, 
wirrtäte,nez,;( Plut eeſe e, 
— * ander; Zouufor‘ are: —— 
1 Les; 73 re ıeinee deviſo riiarigefühtieöder 
\ Terme Kopradiyen ‚Gecräfteisg Harnnen von’ dem 
eintſchen abl / welches —— abkuͤrztevoᷣder 
durch: Verſetzuug dee Vudſtabm Ghränbertey'fb: ED. 
5: machte: man daug: ven sunpy}:odrplis, COfps; 
1% palatkumg;vpalain, ‚rpus, Aoup pas, 'palxjre- 
“tan, MAX Y:p6R;' pled; .sariitap, sante;, venter, 
stiyonteei" mebiorid , mömpird! eto; : 8 Man 
si sfr —— Wörter — pad 
stehn Spraihe:märr:chernals Ju Dar» 
— ebene iR) ge —— —— geman 
uch an einige deer aus het Philo⸗ 
eirfop —— — eles in — Eng zu⸗ 
bimehinen; uundegu Eude des ſechgehuten Jahehunderts 
n nahm Satan die Griechifchen Beneunungen der vor⸗ 
m nehmſten Theile des menſchlichen Körpers und ſeiner 
>" Krankheiten auf. Auch ang Wer ſchon etwas · früher 
‚Zausgebifdeten Jealleniſchree Sirache wurden Wärter 
mit einiger: Vrraͤnderaug in die Franzoͤſiſche Übrerra- 
"iger Wenn nun:gleich Die Franzoͤſiſche Fra: noch 
















Sbrache ( Framoͤſiſche). AB 
bis zu Ende des Mittelalters in der Kaltur ſehr ziruͤck 


war, fo.mar ſie doch in dee. zweiten Periode ihrer Nach⸗ 


barin, der. Deutſchen, vorgeeilt; denn ſchon damals 


. waren — Dichter die Troubadours, 


⁊ 


De Muſter, welchen ſich Die Deutſchen bildeten; 
fo wie. auch. dee — iſche Rittergeift, den dee 
1: . Troubadours zum Gegenflende : ihrer. 


machten, nue.von ihm und der. Liebe fangen, auf. bie 


ze 


choͤheren Volksklaſſen bei den Deutſchen wirkte, 
Dier nur einige Proben von her Provenzal⸗Sprache 


=; 


zur Zeit des Troubadeurs: 'Uuit sam preudome 
hien wo (derjenige it ein Dieberaumn, wel 
* rechtſchaffewhandelt.) 
ar durmes eat li mestior tiexs . 
"Bene es .chans et joie..ä ‚lostel. 


-_ Dene Diefes:ift Das Saudwerk dee Waffen: gepßer . 


; Lim bi ‚Selbe und große Freude gu Haufe. . J 
‚premier, . 
Be al fugir. dernier, on 
. .Car tat: aiso.-oove, ur 
A druk:c’amor mante. 
Ran zeige fich immer als der Exfte bei dem An⸗ 


| ” gaife and als: der Letzte bei dem Ruͤckzuge, dieſes ift 


die Pflicht eines Jeden, welcher dem Pariere der 
»Liebe folgt.) 


. Die Teonbabons, , welche die Romani (he oder 


- gemeine Laudes-Spuache zu ihren Dichtungen 
: wählten, wie auch fchon unter, Roman,. Th. 126, 


©. 680, angeführt worden, haben dadurch ber. Frans 


“ zoͤſi ifchen Spprache ‚nicht wenig if — die un⸗ 
tern. Volks⸗Klaſſen nicht nur auf Spräce auf 
::. merkſam wurden, fondern auch die heran, deren Tha⸗ 


:.. ten und Liebesa entheuer im. Sprache befunge! ' 


x 


wurden: Man hielt uun die —— So⸗ 


scnicht suche. für eine gemeine Bauernſpra 


‚fig wicht Dichten und Schreiben dir, fonbens en 


x 


— 
Do — — — — —7— 


u — — nn 


 Crralbe (Frauzoͤſiſche). 
ſe hoch zu-Ahätgen‘; und wonn fie and wicht Die Etre ges 
noß zur Hofſprache erhoben zu werden, fo fand: man 
och viele ihrer Woͤrter volltoͤnend und angenehm, fo 
*daß man ſir in die — aufnahm, und ſich aus 
epiefen Benifcye nach und nach dieFramoͤſiſche Sprache, 
2: yon dem eilften Jahrhunderte an bis: zum ſechzehnten 
per zur britten Periode, heransbildets‘, indem man 
2.3 auch noch, wie Ton oben oerwͤhn worden, Die Beuch⸗ 
„ftüdfeiden alten GaMfchen Sotache Sad nahm. Mit 
»Franzedem Erſten beginnt eigentlich die druͤtte 
MRoriod ie der Franzoͤſiſchen Sprache. Dieſer Mo⸗ 
Narch, der die Künfte und: Wiſſenſchaften liebte der 
auch von den Jaͤgern, Vater ider⸗«Jaͤgerey ge⸗ 
nannt wurde; weilier mirhti nur⸗die Jagd! leidenſchaft⸗ 
lid liebte, ſondern auch die zwetkmaͤßtgſten Auſtalten 
m zw.ihres Ausbifdiingertichtete, and beſonders die Falk⸗ 
nerey zu denk hoͤchſten Anſehen ‚erhob; befoͤrderte da⸗ 
durch die Kultur-der Sprache ſeines Landes daß er 
die bis dahin noch uͤbliche Lateiniſche Spiache in den 
Gerichtsſaͤlen abſchaffte, und Dagegen: die Franzoͤſiſche 
einfuͤhrte, wodurch der legteren Sprache der größte 
Worthoeil geſchah] indom man: jeßt: gezwungen tourde, 
»:: Die Landesſprache mehr ju kultidtrenr die bis dahin 
1,2 wune ebeliin den Ausprinfen,-unchzeegelmäßig in ih ⸗ 
ren Formen war; denn ein (jeder fügte die Worte 
; nach feinem Belieben gufammen:,; von einer tegelmä« 
: ßigen Wortfügumg tmyar'. Daher: gar. nicht :die: Rede. 
Hietzu kam nun noch, daß der geſellſchaftliche Ton in 
“= Frankreich zur.jewer'Zeit:fehe drollig; ja naͤrriſch war ;. 
Daß man nur. an ofterletPoflierlichFeitemund Spaͤßen Ge⸗ 
:faller fand; Daher: wurde: auch die Franzoͤſtſche Sprache 
‘ar burlesken Ausdruͤcken ſehr reich, dagegen blieb fie 
"arm: an edien, gedunken⸗ ‚und empfinduͤngsteichen; 
«hatte fie in: ——— wenig Harmoniſches. 
BSegen das Burtegfeifegte ſich zuerſt Marvt, wel⸗ 
1. her das Ernſthafte in die Sprache zy.bringen ſuchte, 
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allein er konnte nicht durchdringen; boſſer gelany Die 
aſes dem Montagne, welcher Ausdruck und Lebhaf⸗ 
tigkeit in die Sprache brachte; allein es fehle ſeiner 
ESpuyrache die Harmonie und das Erhabene. Minder 
gluͤcklich, aber für; die Bildung. der VPolksſprache ſehr 
1 guͤnſtig, ſchrieben und dichteten Ronſſard,: The o⸗ 
u phile, Sprelet:gcı Hin: Don; Erſte brachte viele 
1, Griechiſche Worxfugungen in die Sprache der Dicht: 
Funk, weiche: Mal h erbe mehr zu verdrängen. fuchte, 
der überhaypt den augenblicklichen. Ruhm der. .zuerft 
genauncen Dichter. verhunfelte ;;eben fo that es Bal⸗ 
er Jas in der Proſa; auch Voiture, Sarrafin.ıax. 
u mirkten durch ihre Werke mächtig. auf die Sptache. 
Hier ʒu kommt. nun noch in dieſer Periode die Befoͤr⸗ 
1 ;berang; der Miſſenſchaften und Kuͤnſte durch einen 
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großen Stantemann, den Kardinal: Richeljeu, der 


088. enffer Minifter, Gaſehrtax, Schriftſteller, Lyriler 
roh Dransarißen unter Kudwig dem Dreizehn⸗ 
fen das Steuegruder des Stoates ergriff, und Durch 
. feine thaͤtige Aufmunterung, die er: den Gelehrten, 


Sehriftellern und Kuͤnſtlern werden ließ, nicht ‚nur 


.ıTeine. große Anzahl dramatiſchec, Ipeifcher. und epifsher 
 Dishter, wenn gleich von fehr Angleichem und, aft.nur 
geringem NBerthr, ſondern auch Hiſtoriographen werfte, 
..i ee Akademieder ſchoͤnen Künfte ſtiſſete, und: ein 


6Woͤrterbuch der: Franzöfifchen- Sprache. veranfkaltete. 


2 Man fans ſchan dieſe dr iat Periode, von Franz dem 

.Erſten an bis zur Regierung Ludwigs des Vier⸗ 
zoehnten, deine glanzvolle für bie: Sprache, Wiſ⸗ 
Fenſchaften und Kuͤnſte betrachten, da in. derſelben 
nicht ſelter ein edler und freigebiger Monarch, wienz B. 


ü auFranz der. Exrſte, die talente ſlen und genicxeich 


1 ‚flen: Geiſtex veyſchiedener Voͤlker in feine. Haupt⸗ 
Auuſtadt, iiberhaunt in ſeine Staaten. zog, und dohurch 
arerdieſelben verherxlichte. Hierzu lonmt noch der populaire, 
crigefellſchaftliche und geiſtreiche Genins der Frauzo ſifcheũ 


ME Ciprache ( FranzoſſcheJ. 

1 Marlon, die unter Allen Bölfern faſt nur allein zuerſt 
» bie Frauen und Jungftauen in den Kreis der Mäh- 
ner 308, fie an den 'gefellfchaftlichen Vergnuͤgungen 


Theil nehmen ließ, und dadurch nicht nur Diefe Ver⸗ 


in. 
3 


“ 


gnuͤgungen felbft erhöhere, fondern auch die Sitten 


und mit denfelben. die Sprache verfeinerte; denn Durch 
» dieſe gemiſchten Zirkel wurde det Griechiſche und. La⸗ 
keiniſche Pedantismus, der bis dahin noch in der Maͤn⸗ 
. nergefellfchaft geherrfcht hatte, verband, und die ein⸗ 


» ‚"heimifche- Sprache und Bellettriſtik gehoben und ges 

ſchaͤtzt; wodurch fir Wig und Geſchmack verbteitete, 
- amd die Unterhaltung geiftreich wurde, die bei anders 
. "Mationen in diefer Zeit, z. B. bei: den Italienern, 
Britten und Spaniern, wenn fie gleich Geifter ‘von 
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anetreichbarer ‚Originalität in klaſſiſchen Werfen 
aufſtellten, immer nur duͤrftig und langweilig war, 


weil ihnen der Hebel fehlte, wodurch feine Sitte, 


Witz und Geſchmack in die geſellſchaftlichen Kreiſe, 
- ia die Geſellſchaft gebracht wird, und dadurch Wohl⸗ 
:. Mang und Fluß In-die Spradye. — Die vierte Pe⸗ 


riode der Sranzöfifchen Sprache beginnt mie der Re⸗ 


- gierung Ludwigs Des Vierzehnten, und geht bis 


‚zur Revolution, Dieſer junge, Ruhm, Wiſſenſchaf⸗ 


"tem und. Künfte, Bergnügen und Pracht liebende Mo⸗ 
: nach, dem in-feiner mehr als funfzigjährigen Regie⸗ 


“ung zwei gleich große Miniſter, Majarin und. 


:Colbert, zur Seite ſtehen, that alles nur. mögliche 


= Y Beförderung des Sprachſtudiums Durch" großmuͤ⸗ 
thig 


r% 


e Aufmunterung jeder Kunſt und Wiſſenſchaft; 


———— Schriftſteller fagt, in Beziehung anf den An⸗ 


- «+ Zfang Biefer Perioße: Nicht lebenvoller erwacht die 


[1 
“ 
ar’ 


v 
vo 
u | 


gi 


von dem Fruͤhlingsſtrahle der Sonne erwachte Natur, 
und ſchmuͤckt ſich mie Kräutern, Blumen und Baͤu⸗ 


mien, ats am Throne des, einſt vieleicht zus ſehr bewun⸗ 
derten, in unſern Tagen aber zu einfeitig verkannten 
BGenie und 


n. Budmig XIV.,Gei Geſchmack, 
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Talent jeder Gatkung Feintten und hervotwuchſen/ und 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften mit: Bluͤthen bereicherten, 
die, trog allem Eigenſinne und mitunter nah Tepe ge. 
rechten Tadel der Kritik, trotz Klee Bervollforhnnüung 
in den Tpätern Decennien des’ Jahrhunderts, ewig zu 
den glorreichen in dem Kraͤnze des Genius Elitoba's 
gehörer? werden.” — Alles 'vereinfgte'fich unter der 
Regierung diefes Koͤnigs eine Reihe von Sieden lund 
Eroberungen, von FeſtenSpielen und Verhnuͤgun⸗ 
gen, um die Muſen in Thaͤtigkeit zu fegen; und die 
Sprache zu veredeln.. Die Academie' Irdntäise 
ließ fich die Berichtigung der Sprache angelegen feyn, 
und durch ihre Bemühungen befam'fie diefenige Ruͤn⸗ 
dung, Lieblichfeit und Harmonie, die fie noch gegen⸗ 
wärtig befißt, obgleich durdy die Revolution und die 
Sranzöjifchen Kriege unter der Republif und Napo⸗ 
leon fie manche Abänberungen und viele’ Zufatze er⸗ 
halten hat. — Das goldene Zeitalter der Franzoſiſchen 
Sprade fängt daher zu Ende der dritten‘ *Periöde, 
unter Eudwig dem Dreizehnten, an, und Hehe 
bis Ludwig den Sechzehnten. In dieſem Zeit, 
raume wirkten durch ihre Reden und Schriften im. 
Reiche der Kanzelberedſamkeit und der Belleirriſtik 
auf die Sprache: Mascaron, Boffurt, Bourda⸗ 
loue, Peter Thomas Corneille, Mollére, 
J. Lafontaine, Chapelle (Luillier), Chau⸗ 
lien, Madame und Mademoiſelle Deshoudieres, 
Boileau, Regnard, Racine, Fenelon, J. 
DB. DRouffeau, Erebillon, Destouches, 
Boltaire, Greſſet, ZH NRouffeäu, Ber» 
nard, Bernis, Cazotte, Beaumardhaäis, 
Dorat, Bouflers, Chamfort, Delille, Les 
brün,; Berquin, Florian, Condorcet, Col» 
Fin d’Harlevikle, der- Herzog von Nivernois 
u. And.; auch St. Eoreniont, Sontanelte, Mad. 
de Sevigné ıc. braten in die Profa eine Feinheit, 
Oi techn. Enec. Theil CLX. J + 
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Klarheit umd Liehſichkeit, welche der Franzoͤſiſchen 


ESprgachgeinen ausgezeichneten Vorrang verlieben; und 


ſo ward Frankreich unter Ludwig dem Vierzehn- 


ten die Sefeßgeberin der Kunſt und des Geſchmacks 


. für. die Pultivirte Welt; überall huldigte man der Fran- 


zoͤſiſchen Sprache; aus. allen Fultivirten Reichen Eu- 


ropa,8 ſtroͤmten die Vornehmen und Reichen nad) 


- Paris, als den Mittelpunkt des guten Tons und der 
Feinen Belt, als die Hochſchule der Kultur und feinen 
. Sebensart, und in biefer Zeit war es auch befonders, 


... wo unfere Sprache, die Deutfche, mit fo vielen frem- 
den Federn geſchmuͤckt wurde. — Was die Franzöfi- 


ſche Sprache und Literatur in eine folche Aufnahme 


und in ein folches Anfehen brachte, war nicht allein die 


großmuͤthige Beſchuͤtzung und Aufmunterung der Ges 
.lehrten und. Kuͤnſtler vom Ihrone herab, fondern auch 


.. bie Theilnahme der Großen und Edlen der Nation; 
denn Alles, was auf Geſchmack und Bildung unter 
‚ den Bornehmften des Volks Anfprudy machte, ver- 


Die 


- wandte fidy für bie A der Wi ten und 
Slnfe, Take Die Oprashe der Hhcfim Yucbpung 


fähig zu machen. Der Herzog von DOrlean, 
—* von Condé und Conti, die Herzoͤge 


von Vendome und Bourgogne, die Harzoginnen 


von Bouillon und von Mazarin; die erſten 


.. Staatsbeamten, ein Riyelieu, Mazarin, Fou— 


quet, Colbertic.; ein großer Theil des hohen Adels, 
kurz Alles in Würden und Reichtchum wetteiferte um 
ben Rang, Mäcen der Künfte und. Wiffenfchaften 


zu werden; ja mitunter fie felbit auszuüben und fich 
in ihrem Ölanze zu fonnen. Unter foldyer Wartung 


. und Pflege mußte die Franzoͤſiſche Sprache und Lite- 


ratur fchnell emporblühen, mußte fie überall hin ihren 
Schein verbreiten und die Gebildeten aus allen Laͤn⸗ 
derm. anziehen. Und fo. wie fidy bei ung ein Streit 


... gegen Sotefched und feine Schüler erhob (f. oben, 
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&302 und S. 449), fo erhob fich in Branfreich über 
das Lobgedicht Perraults auf Ludwig's Zeit» 
alter, in Vergleichung der Borzügeder Alten und der 
Neuern, ein Streit. Die feinen und originellen Den. 
ker, ein Fontenelle, ein St. Evremont waren auf 
der Seite Perrault’s; die gelehrten Kenner, ein 

DBoileau, Longepierre, Aust, waren auf det 
Seite feiner Gegner. Perraule behauptet naͤmlich 
in feinem Gedichte: Le Siecle.de Louis le Grand, 
daß nicht nur Die Neuern mit ben Alten zu vergleichen 
wären, fondern die Erftern die Letztern noch überträfen. 
Hier der Anfang feines Gedichts, welcher die ange 
führte Behauptung enrhäle: | J 

La belle antiquité fut toujours vénérable; 

Mais je ne crois jamais qu’elle ſut adorable. 

Je vois les Anciens, sans plier les genoux, 

Ds sont grands, il est vrai, mais hommes, comme nous; 

Et l’on peut comparer, sans craindre d’ötre injuste, 

Le $iecle de Louis, au beau Siecle d’Auguste, 


Si nous voulions ôter le voile spécieux, 

Que la prevention nous met devant 165‘ yeux, 

Et lassez d’applaudir & mille erreurs grossieres, 

Nous servir quelque fois de nos propres lumiòres, 

Nous verrions clairement que sans temerite, 

„On peut n’adorer pas toute l’antiquite, 

Et qu’enfin dans nos jours sans trop de conflante, 

On lui peut disputer le prix de la science. 
Diefer Streit ; wegen dee Borzüge der Alten ober ber 
Meuern, wurde mit einiger Hitze betrieben, und hat der 

Sprache gleichfalls *8 ſo auch die gelehrte Strei⸗ 
tigkeit mit dem Hrn. Lamotte und ber Madame Da⸗ 
cier, wenn gleich dieſe Streitigkeiten an und fuͤr 
ſich, auf die Wiſſenſchaften bezogen, von keiner Er⸗ 
——e ſondern fruchtlos waren, Dieſer Nuf⸗ 

chwung der Franzoͤſiſchen Sprache und ‚Literatur 
dauerte auch unter Ludwig dem Funfzehnßzen 
u 312 
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mit einiger Abwechfelung fort. Die Marquiſe von 
Pompadour, die unter der Negierung dieſes Mo- 
- narchen einen großen Einfluß auf alle Staatsangele: . 
genheiten hatte, war auch ein Mäcen der Willen- 
»  Ichaften und Künfte, und fuchte diefe auf jede mögliche 
Weiſe in ihrem Glanze zu erhalten. Ihr Pallaft war 
den Künfttern und Gelehrten geöffnee, und da fie 
felbft von dee Natur mit allen Gaben der Mufen und 
- "der Grazien befchenkt worden war, fo erhöhete fie da- 
durch jede Unterhaltung, brachte fie Leben in diefelbe; 
denn feine Ergögung wurde für ergögend geachtet, 
wenn fie nicht das Gepraͤge ihrer Erfindung oder bag 
Siegel ihrer Gurheißung hatte; Alles mußte a la 
Pompadour ſeyn. Durch ihren Einfluß wurde der 
Abe Bernis, der ihre Reize und ihre Schoͤnheit 
in verfchiedenen Gedichten befungen harte, zum 
’ Staatsminifter und Kardinal befördert, und fo wirkte 
> fie überall für die ſchoͤnen Künfte-und -Wiffenfchaften 
und auf Die Spradye. Die meiften der oben ange⸗ 
füheten Bellettriſtiker verberrlichten durch ihre Schrif 
ten die lange Negierungsperiode Ludwig’s des 
SZunfzehnten, ja mehrere derfelben überlebten die 
Revolution, Einige wurden ein Opfer derfelben. Un⸗ 
ter der Regierung Tudwig’s bes Sechzehnten 
fing die Literatur Frankreichs an zu finfen; und 
wem gleich Die. Sprache nody ihre gewonnene Aus» 
bildung behauptete, ſo ſank doch der Geſchmack, wie 
auch ſchon oben, S; 463, angefuͤhrt worden, die Flaf- 
' (ihn Werke der größten Genies wurden nur wenig 
eachtet,, und nur einer frivolen Zeftüre gehuldiger. 
Viele der angefehenften Gelehrten verkießen ihr Va⸗ 
terland und gingen im fremde Länder, folgten dem 
Rufe großer Regenten anderer Staaten, gleichfam als 
dhneten fie die Krifis, die ihrem Baterlande bevor⸗ 
ſtand; auch fag die Revolution ſchon im Keime in 
hieſer Regierung, und ihr Ausbruch drohete der Sprach- 
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J bildung, und: Siteratue den Untergang; denn Rohheit 
‚i: und Finſterniß fing fchon- an ſich nach dem Vandalis⸗ 


u. 


» 
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mus, der Viele der Edlen aus den Hallen Minervens 


auf das, Blucgeruͤſt gefuͤhrt hatte, zu verbreiten, ale 


Robespierre's Sturz die Wiſſenſchaften und 


Kuͤnſte zum neuen Leben weckte. Das Vollziehungs⸗ 
Directorium gruͤndete das National⸗Inſtitut 


der Wiſſenſchaftenund Künſte, mit welchem 


—1 


eine neue Eppche. der Spreihe und Literatur Frank⸗ 
.... reichs begann, bie bis ‚auf die neueſte Zeit fortgebt. 


4 » 
c. 
* 


Aus dem goldenen Zeitalter der Franzoͤſiſchen Sprache 


- und Literatur gingen in die ‚neue Epoche au. Bellet⸗ 


triſten uͤber: Delille, Bouflers, Beaumars 


:. shais,.Lebrün, Collin d’Harlevills, Ar⸗ 


naud und Andere. Hierzu kommen aus dem Zeile 


alter Lud wigs: des Sechzehnten, daun der Re 
„pubſik, des Kaiſerreichs, der Reftauration: Sabre 
d' Eglantine, Andrieug, Mercier, Chener, 
. . Pieard, Düval, Arnaut, Lemercier, Rou⸗ 


. getdefille, Legayne Sains Jüſte, Rails 


. Ion, Eourggny, Banitig, Monvel, Le Bel, 


"Scribe, Span, Böranger x.; dann Die Frauen: 
‚De Genlis, de Starl, Cottin, Recamier, 
- Zollipeau.x. x. — In der Revolution, während 


der. Republif, und: nach der Wieberherftellung der Mo⸗ 
narchie, in den Kammern, haben fich auch vortreffliche 
Redner gebildet, die auf die Sprache einen nicht 


geringen Einfluß hatten und haben, wenn gleich waͤh⸗ 
rend ber Revolution die Schresfenaf zenen die Auf 


merffanafeit barauf hinderten. Als Redner zeichneten 


.. und zeichnen ſich ausı: Mirabeau, Barnave, 
Vergniaux, Jsnard, Guodet, Sieyes, 


2* 
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Thibeaudeau, Rewbell, Benjam. Conftant, 
Düpin und Andere, Auch viele ihrer hiſtoriſchen, 


- philofophifchen und politifchen Schriftfteller 
wirkten durch ihre Schriften ‚auf. bir. Ausbildung ber 


\ 
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Sprache, weil fie haufig geleſen wurden und werben, 
wie: Boſſuet, Voſtaire, Vertot, Raynal, 
Fontenelle, dAlembert, Labrüyere, Roche⸗ 
faucqult, Montesquien, Helvetius, Rouſ⸗ 
feau, Thomas, Mirabeau, de Pradt, Cha⸗ 
teaubriand und Andere. In der Grammati⸗ 
ſchen und Aeftperifchen Kritik find die Werke von 
Vaugelas, Bouhours, Buͤffier, Girard, 
du Marfais, Batteur, St, Mard, Clemens 
und Andere für die Spradye wichtig. Was die Frans 
zoͤſiſchen Sprachlehren, “Wörterbücher ıc. anbetrifft, fo 
ift Darüber fchon oben, ©. 335, dag Noͤthige gefagt 
' worden, fo wie über- das Grammatikaliſche derfelben, . 
oben, dee Artilel Sprade und Sprachkunſt 


. machnufehen iſt. | 
Wenu fich gleich die Franzoͤſiſche Sprache und Lite: 
ratur nach der Revolution wieder gehoben put herrſchte 
doch in derſelhen ein ganz anderer Geiſt, als in ber 
Jeriode unter Ludwig dem Vierzehnten und 
unfzehnten, Der Feiegeriiche Geifl der Nation 
unter Ludwig dem Vier zehnten iſt ein ganz an⸗ 
derer, als derjenige unter der Republik und Na⸗ 
poleon. Der Exſtere behielt bei der mit. dem Sol⸗ 
datenleben im Felde ünzertrerinfichen Rauheit und 
Haͤrte, doch noch einen gewiffen Grad der Feinheit 
und Galanterie, der feine Sitten, wenn auch nicht 
.. gang in den Handlungen auf den Feind ausgedrückt, 
doch in der Lebensart, im gefelligen oder gefellfchaftli- 
chen Leben; und dieſen Geilt athmeten auch Die Sprache 
und die Schriften jener Zeit, Ganz anders iſt dage⸗ 
gen der Legtere, Die Revolution harte eine Roheit, 
eine Auflöiumg der gefellfchaftlichen Banden hervorge⸗ 
bracht, welcher Charafter fich auch bei den Kriegern 
während der Republik und des Kaiferreiches ausdruͤckte, 
und der auch in der Sprache und in den Schriften 
diefer Zeit gefunden wird, ſowohl bie Porfie, uud in 
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derfelben die dramatiſchen und Iyrifchen Produfte, ale 
auch bie Profa zeigen eineh Geiſt der Aufgeregrheit des 
Gemüche, ein Brauſen und Wogen der —5— 

die weit entfernt von dem wahren Schoͤnheitsgefuͤhle, 
der Ruhe und Beſonnenheit, der feinen treffenden 
Satyre find, welche in den Schriften des fiebzehnten 
bis zum legten Drittel, des achtzehnten Jghrhunderte 
" angetroffen erden; es finden jedoch auch hier Mıs- 
nahmen Statt, beſonders beiden Schrifeftellern, weiche 
"ns dem goldenen Zeitalter der Sprache in bie’ neue 
* Periode nady der Revolution übergetreten find, tie z. 
3. Delilſe, Coltin D’Harleville umd Andere; 
auch findet man unter dein neuern Sährifttehern, die 
ſich während der Republik und bes Kaiferrelthes ges 
"bilder haben, Einige, welche an diejenigen des’ goſde⸗ 
nen Zeitalters der Franzöfifchen Sprache und-Tilera« 


tur hinanreichen. — Die Eigenthuͤmlichkrit dre Fr 


[ “u. 


ante 
— zöfben Sprache bäftet Befonbers In der Bekimmer 
heit und Drbnung der Wortfolge, woraus zugleich 
* die Klarheit des Gedankens hervorgeht; daher haben 
“ ‚die Inverſionen, die in ber Sateinifce Griechiſ den 
und auch Deutfchen Sprache viele Maitkigfaltig 
"ten verütfachen, hier nicht Statt; z. B. der Framdſi 
ſche Ausdruck: Plancus a pris soin des affäines _ 
: de’ Caesar,fann in diefer Sprache auf Feine andere, 
"als auf vie? Weile geordnet werben; ba im Gegen» 
theil dag Lateiniſche: Planous res Caesaris diligen- 
ter ordinayit, — verfegt werben kann, 
ohne daͤß die Regelmägigkett det Sprache Darunter lei. 
”" det, Eben fü if es’ andy im Deutſchen; denn ic) Fann 
”fagen: Pladcus hat Sorge für die Angele- 
“"genpeiten Cafars gefragen, ‚ober: Piancus 
Bot für. Cäſars Angelegenheiten Sorge 
 gettagen,. oder güch; Für Caͤſats Angeles 
genHpiteirhatPlancus Sorge getragen x. 
or ainßoͤſifehr Spehihr iſt ferner leiche ind gefaͤl⸗ 


ns 
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—* J Das —** en; — Dia 
ea rer cn, hang Bi, 
"ohne x.; und fo giebt es im dieſer Spr— veele 
ʒorte, die bei Ausſorache etwas anderes ber 
m. Ein Edprififieller fagt fer richtig van Dicker 
prache: „Sie ſchwiegt fich mit Leichtigkeit nach dem 
. Anfosberungen des Geiles, ı and dringt fogar dem 
. Dos Sententiöfe, die wigigen Wendungen 
u a; Hub buche das Alter "rer Kultur iſt fie pre 
usa gen jede Neuerung geworden; daher ewinnt jeder 
usprud A Gefühle in iht ben Aufchein ‚einer. dier⸗ 
Uchen Sieg, daher ee Zlug der Phantafie, eine 
U ergelredhre en lt; jede. dichteriſche Betrach⸗ 
BER, fie De ſcharfe Spige eines Epigranms.” — 
peöde fans man jege Die Scaupslifche Sprache m 
837 ung auf Neuerungen in derfelben nicht nennen; 
337 bar in ber neueften Periode, ſeit ber Revolution 
wnauche —**— erfahren, jedoch ſind dieſe nicht [A 
„welentlich. dag "as ee eine. große Verändrrung in ber 
l fen, ihte Ben eines; and haben 
u er J r Spiache nie, der, X — 
u nit, woͤrtern zu ducchfpisten; ſie 
Zu —2 ſtelluog wie ſie aus den er⸗ 
fi —9— e und lerache ihnen uͤher⸗ 
„‚fonimen iſt, behalten, u — und, dere 
feines, Be Auspröden Wohllaut und — — Jen, 
ind frIOR mehrere Neuerüngen z. B. die e 


24 
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oi, oig in den Zeitwoͤrtern in ai, ais, zu verwandeln, 
ift ſowohl ‚von vielen guten Sprachlehrern, als audy 


von —— noch nicht angenommen worden, 


® 
And ihre 
D D eo. 


ruͤnde dafür find zu billigen. Das Einzige, 


. was ihren Sägen und Perioden zuweilen eine gewiſſe 
. Einförmigkeie giebt, ift die Ungbänderlichfeit ihrer Bei⸗ 


. und Mittebpärter, melches befonderg in der Dichtkunſt 


ſehr fuͤhlbar wird, wenigſtens penjenigen, ‚die an bjefe 


... Abroechfelung in anderen Sprachen gewöhnt ‚find, und 
. die hier das Pprhetifche'zu hindern ſcheint; allein fie 
erſetzt dieſen Mangel durch die Leichtigkeit und Fein⸗ 
heit ger Wenpungen, durch die Einheit, weiche in 


: dem 


usdrucke herrfcht, und durch dem harmoni(chen 


Fluß der Wörter, wodurch man auch mandyes Schleps 
pende in dem Versbaue uͤberſieht, wie dieſes felbit in 


der oben. angelührten. Stelle des vortrefflichen Per⸗ 
xaultſchie n Lobgedichtes dee. Fall iſt. — Die Ue⸗ 
berſetzung der. Bibel in die Franzoͤſiſche Sprache 


. fallt in die dritte Sprachperiode unter. Franz Dem 


eften., „Der erfie Ueberfeger war Jacob Faber 


.."&ta les, welcher feine Yeberfegung im Jahre. 1523 


herausgab, die.eingeführt. und gebraucht wurde ;: als 


aber von einigen —— eine Ueberſetzung der 


.» Bibel exſchien, fa wurden die Theologen oder Gottes⸗ 
gelehrten zu Löwen im Sabre 1550 bewogen, ‚eine 


neue Ueberſetzung herauszugeben, welche ſpaͤterdin oft 


e' 


. Shenlogen;qufs Deut. durchge ber wurde, meehald fie 
Bi 


» ‘ x 


nachgedrugft. wurde. Unter den Reformirten ‚fing 
Robers Mater Dlinetan im Jahre. 1535 an, eine 
. Meberfegumg zu verfertigen ,. welche don deu. Öenfer 
‚den Namen der Genfer be erhielt, Naochvie⸗ 
len Davon veranſtalteten Ausgabeg, gab Karl laCene 


im Jahre 1741, eine. nene,ligberiegung, heraus, , die 


aber piele Jadler Fand. ‚im Sabre 1707 ſah Dapid 


- Martin, die Genfer Bibel-noch eihmal durch und 


gab fig verbeſſert heraus, und nach diefer Ausgabe find 
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mittlern Kin 0 Bot —* wide , woraus 
di sipradye verbeffert 
in —— —— gebuͤhrt 8 ebene 


ng. . 
——ã— der ſtaͤrkſte —* an der Kultur der Spra⸗ 


chen in allen geſitteten Ländern Europas. 


"Die Literatur ber —— Feanreiche. 


Ueber bie älteften ter Frankreichs, die Trouba- 
dours, finder man ei in: Vies des plus 


- oölähres et anciens Poetes provencaux, par 


J. Nostradamus. Lyon 1575. Das Werf foll 


zwar fehe fabelhaft ſeyn, allein deſſen ungeachtet wird 


es von den Franzoͤſiſchen Eiteratoren, befonbers bei der 


u Sefhichte dee Drama, als Autorifät gebraucht. — 

* Dam erſchien: Histoire litteraire' des Trouba- 
* dours. Par. 1774. 3 Bde. — Recueil de Fori- 
‘ gine de la langue et poesie frangoise. Ryme 


«.*r es 


.. et Romans, von El. Fauchet. Paris, 1581, — 
"De l’Origine de Ia Poesie francaise, das 7te 
"Bud in des Ge. Paſsquiers Recherches- de la 
“France. Paris, 1607, 1621, 1643. — Bon eis 
u gentlichen Sranzöfi ifchen Dichtern findet man Nach 


richten i in den allgemeinen biogtappif chen Werfen, ale 
hommes illustres qui“ont paru en 
France pendapt un siecle_ p- Ch. errault. 


- Par. '1696-— 1700. -Memoires ; pour’ servir & 
- Yhistoire des —e Ari ‚dans la re- 


pubhblique des lett P. 'Niceron. Par. 
bin eu n 42 


. 1730 — 1748. 
' hommes illustres’ de la France, - Par.,, 1736 
nf. in 26 Bon. L/annde: franc., gu Vies des 


Bon. Vies des 


hommes qui ont: hönord la Fraute, par Mr. 


. Mamuel. Par., 1789.- 4 Bde. Necrologe des 
"hommes celebres de la France, Mastr., 1764 
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s. 7 Bde. — ‚Bibliötheque frangaise, ou 


Histoire de la Litterature francoise p. !’Abhe 
Gouget. Par., 1710— 1756; (18 Bde.) der Ite 


u. f. Bde. — Description du Parnasse fran- 


cais, p. M. Titon du Fillet. Par., 1726, vere 


- bunden mit dem Parnasse franc.. von Ebendemfel- 


ben.‘ Par., 1732-1735 s. 3 Bde. mit Kupf. — 


‘ Annales poetiques, ou. Almamao des’ Muses, 


depuis l'origine de’ la poeesie Frangaise, 1776 
s. "38 Bde — Histoire du Theätre frangais 
depuis son origine jusqu’a present, avec la 
vie des plus celebres. poetes dramatiques etc. 
p. Franc, et Cl. Parfait.. Par., 1734— 1756, 
17 Bde. — Les speotacles de Paris, ou Al- 
manao.historique et chrönologique des Thes- 


cres, areo un Catalogue de toutes les pieces 


restees au: Theätre: daus les differuus specta- 


- les, les 'noms de tous les auteurs vivans, et 


, 


la liste de leurs ouvrages. Par., 1751. Bis 


zur Revolution fortgefegt und auch noch nach dieſer 


Zeit. -Abreg6 de FHistoire chronologique du 
Theätre francais, Par., 1780. — Essais his- 
toriques sur l'origine et les progres de l’Art 
dramatique en France. Paris, 1784 — 1786. 


. Lettre:sur lorigine de la Poesie frangaise, 


p- P. Dan, Huet, in den Mem. de Trevoux. 
Par, 1711, p. 471 s., und-im 2ten Bde. ©. 84 f. 
— Histoire de la Poesie franc., par PAbbé 
Massieu, Par.,' 7739, — Les Muses en France 


‘ou 1’Histoire chronologique de Vorigine, du 


progres et de F’etablissement des. bellea let- 
tres dans la France, .J. M. Le Eebre, Par, 
1750, Connoissance des beautes et des dé- 


fauts de la Padsie et.de PEloquence frangoise. 


Par., 1750, — Essais de critique sur la Lit- 


. terature ancienne et moderne, par Mr. Cle- 


L 
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ment. ‚Par; 1783. :2 Br. — Hiæthirsdeo la 
ze —  Lätterature frangoise- p. ME. Bastide.... Paris, 
1773, 2 Ude. — Les trois Sieeles. de. notre 

..- Literature. ou tabledu 'de- l’esprit de nos &eri- 

- vains' depuis Frangois.I. jusqu’ä, 1772, p. Mr. 

-. Sabatier. etc. .etc. Hierzu : fommen : ‚noch: sine 

große Anzahl moderner periodiſcher Schriften, welche 

die Franzoͤſiſche ſchoͤne Literatur des goldenen Zeital- 
alters, auch vor und nach demſelben, berühren, :befon- 
ders viele Journale, vermiſchte Schriften, Flugblaͤtter, 

Zeitungen ꝛc. Das aͤlteſte Journal, welches ſſch mit 

.. bee Liceratur Frankreichs befchäftigese,: if „ iſt wohl; der 

. Mercure. de Eranoe, welcher ine Jahre 1672 zuerſt 

- unter dem Titel des, Mencure galant, von Sean 

- Don. de Viſé herausgegeben, erſchien. 

‚Sprache, (Satifhe), —6 Sorogr, f. 

—@: —— Wal gli er p) k iq 

— (Gaumer⸗), guer pra e⸗ oth waͤlſch, 
Le Th. 128, 8: be: 

—— (Geifter.), eine hohle, dumpfe Grufe⸗ oder Stabes 
ſorache, wie man ſie beim Seifternorladen, 
BGeiſtererſcheinen in der Magie hören laͤßt, als 
‘went ſie von den erſchienenen Geiftern herkamme. 
Die Worie einer Sprache werden naͤmlich ſo ausge⸗ 
ſprochen, daß ſie hohl und dumpf kliagen, gleich ſam 
von fern herzukonimen ſcheinen, wiedie Bauchfprache. 

— Gelehrten⸗) hierunter verſteht man eigentlich nur 
Die Lateiniſche Sprache ,. weil: ſie ehemals. jeder Ge» 
lehrte wiſſen mußte, da vor dem fechzeßnten Jahrhun⸗ 

“ Beute faſt alle: wiſſenſchaftlich Werke. in Lateiniſcher 

Sprache gefchrieben wurden ; überhaupt die. Gelehrten 

. sur Latein fchrieben „und es auch größtentheils 

.. .untex fish fprachens Sie. ift alfo diejenige Sprache, 

„. wohurd; fi alle Gefehrten.der Eultivirten Völker Eu⸗ 

-: topas und Amerikas verfländlic wachen, weiche 
. Mutserfprache fie auch, immer Haben mögen. Die 
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erſte Periode, wo Me BGelehrten vieler Völker eigent⸗ 


lid) anfingen, fireng - wiflenfchaftliche Werke in ihrer 
Mutterfprache zu fchreiben (denn die fchön-wiflen- 
ſchaſtlichen Schriften, die Werke der Dichtkunſt, fin- 


‚det man in allen Sprachen ſchon bei dem Beginnen 


ihrer. Kultur, zu deren Ausbildung fie wirkten) , fängt 


.. mit der Neformation an, nad) welcher die “Bibel in 


- faft alle Europäifchen Eultivirten Sprachen überfegt 


® a 
D_ 7 


wurde; man fing nun auch an, philofophifche, hiſtori⸗ 


ſche und. andere Werke, niche in Lateinifcher, fondern 


‚in der Mutterfprache, zus fchreiben, und man machte 
dadurch niche nur das Wiffen allgemeiner, fondern be» 
foͤrderte auch zugleich das Studium der Mutterſprache 
bei jedem Volke; ja man befoͤrderte nicht bloß die 
ſes Studium, fondern auch das Studiums der newern 
+ Sprachen überhaupt, da jeder Betreiber der Wiſſen⸗ 


fchaften gezwungen wurde, diejenige Eprache zu erler⸗ 
nen, in der wiffenfdyaftliche Werke, die für ihn Intereſſe 


haatten, erfchienen ; audy um die Werke dee Dichtkunſt 


zu lefen und zu überfegen. Und dieſes war auch bei uns 
Deutfchen der Fall, daß wir uns dem Studium der 
Italieniſchen, Franzöfifchen und Engliſchen Sprache 
hingaben; nur hatten unfere Schriftſteller und Ge⸗ 
lehrten nicht auch Wörter und Redensarten aus die⸗ 
ſen Sprachen in die unſrige aufnehmen ſollen, um da⸗ 
durch ihre Sprachgelehrſamkeit zus beweiſen, und ihre 
eigene Murtterfprache ungenießbar zu machen; fie in 


"den Augen derjenigen Völker, deren Sprache fie ſtu⸗ 


Bieten, berabzufegen, und ihr Studium zu erſchwe⸗ 
ten; ihre eigenen, im Biefer- Sprache gefchriebenen 
Werfe, nicht zur Kenntniß diefer Voͤlker zu bringen, 


"und dadurch unferer Literatur den größten Schaden 


zu thun; denn hätten andere Voͤlker unfere a 

ſchon früher ftudiert, unfere Werke in ihre Spra 

übertragen, fo würde unſere Sprache ſchon ae 
es 


- mehr ausgebildet worden ſeyn, weil dieſ 


⸗ 
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ache verlor ihr Anfehen noch mehr, als man au 


ahrhunderte, 
wo die Lateiniſche Sprache immer mehr Hi die ge⸗ 


> 
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Franzoſen und. Englänver gebrauchen dazu aber ihre 


Mutterſprache. — Wenn nun die Lateinische Sprache 


- immer noch als eine Gelehrtenfprache betrachtet wer« 
den muß und betrachtet wird, in welcher noch manches 
wißfenfchaftliche Werk gefchrieben wird, fo ift es och 
nicht zu verzeihen, die Sucht des Lateinifirens in 
neueſter Zeit wieder fo weit zu treiben, daß man die Auf⸗ 
ſchriften an öffentlichen Gebäuden in dieſer Sprache 
macht, da man fie oft eben fo kurz und fräftig in ber 
. Mutterfpeache geben kann. Man darf dody Billig 
- fragen: für wen find dergleichen Aufſchriften ) Etwa 
- bloß für Gelehrte und Wiffenfchafter? oder für .eine 
.. befondere Klaffe des Volkes, für Gebildete? oder find 
ſie für die ganze Nation, für alle Klaffen des Volkes? 
Die Antwort "Hein bier wohl nicht ſchwer zu ſeyn, 
da fie in der legten Frage liegt. Wenn nun die Auf⸗ 
ſchriften für hie ganze Nation feyn follen, warum giebt 
man fie in einer todten, den Meiften im Volke unver- 
Kändlichen Sprache? Der Deurfchemuß bier wieder 
: als ein Muſter, nicht der Machahmung, fondern der 
Sremdfprachparadefucht aufgeftellt werden, ins 
dem man bei ihm, wenigfiins, in den Reſidenzen der 
gebildetſten Deurfchen Staaten, die’ meiften Auffchrif« 
ten der Öffentlichen Gebäude Lateinifch findet, und 
diefes fogar die neueften in dieſem Jahrhunderte. 
Geſchieht diefes nur an öffentlichen Gebäuden, die 
zu einem. barmberzigen Zwecke beftimme worden, voie 
3. B. an Kranken⸗, Entbindungs-, Armen, Waifere, 
- Sindel» ꝛc. Häufern, fo kann man nicht genug die 
Verbannung des Aberglaubens in der jegigen aufge 
klaͤrten Zeit preifen, da fonft Diejenigen, die hier Hülfe 
in ihren Leiden oder ihrer -bedrängten Lage fuchen, 


- „ vor Diefen Gebäuden megen der ihnen ſowohl in den 


. . Schriftzeichen, als. auch dem Inhalte nach unverftänd- 
- lichen Auffchriften. zuruͤckſchrecken würden; indem fie 
Darunter etwas Geheimes, etwas Boͤſes ahnen, da 
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man ſonſt diefe Auffchriften -in- Der Mutterſpeache 
gemacht Haben würde, damit fie dann ein jeder, aud) 
ber ſchlichte Landmann, leſen und verftehen kann. Die 
Belehrtenſprache Bann nie bei Gegenſtaͤnden angewendet 
werden, worauf ein ganzes Volk Anſpruͤche hat, alſo duͤr⸗ 
fen auch nicht die Aufſchriften an Schauſpielhaͤuſern, fo 
wie an allen zur Luft und zum Vergnuͤgen beftimm- 
- ten Gebäuden, fo wie überhaupt an allen Gebäuden, 
die der ganzen Nation angehören, allen Klaſſen des 
Volkes, und die nicht ausſchließlich für Gelehrte oder 
zur Bildung der Gelehrten und Wiflenfchafter be⸗ 
ſtimmt find, die audy bei den Franzoſen Die Auffchrife 
in der Mutterfprache tragen, in fremder Sprache fenn, 
und hierin kann man wohl den Franzoſen nachahmen, da 
diefes feine vorübergehende, fondern eine zweckmaͤßige, 
die Nation ehrende Mode ift, wenn man einmal öffent» 
" liche Gebäude, Bildſaͤulen ıc. x. mit Auffchriften 
und Inſcheiften verziert, folches auch in der Mutter⸗ 
fprache zus thun. — Außer der Lateiniſchen Sprache 
wird auch nody die Griechiſche mit dem Namen * 
ber Gelehrtenfprache belegt; allein diefes ift fie nur, 
in Beziehung auf diefeh Namen, uneigentlich, wenn 
gleidy die Gelehrten auch Griechifch verftehen follen ; 
denn nur diejenige Sprache führt diefen Namen, 
worin nicht nur die meiften wiffenfchaftlichen Werke ge- 
ſchrieben worden, ſondern die auch unter Gelehrtengeſpro⸗ 
chen, worin auf Hochſchulen oder Univerſitaͤten diſpu⸗ 
- tirt wird, Reden gehalten werden, und worin Staatsver⸗ 
handlungen ehemals geführt wurden; kurz, worin Alles, 
was in die Gelehrſamkeit einfchlägt, ehemals verhan« 
delt wurde, uud dieſes ift die Lateinifche Sprache, die 
auch nody bis it diefen Rang behauptet hat, jedoch 
nur mit der Kinfchränkung auf die Sprach» uud 
Hochſchulen und auf die begränzten Wiffenfchaften 
in Vorcrag und Schriften, die mehr für Gelehrte, als 


‘ i 
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für das Volk beftimme find; worüber auch ſchon das 
Noͤthige oben geſagt worden iſt. nn 
Sprache, (gemeine); hierunter verftrße man ser . 
lich Die Volksſprache, welche von den ünterften Klaſ⸗ 
fen eines Volkes geredet wird, zum Unterfchiebe von 
‘der höheren Lmgangsfprache, der Schrifſtſprache. 
Dieſer Unterſchied liege nicht allein In’ der Correktheit 
und Zierlichkeit der Sprache, wie fie von Gebildereh 
‚geredet wird, fondern auch in den vielen Provinzialig, 
‘men und andern niedrigen Woͤrtern, womit die Volks⸗ 
ſprache gewoͤhnlich angefuͤllt iſt Bie” in der hoͤheren 
Umgangsfprache nicht vorkommen, in’ welcher 'man 
‚für alle dergleichen Wörter andere Beyeichnumgen bat. 
"Bon den eigentlichen Provinzialismeir hat man mef. 
‚rere in die Umgangsſprache aufjunehmen verſucht; 
auch oben, unter Sprache iunde prachkun 
Georgifche ſ. Sprache (Kaufd e). 
- 6 emanifche), eine Benemung der Die utſchen 
Sp rache, eigentl. der Plattdeutſchen Sprache, 
welche die Altefte Deutfche Mundati ae BP 
—(Slagolififhe), 1. Sprache Kroatifche).“ 
— Gorthiſche), Getiſche Spraͤche, die Sprache 
von einem Volke, welches Jenſeits des Dnepers bis 
an das Ufer der Donau wohnte Sothen u und 
-im fünften Sjabräunderte nach: Itallen ind "andern 
Theilen des Roͤmiſchen Reichs zog, ſich daſelbſt feſt⸗ 
ſette und einige Reiche fliftete, die aber fpärerhin 
‚wieder untergegangen find. Don woher bie Gorhen up 
: fprüngfich gefommen find oder wo fie zuerſi gewohnt ha⸗ 
ben, darüber find bie Gelehrten nicht einig. Na Eini⸗ 
gen ſollen fie aus dem Norden Europas, candinavien, 
gekommen ſeyn, und ſich immer weiter gegen Suͤden 
gezogen haben; nach Andern ſollen ſie von dem ſchwar⸗ 
zen Meere hergekommen ſeyn, von wo ſie in der 
Sige durch Pannonien gegen den Norden hinzogen; 
Oec. techn. Enc. Th. CLX. Kt 


\ 
' 


SA. Spygche. Gottiſcheh. 
dieſes Sind. : alles nur Muchmaßungen · ⸗ 
Ei ER ——— ihr efprbmgficher 
„Bepnplag — eben fo. wenig diejenigen: , 
Laãuder, wodurch ſie noch Italien gegangen ſind. Yon 
er Sprache Diejes Volkes beſitzen mir nur einige 
cagmente in einer Ueberfegung Der vier Evangelien, 


die in. dem „ojerten. Jahrhunderte von Ulphilas, 
‚einem —E ei worden ‚find, melcher die 
gemeine ı den Dusch Exfine 
‚dung einı rfpeache machte. 
‚Die Got nterſuchung ihrer 
‚Wurzeln 19 mit den Ror · 
diſchen € der Islandiſchen 
a der I utſchenz daß: fie 

er, mie it der Schwedi⸗ 

en ‚beii 1 andere Schrift: 


‚ftelfer nu die Schwedifche 
Sorache ein Abtoͤnmmling der Geʒmaniſchen Sproche 
iſt, und alſo auch deren Wurzeln darin ftecfen, mishi 
fen fie bloß, eine Verwandtin der Gorhifchen... % 
‘andere Schrififteller wollen die Gothifhe Sprade 
zug Urſore en, von der alle Nordiſchen e 
ehen „lubem ſie alle Gorhen ober 
Get ie Stgmmmpäfer angefeßen wiffen wollen, 
von Rene, die übrigen nordlichen und oͤſtlichen Voͤlker 
us augen, Teen, ‚indem fie ‚längs dem Ufer der 
Donan gegen Weiten und dans gegen Morden zu 
fortgewandert wären. Diefes foll dadurch, ſehr Deutfi 
„werden, wenn man die uͤbrig gebliebenen Fragmente 
dieſer Sprache gem unterſucht. Das Alphabet, 
„worin fie geſchrieben find, iſt nicht nur aug der Laiei⸗ 
niſchen, fondern auch vorzüglich ang der Griechiichen 
Sprache entlehnt. In der Wallachey redete man Latei- 
nifch, und ihre nächften Nachbarn wardnGriechen, daher 
das gemiſchte Alphabet. Man, finder nun zwar in 
den übriggebliebenen Fragmeniten der Goihiſchen 
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:Schreibgrt eine Mauge Wörter, von walchen usa in 
der Deutschen Sprache. nicht eine Spur, ‚nicht: ein 
.Sramum oder Sauptwort-antrifft, welches aber daher 
xuͤhren ſoll, doß nicht alle Wörter diefer Sprache nach 
Deutſchland gefommen find; auch koͤnnen ſich Woͤrcer 
aus den Sprachen, anderer kulturloſer Voͤlker, mit 
. welchen, die Gothen umgingen, eingemiſcht. haben, 
. So:dat Wadyser. in dem Sige der alten Gothen, in 
der fleinen Tartarey, einige Wörter gefunden , Die in 
‚ ber. Sothifchen Yeberfegung der Evangeliften angetrof⸗ 
fen werden, und Die. man weder in der Deutfchen, nochin 
der Nordiſchen Sprache findet; auch findet man viele aus 
‚der Griechiſchen Sprache entlehnte Wörter, z. B. 
rhatino, leichter, von gedus; maizo, größer, von 
gen, Hieraus muB man dom fehließen, daß die 
. Bothifche Sprache an den Grenzen von Griechenland 
‚ gefprochen worden. iſt, und daß die Gothen Verkehr 
mit den Griechen gehabt haben. Selbſt in der. Recht⸗ 
ſchreibung findet man mit der Griechiſchen Sprache 
einige Aehnlichkeit, in: welcher befanntlich gg, wie ng, 
o,gksmie.nk, gelefen wird; 4. B, Figgr, der Singer, 
drigkan, trinken x. Alles diefes beweifet, Daß der 
Gig der. Gothiſchen Sprache nicht. im Norden, fon« 
dern an der Donau, zu fuchen if. Die Schriftzuͤge 
dieſer Sprache hat man in drei Dokumenten aufbewahrt; 
.. Das erfie. iſt: der ſogenannte Codex, argenteus- zu 
‚ Mpfala ; dag zweite ein Stud des Briefes Paufi.an : 
. die Römer, zu Wolffenbüttel, und das dritte ein Kauf⸗ 
;. brief, den man in Italien gefunden bat, weraus man 
deutlich erſieht, daß die Gothen, weldye Italien ver- 
. ‚wüfteten, eben die Schrift und Sprache gehabt haben, - 
‚.ale.. worin der. Codex argenteus gefchrieben ift. 
. Man gewahrt aus dieſen Ueberbleibfeln, daß .das Go» 
thiſche Alphabet Sriechifchen Urſprungs ift, dach- find.eie 
nige Buchſtaben, welche die Öriechen nicht haben, hinzu⸗ 

; gefügtworden,um dadurch diejenigen Laute aus zudruͤcken, 

Kk 2 
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Die der Gothiſchen Sprache eigenrhümlich find; 5. B. 
den Laut, den wir durch quumd tskausfpredyen; ach 
Daben fie ſtatt des Spiritus afperi das h, und ſtatt des 

riechifchen z, haben fie ein ziſchendes Jod. Sieraus 
gewahrt man deutlich, daß die Gothiſche Schrift von 
denjenigen Zügen, bie man-auf den Runenfteinen: ſin⸗ 


. det, ganz verfähieden iſt. — Das Vergeben von bes 


fonderen Runenbuchftaben ift wohl feine Erdich⸗ 
fung, wie einige Schriftftellee wollen; daß aber dieſe 
Schriftzeichen nicht eine eigenthümliche Erfindung, 
fondern von andern alten: Schriftzeichen Afiatifcher 
Sprachen entlehnt worden find, oder ‚daß dergleichen 


- Schriftzeichen zum Mufter gedient haben, ift wohl nicht 
: zu bezweifeln, befonders- ift die Aehnlichkeit mit den 


hönizifchen Buchſtaben fehr groß. Leber die Runen- 


- Schrift, fehe man den Art. Rune,: Th. 128, ©. 


692 u. f., nach. Um das Srammatifalifche der Go⸗ 


thiſchen Sprache aus den. aufgefundenen Fragmenten 


zu entdecken oder zu entziffern, haben fich viele Nordi⸗ 
fhe Gelehrten Mühe gegeben. Hier ‚nur Einiges 


- Davon. Die Stammwoͤrter in diefee Sprache find 


. 


beiderlei Geſchlechts; ferner haben fie nach Ark der 
Griechen und anderer Morgenländifcher Völker einen 
Dualem. Ihre Cafus werden durch die Endſylben 
beftimmt; 3. B. Stains, der Stein, Stainis, bes 
Steins, Staina,dem Steine, Stain,den Stein; 
in der Mehrzahl: Stainos, die Steine, Staine, der 
Steine, Staimam, den Steinen, Stainans, 
die Steine. Die Vergleichungsſtufen bei ben 
Adjectiven oder Beiwoͤrtern bilden fie durch die 
Endſylben iza und ists; auch umfchreiben fie 
den Comparativ durch die Partifel mais, mehr. 
Die Abmwandlungen der Zeitwörter find nur ein⸗ 


‘fady; denn’ fie beftimmen die Perfonen und Zeiten 


nur durch Endſylben. Das Hülfewort haben, wel- 
ches in den hbrigen Europäifchen Sprachen ſo häufig 


— 
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vorkommt, haben fie nicht, Dagegen haben fie die Vor⸗ 
ſylbe ga bet den Infinitiven und Participien fehr haͤu⸗ 
fig, welches auch in einigen Deutfchen Mundarten ge 
funden wird. - Sie haben nur die Gegenwart und 
Vergangenheit, die. Zufunft beflimmen fie durch das 
Wort wairthan; werden. : Die vier Arten oder mo- 
des, und das Partijiprum:ober Mittelwert haben fie 
mit des andern Sprachen. gemein. Zum DBeifpiel das 
Präfens ind. Einheit: sokja, ich fuche, sok- 
jais, du: ſucheſt, sokeith, er fucht; die Mehrzahl: 
-»0kjos,; wir beide fnchen, sokjats, ihr beide ſuchet, 
sokjam, wir fuchen, sokaith, ihr fuchet, sokjand, 
fie fuhen. Imperf. Einheit: sokida, id 

.fuchte, sokides, du ſuchteſt, sokida, er fuchte; 
Mehrzahl: sokidedum, wir fuchten, sokideduth, 
ihr fuchtet, sokidedum, fie fuchten. Imperativ: 
sokei, ſuche, sokjats, fucht ihr Beide, sokjam, laßt 
uns ſuchen, sokeith, fuchet, sokjana, fie fellen ſu⸗ 
den. Präf.conj. Einheit: sokjai, daß ich fuche 
ıc. Imperf. sokidedi, daß ic) fuchte ꝛc. Infi⸗ 
hitiv: sokjan, ſuchen. Particip. sokjandi, 
fuchend. Das Vater Unfer in diefee Sprache aus 
. Matth. 6,9 —13 lautet: Atta unsar, thu in 
himinam; veihnai 'namo thein; vairthai vil- 
jaetheins, soe in himina, jah ana airthai; hlaif 
unsarana thana sinteinen gif uns himmadaega; 
jah aflet vns thatei skulans, svasvejah veis afle- 
tani thaim skutam unâſtiraim; jah nibriggais uns 
in fraistubrigai ; sk lausei vns.of thama vbilin. — 
Das Fragment des Kaufbriefes, welcher, wie fchon 
oben bemerkt wurde, in alien gefunden worden, lau⸗ 
tet mit der Zateinifchen Ueberfegung des Cdim. Eye: 


- ‚ik Gudilibus DKns to frabauhta bok . „ fra 


. . glyauruta tue DKns alamoda fiduor: unkja | 
n hog — Kaballarja jah Killi — anes Kags 
and novu jah ufmeida,. Die Heberfegung:. Ego 
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 Gadikabus:Diaoonus ‚hasc:Vendidi, Hbellum fe- 
cit fra — "tus Diaconus - quatuer uncias n 
hug — kaballariae et Killi —.. aneus‘ renun- 
: s Glaviß.et. subscripsit. Wenn man die Wörter in 
3 dieſen beiden Fragmenten, welche hier als Mufter dies 
-.. fer Sprache dienen, genau durchgeht, fo wird man 
„viele davon, als jur Deurfchen Sprache gehörend, ent- 
2 decken. Beſonders entdeckt man dieſe Aehnlichkeit, 
wenn man iin den Wörterbüchern Die Wörter vergleicht, 
ſo' daß die Verwandtfchaft. der Gothiſchen mit der 
.  Deutfchen, und alfo auch mit den Nordiſchen Spra- 
„chen; außer allem Zweifel iſt. Man darf‘ nur dag 
. .gben angeführte Bater Unfer, mit bem im Islaͤn⸗ 
diſcher Sprathe, obenS. 426, vergleichen, um Sepalich 
..:"$eiten in den Wörtern zu finden; aud) in dem Angel 
2: fächfifchen oder Dänifch-Angelfächfifchen findet man 
viele Gothiſche Wörter; alles Beweiſe, daß die Gothi« 
2. ſche und. Deutfche Sprache eine gemeinfchaftlicye 
»'' Mutteribaben. Hier ein Pleines Verzeichniß folcyer 
rWoͤrier, weiche mit ben gleichbedeutenden. in der Deut 
e:  fehen Sprache Aehnlichkeit haben; ains,.eins, twai, 
© + ei, thrins, drei, ſidur, vier, andbindnam, entbin- 
:. den, auflöfen, hisaulnjan, befubdeln, ſullnan, erfüllen, 
' si gadauthmam, flerben, mit Tode abgehen, von dauth, 
i: ı der Tod; sathnan, fättigen, waknan, erwachen, 
: veihnam, weihen oder heiligen, dauram, fich unter- 
- : ı ftehen, Englifh, dare »munan, meinen, skulan, fol 
len, ſchuldig ſeyn, thugkfan, ausgefprochen, thunkjan, 
denken, waeurkjan, wirken, witan, wiffen, bidjan, 
bitten, bairan, tragen, bindan, binden, biudan, be- 
"fehlen, gebieten, brikan, bredyen, brinan, brennen, 
dreiban, treiben, greitan, meinen, quitan, ſagen 
altdeutſch, quantn, Englifch, quoth), rinnan, faufen, 
.  veennen;:(Cxglifch, run,)eitan, ’figen, (Criglifch, set) 
; Skeimen, fcheindn, wairthan, werden, andbathes, der 
3 Kgecht(Altdeutſch, Ambacht) arman; erbarmen, Ar- 
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""naheisti; Barinherjigfeit,; Brothar, Bruber; gods, 
22! gut, Geth, Sort ꝛe. at . ..15 u _ 

: Sprache, (Griehifche), eine der’ am meiften ausge. 
bildetſten Sprachen einer kultivirten, Kuͤnſte und’ Wiſ⸗ 
: fenfchaften liebenden Nation des Alterthums oder der 
alten Zeit. Wohl feine von den ung befannten Nationen 
der alten Welt kann auf eirte fo hohe "Ausbildung des 
BGeiſtes Anfprudy machen, als die Griechifche; denn 
wie verfeinert und richtig ihr Geſchmack in den Kuͤnſten 
“war, zeigen 'uns noch jetzt die Bildwerke, die fie 
Hinterlaffen haben; und zugegeben, daß bei ihnen die . 
ſchoͤnen Körpetformen zu den alltäglichen Erfcheinun« 
gen gehörten, daß fie nicht nöthig hatten, fie erſt unter 
seiner Menge von unförmlichen Geſtalten zu fuchen, 
am fie zum Modell ihrer Bildwerke zu beftinimen, fo 
ſind doch die Stellungen, welche fie ihnen’ zu geben 
wußten, bie fehönen Gruppirungen bei’ mehreren Fi⸗ 
+ guren, bie zweckmaͤßig gewählten Sinnbilder zu’ ihrer 
' Bezeichnung, die ſichere, im Nachbilden geübte Hand 
ju bewundern. Eben foift es mie ihren Schöngeiltern; 
‘ aud) in den Werfen berfelben iſt ihr Gefühl für Die 
“ — der Natur, ihre Darftellungsgabe, und 
ie Geſchmack im Erfinden und Anordnen zu bewun⸗ 
dern; und die Gedichte Homer, der in dem früheften 
“+ Beitalter ihrer Kultur lebte, und als der Vater der 
ſchoͤnen Künftebetrachtet wird, erhielten einen ausgezeich⸗ 
neten Beifall, nicht nur bei feiner Nation, den Örtechen, 
fondern auch in der ganzen kultivirten Welt, den audy 
die fpäteften Nachkommen allee kultivirten Voͤlker 
immer noch anerkannt haben, und’ anerkennen werden, 
+ fo lange bei einem Volke die Rohheit nicht obfiegt. 
Auch die Schaufpiele des Sophofles und Eury⸗ 
pPides haben zu allen Zeiten-die Regeln des Theaters 
. Kochen , welches den “Beweis giebt, wie richtig der 
Geſchmack dei Griechen ausgebildee war und wie fehr 
'dieſes auf die Verfeinerung ihrer Sprache wirken 


/ 


4 


mußte, — Griechenland bildete feinen zuſammen⸗ 
hängenden Staatgförper, es beftand aus vielen Eleinen 
WVoͤlkerſchaften, welche, obgleich durch See und Land 
von einander getrennt, durch verſchiedene Geſetze res 
giert, ihre Sprache in mehrere Mundarten getheilt, 
„.. „nur ducch dag gemeinfchaftliche Intereſſe, durch eine 
Hauptſprache, und durch die Liebe zum Vaterlande, 
wie die Deutfchen, verbunden; aber auch eben fo oft, 
.. wie diefe-Mation, ihrem gemeinfamen Intereſſe durch 
- ; Mneinigfeit entgegen waren, . Einen großen Einfluß 
auf die Bildung ihrer Sprache. hatten die jährlichen. 
Zufammenfünfte dev. Amphiktionen, die Olympifchen 
amd Iſthmiſchen Spiele, die Öffentlichen Reden, durch 
-, welche das Volk geleitet vourde, und die Borzüge, die 

‚ man den fchönen Geiſtern gab; fo wie: überhaupt 
Alles bei dem einmal geweckten Geifte der Bildung 
darauf wirkte, und diefe Bildung auch fo rafche Fort⸗ 
ſchritte machte, daß uns von den. erften unvollkom⸗ 
menen Verfuchen ihrer Sprache feine Fragmente ger 
blieben find ; denn. Alles eilte mit ſolchen Riefenfchrits 
ten bei ihnen zur Vollkommenheit, fagt ein Schrift: 
ſteller, daß ſich die erften Verſuche ihrer Bildung fehr 
frühzeitig in.die Vergeſſenheit verlieren mußten; denn 
wenn fich eine Sprache nach und nach bildet, fo daß 
die Perioden nicht fchnell auf einander folgen, fo 
bleiben immer einige Denfmäler vorhanden, woraus 
man von der Befchaffenheit der ältern Sprache ur 
theilen kann; die Ueberbleibfel dev Geſetze der Roͤmi⸗ 
ſchen Könige, und der Gefege der zwölf Tafeln zeigen 
etwas von der uralten Form der Lateinifchen Sprache, 
welches fchon zu den Zeiten Ci cero's ziemlich un. 
‚ verfländlich war; dergleichen Fragmente fehlen uns 
aber von der Briechifchen Sprache, daher fünnen wir 
auch über ihren Urfprung und ihre Fortſchritte nicht 
urtheilen ; denn wir haben nichts, was über die Zeiten 
Hom ers hinausgeht, und zu beffen Zeiten war Die 
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Sprache ſchon vollkommen gebildet. Diejenigen 
Schriften, welchen Namen aus der Griechiſchen Vor⸗ 
welt vorgeſetzt ſind, z. B. die Gedichte des Or⸗ 
pheus, die Schriften des Horapollo und Anderer, 
follen Erfindungen, der neuern Zeit feyn. — Weber 


den Urfprung der Stiechifchen Sprache find die Mei⸗ 


nungen der Gelehrten fehr ‚geheilt; am. richtigften 


ſcheinen diejenigen zu urteilen, die ‚fie aus, der Keltis 
. Shen oder Scytifchen Sprache, mit der Phönizifchen 
und Aegyptiſchen gemifcht, herfommen oder abftam- 


men laffen, weil die erften Einwohner. Öriechenlands, 


: , aller Waprfcheinlichfeit nacy,. Seytpen oder Celten 


waren. Hierzu kamen Kolonien der Phoͤnizier und 


‚.. Yegyptier, welche Völker, wie befannt, ſchon frühzeitig 
. anfingen Schiffe zu bayen und augzurüften, und da⸗ 
-. mit an den Küften des Mittelländifchen Meeres bis . 


an die Säulen des Herkules, des Handels wegen ent⸗ 


lang fuhren, und Niederlagen und: Kolonien auf den 
- Küftenländern anlegten, und fo Schrinen fie mit Gruͤn⸗ 
dung ber Kolonie in Griechenland den Anfang ges 
: macht zu haben, wobei fig ſich die. Eingebornen des 
Landes unterwarfen, Mach dem Dionyſius von 


Halicarnaffug ſollen zmeiMenfchenalter vor dem 
Trojaniſchen Kriege die erften Einwohner von Grie⸗ 


chenland, die Pelasger, von den Phöniziern feindlic) 
-, angegriffen, worden ſeyn. Die. erften Einwohner 


Griechenlands waren alfo ein aus den oben genannten 


- Nationen gemifchtes Volk, und aus der Sprache dies 
ſer Voͤlker entftand auch die Griechifche Sprache, wo⸗ 


von man noch Spuren in letzterer Sprache ‚finder. 
So 5 3. hat die Griechiſche Sprache noch viele 


- Wörter, welche urſpruͤnglich aug der Sprache der 


Eelten abftammen, wovon dag Deutſche, Gallifche, und 


Gothiſche Hauptdialekte ſind, die wieder ihre Mundarten 
haben. Zu diefen Wörtern gehören die meiſten Zahl⸗ 


woͤrter, Wie ir, ir, EINE, ums Tas, zwei, ses, drei, wur, 


* — 
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7° zer fünf, se, ſechs 2c.; auch andere Wörter, wie 
U arg Baer, Boyariz, Tochter, yom, Knie, Ooga, Thür, 
ae, Feuer, au, Maus, ads;’Arer. So findet man 
«3. "Auch in-den' Äbrigen Abendländifchen Sprachen Wör- 
"7: er, die Mitt der Gtiechiſchen uͤbereinkommen; auch ift 
dieſes der Fall mit vielen Nordiſchen Spradyen. - So 
33. B. heißt hliſan in der Gothiſchen Sprache bedecken, 
verheimlichen, ſtehlen, im Griechiſchen heißt es ar- 
9" an; Kliumans, das Ohr, im Griechiſchen zaugs, ic) 
"üihöre; ude, heißt im Isiaͤndiſchen das Waſſer, im 
+ Briechifchen, wg. Auf eben die Weife hat auch die 
= Mbönizifdye Sprache eingewirkt, ja diefer gebührt der 
Ci größte Antheil ander Ausbildung der Griecdyifchen 
U" Sprache, indem Cadmus, ein Phönizier, die Buch⸗ 
ſtabenſchrift zu ihnen gebracht hat. inige wollen 
ʒi⸗ auch, daß die Griechiſche Sprache von’ der Hebräifchen 
3: dbflammen fol, weit ſich viel Uebereinſtimmung zwi⸗ 
: 59 Then einigen-Ötiechifchen und Hebraͤiſchen Redensar⸗ 
ten fmden fallen; allein Andere wollen dies nicht zuge« 
ben, obgleich fie es nicht unmaßtfcheinlich finden, daß 
Manches von Ben Hebräeen zu den Griechen gekom⸗ 
2 men ift, weil die Phönizier den füdlichen, und die He⸗ 
"u braer den nördlichen Dialekt der " Kanaanätfcyen 
“ : Sprache harten. Man findet:dergleichen mit dem He⸗ 
.braͤiſchen · Abereinſtiimmende Redensarten vorzüglich in 
». den älteren Schriften der Griechen, befonders in dem 
Ho mer, in den fpäteren nahmerifie bagegen ab, woraus 
deutlich hervorgeht, daß die Phänizifche oder Hebräis 
ſche Spraihe einen großen Einfluß auf / die Sprache 
der Griechen: hatte. . 2* [en 
Die Griechiſche Sprache hat in ihrer langen 
"3 Dauer, von ihrem Entſtehen an, bis zur Eroberung 
“son Konftantindpel durch die Türken, fünf Perioden 
"7. gehabt. Ueber die erfie Periode, vor Homers 
Zeiten, läßt fich nicht viel fagen, fo wie über den An⸗ 
“- fang-aller Sprachen; was darüber zu ſagen geweſen 
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waͤre, iſt am. Eingange dieſes Arcikels ſchen 'besühre 
vorden. — Die zweite Periade geht von dem ges 
‚nannten Dichter bis auf Alexan der den Großen. 
In dieſem Zeitraume hatte die Sprache ſchon ihren 
Glanzpunkt erreicht; wozu beſonders die Dichter, die 

. „in diefer Periode auftraten, wiefbeitrugen, wie Homer, 
Heſfiodus, Archilochus, Tyrräus, Sappho, 
Anakreon, Aefchylus, Pyndarus, Sopho- 
AUkles; Eurypides, Ariſtophanes und, Andere. 
Man fing nun andy an-in Profa zu ſchreiben, und 

; . wenn.man;fich. von dem Zwange des Sylbenmaßes 
: jegt entfernte, ſo ward doch der Rhythmus allgemeiner. 

In der ungefüuftelten einfachen Schreibart. geichnete 

2. sfih Her od ot vorzuͤglich ads. Haippofrait es zeigte 
= "in-feinee Scyreibart, daß man auch trocknen Mäserien 
durch einen-guten: Bortdag Geſchmack im Leſen abge- 
winnen koͤnne. Thücydides ſchrieb erhaben; und 
zierlich. Zenophon nakuͤrlich; er miſchte poetiſche 
“= Schoͤnheiten m die Nroſa. Iſokrates fchrieb 
fließend, Demoſthenes ausdruckspoll. Auch die 
Philoſophen dieſer Zeit ſchrieben zum Vortheile der 
Sprache, wie Plato, Ariftoteles und Andere. 
.: Die Sprache erhielt dadurch eine hohe Ausbildung, 
..: weil die. Schriften diefer Männer mit Begierde vom 
WVolks gelefen wurden, und fie demfelben zum Muſter 
dienten. Die dritte Periode set von’ den Zei⸗ 

.. ‚ten Alexanders bis auf die Zeiten Augufte.- In 
“  diefem Zeitraume-fanf die Sprache wieder ,.: fie. "hatte 
niicht mehr-die Kraft, den Nachdruck, wie inder zweiten 
-ı Periode, weil’die Freiheit der Nation durch die Römer 
: unterdruͤckt wurde. "Die: Soppiften, welche in Diefer 
> Zeit ihr Wefen trieben, trugen zum Berfallder Sprache - 
mit beiz denn da fie nur anf dasjenige aufmerffam 
waren, was den untern NWolfsktdffen:geftel, ohne dabei 

r die Natur des wahren Begnügeng zu fennen, fo miſch⸗ 
ten fie auch viel Unmwefenrliches in die Rede und vers 


\ 
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dutben badurdy den reinen Geſchmack des Volkes, 
> weiches nach und nach Gefallen daran fand Man 


. findet in dieſem Zeitraume auch noch gute: Schrift- 


ſtteller; allein fie fommen weder in der Spraghe, noch 
in der. Zahl denen äus der zweiten Epoche gleid). 


* 
— 


Die vornehmſten find: Theophraſt, Theokrit, 
Polybius und einige Andere, — In dem vierten 
Zeitraume, von den Zeiten. des Auguſts bis zur 


Regierung Ronikantins des Großen, iſt der Ver⸗ 


ur fall Ber Griechifchen Literatur und Sprache noch ſicht⸗ 


: zbarer, obgleich auch. jege nach einige :guste: Schriftftel- 


ler, wie Lucian und Plutarch, fich auszeichnen; 


Boch, ſagt ein Schriftſteller, ſah man::die Barbarey 


. mit. langfamen. Schritten anruͤcken, und. in dem 
Gräde wie.die ‚guten Schrifekeller abnahmen, nah⸗ 


mer die Sophiften. und. Kompilatoren zu, ſo daß 


“fie. die zahlreichite: Kaffe in der Schriftſteller⸗ 


welt bildeten. Zur Erhebung der Sprache murde 


©: tig. mehr „beigetragen; "fie verlor immer mehr ihre 
ı: Reöft in den Ausdruͤcken und ihre, Reinheit, — In 
.. dearfünften Epoche, von dem oben zuletzt genann- 


tter Raifer bis auf die. Eroberung von Konfkantinopel 
durch bie Türken, fiel die Grirchiſche Sprache gänzlich, 


% 
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welches: bie häufigen Einfaͤlle der Türken vorbereitete. 


Die Redner waren nur leere Deklamatoren, die auf das 


..c, Bolt. gar Feine Einwirkung mehr hatten, wenigftene 
. erhoben ihre Reden nicht mehr das Gemuͤth, erwaͤrm⸗ 


‚ten fie niche mehr das Gefühl zu einem Ruͤckblicke auf 


: „"bie.shemalige. Größe: ihrer Vorfahren; es war ein 
bloßer Wortfram, e8 waren bloß Mittel, ‚jeden Fun: 
: fen der Erinnerung an die ehemalige Größe zu er 


ſticken, jede Regung des Gefühle ehemaliger Kraft 


‚einzufchläfern., Die Gefchichtsfchreiber diefes Zeit. 
raumes waren bloß Yegendenmacher, und die Philofo- 
phen unnüge Sophiften, und fo ging diefe Sprache, 


... alg.eine lebende , Die einige taufend Sabre ing Anfehen 
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geſtaͤnden Hatte, zu. Grunde. Aus: den: Drimmmern 
dieſer Sprache bildete ſich nach" md nad) eind; none, 
unter dem Namen der -Mewgriechifchen / welche 
ſich zu der Altgriechtfchen verhaͤlt, wie Das Italieniſche 
zu dem Lateiniſchen, wenigſtens würde man feinen 
beſſeren Vergleich aufſtellen -Fönnen; denn ſo ⸗wie!ſech 
- die Neu: Lateinische oder Mömtfche Sprache die man 
mit dem Namen der Italieniſchen belegt, aus der alten 
budete, ſo geſchab "os: auch mit ber Griechiſchen 
Sprache; denn beide Sprachen hatten, wie ihte Voͤl⸗ 
ker oder. die Völker die fie vebeten., gleiches Schickſal, 
durch den; Einfall fremder Wölfen: vernichten u wer⸗ 
den. Da nun die Griechen lauge Zeit inter ſtember 
Herrſchaſt ſtanden, ſo nahmen: fie cheils-- Sonder 
: Sprache ihrer Beherrſcher, theils von dee. Sprache 
ihrer Nachbaren von Zeit zw Zeit immer etwas in ihre 
prache auf; dadurch verlor fich nicht wre nach md 

- mach Ihre Keintpeit, ſondern Die" Sprache Bitvere ih 
guͤch auf eine ganz neue Art. Nach Sptachforſchern 
„ figdet man in der Neugriechifchen Sprache Fragmente 
aus der Lateinifchen „ Ärabiſchen, Wallachifchen,. Tür 
kiſchen und Italieniſchen Sprache ‚nachdem nämlich 
_...* "die Griechen im einem oder: dem andern diefer Länder 
wohnten oder mit den Einwohnern mehr ober weniger 

: Umgang hatten. "Die neuen Griechen haben zwar bie 
 nämlichen Buchſtaben, mie die alten ;-da fie ober bie 
Jotiſtiſche Ausfprache angenommen .haben, fo ver⸗ 
wechfeln fie foldye oft miteinander. .- So verwechſeln 

. fie = und s, dann =, s, u, .u, faft beflänbig mit einan- 
der. Anſtatt des b brauchen fie in fremden Wörtern, 
die fie angenommen haben, ur, 3. B. bombarda, 
- fchreiben fie srogwugde, ſonſt fprechen fie das 4 wie 
das Lateinifche.yv aus; z. B. sans, beißt blau; 
00° # fprechen fiewie a aus, ru ware, tom patema, 
Bon den Nennwoͤrtern der zweiten Deflinetion oder 
Abwandlung ber Nennmwörter in o, laſſen fie das », bei 
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udenen it die deſte ganze Sylbe weg, 3. IB; Yozu, 
FÜR yon, werd für zudın..: Aus der Dritten Dekli⸗ 
„nen machen ſie aus Dem Accuſativ oder Anklage 
„fall. der Alten ihren Maminativ oder: Nennfallz z. B. 
1 oe, der. Vogel, wursa, der Vater. Den Dativ oder 
Hebefall haben fie.nicht. . Beide Zeitwörtern oder 
. Verhen haben fie: mw. drei einfache. Zeiten. oder Trean- 
para, das Präfens oder die. Gegenwart, bas Imper⸗ 
scfeetw:pder. die. bedingte Gegenwart, und das Perfectum - 
pder die Vergangenheit, die übrigen Zeiten. bilden fie 
R durch die Huͤlfswoͤrter ann. sze, Navu. "Sie haben nur 
das: augmentum ayllabicum, das tamporale ‘aber 
wicht: ; Den Artikel können fie; nach ihrem Gefallen 
‚brauchen oder nichts :.,Dier Bas Vater⸗Unſer ie Neu⸗ 
.geiechifchen Sprache, woraus man. bie: Abweichting 
‚non dem Altgriechiſchen leicht finden, wird: u warigu 
c Wa un: Tu gankı, asımyiay lcd, as ME 
ApeiNmeN, ae yon wo. Suuumed, yadag ug. Tor wear, er: 
‚EM UE-TW JUN TO Yapspas, To wadnzsgien, Log pas vo cn eos, 
"as EUYXEENINAS Ta Xompäc, xarii ns nMiis TuyXoguiir TuS 
youm "Öudtrasuas, zu o Am 
* Anders und-aie-er. Hager wre Werken LE —X zus 
"a Turapıs warn Soks- us raus mung, wu. — Kleber diefe 
1.Gprache haben Meurfius und Duͤfresne Gtof 
:.farien geſchriebenn. nn. 
2MWas nun die alte Griechiſche Spradye, als 
eine todte, nur den Gelehrten noch nuͤtzliche Sprache 
anbetrifft, die Einige zur formeden Kiafjifchen Bildung 
: füt durchans nothwendig halten, dagegew Andere das 
:Gegencheil behaupten, da man von allen ihren Flafji- 
schen. Schriftftelleen in allen gebildeten Sprachen vor« 
‚‚teeffliche Ueberfegungen befige, fie alfo wur nody: den 
-‚Xheotogen oder Gottesgelehrten, Philologen oder 
: Sprachforfchern, Aerzten and Philofophen in fo fern 
‚nüßt, daß fie Die Werke der Griechen in der Urfprache 
leſen koͤnnen; ganz vorzüglich. aberdem Philologen, 


ee DA 


‚der überhaupt.afle Eprochen de: Men geinbäc. ya 
ſtehen follte, weil dieſes Studium —— ie. 
fo wurde fie.eine Zeitlang, in den Sprachfchulen oder 

lau betrieben, befonderg in dem 


Gymnaſien nur febr, 1, befonderg in d 
“achijeinten Jahrhunderte * neüeſter Zeit hat man 
‚fie aber mwieder.mig mehr Eifer in äbre, frühere echte 
aufden Gymnaſien gingefegt, nnd. enfhindet, ferner, we⸗ 
iipfens in Dei and, feinen mer Davon, der fi en 
‚Studien, zum. Jugen, des. Stagtödienfteg, widmen pill. 
Die Sprache der, alten Griechen ift fehr. klangvoll mad 
„‚melobiereich, dieſes kommt daher, weil fie auch große 
Liebhaber von der Muſik und vom Schauſpiele paray; 
Erſiere auch vraktiſch übten „weiche Leidenichafe gur 
Muſik auch noch ein außgejeichnetet, Zug dee Cha⸗ 
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‚Liebe zur Muff auch in den untern Klaſſen des Dale 
— —— — dadurch ihr Gehoͤr verfeinge 
.£6t, welches dan guch einen nicht geringen Einflyß 
Auf die Sprache. haste; denn fie wurden hierdurch auch 
„auf ‚die Ausmeſſung dei, Sylben geleitet, auf Fähge 
‚and Kürze und. auf. die Betonung derjelben. . Huch 
- fuchten fie ſo viel, als möglich, die vielen einfylbigen 
Woͤrter Buch mehrſylbige zu erfegen; fie verlängerten 
daher einen Theil derfelben Durch nerfchiedene Zufäge, 
Endungen, Berboppelungen, wodurch fie nicht nie 
„ben. Gedanken genauer ausdrücken, ſondern auch ber 
. „Sprache eine, beffere Ründung gaben. Hierdürch 
„erlangte ihre Sprache einen Reichthum an fchönen, 
„.biegfamen und Flangvollen Wörtern, wodurch fie ſo⸗ 
„wohl zur epifchen, als lyriſchen und dramatifchen 
Dichtkunſt gefchickt gemacht wurde, indem man fo» 
. wohl das Erhabene und Exnfthafte, als auch das Drol⸗ 

lige und Scherzhafte darin ausdruͤcken konnte. Ein Meh⸗ 
. rereg über dag Gramatikaliſche diefer Sprache, über die 
Tonjzeichen berfelben, f. oben, unter Sprache und 
Sprachkunſt. — Was die Ausſprache der Griechi- 





—RX —— — zir co 
t e an: Die Uriache die 
"für Beneunung ne ie auf die Ausſprache Dee 
wwelches entwedet weie ein j Votiſtiſch) oder wie eim Ian 
x e (etiſtiſch) n wird. Man neunt dieſe 
"Nuefprache a zwei Gelehrten, welche die eine 
und bie andere deguͤnſtiget haben, nämlich nach dem 
Erasmus u. dem Reuchlin, bie Ctasmifche n. 
die Reuchlinifche. "Die verfchiedene Nusfprache des 
"a ıft es’aber nicht allein, wodurch fidy die beiden Ar- 
gen von’ einander ımterfcheiden, fondern fie‘ erftrecken 
ſich noch auf andere Stuͤcke. Nach ber Eriffüfchen 
ober Erasmiſchen Ausſprache wird e wie P3, mie 
63, wie ein Franzoͤſifches u; =, wie äh; wie ei; 
e ei, wie 0i; au, wie au; su, wie eu mw, wie &u geſpro⸗ 
"chen. Nach der Jotiſtiſchen einigen 
Ausſprache wirds, wie w; =, wie ĩ; v; wieiz «; wie 
"aa; u, Wie i;e, wiel; a, wie af; w, wie ef; ww, wie 
"if, geſprochen Bon diefer Berfchiedenheit det Aus⸗ 
“ fprache kommt auch die verfchiedene Benennung ber 
* Buchftaben her. Die Jotiſten oder Reuch lin ia⸗ 
ner ſagen: bita, ita, tita, zita etc.; die Etiſten 
. „oder Erasmianer, beta, eta, teta, zeta etc. 
Die Eriflifche Ausfprathe wird befonders von den 
Miederdeutfchen, die Sotiftifche von den Oberdeutſchen 
angenommen.‘ Sfene berufen fich auf die Art, wie die 
Römer "oder Lateiner Griechifhe Worte in ihre 
Sprache übertragen haben, und auf eine Stelle beim 
Baro: ‘ea sua voce Graeci appellant zur«, 
nec mnlto secus nostri ab eadem voce, sed 
"ab alia littera bela'vocarımt, non enim mee, 
‚sed hec sonare videntur oves. Die Letzten, die 


teren ſich Die hierüber in zwei Parıee:; 
” 
8 


J 
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Sotiften berufen fich auf die Ausſprache ber heufigen 
Griechen, indem fie zur Vercheidigung. ihrer Meinung 
anführen: daß, wenn gleich dieſes Volk von der Rein» 
beit ſeiner Sprache durch neu angenommene Wörter 


viel verloren bat, fo. hat doch ihr verfeinertes Gehör 


noch immer durch die Leberlieferung das Sanfte’ der 
alten Ausſprache beibehalten... Sie berufen: fidy audy 

auf .eine Stelle. aus dem Sy erod ot: .uLu Iumazacı we. 
Asus, zus Asıpes ap era, IDO der Geſchichtsſchreiber 
ſagt, daß in der alten Weiſſagung in dem Worteinnes 
eine Zweideutigkeit liege, und ſolches auch eine, Hun⸗ 
gersnoth bedeuten koͤnne, woraus hervorgehe, daß es 
wie Xp ausgefprochen worden ſey. In neueſter Zeit 


folgen die meiſten Deutſchen der Erasmifchh oder 
Euü ſtiſchen Ausfpradye 


weil fie die meiſten Innern. 


: Gründe für ſich paben fell, welches‘ durch Die Ast, wie 


. 


mengerey entſtanden, 
„ganz anders geworden fen; und dieſes Letztere iſt auch 
... wohl gewiß; denn wir finden dieſes auch in unſerer 
Hochdeutſchen und Plattdeutſchen Sprache, wie ſehr 
die Ausſprache der Erſteren von der Letzteren jetzt ab⸗ 
weicht, und daß die’ Letztere einen ganz andern Klang 


Griechiſche Namen aus Wörtern. von den Larginern, 
und Eateinifche von den Griechen gefchrieben werden, 
größtenteils ihre Beſtaͤtigung erhalte... Bei der Jo⸗ 
eiifchen oder Reichlinifchen fen die Sprache 


* mehrere Jahrhunderte. hindurch den fremden Eins 


flüffen ausgefege.gewefert; fo, daß nicht nur eing Worte 
fondern auch Pie Muefprache 


in den Provinzen Deutſchlands, wo fie. gefprochen 


wird, hat, z. B. im Holftein » Oldenburgifchen ꝛc. ıc., 


wie unfere, die Hochdeutfche, Sprache, die zwar voller 


». toͤnt, aber nicht das Muffalifche der Plattdeutſchen 
" Sprache hat; und fo iſt es auch mie der Neugriechi⸗ 
ſchen, die durch die Ausbildung unter dem Joche 


“eines fremden Volkes, auch eine ganz andere Aus 


fprache, einen ganz andern Klang erhalten has, um 
Oec. techn. Enc. Th, CLX, ei 
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ſo mehr, da man in der fruͤheren Zeit der Unterjochung 


das Grammatifafifche dieſer Sprache wenig geachtet 
hat; nur erſt in jünfter Zeit ift man wieder in Grie- 
chenland darauf aufmerkſam geworden. — Ein befon- 


derer Vorzug der Alt» Griedyifhen Sprache ift ihre 


3 


Deutlichfeit, die größtentheils. von ihrer ˖ natürlichen 
Conſtructionsordnung · abhaͤngt. Alle Theile der Pe- 
rioden ſtehen in’einem folchen Verhaͤltniſſe gegen ein- 
" :ander, daß fie feine Ungewißheit zulaffen, oder man 
„müßte fie abfichtlicy Hineinbringen. Ein: Schriftfteller 


| :..fage über diefe Sprache: 9; 


Me nur Die: Deuttichkeit,, fondern auch. ber Reich: 
4... gthum macht dieſe Sprache. liebenswuͤrdig. Wir, ver⸗ 


J 


ehen darunter nicht ſowohl die Menge der Woͤrter, 


r 
2 


"die Ihren Umfang ausmachen, als vielmehr, daß fie 
ſich nach allen Arten von Kenntniffen bequemen Tann, 


177 nd totche Zeichen enthält, die foldyen angemeffen find. 


Mir haben In wenig ©prachen eine folhe Mannigs 


. faltigkeit von Sachen, die durch verftändlihe Sprach⸗ 


zelchen auögeprückz ‚werben Eönnen, als in dieſer. . Ein 


„ . Neffinniger Plato, ein tändelnder. Anakreon, ein 


“ vor Begeiftering rafender Pinda 


F, ein fanfter Iſo⸗ 


rates, ein temonflrirender Eu lives z ein naiver 
. Tbeokrit, eindonnernder Demörfkhenes, ein beobach⸗ 


. tender Häüppokrates, ein gedankenveicher Thucy⸗ 


„. dides, Bi: forfchender, Polybius, und ‚noch viele 


.2 


. andere Genies finden die Griechiſche Sprache für die 


Produkte ihres Geiftes angemeffen, Keiner bat nörhig 
fremde Wörter einzuführen; denn ein Jeder finder in 


"feier Sprache, was er fucht. So weit bat noch 
keine Nation’ die, Kultur ihrer Sprache gebracht ges 


‚= habt, daß fie aus ihrem eigenen- Vorrathe Knuſtwoͤr⸗ 


. . ter zu’ allen: Wiſſenſchaften gensmmen hätte. Wie 
viele Zeit geht bei unrm Studijeren werloren, bis wir 


. uns nur die Kunſtwoͤrter aus fremden. Sprachen be⸗ 
-  Yannt machen? Die Grieden finden fie nicht nur in 
"Ahren eigenen Schägen, fondern bilden fie duch unter 


andern Nationen aus: Wid'viele Griechiſche Kunſt⸗ 


‘ . 


 ‚woßrter- treffen wir nicht in der Lakeiniſchen Sprache 
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an! Ob fih gleih Cicero, der Redner, alle Mühe 
gab, fie aufzufuhen, um fie durch gleichlautende Las 
teinifche Ausdrücke zu erfeßen, fo mußte er deunod 
gefteben, daß feine Sprache zu arm fey, um fie alle 
auszutauſchen. Haben‘ nicht ſelbſt viele. Griechifche 
Wörter in unferer Sprache dad Bürgerrecht befommen 
- (Biete bekommen ed noch jet)? Weit vorteilhafter 
würde es für die Wiflenfchaften geweſen feyn, wenn 
man die Griechiiche Sprahe zur Mutterſprache der 
Gelehrten gemacht hätte. — Noch ein anderer Vor⸗ 
zug der. Griechiſchen Sprache iſt die ſchickliche Vers 
bindung der Glieder einer Nede, wobei fih nicht nur 
immer die folgende Idee aus der vorhergehenden ents 
widelt, fondern auch die angenehmfte Harmonie das 
Durch entficht. Man nehme eine Periode, und vers 
ändere die Ordnung der Mörter, fo wird man ſelbſt 
dur das Gehör empfinden, daß fie nicht mehr den 
nämlihen Anftand habe. Dionyd von Halicars 
naffus druͤckt fih hierüber alfo aus: Wenn mari' die 
Wörter verfegt, fo wird nicht nur das Sylbenniaaß 
und die Verfification vernichtet, fondern die Figuren, 
das Pathos, die Sitten, gehen zugleich mit verloren. 
. Bei dem beinahe : unerfhöpflihen Reichthume der 
Griechiſchen Sprache haben. die Schriftfieler einen 
Vortheil, ihren Perioden eine Wendung zu geben, wie 
fie wollen. Ihre beften Schriftfteller tragen einen 
Gedanken in fo verfihiedenen” Ausdrücden und Vetäns 
derungen vor, daß man fich hicht genug darüber’ ver⸗ 

wundern kannn. ed 


So mie alle alten Ur⸗ oder Srunbfprachen, auch 
die neuern, verfchiedene Dialekte Haben, fo. bat fie 
auch die Grischifche; auch fie Hatte in den verſchirde⸗ 
nen Gegenden, mo Griechifch:gefprochen wurde, ihre 
Abanderungen und Abweichungen von der gemeinen 
Regel. Man rechnet gewöhnlich vier Dialekte der 
Griechiſchen Sprache, :den Dorifchen, :$onis 
hen, Aeoliſchen und Actifchen, wovon bie 
beiven Erſten die Haupt» Dialefte find. Den 
- Dorifchen Dialekt traf ntan urfprünglich bei den Dos 
812 
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riern in Theffalien an. Da num dee Dorifche Stamm 
der größte war, und feine Kolonien am weiteften verbrei⸗ 
tete, fo mar auch deſſen Mundart die verbreiterfte. 
Sie herrſchte im ganzen innern Griechenland, in 


Italien und auf Sicilien. Sie war rauf und machte 


- auf das Ohr durch das darin vormaltende gedehnte = 


einen Eindruck, den die Öriechen breiteusfprache 


“nannten. — Die Aeol iſche Mundart war ein Neben- 


zmweig der Dorifchen, und wurde in den Yeolifchen 


‚ Kolonien von Kleinafien, und auf den benachbarten 


v ®, 
_ . 


Inſeln geredet, bildece fich auch zu einem nicht gerin- 
gu Grade aus. — Der Joniſche Dialekt ift dem 


riſchen gerade entgegen; denn dieſer mar rauh 


und jener weich. Die Griechen diefes Stammes 


bewohnten in den früheren Zeiten das nachher ſoge⸗ 


nannie Attika, und ſchickten Kolonien auch nad) der 


. 
= * 


Kleinaſiatiſchen Kuͤſte. Da nun dieſer Stamm fruͤ⸗ 


her als der Mutterſtamm, und fruͤher, als alle uͤbrigen 


Griechen kultivirt wurde, fo behielt er den Namen 


Jonier, und die urjprünglichen Jonier in Attika 


hießen nun Artifer, Achener, und die Ausbildung 
ihrer Mundart: der Attiſche Dialekt, der alfo ein Ne⸗ 


- I,,benjmeig des Jonifchen war. Der Joniſche Dialeft 


iſt, wie ſchon oben erwähnt worden, wegen der Haͤu⸗ 


fung der Vokale, der meichefte. Die Jonier lachten 
daher über die Dorier, als über bäurifche, den Mund 
weit anffperrende Leute; dagegen wurden fie von dies 
few als Weichlinge verfpatte. Der Attiſche Dialekt 


vexreinigte aber beides , die Haͤrte mit ber Weiche, und 


da diefe Mundart nicht nur gewandt, fließend, ſon⸗ 
Lern auch beifiend war, fo nannte man dasjenige, was 
in andern Sprachen iu diefem Tone gefchrieben wurde, 
Attiſches Salz. Die Gemandtheit des Attifchen 
Dialekts ift ın dee Syntar am fichtbarften, wo er fich 
wicht nur vor allen andern Dialeften, fondern auch 
vor allen Sprachen, durch zweckmaͤßige Kürze, durch 
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zweckmaͤßiges Zufammenftellen der Hauptmomente ıc. 


auszeichnet. Andere Dialekte, wie der Boͤotiſche, 


Lafonifche, TIheffalifche c., Eenne man nur 
nad) einzelnen Wörtern und Formen, aus zerſtreuten 
Nachrichten, aus Inſchriften ze. x. „Als Mutter 
aller Dialekte, fagt Butfmann, muß man eine 
Altgriechiſche Urfprache annehmen, von meldyer man 
aber nur durch philofophifdye Sprachforfchungen bes 
flimmte Wortformen ausmitteln oder wohl nur. vor- 


ausfegen fann. Zu biefer alten Sprache. gehören 


auch die dichterifchen Formen ımd Freiheiten: Der 
Dorifche Dialekt oder wenigftens der Meolifche, als 
ein Zweig des Dorifchen, welcher in Groß ⸗Griechen⸗ 


land geredet wurde, foll nach einigen Schriftftelleen 


die Mutter der, Lateinifhen Sprache feyn.” — Zum 
Joniſchen Dialefte gehören die älteften Dichter, wie 
Homer, Hefiod, Theognis und Andere, Den 
eigentlichen und jüngeren Sonifchen Dialekt findet man 
in den Profailten, worunter Herodot und Hippo- 
krates die Bornehmften find, obgleich beide Dorier, 
ihrer Herkunft nach, waren. Die Lyriker jener Zeit 
waren in allen Dialeften einheimifch; die älteften und 
berühmreften waren die Heolifchen, an deren Spige 
Sappho u. Alcäus flanden, von weldyen nur fehr 
wenige Fragmente auf ung gefommen find. Ana- 
treon, von dem aud) nur wenige, zum Theil zer⸗ 
riffene Fragmente übrig find, dichtete in Joniſcher 
Mundart, die meiften übrigen in Dorifcher. Bon 
dem Pindar, als dem Einzigen von den Dorikern, 
oder Dorifchen Dichtern , ift noch etwas Ganzes auf 
uns gefommen. In Doriſcher Profa ift nur fehr 
Weniges noch übrig, und was davon noch vorhanden 
ift, find Fragmente mathematifchen und philoſophi⸗ 
fhen Inhalts. In Attiſcher Profa find die vor- 
ia Schriftſtelle: Thucydides, Plato, 


ſokrates, Demoſthenes und andere Redner. 
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In der Poefie glänzen im Attiſchen Dialefte die Dra- 
matifer: Aefhylus, Sophofles, Euripibes 
und Ariftophanes, die drei erften als Tragiker, 
und der Letzte als Komiker. Für die übrigen Dich⸗ 
-  tungsarten, befonders im S>erameter, die epifdye, di⸗ 
Daftifche, elegifche, bleiben Homer und die übrigen 
älteren Joniſchen Dichter die Mufter, mit weldyen 
fich aud) die Joniſch· Homeriſche Sprache Hielt, weiche 
die herrfchende Mumdart für die Poefie blieb, fo wie 
der Attiſche Dialekt für die Profa in dem Alerandri- 
nifchen und fpäterem Zeitalter... Nach einigen 
Schriftftellern wird Alles, was hierher gehört umd 
die Poefie betrifft, amı beſten unter den Namen der 
Epiſchen Sprade gebradyt, weil Alles von der 
- epifchen Poefie ausging. Die befannteften ber hier⸗ 
ber gehörigen Dichter find: Apollonius, Kalli- 
machus, Aratug; fpäterhin Oppian, Auintus 
und Andere. Profaiften im Actifchen Dialekte einer 
fpäteren Zeit find: Arifkoteles, Theophraſt, 
Apollodor, Polybius, Diodor, Plutarch 
und bie übrigen noch fpäteren; unter denen noch 
Manche waren, weiche in der alten Artifchen Sprache, 
alſo noch Flaffifch, fchrieben, z. B. Lucian, Aclian 
und Arrian. — Auch die Doriſche Mundart war 
in den ſpaͤteren Zeiten nicht von der Dichtkunſt aus⸗ 
geſchloſſen; ſie behauptete ſich beſonders in laͤndlichen 
Dichtungsarten, der Idylle, und in ſcherzhaften, und 
dieſes, nach einigen Schriftſtellern, wahrſcheinlich aus 
den Gruͤnden, weil der Doriſche Stamm am weiteſten 
verbreitet war, alſo auch deſſen Sprache, mithin konn⸗ 
ten auch nur Dichtungen Aufnahme finden, welche 
alle Zweige diefes Stammes berührten, auch bei dem 
Landmanne Eingang finden, fo wie bei dem gemeinen 
Manne in den Städten, und diefes fonnte nur die 
ländliche und die fcherzhafte Dichtkunſt hun. Dos 
riſch find Daher die Werke der Idyllendichter Theo- 
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krit, Mofhus und Bion, deren Sprache aber 
fehr von der des Pindar abweicht, Eine: befonbere 
Geftaltung bekam die Griechiſche Sprache auch in 
den fpäteren Zeiten duch Einmifchung des Macedo⸗ 
nifchen Dialefts, der mit dem Doriſchen verwandt 
war, zu welchem Stamme ſich auch die Macedonier 
zählten. Die a Elan welche die Gries 
chiſche Sprache durdy den. Einfluß des Macedonis 
[hen Dialekte erhielt, werden von den Grammatifern 
als Macedonifche Form angemerkt, welche Form man 
aud) mit dem Namen der Alexandriniſchen 
Mundart belegte, weil fpäterhin der Sig Griechi⸗ 
ſcher Bildung Alerandrien in-Aegypten war. Nicht 
nur die Griechen pflanzten ihre Sprache in ben ero⸗ 
berten Ländern fort, fondern auch die Einwohner 
jener Länder verbreiteten diefe Sprache, und fo wurde 
die Griechiſche Sprache in Afien, Afrifa und Europa 
in jener Zeit als eine lebende Sprache beinahe eben 
fo verbreitet, als die Franzoͤſiſche im fiebzehnten und 
adytzehnten Jahrhunderte, als eine fein gebildete 
Sprache der Gelehrſamkeit und des Geſchaͤfts, und 
auch dee Mode wegen, fich in dieſer Sprache zu unter: 
halten. Hieraus entftand nun der neuere Sprachge⸗ 
braudy, in dem die Sprache fremde Fornıen und. 
Wendungen aus den Sprachen derjenigen Nationen 
annahm, mitdenen die Öriechen durch ihre Eroberungen 
in engere DBerbindung fraten, und den man in dem 
Schriftſtellern diefer Zeit mit dem Namen der Hel- 
leniftifchen Sprache belegt, und welche Sprache 
befonders in der Griechifchen Leberfegung des Alten 
Zeftaments durch die fiebzig Dolmetſcher, 
und im Neuen Teſt amente zu finden ift, von dem 
bier noch Einiges gefagt werden foll, weil es noth⸗ 
wendig in Verfolgung der Sriechifcyen Spradye in 
der Abnahme air Klafficität bis zum Mittelalter, 
oder bis zum Sitze des Griechifchen Kaiſerthums in 
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Konftantinopel, dem alten Byzantium, toelcyes der . 
Mittelpunkt der damaligen Griechifchen Literatur 
wurde, woraus die Sprache der Byzantiſchen Schrift 
fteller, und durch die Einmifhung neuer Barbaris- 


meien nach und nad) die nody jegt in Griechenland herr⸗ 


ſchende Neugriechiſche Sprache hervorging. 


Was nun die Sriechifche Sprache des Neuen 
Teftaments betrifft, fo werden Kenner der Elaffifchen 
Schriftfteller der Griechiſchen Sprache: leicht gewah⸗ 
ven, daß fie von diefer fehr verfchieden iſt; obgleich 
man ehemals heftig darüber ſtritt und eg der Würde 


dieſes göttlichen Werfes für nachrheilig hielt, wenn 


8 


das Griechiſche in demſelben nicht eben ſo rein, als in 


andern Griechiſchen Schriftſtellern ſey. Man glaubte, 


ſagt ein Schriftſteller, daß es mit der goͤttlichen Ein⸗ 
gebung der heiligen Schrift nicht beſtehen koͤnnte, 
wenn man vorgaͤbe: daß Paulus und die uͤbrigen 
Apoſtel nicht fo geſchrieben Hätten, wie Senophon 
oder Thucydides. In der neuelten Zeit denkt man 
Biecäber ganz anders. Die Juden, welche unter den 
riechen wohnten, lernten nach und nach die Gries 


chiſche Sprache, redeten fie im gemeinen Leben uud 


brauchten fie auch in vielen Schriften. Man nannte 
diefe Juden Helleniften oder audy Griechiſche 
Juden, zum Unterfchiede derjenigen, welche in Pas 
löftina wohnten und die Chaldäifche Sprache redeten, 


welche den Namen Hebräifche Juden führten, 


umd fich dadurch von Jenen unterfchieden. Daß num 
die fogenannten Griechiſchen Juden Vieles aus ihrer 
Mutterfprache, der Chaldäifchen oder Hebräifchen, in 
die Sriechifche Sprache übertragen mußten, ift gewiß; 
denn es ging ihnen, wie es noch jetzt denjenigen gebe, 
die eine Fremdſprache aus dem Gebrauche lernen, daß 


fie Redensarten und Wendungen aus ihrer Mutter 


ſprache beibehalten; ja es häls felbft fchwer, wenn man 
eine Sprache nady den Megeln der Grammatik, alſo 
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kunſtmaͤßig erlernt, ſolche abzulegen. Bei den Juden kam 
nun noch hinzu, daß ſie nicht einzeln oder zerſtreut unter 
den Griechen lebten, ſondern in ziemlicher Anzahl in den 
Staͤdten bei einander; auch wurden ſie durch ihre Reli⸗ 
gion zuſammen verbunden, daher redeten ſie auch ihre 
Mutterſprache untereinander, und nur im Umgange 
mit den Griechen, in ihren Geſchaͤftsverbindungen 
Griechiſch, alſo mußte ſich auch in die erlernte Fremd⸗ 
ſprache manches Hebraͤiſche mit einmiſchen. In die⸗ 
ſer angenommenen Fremdſprache uͤberſetzten nun die 
Juden das Alte Teſtament, und daher iſt es nicht zu 
verwundern, daß in dieſe Ueberſetzung ſich auch viele 
Hebraͤismen eingefchlichen haben, und fie nicht ein 
reines Flaffifches Griechiſch ift, wie man daffelbe bei 
den alten Schriftitellern der Griechen antrifft. In 
derfelben Sprache des alten Teftaments, ift auch das 
Neue gefchrieben worden. Wenn man die Ye 

o 


lungsart in den hiſtoriſchen Büchern anſieht, 


leuchtet die Hebraͤiſche Form uͤberall durch. So z. 
B. iſt im Neuen Teſtamente Die Partikel am ges 
woͤhnlichſten, wo ein geborner Grieche mit andern Par⸗ 
tikeln abgewechſelt haben wuͤrde; eben ſo oft kommt 


— die Partikel du vor, ohne daß ein beſonderer Nach⸗ 


druck ihre Öftere Anwendung rechtfertiget. Was die 
 Hebräifchen Eonftructionen anbetrifft, fo findet man fie 
in Menge darin... Ein Schrifefteller fast: 


Mer das Griechiſche des ‚neuen Teſtaments richtig 


verfiehen will, muß eine genaue Belanntfchaft mir . 


den beften Griechifchen Schriftftellern haben, damit er 
wiffe, wo diefe beiden Arten der Sprache von einans 
der abweichen. Beſonders muß er mit den fogenanns 
ten fiebzig Dollmetfchern vertraut feyn , welche- ihm 
ein unentbehrliches Huͤlfsmittel find. Es iſt demnach 
eine fehr verlehrte Art, die Griechiſche Sprache zu 
lernen, wenn man mit dem neuen Teſtamente ans . 
fängt, Wan hält es gemeiniglich für das Leichtefte 
Buch, daraus man die Griechiſche Sprache lernen 


. 4 
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kann, und es iſt gerade das fchwerfle; denn one 
Kenntnis des Hebräifchen und Syrifchen wird «8 Keis 
ner: wohl gruͤudlich verfiehen. Nur Diejenigen halten 
es für leicht, die es nicht veritehen, und weil ihnen die 
Deutſche Ueberfegung von Jugend auf befamnt ift, 
fogleidy glauben, daß fie ed verfiehen, wenn fie die 
Ueberfeßung nachberen. Wer wird zweitens aus eis 
nem Buche eine Sprache lernen wollen, welches nicht 
ganz rein gefchrieben ift? Wan glaubt zwar gemei⸗ 
niglich, daß man der. Religion einen Dienft thue, 
wenn man mit dem neyen Zeflamente den Anfang 
macht; allein dieſes IfE gerade umgelehrt, Liest man 
ein wichtiges Buch, ohne vorher die nörhige Sprach⸗ 
Fenntniß zu haben, fo wird man ungeduldig, verliert 
die Aufmerkſamkeit auf die Eachen, und verfällt end⸗ 
li) anf den thörichten, aber gewiß fchädlichen Eins 
fall, das neue Teſtament wie einen Orbis pictus zu 
gebrauchen, wodurd) die Religion offenbar leidet. — 
Ueber die Sprache ded neuen Zeftaments kann man 
auch die Schriften von Olearius, Boͤklerus, 
Pſochenius und Eocceji nachlefen, die Rhenford 
unter dem Titel: Observationes theologico — philoso- 
. phicae de stilo N, T. zuſammen berauögegeben hat. 


Was nun die Hälfsmittel zur Erlernung der Gries 
chiſchen Sprache anbetrifft, fo fteht die Grammatif 
bei diefen oben an. Schon die alten Griechen hatten 
die Regeln ihrer Sprache in Ordnung gebracht. - Eis 
ner der vornehmften Sprachordner war Apolloniug, 
mit dem Zunamen Dyscolos, weldyer zu den Zei 
ten des Kaifers Hadrian lebte, und verfchiedene 
grammatifalifhe Werke -fchrieb. Zu derfelben Zeit 
lehrte auc) Herodian zu Rom die Grammatif und 
fehrieb darüber verfchiedene Werke. Priscian fagt 
von diefen Beiden, daß fie alle andere Grammatifer 
weit überträfen. Zu den Zeiten des. Verfalls des 
Griechifchen Reiches Famen viele Griechen nach Ita⸗ 
lien, welche nicht nur die Sriechifche Sprache lehrten, 
fondern audy Sprachlehren entwarfen. Unter diefen 


⸗ 
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Spradhlehrern waren Emmanuel Chryfoloras, 
Theodorus Baza, Demetrius Chalcondy- 
las, SonftantinusLafcaris, die vornehmfien. 
ihre Werfe gab Albus Manutius in verfchieder 
nen Bänden heraus. . Fabricius har in feiner Bi- 
bliotheca graeca ein grammatikaliſches Werk des 
Dionyfius Thrar abdruden laffen, melches bis 
dahin nur im Manufcripte vorhanden gewefen war. 
Nach diefem Schriftfteller giebt eg noch mebrere Gries 

chiſche Grammatiker, melche noch nicht im Druck her- 
- ausgegeben find, fo wie er auch ein Berzeichniß von 
Grammatikern diefer Nation liefert, deren Werfe ganz 

verloren gegangen find. In den neuern Zeiten hat 
e8 eine Menge von Gelehrten gegeben, welche entwe⸗ 
der vollftändige Sriechifche Grammatiken gefchrieben, 
. theils befondere zur Grammatik gehörige Stüde abge- 


handelt haben, Unter den Erſten find: Caninius, 


Clenardus, Soliug, Grerfer, van der Hardt, 
Loͤber, Neander, Henricus Stephanus, 
Weller, Schulz, Ramsler und noc) mehrere . 
Andere; unter den Undern ift zu bemerken: Deva⸗ 
rius von den Partikeln, Lamb. Bos von den El⸗ 
lipfen, Bechner von der Uebereinftimmung der Grieh 
chiſchen und Lateinifchen Sprache, Montfaucon 
über die Kritif feiner Palaeographia graeca. An 
Wörterbüchernhatman von den Akten: Suidas, 
Heſychius, das fogenannte Etymologicum ma- 
gnum etc.; von den Neuern: das Wörterbud) Pha-. 
verini, Camertis, Budaei, Camerarü und ande 
rer Mitarbeiter commentarii linguae graecae; 
Stepbani thesaurus; Damms Lericon über 
den Homer und Pindarx. Einige der neueften 
Griechiſchen Sprachlehren und Wörterbücher findet 
man auch oben, unter Sprache ud Sprachkunſt, 
©. 332, angeführt, Um die Griechifche Sprache zu 
erlernen, find auc) die Scholiaften ein Hülfsmittel, 
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und wenn fie auch, fage ein Schriftftelfer, vieles Un- 
nuͤtze und Falſche mie eingemifcht haben, fo findet man 
doch auch Vieles, was. zum Verſtaͤndniß der Griechi⸗ 
ſchen Schriftſteller nüglicy gebraucht werden kann, 
3: B. aus der Mythologie, Herleitung und Bedeutung 
der Wörter ıc. x. Ä 
. Wirft man einen Blick auf die Literatur der 
Griechen mit Beziehung auf die Sprache, fo ift 
diefe, in Berücfichtigung der Zeit, ſo reich, als nur 
immer eine der neuern Völker, Die Produkte ihres 
Geiſtes Haben eine Freiheit und Schärfe in jeder Be⸗ 
ziehung bes Lebens, die ihre hohe Kultur anzeigen, 
durch welche fie fich vor allen Nationen auszeicyneten. 
Hierzu trug fehr viel die Freiheit und Ruhe, die fie 
vor andern Völkern genoffen, bei. Die Erften, die auf 
die Sriechifche Literatur und Sprache einwirften, wa⸗ 
‚ren die fogenannten Weifen von Griechenland. Sie 
bedienten fich der Poefie zu ihren Lehren, die fie 
dem Voike, ihren Mitbürgern, gaben. Dieſen folgte 
Homer, und die andern Dichter und Schriftfteller. 
Als Griechenland fpäterhin in viele langwierige 
Kriege verwickelt wurde, fo ging doch der einmal er 
machte Funken nicht verloren, fondern Dichtkunſt und 
Weltweisheit nahmen im fchnellen Wachsthume wieder 
alles Vermuthen ſehr zu, nur fchlichen fich allerhand 
Spigfindigfeiten ein. Jetzt ftand Sokrates auf 
und wiberfegte fih den Sophiften, welche den Cha- 
rafter der Griechen durch diefe Spisfindigkeiten zu 
verderben droheten; er führte die mit allerhand Figu⸗ 
ren burchflochtenen Fünftlicyen Reden wieder auf- die 
natürliche Sprache zuruͤck, beftimmte den Werth der 
Wiffenfchaften nad) der größeren oder Pleineren An⸗ 
wendbarfeit, und zeigte wie allg bisher erworbenen 
Kenntniffe von der Natur, von der Dichtfunft und 
andern Wiflenfchaften, auf eine reelle Art zum Nutzen 
bes Menfchengefchlechts- angewendet werden können, 
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wodurch denn die Sophiſten vach und nach außer 


Cours geſetzt wurden, von denen Kenophon ſagt: 


daß fie dem ganzen Sriechenlande mehr gefchaber, als 
genügt, mehr Herzen zerrüttet, als, Seifter aufgeklärt, 


und daß endlidy alle ihre Erfindungen dem Verderb⸗ 


niffe des Sitten nicht das Öleichgewicht gehalten, wel- 
ches fie unter den Griechen hervorgebracht hätten. Ber 
fonders waren fie den Juͤnglingen [chädlich, indem fie 


- ‚ihnen allerhand verberbliche Grundfäge einflößten. 
. Von ihren Schriften ift, mit Ausnahme einiger 
Brxuchſtuͤcke, die von andern Schriftſtellern als Doku⸗ 


- mente angeführt werden, nichts bis auf: unfere Zeiten 


. ‚gekommen. — Auch Die Redekunſt erhob fich bei der 


Verfaſſung der. Griechifchen Freiſtaaten und mwirfte 


vortheilhaft anf die Literagur und, Speache; ſo wie 
: überhaupt alle diejenigen Wiſſenſchaffen, welche ihre 
+ Yuysbildung der. Natur, dem gefeltfchafk 


kichen Leben 


. and dem Mochienfen. verdauken. Die -Arhenienfer 
.maren die Erften „die. über die Nafur der. Sprache, 


Zulammenfegung und Ableitung der Wörter und ih⸗ 


. ‚ser Beftandtheile, über den Bau und Wohlklang der 


=. Herioden, Unterfuchungen anftellten, und die Kunft 
richtig und ſchoͤn zu reden und zu fchreiben auf fefte 
. :Megelm. brachten; fie trugen bie Weltweisheit, die 


Theorie der, Künfte und. Wiflenfchaften vor, welches 


 nibt.mue mündlich, fondern auch in Schriften ge: 


ſchah, wodurch bie Literatur und Schriftiprache im 
Anfeben. flieg: — Die Literatur der Griechen ver 
pflanye ſich in der Folge der Zeit auch auf den Roͤmi⸗ 
ſchen Boden. Cato lernte noch in ſeinem Alter 


Griechiſch, nicht bloß die Sprache, ſondern er ſtu— 


a) 


‚ Dierte auch die Schriftfiellee der Griechen und lernte 
daraus die Manisc-Fennen,, wie fie. ihre Gegenſtaͤnde 


behandelten, weldyes der Ausdruck Graecae litterae 
bei den Lateinern bedeutet. Horaz und Virgil 
ſtudierten die Dichter dee Griechen und hildeten fich 
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nach ihnen. Citerolas und überfegte die Redner 
und Weltweifen der Griechen und fuchte de Manier 
in feiner. Murterſprache auszudrücken. an dekla⸗ 
mirte eben fo oft in Griechiſcher, ols in Lateinifcher 
Sprache, und da man vor Ciceros Zeiten nicht an⸗ 
ders philofophiren zu koͤnnen glaubte, ‚als in der Grie⸗ 
chiſchen Sprache, fo mar Cicero der Erſte, weldyer 
' in feiner Mutterſprache nach Art der Griechiſchen 
Whiloſophen fehrieb. Bei dem Verfall des Nömifchen 
Reiches erhielt fich die Sriechifche Literatur noch am 
längtten ; da aber in fpäterer Zeit die Trennung zwi⸗ 
Aſchen der Lateinifchen und Griechifchen Kirche dazu 
kam, fo wurde die Griechifche Literatur ganz aus den 
Abendfändern verbannt. Bei der Wiederherftellung 
der Wiffenfchaften im viergehnten Jahrhunderte war 
die Griechiſche Literatur das Erſte, welches fein Haupt 
“ wieder emporhob, mozu diejenigen Griechen Veran⸗ 
laſſung gäben, welche aus ihrem Baterlande bei deffen 
« Eroberung burdy die Türken nach Italien gegattgen 
waren. "Sie gaben den Ton’ zum Studieren der alten 
Griechen an, und fo wurden denn die alten Griechi⸗ 
ſchen Schriftftellee, welche mehrere Jahrhunderte in 
den Winkeln verborgen und unbeachter gelegen harten, 
wieder hervorgeſucht ind mit Eifer ſtudiert. Diefer 
Eifer war aber nicht von länger Dauer:, indem man 
die Griechiſchen Schriftſteller als bloße: Sprathbücher 
u auzuſehen anfing; und ſie daher bloß auf Theologen 
nd Schulmaͤnner einſchraͤnkte, und fo blieb dieſe Li⸗ 
 ı teratur lange ein Eigenthum bee Legteen:, welche fie 
? andy nicht nady ihrer Wuͤrde behandelten; denn man 
fwar zufrieden, wenn Jemand nut das neue Teſtament 
mie Huͤlſo eines Wörter buches einigermaaßen über 
ſetzen konncen er hatte dann &kiechifch- gering igelsent. 
In der meueften Zeit Bat es mit ber Griechifehen Li- 
teratür aber eine audere Wendung: genommen, ſie iſt 
nice he. ei bloßer Hetfer Im. Sprachſtudium, ſon⸗ 


— 





% 


; Sprache (Griechifche,) . 888 


dern man berücffichtiger-jege auch ihren Inhalt, lernt | 
die Schäge in den Wiffenfchaften und Künften:. der 


alten Griechen aus ihren Schriften kennen, und: hat 


durch gute Ueberfeßungen in mehreren Sprachen, fie 


auch den nicht Philologen, Theologen und Philofophen 


jetzt gergi gemacht, ſo daß jetzt jeder Bellettriſtiker 


die beſten 
in der Mutterſprache leſen kann; fo mie: überhaupt 
auch alle Wiſſenſchafter, die ſich mit der Erlernung 
- der Sriechifchen Sprache nicht. befaßt: haben, die fie 


a 


chriften der alten Griechen in ſeinem Fache 


intereſſirenden Schriften der Griechen in guten Ueber⸗ 
:fegungen fludieren Eönnen. In der Bellettriſtik 


., Jeichneten ſich bei den Griechen aus, als: Theoriften, 


: welche die Regeln der Dichtfunft vortrugen: Arifto- 
teles und Longin; in der epifchen Dicht funft: 


Homer, Orphens, welches aber ein neuer Dichter 
feyn foll, wahrfcheinlih Duomacrieus, Mufäus, 
Apollonius, Coluthus; in derFabel: Aeſop; 
imLehrgedichte: Heſiodus, Theognis, Pho⸗ 
cylides, Empedocles, Aratus, Nicander, 


Dionys, Oppianz in der Satyre: Lucian und 


Julian; in dee Idylle: Theocrit, Bion, Mos 
chus, Longus ꝛc.; im Sinngedicht: Theocrit, 
und Andere, welche in der Anthologie ſtehen; ‘in der 
Iyrifhen Dichtkunſt: Homer, Orpheus, 
Tyetäus, Sappho, Anafreon, Pindar, Ca 
limachus; in der Dramatif: Aeſchylus, So: 


phocles, Euripides, Lycophron, Arifto- 
phanes, Menander. — Inder Rede kun ſt raten 


- "als Lehrer auf: Ariſt oteles, Demetrius, Pha⸗ 


leräus, Dionys von Halicarnaß, Ariſtides, 


Hermogenes; ausgeuͤbt wurde fie von Lyſias, 
»Iſoktates, Antiſthenes, Baus, Lykurg, 
Demoſthenes, Aeſchines, Libanus, und einer 

Menge Epiftslodvaphen. — In der Geſchichte 
zeichnen ſich aus: Diodor, Aelian, Olympio⸗ 


* 
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dor, Etefiag, Dyktis, Herodot, Thucydides, 
EZenophon, Plutarch, Polybius, Dionys, 
+ DioCaffiug,Herodian, Diogenes Laertius, 
Philoſtrat. — In der Erpbefchreibung: 
Steabo, Arrian, Ptolemäug, Paufanias x. 
— In der Weltweisheit: Aeſchines, Cebes, 
Plato, Ariſtoteles, Sheopbraft, Epictet, 
Plutasch, Lucian und viele Andere. — In der 
Marhematif: Euclideg, Archimedes, Hero, 
Polyenus. — In der Arzneikunde: Hippo- 
erateg, Henofrates, Aretäus, Galenus, 
»Oribaſius, Palladius x. — In der Natur», 
und in der Sternfunde: Diofcorideg,Aelian, 
Dppian, Aratus, Empedocles, Manethon, 
Ariſt arch ꝛc. Alle dieſe Schriftſteller haben mehr 
oper minder auf Die Sprache gewirkt, ganz vorzuͤglich 
. aber die Bellettriften. | 
Sprach (Gruſiniſche), fk Sprache Gauka—⸗ 
nt i 3 . 
— (Handwerkso), uneigentlich, die techniſchen oder 
Kunſt⸗Ausdruͤcke der Handwerker in ihren Gewerben, 
..  vondenen jedas Handwerk feine befonderen hat; ſ. auch 
 Sprade (Kunft-).. .. 
— (Hehräifche), Ehräifche Sprache, Juͤdiſche 
Sprache, legtere Benennung jedoch uneigentlich, Dies 
jenige Sprache, welche Abr ah am und feine Nachkom⸗ 
men bis zur Babytonifchen Öefangenfchaft geredet haben. 
Diele Juden, und auch Chriften warender Meinung, daß 
dieſes die urfprüngliche Sprache. der Welt geweſen, 
‚die ſich Adam im Paradiefe bedient haben foll, und 
die hernach bei der Verwirrung der Sprache im der 
Familie des Ebers geblieben iſt, von biefem dann 
auf den Abraham, und von dem oder defien Familie 
auf die Iſraeliten gekommen ift,. Da man nun glaubte, 
daß die Auserwählten in jener Welt auch diefe Spache 
redeten, ſo legten Die Juden auch berfsiben eine gewiſſe 
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Heiligkeit bei, und namiten fie die heifigeSpradie; 
indeflen will man fie im biefer Hinſicht doch niche 
Biber ftellen, als die Griech 2 in weicher das Neue 
eſtament gefchrieben iſt. Als Sprache betrachtet, 
hat fie nichts vor den übrigen voraus; wenn man fie 
gleich) für die Urſprache der Wele Hält. Die Gründe, 
warum man fie für die erfle Sprache der Welt haͤlt 
‚bier anzuführen, würde zu mweitläuftig ſeyn, auch bes 
ruhen fie bloß auf Vermuthungen und laffen fichy mie . 
feinem Dofumente aus ber Urzeit bewahrbeiten. &s 
fcheint aber nicht ganz unwahrſcheiulich zu ſeyn, daß 
die Sprache Abrahams und feiner unmittelbaren 
Vorfahren, vonder Sprache, welche Noah und feine. 
Söhne geredet haben, nicht zu weit entfernt gemefen 
fey ; denn der EnfeldesSems, Arphachfad, ſtarb, 
als Abraham acht und achtzig Jahr alt war, und 
wie Seruch flarb, war derfelbe ein und vierzig Jahr 
alt. Der Tod No erfolgte zwei Jahr vor der Ge⸗ 
burt Abrah ams. Der Thurmbau zu Babel oder 
- Babelon gefchah hundert funfzehn af nach) der 
Suͤndfluth. Da nın Noah, Arphachſad, Sa: 
lab, Eber, Peleg, vor und nach diefer Begeben- 
heit gelebt haben, fo läßt fidy auch vermuthen, daß fie 
‚ihre vorige Sprache behalten haben, weil fie auch noch 
nad) der Sprachvermirrung zuſammen lebten; oder 
man muß annehmen, ſagt ein Scheiftfteller, daß fie 
duch ein goͤttliches Wunder eine neue Sprache er- 
pain haben, die mit der vorigen nichts gemein hatte. 
iefes Letztere laͤßt ficy jedody nicht annehmen; denn 
. wenn der Schöpfer die Abficht gehabt hat, die enge 
zufammen wohnenden Menfchen in andere Länder zu 
zerftreuen, um die Bevölferung derfelben zu bewirken, 
oder dieſe allgemeiner zu machen, fo würde er fie zur 
Ansmanderung nach verfchiedenen Richtungen ‚hin 
ohne Sprachverwirrung haben führen koͤnnen, da es 
nus feines Willens bedurfte; audy finder man fo viele 
Oec. techn, Enc, Th. CLX. Mm 
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Aehnlichkeit in den Morgenländifchen Sprachen; ja 
felbft ziwifchen diefen und den Abendländifchen, wenn 
man die Wurzeln derfelben unterfucht, daB man ans 
nehmen muß, alle Dialefte hatten früher nur eine 
Urfprache, die mit der Zeit durdy die Verſchie⸗ 
denheit des Klima, der fremden Produfte, neuen Er» 
findungen ıc., und durch die Erfchaffung neuer Woͤr⸗ 
ter für die aufgefundenen Naturalien, Erfindungen ıc., 
in jedem Lande einen ganz anderen Charafter erhalten 
mußte, ber fie der Urſprache nicht mehr ähnlich mach⸗ 
te; denn. jeder ausgemanderte und fid) in einem frem- 

. den, menfchenleeren Ländertheile niedergelaffene Stam, 
benannte die ihm fremden Produfte ıc. nach feiner 
Weiſe, gab ihnen Namen nady feiner Erfindung ; und 
fo mußte eine jede Sprache einen andern Typus er- 
halten, Man finder daher die Aehnlichkeit-in den Wur- 
zen mehrerer Wörter nur immer bet. ſolchen, bie 
in das gewöhnliche Familienleben eingreifen, gewoͤhn⸗ 
liche Bezeichnungen enthalten, von denen fchon oben, 
unter den verfchiedenen angeführten Sprachen, an 
verfchiedenen Stellen die Rede gemefen if. — Abra⸗ 
ham und feine nächften Vorfahren waren in Chaldäa, 
von da Fam derfelbe nady Kanaan. Die damalige 
Sprache der Chaldäer und KRanaaniter oder Kana⸗ 
aniten ſcheint eine große Verwandtſchaft mit einander 
gehabt zu haben; denn da er Unterhandlungen mit 
‚ihnen hatte, fo mäffen fie auch einander verftanden 
haben; fie waren alfo bloß in der Mundart von ein« 
ander abweichend. Die eigentliche Sprache der Ka- 
naaniter oder Phönizier, mie diefes Bolt von den 
Griechen genannt wird, foll, nad) der Meinung meh⸗ 
rerer Gelehrten, ein Ueberbleibfel der. alten Urſprache 
gemwefen feyn, und alfo die Grundlage vonder Sprache 
Abrahams und feiner Nachkommen, weldye legtere 
Sprache die Hebräifche genannt wird. Woher 

. der Name Hebräifcy eigentlich entſtanden ift, laͤßt 


’ 
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ſich niche mit Gewißheit beftimmen. Nach Einigen 


ſoll dieſer Name von dem Patriarchen Ebert herruͤh⸗ 
ren, weil dieſe Sprache bei feinen Nachkommen er- 


halten worden tft. -Diefe Ableitung wollen Andere - 


nicht gelten laffen, indem fle anführen, daß dag Wort 
.Hebräer Jemanden bedeute, der jenfeits des Fluf 
fes, das ift, jenfeits des Euphrats wohne oder gebür- 
tig fen; Daher wird Abraham, 1. B. Mof. 14,8, 
13, der Hebräer genannt, welches die fiebzig Dollmet⸗ 
fcher durch rau, der jenfeits her gebürtig ift, über: 
fegen. Selbft Eber koͤnne hiervon den Namen er 
‚halten haben, weil diejenigen, die jenfeitß des Euphrats 
wohnten, von ihm abftammten, fo wie er vonden Ara« 
bern Hud genannt wird, weil fpatere Nachfonmen 
von ihm yehuden, Juden, genannt werden. Wie 
diefes num auch feyn mag, fo wurde die Ranaanitifche 
oder Phönizifche Sprache von den Juden die He- 


bräifche genannt, weil ihr Stammvater Abra⸗ 


- ham, der als Hebräer, nad) der oben angeführten 
Erklärung diefes Wortes, jenfeits‘ des Fluffes ber» 
ftammte, foldye angenommen und auf feine Nachkom⸗ 
men fortgepflanzt hatte. Dieſe Sprache hieß nun in 
fo fern die Ranaanitifche oder Phönizifche, in fo weit 


fie die Eingebdrnen des Landes redeten, in fo fern fie _ 


aber die Hebräer, als Fremde, vedeten, Hebräifche, 
Die Hebräifhe Sprache wird daher audy noch beim 
Jeſaias, Kap. 19. V. 18, die Sprache Ka— 
naans genannt. Zu dieſer Zeit waren fünf Städte 
in. Aegypten, melche die Sprache Kanagans redeten und 
dem Herrn ſchwuren, das Heißt, die Sprache und den 
Sortesdienft der Hebräer hatten. Die Sprache die, 
fes Volkes war, mie bei allen Voͤlkern, in ihrer Kind⸗ 
heit rauh; obgleich die drei Patriarchen vondem Berufe 
Abrahams bis auf den Abzug Jakobs nad) Aes 
gupten, eine Zeit von beinahe zweihundert jahren, in 
dem Lande herumgezogen waren, fo war diefe Lebeng- 
| Mm? 
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art doch nicht —5* , die Sprache auszubilden, 
wenn fie auch mit Wörtern vermehrt wurde; fie blieb 
daher in diefer ganzen Zeit immer noch rauh und ohne 
Regeln; nur exit in der folgenden Zeit befam fie mehr 
Wohllaut. Die erfte, Deriode diefer Sprache 
fängt daher mit der Anfiedelung der Patriarchen in 
Kanaan an, und dauert die Zeit über, als fie daſelbſt 
blieben. Die zweite Periode fälle in diejenige 
Zeit, in welcher die Iſraeliten in Aegypten waren. 
Hier fing die Sprache unter den Hebraͤern ſich auszu⸗ 
bilden, und der Wörterreichthum fich immer mehr und 
mehr zu vermehren an. Es murde ihnen in Aegypten 
ein befonders Land eingeräumt, wo fie von den Ein- 
ebornen des Landes getrennt leben fonnten,, und wo⸗ 
Felbft fie zweihundere Jahre in tieffter Ruhe und Frie⸗ 
den zubrachten, welches der Kultur der. Hebräifchen 
Sprache fehr vortheilhaft war. Da fie von feinen 
Drangfalen des Krieges etwas erfuhren, fo konnten 
fie ihre Mußeſtunden der Natur um fo ungetrüb- 
ter widmen, welches Dichter in der Nation ermeckte, 
wodurch die Sprache mehr Feinheit und Wohllaut 
erhielt. Wir haben zwar aus dieſer Zeit feine Dofu- 
mente von dem Zuftande der Sprache und Dichtkunſt, 


⸗ 


wir gewahren aber beides in den Schriften Mo ſi s, die 


der Zeit gefchrieben worden find, wo ſich die Sprache 
gebildet hatte. In feinen Schriften findet 
man das reinfte Hebraͤiſche, ſagt ein Schriftfteller, 
und feine Dichtfunft ift die erhabenfle, daher kann 
man diefen Zeitpunkt das jugendliche Alter der He⸗ 
bräifchen Sprache nennen. Nach den Zeiten Mofis 
feheint ein Stillitand in der Hebräifchen Sprache ge 
weſen zu fenn. In den Büchern Joſua, der Ridy 
ter und Samuels ift der Styl rein und fließend, 
die Gedanfen erhaben, und wenn gleich der poetifche 
Ausdruck nicht mehr fo reich an Bildern ift, als vor 


ber, ſo hat er mehr profaifche Feſtigkeit, mehr 
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| Nachdruck gewonnen. Nach den Zeiten Samuels 


fängt die Sprache und Literatur der Hebräer an zu 


ſinken, obgleich man, noch in den Schriften Davids 


und Jeſaias noch den alten reinen und fließenden 
Styl der Hebrälfchen Sprache antrifft, und Kraft und 


"Leben in der Dichtfunft; Dagegen finder man denfel- 
ben nicht in den Weiffagungen des Ezechiels und 


Jeremias. Bon diefer Zeit ab finft die Sprache 


. [4 
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immer mehr und mehr, und mit der Babylonifchen 
Gefangenichaft fangt das Greifenalter diefer Sprache 
an, in welchem fie ſich in Schwäche aufloͤſet. Ein 
Schriftfteller fagt: Die Urſache zum Verfall der He 


 bräifchen Sprache ift feicht zu finden ; denn bie Juden 


wurden in ein fremdes Land geführt, hier wurde ihre 
Sprache durch die Einmifchung vieler Fremdwoͤrter 
und Conſtructionen enitfräfter; fie wurde hart und 
rauh durch die vielen fremden Idiotismen; und wenn 
gleich die Juden nieder in das Land, welches fie fruͤ⸗ 
ber bewohnten, ‚urüctfeeten ; fo hatte ſich doch ihre 

ndert, daß fie die alten Ueberreſte von 


der reinen Hebräifchen Sprache nicht miehr verftehen 


fonnten. Nur die Gelehrten erlernen fie noch; aflein 


fie wurde mit der Zeit von dem Epalbäifchen, das fich 


darunter gemifcht hatte, verbrängr, und hörte nun auf 
eine Mutterfprache zu ſeyn; Dagegen fingen die Juden. 


an Aramäifch, oder Syriſch⸗Chaldaͤiſch zu fprechen, 
umd hiermit erreichte die eheäifee Sprache, — 


tauſend Jahre eine blühende Sprache geweſen war, 
ihr Ende; es trat nun an deren Stelle dei den Juͤdi⸗ 


ſchen Gelehrten und Schriftſtellern die Talmudiſche 
Sdyrache, in der zwar die Grundlage aus den alten 


Denkmaͤlern der Hebräifchen Sprache kunſtmaͤßig ge- 
(höpft worden war, die aber durch Einmifchung des 
Syriſchen, Chalväifchen und anderer Sprachen einen 


' Er Charakter erhielt. In dieſer Spradye, 
me 


vſich gegen das Alt- oder Klaffifch- Hebraͤiſche 


‘ 
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„verhält, mie das Fateinifche des achten pbrpundere 
gegen. däsjenige zu den Zeiten bes Auguflus, murde 
', ber Talmud gefchrieben, woher ſie auch die Benen⸗ 
„nung Talmudifche Spraße eelten bat. In 
dieſer Sprache wurden nun einige: Stüde ihrer Ges 
‚ fege in den. Synagogen abgelefen und der Unterricht 
„in er Mifaifihen ‚Religion ertheilt. . Man finder 
zwar in der ‚fpäteren Zeit, alg die Talmudifche Sprache 
ſchon als Schtiftſprache — — worden war, noch 
hin und yie einige Schriftiteler, welche. fich.der 
„Reinheit der. Achebräifchen Sprache immer mehr 
‚höheren, nachdem fie die Uyfchriften dieſer Sprache 
“mehr oder weniger ſtudiert hatten ; allein es blieben nur 
. immer Einzelnbeiten, die auf das Ganze gar feinen 
Einfluß. mehr ausübten. Da fpäterhin die Juden, 
... bei der Auflöfüng ihres Staates, unter andere Voͤl⸗ 
ker zerſtreut wurden, fo mußten fie ſich zwar nad) 

ber Lanbesfprache derjenigen Voͤlker, bei denen fie 
. Aufnahme- fanden, bequemen; aljein fie ‚behielten ihre 
Neuhebraͤiſche oder Rahbiniſche Sprache bei, welche 
—5 Benennung von den Erklaͤrern-deß Talmuds, 
„den Raßbinen, —** — Diefes war mun,. nicht 
eht eine, abgefchloffene Gelehrtenſprache bei, ihrer 
, Nation, fondern alle Juden lernten. folche non Kind- 
pgie auf in den Schnien, und fprachen fie unter fich. 
Jetzt landen auch Grammatifer unter ihnen auf, 
\„melche Die. Regeln diefer Sprache ‚bearbeiteten obex. fie 
vielmehr auf, geroiffe Regeln fegten. Acde ent⸗ 
ſtand. nun.einzmeitäches Hebraͤiſch, nämlich, dasjenige, 
weſchez. fie unter ſich ſprachen, und. dasjenige, welches 
ſie ſich in den Schriften .bedienten. Erſteres wurde 

ein Giemifch yon dem Nabbinifchen, dag fie theils aus 
"Schriften, theils durch die Mebung von. jugend auf 
. gelernt hatten, mit den Zandesfprachen, und daraus 

entitand in allen Ländern, wo fie wohnten, ein folches 


gemiſchtes Hebraͤiſch, dergleichen das Juͤdiſch- Deuiſch 


1 
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bei uns iſt, das aus’ dem Hebrätfchen, Rabbiniſchen 
‚ urd@Oftuffchen befteht, welches fich die Juden in ihren 

Geſchaͤften, theils mündlich, theils fchriftlich bedienen ; 
‚ jedoch) jetzt nur noch in den unteren Klaffen, Die höhe 
* ren oder gebildeten Klaffen bedienen fi) dee Sprache 
""pegjenigen Landes in ihren Geſchaͤften, deffen Bürger 
"fie geworden find. Die Bud). oder Schriftfpracye 
fe eine Nachahmung Ser :Mabbinifchen Sprache. 
Rein Hebräifch finder man wenig unter ifnen, fage 
" ein S riftſteller weil ſte die Schriften der Rabbinen 
” ih: lefen, als die Bibel; indeſſen hat fh and 
diefer in’ der ‚neuieften” Zeil geähdere, wo die hr⸗ 


aufgehoͤrt hatte eine Muxtorſptuche izu- ſeyn/ fich auf 
" folgende Weiſe foigen Erſe ——6 
| * 


...>0 


‘ als die vierte und lege Periode. — Waͤs nun die 
Sprachkunſt oder Grammatik bei den’ üden 
anbetrtfft, fo weiß man nicht mit Gewißheit den 
Erſten anzugeben, der ihre Sprache auf gewiffe Re⸗ 
‚geln brachte. Aus’ dem neunten Jahrhunderte wird 
- ung Einer von denjenigen Gelehrten, die fi) Geonim 
nennen, als Berfaffer einer: Sprachlehre genannt; er 
* Heiße R. Saadias, und war aus der Stadt Pi« 
tham, jegt Fiume, gebürtig. Nach ihm folgten eine 
Menge Grammatifer, von denen ein Verzeichniß in 
Wolfens Bibliotheca Hebraica, T. 1, p. 337, 
und T. II, p. 595 zu finden if. An diefem Orte 
“findet man auch ein zahlreiches Verzeichniß von 
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“nun gleich diefes Hülfsmittel zur Erlernung ber He⸗ 
braͤiſchen Sprache fehr gut ift, fagt ein Schriftfteller, 
ſo ift es nody nicht das einzige, und erfordert auch da» 
bei einen vorfichtigen Gebrauch. Mit dieſem verbindet 
. man nun die mit der Hebraͤiſchen. Sprache verwand⸗ 
ten Dialekte, naͤmlich die noch lebende Arabiſche, die 
zwar ausgeftorbeme, aber in vielen Schriften noch er⸗ 
haltene Syhriſche und Chaldaͤiſche, und die ältere Taf- 
mudiſche Sprache. Diefe Sprachen find unterein⸗ 
" ander und mit dee Hebräifchen weit näher verwandt, 
‚ als die Dinfefte Deutfchlands, und dienen affo einan- 
.„ der wechfelsweife zur Aufklärung; fie dienen nicht al- 
lein zur Erfindung des Unhefannten, fondern auch zur 
Beſtatigung des Bekannten, und: Diefesnicht affein in 
Abh auf ie ee fondern audy in Abſicht 
" auf die. ärammarikalifchen Regeln. Man miß nun 
dieſe Hülfgmittef nicht einzeln, fondern Klie"einander 
‘ in Berbindung gebrauchen‘; denn mo "daB eine nicht 
„. ausreicht, da Hilft das andere zur Aufklaͤrung.“Hier⸗ 
„ durch hat das Studium der Hebräifchen Sprache in 
der gegenwärtigen Zeit eine ganz andere Geftaft 'be- 
komnien.““ Um eitte diefer Sprachen zu erlernen, 
ſchlaͤgt ein erfahrener’ Grammatifer vor; den Anfang 
nicht mit dent Hebräifchen: zu machen, ‘weit Diefe 
- Sprache unter affen die ſchwerſte ift, nicht affein weil 
es eine todte Sprache if; fondern auch, weil wir von 
derſelben nur ſehr mwenige- Schriften befigen:, von 
* deu andern Sülfsfprachen aber mehrere. Die vielen 
‚Regeln, Ausnahmen, und Ausnahmen von den Aus- 
nahmen, dann die befündern Anmerkungen über diefe, 
“machen fi einem Anfänger ſehr ſchwer. Die Ano 
" malien in den Zeitwörtern find in der Hebräifchen 
© Sprache weit verworrener, als in den andern; die 
Verwechſelung, Veränderung und Wegmwerfung der 
Selbſtlaute oder Vokale, träge zu diefen Schwierig⸗ 
Peiten bet, befonders wenn einige Sprachlehrer dieſes 
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 gleichfam ‚zum Weſentlichen dee Sprache machen. 
„ Hiervon find die übrigen Dialekte dieſer Sprache weit 
freier. Wenn man. nun annimmt, daß das Syriſche 
und Arabiſche weit allgemeiner, als das Debräifche iff, - 
fo wird man fchon hieraus urtheilen, daß es heſſer fei, 
„.soenn man mie dem Exften den Anfang: mache.:: Da. 
.eB:aber einmal Mode gemorden iſt, den Anfang mit 
den. Morgenländifchen. Sprachen auf Öymmnafien mit 
. Der -Hebräifchengu machen, ſo wird es auch nörhig 
. fen, daruͤber, pinäge Dsumerfüngen.zurgeben, da man 
- ‚kiefe einmal eingeführte Mode wohlfebald nicht ver- 
n laſſen wird. Man fuche fich daher das Studium der 
:. Gehräifchen Sprache Durch ſchnelles Leſen der Bibel 
zu erleichtern; denn Viele geben ich Jahrt iläng ‚mit 
den Regeln der Grammatik ab, ehe ſie mim, einen ge⸗ 

.. zingen Anfang mit dran: Leſen machen; ſie haben dann 
Abis zu dieſer ‚Fertigkeit Die niel Mühe: geloſteten Re⸗ 
geln wieder ‚vergeflen; und dieſes, che ſie enımalı ange⸗ 
angen haben, ſie zu hrauchen; und. wern fiefoldye auch 
u hohalten haben, 283 dennoch nicht Im-Stande, 
nur eine Zeile der Bähel zu ſeſen⸗ ¶ Man nehme alfo, 
ssufedafd- man. die. Beni undıdie Zeitwaͤrter hat beugen 
Aernen, ſogleich ein Lichtes Buch Deu Bibel durch. 
. „Bei dem Analyfinew: der Wörter nehme man nicht 
sv jedes Wort mit, ſo oft es von neuem vorkommt, weil 
ſolches ‚nicht nun die Zeit toͤdtet, fondern.auch ‚die Aufe 
merkfamkeit ſtoͤrt. Sobald einige⸗Fortſchritte in der 
,. Sprache gemacht ſind, fo nehme man das Syrifche 
und Arabiſche dazu, wadurch man dasjenige, was noch 
Ffehlt, erſetzt und das übrige befeſtiget. Den eigentli⸗ 
chen Geiſt und das Eigenthuͤmliche ‚der Hebraͤiſchen 
..Sprache kann man nur aus ber Hebraͤiſchen Bibel 
kennen lernen, wie auch ſchon oben angeführt worden. 
Was in den folgenden Zeiten in dieſer Sprache ge 
than worden, flöße fo ſehr gegen die Regeln der Gram⸗ 
matik an, daB man baraus wenige gute Regeln wird 
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—— koͤnnen, und ft a die iefache, 
an früber under den Juden fo 2* —æe— Hebraͤer 
auref, = wei fe ſich fchon vorher ur das Lefen der 
darben. In neueſter Zeit ift Diefes aber 
* den —— — anders geworben, indem fie die aͤſteſten 
Quellen zum Studtum des Hebräifcdyen benugen. 
— Diejenigen, bie mit der Selernung dee Gramma⸗ 


. tie ſich ger nicht befaffen, ſondern ſich nur durch das 


Leſen der Bibel Helfen wollen, werden nicht zur Keunt⸗ 
niß diefee Sprache gelangen; deun die Grammatifali- 

(chen Regeln cus der Anwendung oder dein Gebrauche 
der Sprache fernen zus wollen, haͤſt ſehr ſchwer, befon- 
ders in einer todeen Sprache, von ber man nur wenige 
ſchriftliche Dokumente beſcht, die über dieſelben Auf⸗ 


| ſchlus geben boͤnnen. 

Was mın das Graumatikallſche dieſer Sprache be⸗ 
trifft, fo ftarkberoben, unter Sprache u. Sp ud. 
eunfe, Mandyes gefage werben. Hier nur noch) 

| über .ben einfadyen Bau derfelden. Die Ges 
| beit ifche Sprache hat wur drei Theile der Rebe: Necn⸗ 
wörter, Beitwörten, und Partikeln. Unter 
diefen find die Zeitwoͤrter, vie Stamm⸗ oder Wur- 
zelwoͤrter, von deuen bie übeigen abflammen. Jedes 
derfelben beſteht aus nicht mehr und nicht weniger, als 
drei Radikalbuchſtaben. Wenn man die Hebraͤiſchen 
Buchſtaben, jedesmal zwei zufammengenommen,, fo 
ri 7— als es moͤglich iſt, ſo werden hoͤchſtens 330 
tammwoͤrter herauskommen, welches fuͤr eine Sprache 

wenig iſt. Verſetzt man dagegen die Buchſtaben 
der Hebraͤer, jedesmal drei zuſammen genommen, auf 
dieſe Are, fo entſtehen 7500. Verſetzungen, diejenigen 
ungerechnet, wodurch der Wohlklang verletzt wird. 
Jebes Hebräifche Zeitwort kann durch ſieben Conju⸗ 
gaclonen oder Abwandlungen fo gebeugt oder abge: 
: wandelt werden, baß es allemal feine Bedeutung aͤn⸗ 
dert, und. daraus eutſtehen 50,000 Zeitwärter. Aus 


” 
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jeder Wurzel koͤnnen die Hebraͤer wohl 20 Nennwoͤr⸗ 
ter bilden. Hieraus folgt, Daß die äifche Sprache 
ihrer Natur nach eine der reichſten feyn Fönnte, wenn 
fie als eine lebende Sprache fortgebildet werden wäre, _ 
und dennoch läßt fie ſich auf fehe wenige Grundfäge 
reduciren. ‘Die Serleitung ge Nennwoͤrter, ſowohl 
durch die Veraͤnderung der Conjugationen, als auch 
durch Hinzufuͤgung gewiſſer Buchſtaben, iſt nicht will⸗ 
kuͤhrlich; denn fie entdeckt nicht nur den Grund ihrer 
Veränderungen. fondern führt auch auf ihre wahre 
Bedeutung. — Was.die YAusfprache des per 
ſchen betrifft, fo läßt ſich darüber nicht viel mit Gewiß⸗ 
heit ſagen, da die Zeitfeines Aufhoͤrens, als einelebende 
Sprache, zu weit von ung entfernt iſt. Dieſerhalb 
koͤnnen uns auch die jegigen Juden Feine Anweiſung 
darüber geben, und bies um fo weniger, da fie ſelbſt 
daruͤber uneinig find. Die Deutfchen und Polnifchen 
Juden fprechen das Hebräifche anders aus, als die 
Italiener, Franzofen und Spanier; denn jene fprechen 
das Kamets, wie o und diefe wie a aus; jene ſpre⸗ 
chen das täu am Ende und in der Mitte wie s, dieſe 
wie a aus; jene machen aus dem Cholem ein au, und 
diefe fprecyen es wie o aus. Dann giebt es audy noch 
einige Buchftaben deren richtige Ausfprache nicht ein- 
- mal durch Europäifche Charaktere angezeigt werben 
Tann, z. B. das Ajin, deffen Ausſprache ein Jude, 
der aus der Gegend von Jeruſalem gebürtig war, eis 
nem Deutfchen Gelehrten mehrere Male: vorfagte, 
diefer konnte es ihm aber nicht nachfprecyen; es war 





keineng, Bein gn, fein hh; es fehien ein tief aug der 


Gurgel geholtes g zu ſeyn. — Das x fprechen 

wir gemeiniglid) gar nicht aus, und doch bezeichnet es 

einen geroiffen Laut, nämlich denjenigen, welchen wie 

vor einem Vokale bilden, wenn wir eine Syibe, die 

fid) damit anfängt, deutlich ausfprechen wollen, wo 

man merkt, daß fich bei dem Anfange jeder dergleichen - 
\ 
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Sylben unvermerkt ein fchwacher Hauch finder, der 
eine Sylbe .vor der andern abfondert. Soll disfer 
Hauch gar nicht gehöre werden, fo fagt man das X 
quiefeire. Die Selbſtlaute find bei den Hebräern 
nicht unter dem .Hebräifchen Alphabete begriffen; die 
neuen Grammatiker zeichnen folcye Durch gewiſſe be- 
fondere Figuren an, die fie unter oder neben die Buch⸗ 
ſtaben jegen, wohin ſolche gehören. Sie haben neun 
Selbftlaute oder Vokale, davon vier ordentlidy lang, 
vier kurz, und einer bald lang, bald kurz -ausgefpro- 
chen werben. Gie heißen: Kamets, ä, Tsere, 
&, Cholem, ö, Schurek, ü; Patach, a, Segol, 
'e; ‚Komets, Chatuph, o, Kybbuts, u, derje⸗ 
nige, welcher kurz und lang ausgefprochen wird, beißt: 
Chirek, i. Die erften vier werden alfo lang und 
die andern vier Fury ausgefprochen. Ueber das Als 
terthum derfelben ift viel gefttitten worden, welcher 
Streit aber nicht hierher gehört. Die ‚Anwendung 
diefer Vokale macht in der Hebräifchen Sprache. die 
größten Scywierigfeiten ; denn bald werden fie wegge⸗ 
worfen, bald angenommen, bald verwechfelt, bald ver» 
fest. Die langen Vokale pflegen die Hebraer in fol 
hen Sylben zu brauchen, die fiy auf einen Bofal 
endigen, die kurzen aber, die fi auf einen in der Aus⸗ 
fpracye . deutlicy zu börenden Confonanten endigen. . 
Sie fmd naͤmlich gewohnt eine Syibe fo lang auszu- 
fprechen, als die andere, weil fie auf die‘ Ausfpracye 
des legten Mitlautes einige. Zeit verwenden muͤſſen, fo 
entziehen fie. folche der Ausfprache des Vokals und 
fprechen ihn furz aus. — Was die Wortfügung 
anbetrifft, fo unterfcheidet ficy die Hebräifhe Sprache 
am meiften von der Abendländijchen, welches man 
gewahrt, wenn man eine Stelle genau uach dem Buch» 
. Haben überfegt. Hier Proben davon zu geben, würde 
zwecklos feyn, da man fie in dem Syntare der Hebräi« 
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ſchen Sprachleßren finder. Die Hebräifche Sprache 
hat vor vielen andern Sprachen dag voraus, daß ihre 


Regeln fehr 'allgemein find, und mit ben Wörtern 
feine fo ftarfe und gemaltfame Veränderungen vorge» 
ben, als in andern Sprachen; fieht man aber die Re⸗ 
geln als bloß willführlich an, fo Fanı man entweder von 


: . vielen Beranderungen gar feinen Grund angeben, oder 


man giebt Gründe an, die e8 nicht find. Indeſſen kann 
man auch bei andern Sprachen von vielen ihren Veraͤnde⸗ 
rungen Feine Gründe angeben, fondern muß ficy. dabei 
nur auf allgemeine befchränfen. Es bleibt aber alle- 
mal fo viel bei der Hebraͤiſchen Sprache richtig, daß 
die Regeln diefer Sprache im Ganzen genomuien, 


ſehr einfach, und doc) dabei finnreidy find. Man darf . 


nur die Bildung der Zeitwörter aus den perſoͤnlichen 
FSürmörtern in der Hebräifchen Sprache mit andern 
Sprachen vergleichen, um den Linterfchied deutlich zu _ 
merfen. — Einiges über die Wortforfchung und 


Worktfuͤgung diefer Sprache findet man auch oben 


e 


unter Sprade und Spradyfunft angeführt, fo 


wie auch über die Spradylehren und Wörter 


_büder, ©. 331. BEE 
‚ Sprache (Helleniftifhe), ſ. unter Sprade 


Griechiſche). | 


— (Hetrurifche), f.u. Sprache (Lateinifche). 
 indoftaniide), ſ. unter Sprache (In⸗ 
1 7 ‚ 


be). 
— (Hocdeutfche), derjenige Dialekt der Deurfchen 


Sprache, der zwifchen dem Ober- oder Süd-, und dem 


+ Nieder oder Nord⸗Deutſchen in der Mitte ſteht. Man 
‚nannte ihn ehemals audy den Dberfächfifchen oder 


Meißniſchen Dialekt. Don feinem Uefprunge 


2c., f. oben, unter Sprache (Deutfche). Nach 
der Vermuthung eines Schriftftellers ift der Oberſaͤch⸗ 
fifche Dialekt, der.die Grumdlage der Hochdeutfchen 


Sprache geworden ift, aus dem Fraͤnkiſchen entſtan⸗ 
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ben; denn die Fraͤnkiſche Mundart und die Thuͤringi⸗ 
ſche, waren zwiſchen der Suͤd⸗ und der Norddeutſchen 
Sprache im der Mitte; bas eigentliche Fraͤnkiſche naͤ⸗ 
* ſich mehr dem Suͤddeutſchen, und das Thuͤringi⸗ 
che, beſonders auf der noͤrdlichen Seite, mehr dem 
Norddeutſchen, und aus der Zuſammenſetzung dieſer 
Dialekte, der Süd« und Norbdeutſchen Mundarten, 
jedoch mehr fich neigend zu dem Norddeutſchen, ent⸗ 
Stand die Hochdeutſche Sprache, welche das Mittel in 
ſo fern zwifchen den beiden oben genannten Haupt⸗ 
dialekten, dem Süd» und Mordbeutichen, hält, daß fie 
aus jeder dieſer Mundart fo viel ſich angeeignet hat, 
als zu ihrer erſten Ausbildung nörhig war; fie hat 
alfo von dem Vollen, Rauben, „aeirfehweifigen und 
Zifchenden der Suͤddeutſchen, und von dem Weichen, 
Schlüpftigen, Kurzen und Kernigen der Norddeut⸗ 
fchen Sprache Bieles behalten‘; befonders hat aber die 
ieder- oder Morddeutiche Sprache das Meifte zur 
Yuebiibung bes Oberſaͤchſiſchen Dialekts zur Hoch 
deutfchen Sprache beigetragen, und daher kann man 
jegt, wie audy fchon oben, ©. 453, angeführt worden, 
die Ober⸗ oder Suͤddeutſche Mundart, als das Mittel 
zwiſchen der Plare- und Hochdeutſchen Mundart Hal 
tend, betrachten. Die erfte Periode der Hoch 
deutſchen Sprache beginne mit Luchers Bibel: 
uͤberſetzung, f. oben, S. 443 u. f.; welche, wie 
ein. Schriftfteller fehr richtig bemerkt, ein Meiſterwerk 
der Deutſchen Dikzion in jener Zeit if. Wie fehr 
in diefer erften Periode fchon die Hochdeutſche Sprache 
- Wurzel faßte, und fidy zur Umgangs» und Buch; oder - 

Scriftfpracke von Deutfchland geftaltete, beweiſet 
die fchnelle Verbreitung der Bibel; denn nach einer 
Berechnung follen . bereits im fechzehnten Jahrhun⸗ 
derte von Luft in Wittenberg neungehn Auflagen, 
die man auf 100,000 Eremplare ſchaͤtzt, in Umlauf 


X 
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‚ gebracht worden ſeyn, und hierdurch mußte auch die 
Hochdeutſche Sprache verbreitet werden. Die zweite 
Periode dieſer Sprache beginnt mit den fogenannten 
Schleſiſchen Dichtern im erfien Deittel: des 
fiebzehnten Jahrhunderts und, während des dreißigjäh- 
rigen Kriegen, an deren Spige Opig ſteht, und zu 
soelcher Dichterfehule Logau, Flemming, Cas 
niß, Rachel, der zwar alg Rector. zu Schleawig 
im ‘fahre. 1669 ftaxb, aber dennoch jener Schule beige⸗ 
felle. wird ,. weil. feine Gedichte in jene Periode faden, 
und fo mehrere Andere. In diefer Peviode wurden 
befonders viele. Suhdeutfche Wörter und Wendungen 
aus der Dberdeutfhen Mundart durch die Schlefi« 
ſchen Dichter in das Hochdeutfche gebracht, aber da⸗ 
durch auch manche Umgichtigfeiten. So behauptet 
. B. Gottſched, daß die meiften Zeitwörter, die 

.. In der vorlegten. Sylbe im „pofimito ein te haben, 
fölches in der zweiten und dritten Perfon des Präfeng 

in eu verwandeln, 3.8. von fließen, du fleußefl, . 
er fleußt;.von.betriegen, du,berreugft; von 

. gießen, du geußeft ıc., sand flüge ſich auf Opitz 
. and andere Schlefifche Dichter, welche dieſe Woͤrter 
fo abgeändert hätten; allein Diefes kommt daher, daß 
Dpig ein DOberdeutfcher war, bei welchem diefe Ab⸗ 

- .wanblung. Stast fand, und auch hin und wieder. jegt 
“noch Statt findet, wenn gleich . nicht mehr in der 
Schriftfprache; auch hatten die Deusfchen fchon lange 
vor Gottſched das mildere ie. für das raube eu an« 

, genommen; und ſo hatte ſich Manches eingefchlichen, 
welches erſt fpäterhin wieder ausgefchieden wurde. In 
dieſer Periode wirkten auch noch auf die Hochdeutſche 
Sprache die ſich in der Mitte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts gebildeten Deutſchen Gefellfchaften, 

. > Bederfruchtbringende ober Der. gefrönte 
Palmenorden; der gefröntedlumenorden, 
‚sdeedie Geſellſchaft der Pegnitzſchäfer; die 

Oec. techn. Enc. Theil CLX. Nu | 
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Deutfchhgefinnte Senoffenfhaft; der 
Schwanenordenander Elbe x.; f. audy unter 
Drden, Th. 105, S. 284 u. f., von denen regie 
rende Fuͤrſten Mitglieder waren. Die dritte und 
legte Periode der Hochdeutſchen Sprache beginne mit 
Gottſched und gehe bis auf die neuefte Beir, fallt 
alfo mit dee fech ten allgemeinen Deutfchen Sprach- 
. periode, f. oben, S. 446, zufammien, daher fie auch 
hier weiter nicht berührt wird, weil Alles, was fie be- 
. trifft, fchon an dem angeführten Orte geſagt worden 
iſt. Hier noch einige Unvolllommenheiten der Hoch⸗ 
deutſchen Spradye: 1) Hat fie viele Unregelmaͤßig⸗ 
feiten, welche befonders in ben Zeitwörtern ſehr fiche- 
bar find, und die daher fommen, weil fie aus zwei 
Hauptdialekten zufammengefegt ift, und alfo auch von 
jedem gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten mit einfloffen, die 
auf jede einzelne Spracdyart, Mundart, angewender, 
wohl paßten, aber hier vereint ſich auf feine fichere 
Regel fegen ließen, und daher den Gebrauch ſchwankend 
machen und Unrichtigkeiten erzeugen. — 2) Iſt fie, 
weil fie dee Form und Ausbildung nach jünger iſt, 
als die Süd- und Morddeurfche Sprache, nicht fehr 
reich an Wörtern, arm an Wortfügungen und Der: 
bindungen, umeinen Begriff nach allen feinen Schatti- 
rungen geſchickt auszudrüden, und wird darin von 
. ben beiden genannten Mundarten weit übertroffen, be⸗ 
fonders von der Erfteren, Die Armuth diefer Mund» 
art zeigte fid) befonders, da man anfing Wiflenfchaf- 
. ten und Künfte in derfelben vorzutragen; denn ber 
Mangel an eigenen Ausdrücken machte, daß man die 
meiften Kunftwörter nicht anders, als duch Huͤlfe 
fremder Sprachen ausdrücken Ponnte, für welche die 
Süddeutfhe Sprache fchon längft Benennungen 
hatte. So z. B. heiße bei einer Rottenfchaft 
(Kompagnie) eine einzelne Abrbeilung, eine Rotte, 
und derjenige, unter dem fie ſteht, der Rottmeifter 


Spradhe Hochdeutſche 563 


(Unterofficier), ein ingenieur, Schanz⸗ über 
Schanzenderr, ein Ramerad, Spißgefell, eine 


Obligation, ein Schuldzertel ꝛc.; dafür hat aber 
die Hochdeutfche Sprache die‘ oft wiederkehrenden 


Stemdwörter: AUcteur, Anciennefät, Compo⸗ 
nift, Attitüde, Decoration,. Kopie, Kolo⸗ 
nie, Pendant, Pläfanterie, Publicitär, 
Popularitaͤt, Ideal, Tirade, frappant, 
fuffifant, Direstton, delicat, Disciplin, 
Fundament, Regiment, indifferent, Sn» 
duftrie, Juj urie, Infamie, Ignorant, 


ignoriren, jovial, Officiant, Grazie, pre— 


tiös, fententiös, fentimental, Reſpect, 


‚Reputation, Ruin, Seminar, Parade, 


Rival, Qualität, und eine große Anzahl anderer, 
. ‚Die allein einen mäßigen Quart⸗Band füllen, und die 


- fich rechegut durch Deutfche gleichbebeutende Wörter 
: gefegen laſſen, wenn man: fi) nur die Mühe geben - 


will, außer dem Berseutfchen nacheigener —— 


.. die Oberdeutſche und: Plattdeutſehe Mundart durch⸗ 


8 


zugehen, in welchen man paſſende Woͤrter genug‘ fin» 
den wird. Für die eben angeführten Fremdwörter hat 
mar fuͤr die meiften auch gute paffende Deutfche, man 


wendet-fie aber felten an, weit man einmal an bie 
Fremdwörter gewöhnt ift, und fie unmwillführlich dem 


-.. "Munde und der Feder entfchlüpfen; allein es iſt doc) 
- guf, mo man Deutfche Wörter bat, foldye zu ges 


brauchen. — 3) Iſt auch die: Unbefiändigfeit ein 


Fehler der Hochdeurfchen Mundart, fo: wie überhaupt 
einerjeden Sprache, die zurlimgangs- und Geſchaͤfts⸗ 
fprache, zur Sprache der feinen Welt, und der Wiffen- 
fchaften und Künfte geworden ift. Die Mundarten 
der untern Volksklaſſen, befonders. auf dem. Lande, 
erhalten fich oft Jahrhunderte hindurch ohne merfliche 
Beränderung; allein nicht fo ift es mit der Sprache 
der gebildeten und gelehrten Welt, welche fich mit den 
An 2 


+ 


Son Sprache (Hechbeutiche) 


Moden verändert; auch durch die immermährenben- 

: Erfindungen in den Wiffenfcheften, Künften und 
Gewerben, durch den Tom des Tages in der feinen 

+ Melt, erhält eine gebildete Sprache die meiften Zu- 
 föge und Abänderungen, und .ein Schriftfteller. fagt 
- . fehe richtig: „Neue Wahrheiten, neue Einkleidungen 
.. alter Wahrheiten, haben einen ſtarken Einfluß auf die 
‚: Sprache. Die höhere und; poetifche Schreibart ars 
.. beitet uniaufbörlich an dem Untergange ber Sprache 
. bes täglichen Umganges, ; Sie nimmt dann ihre Zu⸗ 
‚ Flucht gemöhnlich. zu der Suͤddeutſchen Mundart, die 
an ſich fchon prachtiger iſt, als die gewoͤhnliche Hoch⸗ 
deutſche. Dieſes iſt mun, au fich betrachtet, nicht zu 
tadeln, weit bie Suͤddeutſche Mundart. noch einen 
. Schatz an.ımbefannten erhabenen Ausdruͤcken und 
Wortfügungen hat; allein es wird nur gu ofe Zwung, 
wenn mir ‚in unferer Mutserfprache. Ausdrücke; und 
Berbintungen haben, die den Begriff eben. fo gut er- 
Ichöpfen, und dafür andere wählen; beun hundertmal 

. werden Ausdruͤcke und Verbindungen gewaͤhlt, die dem 
Charqkter unſerer Sprache wiberfprechen.* — Man 
a wird. auch in der Plattdeutſchen Sprache, als 
die Urſprache der Deutſchen, viele Wörter, Ausnrüce 

“ und: Wendungen finden, die man in die. Hochdeutſche 
. Sprache übertragen kaun. Freilich hat die Süd- 
oder Dderdeutfche Mundart, beſonders unter Deit: Kai⸗ 
fern aus dem Schmäbifchen Haufe, durch die Minne- 
fänger xc., und dann, daß fie lange: Zeit.die Mutter⸗ 

: . fpradye eineg ‚glänzenden und mächtigen «Hofes: war, 
viele neue Wörter, Ausdrüde und Wendungen, haupt 
:.. fächlich in denjenigen Gegenfländen, die fich auf den 
Glanz eines Hofes, das Hofleben, den Hofbaushalt, 
an Feſten, Bergnügungen, ritterlichen Llebungen, auf 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſterc. beziehen, erhalten, die in 
. ber Nieder⸗ oder Plattdeutfchen Sprache nicht ange- 
.  troffen werden, weil fie wenige Veraͤnderungen erlitt 


h) 
— 


— 
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und nicht das Glück parte, fich zur Sprache eines bebeu- 
tenden Hofes zu erhe 


en, wodurch auch fie diefelbe Aus» 


bildung wie ihre Schweſter hätteerhalten Fönnen; allein 
wenn ſie auch nicht zu Diefer Ehre gelangte, fo war 
ſie doch eine vorzägliche Beihülfe zur Ausbildung der 


* 
—⸗ 


3 


Hochdeutſchen Mundart, unſerer jetzigen Buch⸗ und 


Unterhaltungsſprache. Wenn. unſere Hochdeutſche 
Sprache in dem gegenwaͤrtigen, neunzehnten, Jahr⸗ 
hunderte reicher ar: Wörtern und Ausdruͤcken ift, um 


beſondere Gegenftände im Gefellfcyaftsieben zu be 


zeichnen, als es noch im zweiten Drittel des verwiche⸗ 


nen Jahrhunderts der Fall war, fo kommen auch jegt 


Lars 


Ir 


noch Fälle vor, 100 man wegen ber Wörter uud Aus⸗ 
druͤcke, die man gebrauchen will, in Berlegenheit ift; 
beſonders ift diefes im Gefchäftsleben ber Fall, dag 


heiße, wenn man fich nicht der Sremdwörter bedienen 


"will. Ein Schriftftefler fage in diefer Beziehung wohl 


nicht unrichtig: „Man Ffommt: oft in Berlegenheit, 


daß man fein fchicfliches Wort in der Sprache finden 


kann, welches gerade dasjenige bezeichnet, mas man 


- anzeigen will, Wenn dem bloßen Stubengelehrten 
dieſe Vorſicht unbedeutend ſcheint, fo ift fie dem 


Manne von Weltfenntniß und feinen Sitten fehr 
ſchaͤtzbae. So fehr Manche Über den fogenannten 
Kanzleyſtyl fpotten, fo ſollte es ihnen doch ſehr 


beſchwerlich feyn, wenn fie niemals darin vonder Hoch⸗ 


deutſchen Sprache abweichen follten ; gewoͤhnlich müflen 
fie dann ihre Zuflucht zur Sübdeutfchen Mundart neh⸗ 
men über welche fie fonft zu fpotten pflegtew, oder zu 
Fremdwoͤrtern.“ — Daß folcyes im verwichenen Jahr 
hunderte häufig der Fall war, davon erzähle Adelung 
folgende Anekdote: „In dem fiebenjährigen Kriege 
hatte ein Deutfcher. NReichsfürft nebft andern Reichs⸗ 
ftänden ein Regiment zur Reichsarmee zu ftellen. 
Diefes Regiment follte nun mit einem eldprediger 
verfehen werben, und dev. Fuͤrſt glaubte dieſes für fich, 
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ı ge "Zuytehung ber andern Stände thun zu Fönnen. 


gab daher feinem Superintendenten den Befehl, 
den Feldprediger einzuſetzen. Dieſes geſchah, allein 


die Sache machte bei den übrigen Ständen, deren 


Contingente (Beimannfchaften) fich mit bei dem Regi- 


. mente befanden, Aufſehen, als eine eigenmächtige 


- Handlung, und diefe Angelegenheit wurde auf den 


Kreistag gebracht. Der Fuͤrſt [hob die Schuld auf 


den Superintendenten und diefer follte nun einen Ver⸗ 


weis befommen. Hierbei fam es nun auf die Ein- 
Hleidung an. Man konnte fein Wort finden, welches 


" das Betragen des Superintendenten bezeichnen foll» 


te, und doch dem fürftlichen Deputirten nicht zu hart, 


- und dem Deputirten der beleidigten Stände nicht zu 


geringe ſchiene. Nach einiger Ueberlegung fiel man 
zulegt auf das Oberdeutfche Wort: Begangen⸗ 


ſchaft, und hiermit waren beide Theile zufrieden.” 


. 


Dergleichen Beifpiele findet man nun mehrere. 


Sprache. (90 fs), diejenige Sprache, welche an Fuͤrſt⸗ 


lichen Höfen gefprocyen wird, und die gewöhnlich, 


‘ wenn nicht eine befondere Fremdſprache eingeführt 


worden ift, wie eg z. B. mit der Sranzöftifchen Sprache 


im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte an ver- 
. fhiedenen Höfen Europa’s geſchah, aus den ausge 
bildetſten Dialeften der Landesfprache genommen wird. 


In Deuefchland war an dem Hofe Karl’s des 
Großen die Deutfche Sprache neben der Lateinifchen 
im Gebrandye; denn wenn glei) Karl, nady dem 
Berichte Eginhard's, feloft an einer Deutſchen 
Sorachlehre gearbeitet haben foll, woraus hervorgeht, 
daß die Deutfche Sprache an feinen Hofe gewiß bie 

ünftigfte gewefen ift, fo läße fich doch auch an« 
nebmen, daß die Lateinifche Sprache, die Damals von 
allen Geiftlichen und in den Klöftern, auch von den 
weltlichen einflußreichen Perfonen, befonbers von den 
Staatsbeamten gefprochen und gefchrieben wurde, 


! 
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weil bie meiften diplomatifchen Berhanblungen in dies 
fer Sprache gefchahen, auch an dem Hofe oder Hof⸗ 
lager des Kaifers ift geredet worden, um fo mehr, da 
- unter ihm die Deutfche Sprache erft anfing einige 
. Bedeutung zu erhalten, die vor. feiner Regierung nur 
größtentheils von den unteren Volksklaſſen geredet 
wurbe, da die höheren, neben der Deutfchen Sprache, 
auch ein verderbtes Latein fprachen. Die Lateiniſche 

Sprache ift audy noch neben der Deutfchen Sprache 
unter feinen Nachfolgern, und unter den Kaifern aus 
den andern Deutſchen Fürftenhäufern geredet worden. 
Die Mundart, die unter Karin dem Großen an 
. feinem Hofe, unter feinen Nachfolgern, den Karolin» 
gern; dann umter den Kaifern aus dem Sächfifchen 
und aus dem Fränkifchen Hauſe, geredet wurde, war 
die Fraͤnkiſche, nur erft unter den Schwaͤbiſchen Kai⸗ 
fern, den Hobenftaufen, wurde die Dberdeuts 
ſche oder Suͤddeutſche Mundart Hoffprache ; denn 
diefe edle Bürfienfamilie, Die mit dem braven Conra⸗ 
din, der in der Blürhe feines Xlters in Neapel auf 
dem Schaffote, auf Befehl Karls von Anjou, hin« 
gerichtet wurde, endete, wirfte durch eigenes Beifpiel 
auf die Ausbildung der Sprache, indem fie den 
Minnegefang beförderte. Bis zur Neformation blieb 
die Suͤddeutſche Mundart die Hoffprache, nicht nur 
an dem Kaiferlichen Hoflager, fondern auch an dem 
Haofe der übrigen Süddeutfchen ˖ und Weſtdeutſchen 
Sürften; an dem Hofe der Norddeutſchen Fürften 
redete: man die Miederfächhfifche und Platt» 
deutfche Mundart. Mach der Reformation fängt. 
die aus der Dberfächfifchen, der Ober- und Miederdeut- 
fhen Mundart fidy gebildere Hochdeutfche Sprache 
die Hoffprache nicht nur an dem Kaiferlichen Hoflager, 
fondern auch an den Höfen der übrigen Deutfchen 
Fuͤrſten zu werden an, wobei jebody die Zateinifche 
Sprache noch immer zu den Berhandlungen in 


— 
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Gtaatsangelegenheiten gebraucht wurde; auch gemahre 
man aus den Wahlſpruͤchen oder Stammbuchauffägen 
und andern Schriften des ſechzehnten und zu Anfange 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, Daß die Lateiniſche 
Sprache an den Fuͤrſtlichen Hoͤfen Deutſchlands noch 
ſehr gebräuchlich war. Hier nur einige Wahlſpruͤche 
jener Zeit aus dem Stammbude des Pfalz» 
grafen Auguft von Sulzbach; woraus man 
nicht nur die Sprache, fondern auch die Herzlichkeit, 

Biederkeit und Sottesfurdyt, die Damals an den Höfen 
der Fürften Deutſchlands herrfchte, fehen kann: 


Fiat Voluntas Domini. Rudolphus mppria (Imperator) 
(1594) 
In amicitia omnia insunt, quod putant homines expe- 
tenda, honestas, gloria, trangqnillitas animi atque jucun- 
- ditas, ut cum haso adsint, beata vita sit et sine lis esse 
non possit, 
Johannes Friedericus Dux Würtembergensis et Tec- 
censis, Comes Montisbeligardiensis ac Dominus 
in Heidenheim, (1599.) 
In Deo faciemus Virtutem. 
Julius Fridericus Dux Wirttemberg. (1600,.) 
Initium sapientiae timor Domini, 
Wolflgangus Archieps, Mog. mppr, (1594,) 
Dominus virtutum nobiscum, 
Maximilianus U, Bävariae Dux mppr, (1594,) 
Dominus illuminatio mea 
Phil, Eps. Ratisbon, Bavariae Dux mppr. (1593,) 
Deum time, Rege honora, 
Otto Henricus Comes Palatinus ad Rhenum, 
mppr, (1597.) 
. Beneficentia et Veritas custodiunt Regem, 
. Johannes Casimirus Comes Palatin, Rheni 
Biponti. (1601.) 
Nlumina oculos meos Domine, 


Zu feyn Chriſt, Fürft, Freundt meyn Vorſatz iſt 
Darzu helffe mir Herr Jeſus Ehrift. 

Eyn Ehrift zu feyn nach Gottes Wort, 

Eyn Fürft zu feyn an meinem Ort, 


— 
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Eyn Freund zu feyn in biefer Welt, 
Alles deßen was Bott gefällt. 
Jahonnes Pfalzsr aue (1593). 
In Gott mein Hoffnung. | 
Auna Maria, Hoͤrhogin zu Sachſen 
geborne Pfalgreuin. (1591,) 
Herr, wie bu will! 
Fräulein Marta, Herkogin zu Sachen (1594.) 
Mein Gott fü ed zum Beſten. | 
Sophie, Markgreuin zu Brandenburgk, 
geborne Herzogin .zu Braunſchweigk vnd 
Luͤneburgk, manu propria (1596.) 
Allein Gott die Ehre. 
Eliſabetha, gebornes Freuwlein zu Leiningen (1601). 
Aus dem Stammbude eines Srafen 
und Herrn von Limpurg, vom Jahre 1592 bis 
1644. 
Initium Sapientiae Timor Domini, 
Christianus Dux. Saxoniae (1597), 
A, D. M. Pietas tutissima Virtus, Wihil laudabi- 
lius, nihil magno et praeclaro Viro pulcrius, placabi- 
litate et clementia, | 
Fridericus Euilielmus Dux Saxon, Tutor 
et Electoratus Administrator (1597). 
Pro Lege et pro Grege, 
Johann Sigismundt, Marggraff zu 
Brandenburg, in Preußen Hertzog (1m. | 
H. A, D. T. 1. | 
Bien heureux est, qui pour devenir sage 
Du mal d’aultruy iait son apprentissage, 
\ Ludwig 2. zu Heßen. (1601.) 


Tout vient à temps, qui peult attendre. 
Non si puo haver la rosa senza la spina, 
In Deo spes 


Joh. Georg Graf zue Hohenzollern (1604). 
Eu Dieu ma demeure 


Eudwig von Sein Grav za Wirgenficht (1600). 
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Vertu surpasse richesse, 
Philips’Oraue zu Solms. (1600.) 


Herr regiere mich. durch deinen heiligen Geiſt. 
Magdalena, Landtgreuin zu Heßen 
geb. Marggreuin zu Brandenburgl (1601). 


Herr vegiere mich nach deinem Wort. 
Frewlein Ugnes Marggreuin zu 
Brandenburgk (1601). 


ge nach deinem Willen. 
Dorothea Sabina Pfalzgreuln (1596). 


Geit regiert alles. 


Anna Fuͤrſtin zu Anhalt, geb. 
Greuin zu Bentheim. 


Cui mal e ben non fa soffrire 
A grand honor non puo venire. 
Sobann Eafimir Graue zu Naßaw 
Saarbrüden (1599.) - 


Trois ohoses sont tout d’un accord, 
L’Eglise, la Cour et la mort, 
L’Eglise prend du vif et du mort, 
La Cour rend le droit et le tort, 
"La Mort prend le foibbe et le fort, 
Weibrecht Graue zu Dettingen (1599). 


Luſtig, liſtig, 

Heint bier, morgen dort, 

Mein Vatterland ift aller Ort, 

Niemand weis meinen Sinn, 

Ob ich ein Such oder Haaß bin. 
Diefes fchrieb zu freundlicher gebechtniß 
zu Anſpach den 21ften Nov. 1630, 

Otto — Freiherr zu Herberſtein. 


Plustot mourir, que changer, 
Ew. Lbben gehorfame Dochter und 
Dienerin fo Iang’ ich leb. 
Dorothea Maria Frau zu Limburg 
geb. Grävin von Hohenlohe (1640). 


Zeitliches Gluͤck undt ewige , Seeubt 
Gibt Sort felten alle beydt. 
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Ew. Lbde gehorfame Dochter vndt 
Dienerin fo lang' Ich leb'. | 

Anna Loyſa Graͤvin vndt Frau zu Caſtel 

geb. Semperfreyiu von Limpurg (1644.) 
F. F. F. Ave, . 
Im Unglüd trag einen Löwen: Muth, oe 
Trau Gott, deine Sache wirb woll gut. 
Jobſt von Karlowig (1597.) 


Aus diefen Wahlfprüchen oder Stammbuch⸗ 
auffägen, die ic) aus den Abfchriften der oben ges 
‚nannten Stammbücher ohne die Folge der Jahres⸗ 
zahlen zu berückfichtigen, in bunter Reihe genommen 
Bee wird man die Sprache, die an den Höfen Deut 

cher Fürften, Grafen und Seren vor dem Ausgange 

‚des fechzehnten Jahrhunderts bis beinahe zur Mitte 
des ſiebzehnten geredet wurde, erfennen. Nicht nur bie 
Sateinifche Sprache erhielt fich noch neben der Hoch⸗ 
deutfchen, fondern auch die SStalienifche und Franzoͤ⸗ 
fifche harten fhon Eingang gefunden, wenn gleich 
nicht in dem Grade, als zu Ende des zulegt genann⸗ 
ten und des achtzehnten SSahrhunderts, wo bie Franzoͤ⸗ 
fifche Sprache ‚an den meiften Deutſchen Hoͤfen 
Hofſprache wurde; und wenn fie auch nicht immer in - 
dem engen Samilienfreife gefprochen wurde, fo ger 
ſchah es doch bei Hoffeften und allen andern. kleinen 
Gefellfchaftssirfeln, wobei die Hofleute zugegen waren, 
ja an mehreren Höfen beftand die Dienerfchaft, Die 

- in der Mähe der Fürftlichen Perfonen war, aus ge 
bornen Franzofen, zum Theil auch aus Italienern, bes 
fonders beftand aus diefen Legtern die Kapelle ber 
Fuͤrſten, fo Daß dadurch die gute Mutterfprache, Die 
fo viele Jahrhunderte hindurch die Ey gebührende Ehre 
genoflen hatte, Hofiprache im Waterlande zu ſeyn; 
ganz zurücgefeßt, ja fogar von den andern Klaſſen 
des Volkes gleichſam verachtet wurde, indem Alles 
nur Seanzöfifch lernte und radebrach. Bon Prinzen 
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und Prinzeffinnen, Damen, Mademoifelles und Des 
moifelles wußte man vor dem Weflphälifchen Frieden 
noch nichts in Deutfchland. Unfere jungen Fürften 
und nicht regierenden Herren hießen Grafen, Mark: 
grafen, Herzöge, mit dem Beinamen derjenigen Be⸗ 
fisung, die ihnen entweder nach den Hofgefegen zuka⸗ 
men oder. von den regierenden Fürften verliehen wur⸗ 
den, als Markgraf von Schwedt ꝛc. Die Fuͤrſt⸗ 
lichen Frauen führten den Namen ihrer Geſchlechts⸗ 
würde, und die unvermählten mit dem Beifage: Fraͤu⸗ 
+ lein, z. B. Fräulein Agnes, Markgräfin zu Bran⸗ 
denburg, Fräulein Maria, Herzogin zu Sachſen. 
Die andern Perfonen von Stande, der hohe und nie- 
drige Adel, führten die Titel von ihren Befigungen mit 
dem Beifage: Graf, Freiherr oder bloß Here v. Son ˖ 
nentalde, und die Frauen: Gräfin, Sreiin oder bloß 
Frau son Sonnenmwalde; die unvermählten oder uns 
verheirafheten: Sräulein oder Jungfrau, und die Bürs 
gerlichen, Herr, Meifter, Frau, Jungfrau und Jung⸗ 
fer. Nach dem MWeltphälifchen Frieden wurden alle 
die oben angeführten Sranzöfifchen Benennungen mit 
ber Sranzöfifchen Sprache an den Deurfchen Höfen 
angenommen, und fo mie von der Sonne in der 
Schöpfung die Strahlen überall ausgehen und die Na⸗ 
tur erwärmen und zur Thaͤtigkeit erwecken, fo ging auch 
"die Sranzöfifche Sprache von den Höfen Deutſchlands 
aus und theilte fich den übrigen Ständen mit, und fo 
wurden die Sranzöfifchen Benennungen: Monfieur, 
Musge, Dame, Madame, Mademoifelle, 
Demoifelle, Oncle, Tante, Couſſin, Cou⸗ 
fine :c. allgemein ; man wollte nun nicht mehr Herr, 
Oheim und Vetter, ſondern Monfieur, Musge, 
Dncle und Couſin; und die Frauen: Madame, 
Tante, Couſine; die Sungfrauen und Jung⸗ 
fern: Mademoifelle und Demoifelle beißen. 
Die Sprache befam num eine ganz andere Richtung; 
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. und wen auch an einigen Deutfchen Hoͤfen noch ‚die 
Mutterfprache geredet wurde, fo erhielt fie doch immer 
nur eine untergeordnete Stelle, indem man ſich wenig 

- um ihre-Ausbildung befümmgerte, wie es doch früher 
- dee Fall mar; und haher kqm es denn auch wohl, Daß 
ſie mie fo vielen Fremdwoͤrtern angefüllt wurde, weil 
. man glaubte, fie dadurch den Hoͤfen wieder zugänglich 
". ju.machen; allein man irrte und verdarb damit, die 
‚ Sprache ganz, wie auch ſchon oben, unter Sar ache 

: (Deutfche), ift angeführt worden. Man gemahrt 
auch bald an dem Geifte, den. Ausdruͤcken der Deut⸗ 
. fehen Sprache, daß fie yon ber feinen Welt verlaſſen 
.. worden war, und, daß fich daher viele Schriftftellee, fo 
auch Rach el, zu plattem, pöhelhaftem Wigehinretgen 
‚‚Sießen, um dem nach dem breißigjährigen Kriege: ent⸗ 
arteten rohen Geſchmacke zu huldigen, und ber feinen 
Welt ein mitleidiges Loͤcheln über die Unbehälflichfeic 
und Plattheit der Mutterfprache in ihren Wisinilen 
abzulocken, hie ſich an den ranzöfifcyen und, Sstelie- 
niſchen Geiftesproduften ergögsen, im Leſen beufalben 
ihre Erholung fuchten, und ihre eigene Mugterfprnche 
. lg eine. ungenießbare verachteten. — Die Periode der 
.  Sranzöfifchen Sprache, als Hoffprache an ben, Deut- 
ſchen Höfen, Rauerte von dem Weftphälifchen Frieden 
. 'an bis zur Revolution in Sranfreich; an mehreren 
‚ Höfen aud) noch bis zum Befreiungskriege, da bafon« 
. „Ders die durch die Revolution ans Frankreich vertrie⸗ 
benen oder ausgewanderten weltlichen und geiſtlichen 
Großen ihre Zuflucht auch an Deutſchen Hoͤfen ſuch⸗ 

.. ten, und dadurch dee ſchon hin und wieder zu erloͤſchen 
+, anfangenden.Sranzöfifchen Sprache eine neue Nah⸗ 
s: zung gaben. Auch fpäterhin die Kriege der. Franzo⸗ 
.. fen in Deutſchland während der Nepublif, und dann 
‚. während. des Kaiferreiches, die Stiftung des Rhein⸗ 
bundes von Napoleon, die Befignahme eines gro⸗ 
ßen Theils des füdlichen und weltlichen Deusfchlandg, 
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von demfelben; Alles dieſes verbreitete bie Franzoͤſiſche 


Sprache von Neuem; fie blieb Hoffprache bei allen 


Fuͤrſten des Rheinbundes, und bei denen fie es nicht 


Mund 


mehr war, wurde fie es wieder. ‘Bei uns in Preußen 
erhob Friedrich Wilhelm der Dritce, umfer 
jegige Rad, gleich, nach feiner Thronbefteigung, 
die Deutfche Sprache wieder zur Hofſprache; auch 


an dem Deutſchen Kaiferhofe wurde fie nicht hintenan 


efegt, und ſowohl bei der Lareinifchen, als Franzoͤſi⸗ 

chen Spradye-gepflegt, fo auch bei manchem Eleinern 

Fürften, der der alten guten Sitte: mit Ser; und 
Deutfch zu feyn, mit feiner Familie treu blieb. 


- Nady: dem Befreiungsfriege Deutfchlands hat bie 


Deutfche Sprache ihr altes Recht auch SHoffprache 


an allen Deuefchen Höfen zu feyn, und auch von dem 


Throne, iwie von: der Kanzel und den Katheber herab 


gehoͤrt zu werden, wieder größtentheils eingenommen. 


-Und ber jegige König Ludwig von ‘Bayern hat, gleich 


den Hobenftaufen auf den Kaiſerthron, auch auf dem 


: ‚Königlichen die Deutſche Dichtfunft erhoben, und die 


feine Welt Deutſchlands wird jegt keinen Anſtoß mehr 


“. finden, ſich in einer Sprache zu unterhalten, die nidye 


nur fühn mit jeder Sprache der gebildeten Voͤlker 


. Eurpas in die Schranken treten kann, fondern fie 


- 


Anch in Hinſicht ihrer Vielſeitigkeit übertrifft, wie auch 
ſchon oben, unter Sprache und Sprachkunſt, 


und unter Sprache (Deutfche), angefuͤhrt wor⸗ 
den iſt. 


9 In Frankreich war die Hofſprache, nach der 
J Sn der Sranken in dem alten Gallten, die 


ränfifche, ein Deutfcher Dialekt; auch ift die 
Lateinifche Sprache, niche die Elaffifche der alten 
Roͤmer, fondern das Mönch 8. oder Klofterlatein, 


welches aud) an Karls des Großen Hof neben der 


Deutfchen Sprache gefprochen wurde, am Hofe üblid) 
gewefen, wie ſolches auch aus einem noch vorhandenen 
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Dokumente diefer Zeit, einer Eidsformel, welche unter 
Sprache (Italieniſche), weiter unten, vorkom⸗ 
men wird, —28 iſt. Wie lange eigentlich die 
Sränfifhe Sprache in ihrem Urzuftande, bas 
beißt, ohne Aufnahme von Fremdwörtern, Hoffprache 
geweſen ift, läßt fih aus der Gefchichte der Franzoͤſi⸗ 
fchen Literatur nicht ermitteln, fo viel aber, daß die 
Lateiniſche Sprache, in dem Zuſtande, wie fie Damals 
von den Geiftfichen und von den Höfen gefprochen 
- wurde, ſowohl der SStalienifchen, als auch der Franzoͤ⸗ 
fiiden Sprache eigentlidy das Dafeyn gegeben hat, 
und daß daher die fogenannte Romanifche oder 
Provenzal-Sprade, f. oben unter Sprache 
Gran zoͤſiſche), 8.493, worindie Troubadours 
ihre Lieder dichteten, niche ganz ohne Einfluß auf 
die Hofſprache gemwefen ift, weil diefe Dichter das da⸗ 
malige Rit terweſen zum Gegenftande ihrer Dich⸗ 
‚tungen machten, mithin mußten die Großen, umt ihre 
-befungenen Thaten zu lefen, die Romanifche Sprache 
üben. Auch die Italieniſche Sprache fcheint Bem 
Sranzöfifchen Hofe in der zweiten: Periode der Fran⸗ 
zöfifchen Sprache nicht fremd geweſen zu ſeyn, wie 
mehrere Wörter in der Feßteren, die ausder fchon aus⸗ 
gebildeten Italieniſchen Sprache genommen. werden 
find, bemweifen.‘ Die Hoffprache fcheint daher bis zur 
Dritten Periode der Franzoͤſiſchen Sprache bie —* 
und die in der Ausbildung zur Franzoͤſiſcher Sprache 
begriffene Lateinifche Sprache geweſen zu ſeyn. 
Nur erſt mitder Regierungvon Franz dem Erſten, 
alfo mit dem Beginnen der dritten‘Periode der Franzdfi- 
ſchen Sprache, wird diefe Sprache nicht nur ein All⸗ 
gemeingut der ganzen Nation, indem durch fie die La⸗ 
teinifche aus den Gerichtsfälen verdrängt wurde, fon 
dern man findet fie andy jegt als Hoffprache in meh⸗ 
teren Verordnungen, die früher in Lateiniſcher Sprache 
erlaſſen wurden; und von biefem Zeitpunfte au iſt die 


| 


° 
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| fie: bis meuefte Zeit als ' 


daß ihre Sprache im ſiebzehnten Jahrhunderte, gleich 
.. nach dem MWeftphälifchen Frieden, als eine der gabil« 
: betiten aller neuern Sprachen, überall Eingang: fand,. 
ivon allen ‚gebildeten Europäsen gefprochen und an 
den meilten Höfen’ als Hofſprache eingeführt wurde. 
Dieſen Stolz würde man auch, auf ihre verfeinerte 
. Sprache angewendet, gerecht gefunden haben, weil 
Hof und Nation zufammenmirkten, um ihrer Sprache 
. nd Literatur bie-höchfte Ausbildung zu verfchaffen, 
und dadurch die Bewunderung anderer Nationen auf 
‚fi zu sieben; aflein fo verbanden fie damit eine Ge 
... Kingfhägung und Nichtachtung anderer Nationen, in 
. Allem, was dieſe leifteten, fo daß diefer Stolz ſich nicht 
ſeſten auf fremden Boden nachdrüdlich äußerte , wo⸗ 
duirch ein Hab: gegen fie bei fremden Voͤlkern rege 
purde, ber auch, nicht wenig auf Diefe gewirkt hat, um 
ahre Sprache und Literatur gleichfalls, ohne befondere 
Mitwirkung des Hofes und ber feinen Welt, zu 
„gleichen Höhe. herauf zu arbeiten, und dadurch -die 
. Bewunderung, Die nur einer einzigen Nation fo reich» 
„ Sich gezollt wurde, zu theilen.. — . 
In den verſchiedenen Italieniſchen Staaten 
Aſt die Hoffprache nach dem verſchiedenen Intereſſe 
„Re Höfe oder der Fuͤrſtlichen Linie, welche regierte, 
‚auch verfchigben geweſen, daher laͤßt ſich hier nicht 
‚u vut Beſtimmtheit in ben verfchiedenen-Fleinen Staaten, 
‚ben Herzog und Groß» Herzogthümern, ehemaligen 
„iRenublilen c. anführen, weiche Spradye am Hofe die 
„Begefchende geweſen iſt. Un dem Römifchen ober 
dem Pobftlichen Hofe ift die Rateinifche Sprache ſchon 
in dan fruͤheſten Beiten die herrſcheude Hofſprache ge 
weſen und bat daſelbſt alle Abaͤnderungen bis zur 
Jalieniſchen Sprache durchgemacht, wie ſolches Die 


wohl der Hof, als auch die Nation waren ſtolz darauf, 


.... 
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. Briefe von dem Pabſte Martin bem Zweiten an 
. „den Groß-Emir von Sizilien von Jahre 884 bewei⸗ 
fen, wovon der Eine diefer Briefe weſter unten, miter 
“Sprache (Italieniſche), vorfonmen wird. 
Man ſprach baber an dem Pähftlichen Hofe zu jener 
Zeit die Neu⸗ he € 
lieniſche im neunten Sahrhunderte nady der Si⸗ 
zilianiſchen Mundart, als’ die damals ausgebil- 


ateinifche Sprache oder das It a⸗ 


detſte; fpäterhin führte mandieTosfanifche Mund- 
art ein, nachdem diefe fidy über die Sizilianiſche er- 


hoben Hatte; auch die Benetianifchc —— 


daſelbſt Aufnahme gefunden. Uebrigens iſt, außer 
der Italieniſchen Sprache, auch noch die Lateiniſche 


bis auf die neueſte Zeit in allen Angelegenheiten der 


Kirche an dem Roͤmiſchen Hofe im Gebrauche. — 
In dem KRönigreihe beider Sizilien oder Nea⸗ 
pel und Sizilien, hat bei dem Öfteren Regierungs⸗ 
wechfel der Kegentenfamilie in den früheren Zeiten, 
audy die. Hoffprache gewechſelt. "Unter bes Mors 
maͤnniſchen Regenteuflamme war die Normaͤnni⸗ 


ſche Sprache Hoffprache; unter den Hohen ſtau⸗ 
. fen, von denen Kaiſer Friedrich der Zweite fein 
: Hoflager zu Palermo hatte, war der Stziltaniſche 


Dialekt Hofſprache. Unter den Negenten aus Franzoͤſi- 


ſchem u. Spanifchem Geblüte war bald die Franzoͤſiſche 
.. „und Italieniſche, bald die Italieniſche imd Spaniſche 


Spradye Hoffpradye, je nachdem ein Regent and die 
Großen bes Reichsbald an.diefer, bald an jener Sprache 
mehr Gefallen fanden, wenn fie gleicy außer den Hofe _ 
zirkeln und fonftigen Erholungs» und Unterhaltungs- 


- Bufammenfünften auch den Landesdialeft, auf Sizi⸗ 
lien, den Sizilianifchen, und in Neapel, den Neſa⸗ 


politaniſchen Dialekt als Volksſprache redeten; 

von denen der Erſtere viel reicher, reiner und klang⸗ 

voller iſt, als der Letztere, der mit dem Calabreſi- 

ſchen uͤbereinkommt, der ſehr hart und rauh if; in⸗ 
Oec. techn, Enc. Th. CLX. De 
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deſſen iſt der Neapolitaniſche Dielekt doch ziemlich 


kultivirt ‚und: bei;-weiten nicht ſo unangenehm, als 


der Bolog neſiſche, Maylaͤndiſſche und Ber— 
gameskiſche; ſ. auch unter Sprache (Italieni— 


fhe).. Die gemiſchten Sprachen am Siyiliante 


ſchen Hefe; fanden beſonders in der Zeit Statt, wo 


diefes Königreich drei Jahrhunderte hindurch (von 
1503 bis 1700) von Bice-Königen pder Statthaltern 
regiert wurde; es war damals bleß: als eine Provinz 
‚des, entfernt liegenden Spaniens zu -betrachten, von 
dem es, wie fich ein Schriftfteller ausdrückt, uur ges 


braucht wurde, wie Merico und Peru, um Gold zu - 


liefern. Sn:diefer. langen Periode.nun, wo die Vice- 


.. Könige, die Graßen des Reichs, die GeiftlichFeit.oft 


gegen einander wirkten, und es ein getbeiltes Intereſſe 


unter ‚diefen «Ständen ‘gab, wirfte diefe Uneinigfeit 


doch. nicht nachtheilig auf die Nationalfpraghe; denn 


- beide Mundarten, die Sizilianiſche und Neapolitani⸗ 
, (de , wurden noch mehr. ausgebildet, befonders die 
Letztexe im fiebzehnten Jahrhunderte, woran die Großen 
. bes Reichesdurc, ihre Mitwirkung Theil hatten. Vor⸗ 
zuͤglich wirkte aber, auf die Sprache im achtzehnten 


Jahrhunderte die-Negierung Karls des Dritten, 


welcher der. erfte König von Neapel nach drei Jahrhun⸗ 


derten war, derbei feinem Volke lebte, und deſſen Wohl⸗ 

. ftand auf jede nur mögliche Weiſe zu befördern ſuchte; 
„Küsse, Wiffenfchatten, Ackerbau, Fabriken uud Ma⸗ 

- nufafturen, und Bergbau erhob, Aufklärung durch 

ertheilte Denf- und Schreibfreiheit allgemein verbrei- 


tete, die Landesfprache zur Hoffprache machte, wenn 


. auch gleich das Franzöffchenebenbeigefprochen wurde, 
: und fo zum Wohlthaͤter feines Volkes ward, Auch 


fein Sohn und Nachfolger in der Regierung, als er 


- den Spanifchen Thron beftiegen ‚hatte, Ferdin and 


der Vierte, fuchte, gleich feinem. Bater, die Landes- 


Sprache an feinem. Hofe allgemeiner zu machen ; nur 


rd 22 * ? ‘ , 
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die ungluͤcklichen Kriege mit den Franzoſen unter der 
Republik und des Kaiſerreiches, die Erhebung des Bru⸗ 
ders und des Schwagers (Joſephs und Murate) 
‚von Napoleon auf den Thron von Meapel, mach—⸗ 
ten bie Franzoͤſiſche Sprache auf einige Zeit zur Hofe . 
fprache; big jege, unger Franz dem Erſten, man 
wieder Anfänge die Mationalfprache zu beruͤckſichtigen, 
befonders den Sizilianiſchen Dialekt. — In den uͤbri⸗ 
gen Italieniſchen Staaten, Sardinien etwa ausge⸗ 


nommen, an welchen Hefe groͤßtentheils Fran zoͤſifch 


gefprochen wird,.fo auch in gegenmärtiger Zeit an dem 
Hoſe von Parma, iftdie Landesfprache auch Hofſprache, 
nur waren und. find die Mundarten an dieſem oder 
jenem Hofe verfchieden... In den früheften ‚Zeiten 
. war der Sizilianiſche Dialeft beliebt, als aber die be 
rühmteften Italieniſchen Dichter: Dante, Pe» 
trarca, Boccaz, und hernach Taffo und Arioft 
Toskaniſch fhrieben, fo wurde dieſer Dialekt der herr 
fchende und auch Hof» und Bücherfprache an. den 
meiſten Italieniſchen Höfen ; befonders beförderten aber 
die. Tosfanifche Mundart durch großmürbige Linter- 
ſtuͤtzung der fchönen. Künfte die Herzöge ‚ron: Tog« 
Fana, aus dem Haufe Medici; dann die Herzoͤge 
.. von Parma und Piazenza aus dem. Haufe Farnefe, 


und das Haus Efte, befonders der Kardinal Hip 


politvon Efte. Ueberhaupt war der Tosfani- 

ſche Dialefe im funfzehneen und ſechzehnten Jahr⸗ 
“ Hunderte durch falt ganz Italien und an allen Italie— 
nifhen Höfen verbreitet; auch der Benetianifche Dia- 
left wurde Hin und wieder an den Höfen gehört. Die 
Sranzöfifche Sprache iſt eigentlicy in Stalien, Sa⸗ 
voyen und Piemont ausgenommen, wenig beliebt; . 
denn als fie noch in ‚allen Europäifchen Ländern 
herrſchte, ja diefe fo.zu fagen beberrfchte, ‚fand fie 

doch nur eine. —A Bär Italien; denn 
außer ——— 
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denen man dem Fremden allenfalls entgegen kommt, 
macht man von derfelben feinen Gebrauch) im der Un- 
terhaltung oder thut es doch nur gezwungen, welches 
Letztere felbft unter der Herrfchaft Napoleons über 
alten geſchah; und daher ſprach und fpricht man 
auch an den talienifchen Höfen lieber die ausgebil- 
deren Mundarten der Mutterfprache, als eine Fremd⸗ 
fprache ; wodurch man gleichſam den Reiſenden, der 
Italien beſuchen will; möthiget, hie Stalienifche Sprache 
zu erlernen, vweld,s ihrer Nationalität gewiß Ehre 
macht; ſtatt andere Fultivirte Voͤlker gleich dem 
Fremden mit feinen Höflichfeirsbezeugungen und mit 
der Anrede in feiner Mutterfprache entgegen Fommen, 
um ihm dadurch gleichfam anzuzeigen, daß man ihn 
der Mühe überheben wolle, ihre Sprache und ihre 
Sitten zu fludieren. — — 
Die Hoffpradhe in. Großbritannien ift 
nach den verfchiedenen Spracdyperioden, f. oben; 
unter Sprache (Englifcye), auch verfchieden ge: 
weſen. In der. erften Periode, der Brittiſch⸗ 
Säaͤchſtſchen, if die Hofſprache an den fieben Elei- 
nen Angelfächlifchen Höfen wohl Deutſch, die 
Sriefifche Mundart, ein Dialekt‘ der Mord» oder 
Plattdeutſchen Sprache, gemefen, deren Wurzeln: man 
noch in der Englifchen Sprache findet, ja nicht bloß 
die Wurzeln, fondern die ganze Grundlage der jegigen 
Englifhen Sprache, ift die Plattdeutfche, wovon bie 
meilten Wörter des gewöhnlichen Samilienlebens, des 
Sausftandes, zeugen. Die Deutſche Sprache Hielt 
fi) demnach als Hoffprache unter den vielen Koͤnigen 
Diefer Fleinen Reiche, und auch ımter Egbert dem 
Großen, der die fieben Angelfächfifhen Reiche im 
neunten Jahrhunderte zu einem Ganzen vereiniate, 
und feinen Nachfolgern bis jur Regiermg Ranuts, 
des Königs der Dänen, im Jahre 1017. Mach der 
Eroberung Englands von den wurde die D Ani. 
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(he Sprade Hofſprache, und wenn gleich hiefe 
Periode nicht lange dauerte, ſondern mit dem Tode des 
legten Dänenfönigs, als Regent von England, 
Hardiknut, aufbörte, 10 hatte fie dody einen bebeu- 
tenden Einfluß auf die Sprache, befonderg da die _ 
‚ Großen des Reichs wegen der Königlichen Samilie - 
gezwungen waren, das Dänifche zu erlernen, und es 
dadurch auch auf das Volk fortpflanzten, daß fie in 
die Bolfsfprache Dänifche Wörter und Redensarten 
mifchten. Mit der Einwanderung der Normannen_ 
- unter dem Herzoge Wilhelm .von der Normandie, 
nach dem Tode Eduards des Befenners, dei 
legten Königs aus Angelſaͤchſiſchem Geblüte, ward die 
Normanniſche Sprace Hoffprache, welches fie 
auch bis nad) dem Anfange des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts blieb, von welcher Zeit an ſich die früher verach⸗ 
‚tete Volksſprache, durch Bermifchung mit Der More 
manniſchen und den. fchon mehr ausgebildeten Fran⸗ 
oͤſiſchen Mundarten fo herauggebilder hatte, daß. man _. 
Ni zur Hof» und höheren Sefellfchaftsiprache- erhob, 
woran befonders die Sroßen des Neichg einen großen 
Autheil harten, welche den König Johann, der auf 
feinen “Beuder Richard, mit.dem ‘Beinamen Loͤ⸗ 
wenherz, folgte, haften, weil er hie Privilegien ber _ 
Stände des Reichs verlegte, und dem Lande große 
Steuern auflegte. Auch hatte der Bürgerftand fchon 
ein groͤßeres Anſehen durdy Handel und Gewerbe ges 
wonnen, wodurch fid) denn auch Die Volksſprache 
heben mußte, die nun von den Vornehmen des Reichs 
zur Geſellſchaftsſprache erhoben wnrde. Wie lange 
die Mutterſprache dieſe Ehre genoß, die alleinige Hof⸗ 
und Geſellſchaftsſprache zu ſeyn, laͤßt ſich nicht aus 
der Geſchichte ermitteln, ſo viel aber, daß bei den 
Verbindungen des Engliſchen Hofes mit dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen durch Vermaͤhlungen, wodurch viele Franzoͤ⸗ 
che Laͤnder im Dreigehuten, vierzehuten und funkzehn⸗ 


ii Sdrache de 


ten Jahrhunderte an Die Krone Englands Famen, ja 
ſogar unter Heinrich dem Fuͤnften die Thronfolge 


in Frankreich diefem Monarchen zugefichert wurde, 


die Franzoͤſiſche Spradye in den genannten Jahrhun⸗ 


derten auch zu verfchiedenen Zeiten als engere Hofe 


+ fprache ift geredet worden, wenn ſie gleich bei den. 


Großen bes Reiches und dem Wolke feinen foldyen 


Anklang fand, um fie als Unterhaltungsfprache der 
Nationalſprache vorzuziehen. Nur nachdem England 


alle Fcanzöfifcyen Befigungen auf dern Continente ver« 


‚foren hate, ſcheint die. Englifche oder Mutterfprache 


ein größeres Recht als Hoffprache erhalsen zu’ haben. 


Auch fcheine das Flaffifche Latein im funfzepnten 
‚ und- fechzehnten Jahrhunderte dem Hofe nicht 
ganz fremd gemefen zu feyn, welches aus dem Werke 


de septem sacramentis, das König Heinrich der 


"Achte gegen Luthern fchrieb, hervorgeht, wenn 


‚ fie auch gleich zur Unterhaltungs» oder Geſellſchafts⸗ 


ſprache hiche erhoben wurde‘, ſondern nur in Diplos 
matifchen Verhandlungen Anwendung fand, worin fie 


. damals faft von allen gebildeten Nationen gebraucht 


> 
. 


wurde, alſo die diplomatifche Hoffprache in allen kul⸗ 
tioirten Staaten war. .. Unter der Koͤnigin Eliſa— 


beth, unter den Königen aus dem Haufe Stuart - 


und dem Haufe Hannover, der jegigen Regenten⸗ 


familie, ward abwechſelnd die Engliſche und Franzoͤ⸗ 


fifche Sprache — „ jedoch wurde Erſtere, als 


die Landesſꝑprache, wenn nicht gerade im engeren 
Kreiſe des Hofes, doch in größeren Kreifen und bei 


Hoffeften geſprochen. Daß die Periode.der Gallo- 
manie, diefaft allegebildeten Nationen Europas im fiebs 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderte ergriff, auch 
nicht an England ohne Zündung vorübergehen fonnte, 
war gewiß; um fo mehr, da England, wenn gleich der 


ſtaͤrkſte Nebenbuhler von Frankreich, doch im: fteten 


Verkehr mit demſelben ftand ; auch Viele der Begüterten 
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Engilands Frankreich zum Srhelungsäufenthafte waͤhl⸗ 
“ten, und auch die neuere - Ausbildung der Englifihen 
ESprache den Einfluß der Franzoͤſiſchen ſehr deutlich 
” zeige; allein fie faßte doch mie fo Tat Ware, 
rjpid zum Beiſpiel bei uns in Deutfchland, weil 
“ der Brittefenen Nationalſtolz, nicht der Mode . 
: der Fremdſprachſucht aufopfert, ſondern feine Mut⸗ 
terſprache, in der ſchon ‚große Geiſter, wie Shake⸗ 
ſpeare, Spencer, Milton, Buttler, Dry⸗ 
den, Walter; Cowley ic. im ſechzehnten und ſieb« 
zehnten Jahrhunderte auftraten, ſorgſam pflogte. Auch 
die eigenthuͤmliche Staats⸗Verfaſſang: der Britten, 
das Parlament oder Ober- und Unterhaus, 
bringt die‘ verfchiedeneh Stände, die verföhitdenen 
:Klaffen des Voſks, näher an einander und-befeftiger, 
außer ben Parfamentsreden, ſchon die. Mutterfprache, 
> fo daß ſie as Höhere Gefellicyaftefprache, Dur biefen 
- immerwährenden Berfehr, wozu fish auch nad) die 
. vielen Fabrikunternehmungen, Hatöelsperbinduhgen 
- and Spefulatignen, woran” Audy Viele‘ der Großen _ 
“ und Reichen: Theil haben, goſellen, nis verdraͤngtewer⸗ 
“den fann, und dadurch auf den Hof audy immer ihren 
Einfluß übe, und Peine Fremoſprache zum Mechte 
- + einer ausſchſießlichen Hofſprache kommen Tape; nu 
hat Wilhelm IV., der jetzige Monarch von Sroßpri« 
ttannien, der Engliſchen Sprache;: als Yandesfprache, 
" den alleimgen: Vorzug als. Hoffprache wieder ebnge⸗ 
raͤumt. — An dem Schottißchen Hofe, bie zur 
Vereinigung Schottlands mit England unter Jak ob 
dem Erſten von Großbritannien, aus dem Hauſe 
5.Stuart, iſt in den fruͤheſten :Botten neben der Gal⸗ 
iſchen oder Erfiſchen Sprache,als Landesſprache, 
"guy nach der“ Einführung des. Chriſtenthums die 
Lateiniſche Sprache am Hofe geredet wordeng denn 
mian konnte Schottland, außer dem Veekehre mit 
England; als ein abgeſchloſſenies Land betrachten/ deſſen 
7. MBorf mit feinen Auslaͤndern / vermiſcht mar, und /daher 
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fo ſehr des Audenfen feiner Vorfahren Aufrycht⸗ 
haltung alles deſſen, was ihnen heilig war, ehrte, 
alſo auch die Sproche. — Nur erſt ſpaͤterhin durch 
mehrere ‚Kriege ‚mit den Englaͤndern, durch eheliche 
Verbindungen des Schottifchen Hofes mit dem Fran⸗ 
. aöfifchen, kam die Englifche u. die Scanzöfifche Sprache 
an ben Hof.von Schottland. Legtere befonders im. 
x. ſechzehnten Jahrhunderte, unter der Regierung Jar 
kobs des Faͤnften, deſſen Gemahlin, Maria von 
 Ouife, Tochter Klaubius des Erften von Loth 
e* ringen, Herzogs von Guiſe, war ; und dann unter der 
‚Marie, die Tod ter Jakobs des Fuͤnften, die als 
.. Königin. dan Schottland die Franzoͤſiſche Sprache 
.. beſonders an ihrem Hofe beguͤnſtigte, da fie im ihrer 
AFJugend in’ Frankreich erzogen und mit Franz dem 
Zoeiten von Fraukreich vermählt worden war; und 
ſeit dieſer Zeit it Die Franzoͤſiſche Sprache an diefem 
Hofe bis zur Vereinigung Schottlands mit England 
Hoſſprache geblieben. 0 
.,. Meber die Hofſprache in Spanien in den äl« 
- » teften Zeiten laͤßt ſich nichts Beſtimmtes ermitteln, 
- Body fcheint bie aus dem Lateiniſchen fich gebildete reine 
* ſtilianiſche Mundart Hofſprache geweſen zu 
ſeyn, und nebenbei ſpaͤterhin auch die Franzoͤſiſche. 
Oh die Deutſche Sprache unter den Regenten 
aus dem Oeſterreichiſchen Hauſe am Spaniſchen Hofe 
geſprochen worden, findet man nicht ma ſo 
1. viel kann man aber annehmen, daß wenn dieſes viel⸗ 
1 :betheim engeren Kreife gelchepen iſt, doch nicht in 
Hohzirkeln, an Hoffeſten, kurz überall da, wodie Großen 
des Reichs zugegen waren, die befonders von der Mutter⸗ 
 . ſprache, der Spanifchen, eingenommen waren, welche 
ſchon im feehaehns-Jahrpuntert ſehr ausgebildet worden 
Mar, Und fo ſcheint die Landesiprache, die Caftilianifche 
Mundart, die Hoffpeache bis zum ſiebzehnten Jahr⸗ 
hundert gewefen zu ſeyn; nur nach dem dreißigjährigen 
Rriege, au welchem Spanien gleichfalls Theil genom⸗ 


N 
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: 'qmen hatte, und auch ſchon in ben Kriegen mit Frank⸗ 


— er ha age 


- und mehr an in Gebrauch zu konzmen; umd als im 


achtzehnten Jahrhunderte Das. Haus. Bourbon auf 
den Spanifchen Thron gelangte, und Sranfreicdy auf | 
das Spanifche Kabinet einen großen Einfluß erbielt, 


wurde auch die Franzoͤſiſche Sprache immer mehr Hof 
ſprache, und van da ab, ift ‚fie. abwechfelnd mit der -. 


Spanifchen am Spanifchen Hofe gefprochen worden. 
— Leber die Hofſpeache in. Portugal in den 


fruͤheſten Zeiten läßt. ſich nichts Brſtimmtes ermitteln, 


nur foviel erficht man aus den Meifebefphreibungen 
über Portugat, daß bis zum erſten Drittel bes acht⸗ 


zehnten Jahrhunderts die Landesfpradze, die Portugiee 
ſſſche, 3* aus der Eoteinifen, —E Ara⸗ 


biſchen und Franzoͤſiſchen zuſammengeſetzt iſt, auch am 


Hofe geſprochen wurde; auch die Sranzöfifche Sprache 


- War in. dem genannten „Jahrhunderte, wie man aus 


den Berichten yon Reiſenden erficht, Schon ſehr beliebt 


bei den Portugiefen, Auch der Berfaffer des Etat po- 

litique de Portugal en Yannee 1766, traf damals 
‚in Portugal unter den jungen Standesperfonen eine 
große Liebe zu den Boltairfchen und Rouffeaus - 


(den Schriften an, die auch im die Portugiefifche 
Sprache überfege worden find. Die Handelsverbin« 


dungen bee Engländer: mit den Portugiefen, und. dann 


ber Einfluß. des Englifchen Kabinets auf die Portur 


‚  giefifchen: Angelegenheiten vor und während der Res 
‚ volution Frankreichs und unter Napoleon, brachten 
ſowohl die Franzoͤſiſche, als auch die Engiifche Sprache 


den Portugiefen zu, und fo wurde auch ‚die Franzöfl- 


: fche Sprache an dem Hofe Portugals gefprochen, die 


überhaupt als diplomatifche Sprache fich überall im 


ſiebzehnten und achtzehnte hunderte feftfegte, und 
dadurch —X (a. on 
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wie fern die Spahifche, als auch Bie: Pörtüigieftfche 
.Sprache, als -Hoffptache, vom Throne herab Aufmün- 
terung zu ihrer Ausbildung fanden, wird weiter unten, 
unter Sprache (Portugieſiſche) aund Sprache 
ESpaniſche) vorkommen··... 7 
In Rußlaͤnd hat ſeit dee Umwandlung des Ruſ⸗ 
fiſchen Staates jü’einem Europaͤiſch⸗eipilifirten dur) 
Peter J. auch die Franzoͤſiſche Sprache Eingangge⸗ 
funden. Die Rachfolger des erſten Civiliſirers Ruß⸗ 
lands, des eben genaunten Fuͤrſten, ——— 
ſpiele und machten die Franzoͤſiſche Sprache: inner 
miehr zur Hofſprache. Beſonders geſchah dieſes unter 
"- der Kaiſerin Katharina der Zweiten, die meh⸗ 
rere Franzoͤſiſche Gelehrten an / ihren Sof zog/ und auch 
mit denſelben im Auslande corteſpondirte; Die Großen 
des Reiches, kurz Alles, was auf Bildung Anſpruͤche 
miachte, erlernte die Franzoͤſiſche Sprache, und gab ſich 
=: mit der Franzoͤſiſchen Literatur ab’; und wenn gleich in 
den Schulen- und Penfionsanftalten für die hoͤhern 
Rlaſſen audy die’ Ruſſiſche Sprache grammatiſchge⸗ 
lehrt wurde, ſo beſchaͤftigte man fich Boch lieber mit 
der Franzoͤſiſchen, ſchenkte dieſer mehr Aufmerkſamkeit 
"und Fleiß, weil ſie Hofſpkache war, und von ollen Größen 
"© des Reichs und von allen gebildeten Ruſſen geſprochen 
wurde. Die Kaiſerin hatte zwar, um die Ruſſiſche 
Sprache nicht hintenan zu ſetzen, und fie als ein Natio⸗ 
 "nalgur zu pflegen, bei allen oͤfſentlichen Vergnuͤgungen 
"angeordnet, fie auch-in Ruſſiſcher Sprache zu begehen; 
"563.3. wurden die Schaufpiele ſowohl in Ruffifcher, 
als auch in Franzoͤſiſcher und Deutſcher Sprache ge- 
". geben, und um der Eandesfprache den Vorzug zit! Taf 
ſen, fo: wurden in det Woche drei Ruffifche, zwei Sran- 
zoͤſiſche und eine Deutfche Worftellung gegeben , fo 
bi daß fechs. Vorftellungen wöchentlich Statt fanden. 
:. Da aber die Sranzöftfchen: Vorftellungen nicht, nur 
: „am häufigften ‚von den: Bertiepmen „und Gebildeten 
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beſucht wurden, ſondern auch bet Hof, der naur zuwei-· 


fen die Schauſpielhaͤuſer beſuchte, weil die Kaiſerin 


- auf dem Theater in der Eremitage ſich die gewählten 
Stuͤtke durch eine der drei Schauſpielergeſellſchaften 
: porftefleh ließ, und dabei auch’ die. Franzoͤſiſchen Vor⸗ 
ſtellungen den übrigen vorzog, das Mationalfchaufpiel 
nicht durch Fein Erſcheinen beſonders begünfligte, fo. 


Fonnten alle⸗ dieſe: Beranftaltungen, fo:gut fie auch’ ge⸗ 


“ meint waren, nicht befonders auf die Ruſſiſche Sprache: 


-. wirken; und dieſes ift auch Der Beweis, daß ſich fo we⸗ 
nig ausgezeichnete Ruffifche Schriftiteller gebildet iha⸗ 


"ben, md: ſolches auch nue in der juͤngſten Zeit unter 
der Regiering Aleranders des Erften, fs ımter 


nn 


"Sprade Auffifche) Wenn für. die Nuffifche 


Literatur wirklich etwas Bedeutendes geſchehen ſoll, 


"fo muß es vom Hofe ausgehen, von den Großer und 
. Reichen der Mation, weil die: ganze Schöpfung des 
Ruſſiſchen Meiches von Peter dem Großenab, 
noch zu jung ift, um ſich durch eigene Kräfte: zu erhe⸗ 
"ben. Es iſt fhon ohne Unterftüßung der gebildeten 
Klaſſen des Volkes und. des ſchoͤnen Geſchlechtes viel, 


fehr viel gefchehen; allein es fehle der Sprache noch 
an feinen Wendungen und Ausprüden, an Glaͤtte und 


“ Politur, und dieſe kann fie nur dann erhalten, wenn 


- fie Hoffprache wird, wenn die finen Gefellfchaften fie in 


ihren Kreis aufnehmen, und fie im der Unterhaltung. 
berausbilden; allein dazu foll es bis jegt in Rußland 
noch nicht gefommen feyn, weildie Sranzöfifihe Sprache 
am Hofe und :in. allen guten’ Gefellfchaften noch die 


herrſchende iſt, und man fich lieber mit der Franzöfiz 


Shen und mit jeder andern Literatur Befchäftiget, 
als mit, der Ruffifchen, der Nationalliteratur. Es 
foll zwar in der neueſten Zeit in Rußland Perioden 


‚gegeben haben, wo eine kurze Aufwallung für die Va⸗ 


terländifche Literatur ſichtbar gewefen ift; allein eben 


ſo ſchnell, wie dieſes Auflodern war, find fie auch vor⸗ 
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" übergegangen, und bie Werke der Franzoſen, Englän- 
der und auch der Deutfchen haben wieder ihren frühes 
ven Rang eingenommen, befonders aber die Erfteren; 
denn von den Legteren ſucht man auch Sranzöfifche 
Ueberfegungen zu erhalten, weil die Sranzöfifche 
Sprache fo: zu fagen national in den feinern Geſell⸗ 
fchaften geworden ift; und es auch eine Zeit in Ruß⸗ 
land.gab, wo man nur fein Gluͤck machen konnte, wenn 
man gut Franzoͤſiſch ſprach. 

Die Hofſprache in Schmeden in ben frühe: 
ſten Zeiten, als eben noch ein Wahlreich war, 
war die Landesſprache, nur. (päterhin unter dieſer Re⸗ 
gierungsform, vom dem Könige Magnus, mit dem 
Beinamen Eadelaß an, bis zum Koͤnige Albert von 

. Mellenburg, dem Letzten vor der Vereinigung 
ESchwedens mit Daͤnemark unter ber Königin Mar⸗ 
— von Daͤnemark, iſt auch die Deutſche 
prache am Hofe geredet worden. Denn Magnus 
zog viele Sremden in fein Land, und vorzüglich erfreugten 
ſich die Deutfchen feines befondern Schuges, weil er 
fie ale beane, tapfere Leute ganz befonders ſchaͤtzte, und 
ihnen dieſerhalb auch an feinem Hofſe die erften Stel⸗ 
-den.geb. Unter der Regierung der Dänen, fritt. bie 
Daͤniſche Sprache als Hofſorache ein, und ale Gu⸗ 
Ray Waſa Schweden den Dänenwieber entriß, ward 

.. au) die Schwediſche Sprache wieder Hofſprache, die 
übrigeng mit der Daͤniſchen nahe verwandt ift, mie auch 
oben, untee Sprache (Dänifshe), iR angeführt 
worden. Auch die Lateiniſche Sprache wurde an dem 
Schwediſchen Hofe gefprochen; befenders war. Diele 
Sprache dafelbft im Gebrauche unter der Regierung 

.Sujftav Adolphs und feiner Tochter, der Königin 
Chriſtina. Auch unter den folgenden Königen mar 
fie noch im, Gebrauche, wie man folches aus der Ge 

ſchichte Karls des Zwölften gewahrt, der mit ben 

Freiden an feinem Hofe im Seldlager nur Lateiniſch 


/ 
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ſprach. Unter den Regenten aus dem Haufe Holſtein, 
im achtzehnten Jahrhunderte, wurde auch die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache eingefuͤhrt, und auch Hofſprache, wenn 
‚gleich nicht in der Ausdehnung, als unter Karin dem 
Dreizehnten u. dem Vierzehnten, dem jegigen 

Könige von Schweden. — Am Dänifchen Hofe 
iſt die Landesfprache in den früheften Zeiten auch Hofe 
ſprache gewefen, nur erft im ſiebzehnten und achtzehn. 
ten Jahrhunderte ift die Franzoͤſiſche Sprache auch 
am Dänifchen Hofe, neben der Landesſprache, gefpros 
chen worden. Sowohl die Dänifche, als Schwebifche 
" Sprache, als Hoffpradye, haben dadurch eben Feine 

: großen Veränderungen erfähren, wie man es haͤtte glau⸗ 
* ben follen’; welches aber Daher rührt, daß fich in der 
Bellettriſtik eben nicht ſehr viele Schriftftellee ausge 
zeichnet haben; nur erſt in der neweften Zeit hat fich 
Daͤnemarks Literatur gehoben, und dadurch auch auf 
die Sprache vortheilhaft gewirkt. Schweden ſteht in 
diefem Zweige ihm noch nach, wenn es de dem 
ſtrenge Wiffenfchaftlichen gegen Dänemark nicht zurück 
ſteht. Die meiften Werke diefer Art, find aber in 
Schmweden.in Lateinifcher Sprache gefihrieben, haben 
alfo feinen Einfluß auf die Mutter» oder Landesſprache, 
um dieſe zu bilden, wie es Doc) mit den ſchoͤnwiſſen⸗ 
fchaftlichen Werfen in der Mutterfprache der Fall:ift, 
— Sn Holland: ift unter der Negenten:- Familie von 
Dranien-Naffau die Deutſche, Holländifche und 
Fran zoͤſiſche Spradye Hoffprache gewefen, Letztere be⸗ 
ſonders im verwichenen Jahrhunderte. Auch in dem 
gegenwaͤrtigen ſowohl unter der kurzen Regierung 
von Louis Napoleon, als auch unter derjenigen 
des jegigen Königs-von Holland, der alten Regenten⸗ 


familie, ift neben der Holländifchen, auch die Franzoͤ⸗ 


fhe S eblieben. Die 
| —38 in de nmen Rönlarice Bet. 
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Sprache, (Hol laͤn diſche). Die Hollaͤndifche Sprache 
iſt eine Tochter. der Deutſchen, beſonders ˖der Platt⸗ 
deutſchen, von der ſie eine Mundart iſt; und dafruͤher, 
i zu den Zeiten der Römer, das eigentliche Holland zu 
Deutſchland gerechnet wurde.und eine Provinz deffelben 
ausmachte, fo war aud) die Deutſche Sprache, befonders 
die Sriefifche Mundart der Norddeutſchen Sprache, 
als Landesfprache die natuͤrlichſte. Wie die Hollaͤn⸗ 
bifche Sprache in der erften Periode als eine felbftftän- 
dige Sprache fich geftaltete, ‚wird unter Sprache 
(Nordiſche) vorkommen Hier nur fo viel, wie 
ihre Ausbildung geſchah. Schon im vierzehnten 
Jahrhunderte fingen die Holländer oder Batavier, 
wie fie aud) genannt werden, an, fidy Durch ihre ſoge⸗ 
nannte Spreeferg oder Ramerfpeelerg,-die 
einzigen Redner der damaligen Zeit, zum dramatiſchen 
Fache vorzubereiten, und ihre Sprache dadurch zus ver⸗ 
feinern, ihr Fluß und Glaͤtte zu geben, da fie damals, 
- wenn gleich nicht Flanglos, doch. nody viele Härten 
hatte. Diefe. Spreefers befchränften fidy aber 
nicht bloß auf ihr Vaterland, Holland, fondern reifeten 
allein oder zwei zufammen an den Höfen der Fürften 

. umher, deflamirten erdichtete oder wahre Begebenhei⸗ 
tem, und begleiteten ihre Stimme mit allerhand Ge⸗ 
berden, Unter diefen Rednern, auch wohl Barden, 

. zeichnete fidy”.befonders Willem yon Hillegards⸗ 
berg aus. Daß diefe Deklamatoren auch auf ihre 
Sprache wirfen mußten, war natürlich, da fie, um 
die Monotonie oder Einförmigfeiten zu vermeiden, die 
Stimme oft veränderten und dadurch die Sprache 
gleichſam zu einem. gewiſſen Rythmus vder Wohlflang 
zwangen, wodurch manche Härten in der Ausſprache 
gedehuter Sylben verſchwanden. Auf diefe Kamer⸗ 
ſyeelers folgten. ins funfzehnten Jahrhunderte die 
Redenrykers ober Rhetorykers, die ſich durch ihre 
Gedichte und Schaufpiele allgemein berühmt machten, 
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und befonbere Gefellfchoften bilpeten, die man Res 
denryffamers, Rhetoryk⸗kamers nannte. So 
‚ kommt fchon im. Jahre 1430 die Nhetoryf-+ Famer 
zu Middelburg in Zeeland. vor (bet bloempje van 
Jesse), deren Mitplieder-auh Sproof-[preefers 
, (ehetores. proverbiorum) genannt murden. Auf 
dieſe folgten in den Jahren von 1433 bie 1447 die 
Rhetoryks kamers von Waardingen, von Nieuwkerk. 
. und von Gouda. So murde ſchon im Jahre 1401 
. die Auferftehung Chriſti in Gegenwart des Herzogs 


, . Mbeecht‘ von Bayern gefpielt,, und im Jahre 1418 


wurden allerlei.biblifche Gefchichten, z. B. Herodes 
- und’ feine Tharen, in der Domkirche zu Utrecht vorge⸗ 
‚fell. Unter den moralifchen Ggmälden fommen 
3. B. vor: „Hed schaakspel gemoraliseerd.“ -- 
„De Moralisatien in de destructie van Troye“ 
‚ etc. Im Jahre 1452 ward ein Zinnespel van de 
Maagd Maria vor dem Rathhauſe zu Arnheim vor- 
geſtelit. Das ältefte Stück, welches man bat auffin« 
. ben Fönnen, führt den Titel: „ Meyspel amaoureus, 
daar Pluto Proserpina . ontscaect.. (Berliebtes. 
Maifpiel, worin PiutoProfepinaentführt.) Selbft 
Philipp-der Schöne. hielt es nicht unter feiner 
Würde, Mitglied der Rhetoryk⸗kamer von Bruͤſſel 
. . (het-boek) zu werden. Ja dieſer Fürfe that noch 
mehr. Er errichtete zu Mechelüt eine „,souvcreyne 
Kamer“ für die Rhetoryker, und machte feinen eigenen 
"Kaplan, Peter Aelturs zum Haupt (souvereyne 
Prince der Kamer). Aelturs verſetzte in ber 
Folge diefe Kammer nad) Gent, und Mapimilian 
der Erfte und Karl der Fünfte beftätigten feine 
Einrichtungen. ‚Aus dem bier Angeführten erheile, 
daß im Anfange hier die Geiftlichen, die erften Dich⸗ 
. ter, Redner, Schaufpieler und. Spracyverbeflerer wa⸗ 
"ren. In Holland wirkten daher diefe Vergnuͤgungen 
zuerſt auf die Ausbildung der Holländifchen Sprape; 


\ 
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und wern-auch die erſten Redner ober Spreekers nur die 
Beluſtigumg und den Broderwerb zur Abſicht bei. ihren 
. Deflamatorien hatten, .fo wirkten. ſie dach. abfichtsios 
auf die Sprache, und Sahnten denjenigen, die mit dem 


Erwerbe aud) die Abſicht, die Sprache zu verbeffern, 
. verbanden, den Rhetorpfern den Weg. Wenn daher 


in andern Ländern die Barden, Troubadours, Minnee 
fänger, Meifterfänger ꝛc. durch ihre Lieder, ihre Ge⸗ 
fänge, zuerft auf die Sprache wirften und bie erften 
"Ausbilder derfelben waren, fo waren es in Holland 


. die Redner und Schaufpieler, weil diefe Vergnuͤgun⸗ 
gen im Charakter und’ Geſchmacke der Nation lagen, 


wie man dieſes überhaupt. bei allen Nationen findet, 


deren Hauptbefchäftigung der Handel ift; Schaufpiel, 


Vermummungen oder Masferäden, find ihre Erholun⸗ 
gen. Um dieſe bibfifchen Schaufpiele und Vorſtel⸗ 
lungen noch mehr zum Gegenſtande des ‚öffentlichen 
Vergnuͤgens zu machen, wurden fogenannte Batte- 
menten (Luſtſpiele) und Kluchten (Poffenfpiele), 
die man auch zotte Kluiten nannte, denfelben 
beigefügt. Der moralifche Zweck diefer Borftelungen 
ward gemöhnlidy durch einen Prolog oder Epilog näher 


. entwictelt, und nicht allein die weltlichen Fuͤrſten, fon« 


dern auch Erzbiſchoͤfe und Päbfte begünftigren Diefelben, 


- weil fie dem Volke in diefem Zweige des Bergnügensg, 


Manches, das auf die Kircye Bezug hatte, vortragen 
konnten, welches vonder Kanzel herab nicht ſo gewirkt 


— würde. Allein dieſe ſittlichen Zwecke verloren ſich 


ehr bald, und das ganze Luſt⸗ und Poſſenſpiel wurde 
poffenhafte Satyre; denn man erlaubte fich zus 
legt in diefen Stüden fo viele Bitterfeiten und Züs 
gellofigkeiten, daß fie. fchon im Jahr 1445 bier und 
da verboten wurden. Dieſer Verbote ungeachtet 
wurden fie immer wieder begonnen, weil ſich das Volk 
diefe VBergnügungen nicht wollte nehmen laffen ; man 
war-baber genöthiget in der-Holge diefe Vorſtellungen 
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und add) die Schaufpieler an deu meiften Orten der 
- + Obrigkeit unterzuordnen, und erſt alle Stuͤcke, welche 

aufgeführt werden follten, durch dieſelbe unterfchen 
zu.laffen. Daß auch in diefen Luft» und Poflen- 
fpielen gerade nicht abfichtlich die Sprache beruͤckſich⸗ 
tiget wurde, wird aus den Zwecken hervorgehen, denen 
fie unterlagen ; allein gerade diefe Erweckung der Sa- 
tyre, des bitteren’ Spottes, bereicherte die Hollaͤndiſche 
Sprache ungemein an wißigen Ausdruͤcken, an Wiß- 
und Spitzworten, die man theils erfand, theile durch 
Zufammenfegung von .Syiben und Wörtern bildete, 
und niche allein von dem Bereiche der Kirche aus auf 
das profane Leben, ſondern auch ‚van dieſem wieder 
auf die Kirche; es war ein Wirfen und Ruͤckwirken; 
denn bie gegen das ſechzehnte Sahrhundere hin waren 
es die Geiſtlichen, welche viefe Spiele zu ihren Zwecken 
gebrauchten, um das profane ober weitliche Seben herab, 
zu fegen, den Weltlichen übel mitzuſpielen. Bom An 
| Tange des fechzehnten Jahrhunderts an waren es die 
Wettlichen, welche die Geiſtlichen auf alle nur mögliche 
Weiſe in ihren Dramen herabwuͤrdigten. So hatten 
B. in LAmſterdam, nad einem Schriftftefler, einige 
. Mhetoryfers eine Kamer im Jahre 1533 ‚ohne 


Wiſſen der Rogenten errichtet, und em .Luftfpiel aufe 


- geführt, in weichem fie die ſchlechten Sitten der Geiſt⸗ 

. lichen auf. bie ausgelaffenfte Weife zn Schau fleliten; 
alkein ſie wurden dafür auch beſtraft; denn nicht: nur 
mußten neune aus diefer Kamer nach Rom walls 

fahrten, fordern es wurde auch. ein Geſetz entworfen, 

wodurch alle Battemente verboten wurden, welche 

.: nicht vorher von. der! Regierung der Stadt unterfucht 
‚und zugelaffen wurden. Ein: gleiches gefchah zu Vos- 

meer, zu Zierikzoe in Zerland, und an verfchiedenen 

“ andern Orten. Es waren aber weder Gelege, noch 
Proflamationen,; noch Strafen im. Stande die fatyri- 

: sche Geißel der Rhecorikers zurück zu halten, und es 
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fam fo weit, daß im Jahre 1564 zu Harlem: alle 
Spiele yerboten wurden, die nicht durch den Bifchof 
‚oder feinen Kommiſſarien unterfucyt und gebilliget wa⸗ 
ren. Damit war aber die Sache noch nicht abgemacht. 
Die Geiſtlichen, von Zorn entbrannt, ergriffen nun 
ein anderes, aber ſicheres Mittel, den Schimpf, dem 
ſie durch. dieſe Kamerſpiele ausgeſetzt ˖ waren, zu raͤchen, 
und dieſe wo moͤglich ganz zu "vernichten, welches 
darin beftand, daß fie alle- Mitglieder - einer folcyen 
Rhetorykkamer, Schaufpieler und Schaufpielsichter, 
. bei dem Bolfe in ein gehäfftges Licht brachten und fie 
mit den ſchwaͤrzeſten Farben abfchilderten; fo daß von 
der Zeit an, durch den Einfluß der Geiftlichfeit, die 
Schauſpieler auf lange Zeit hin "alle Achtung Hei ihren 
.. Mitbürgern ‚verloren und ihnen durch dieſes Gewerbe 
.. gleichfam, ein Schandfled angehängt wurde, der noch 
bis zum legten Drittel des verwichenen Jahrhunderts 
bi gedanert::batz und nicht allein in Holland und 
Deutſchland, fondern auch in andern Staaten; -felbft 
‚ in bem fonft eben nicht ſo gewiſſenhaften Fraufreich, 
. wollte man. Molieren ein anftändiges Begraͤbniß 
- auf dem Kirchhofe verfagen, und noch lange nach ihm 
verfagte man den Schaufpieleru..dafelbft einen Platz 
auf dem Kirchhofe. Ungeachtet diefer Verachtung 
waren dieſe Rhetorykers und ihre fogenannten Kamern 
.. oder Geſellſchaften im fpäteren Zeiten doc) die Grim⸗ 
x. ber der eigentlichen Schaubüßne, deren Mitglieder 
. nicht eben Dichter, fo: wie von der andern Seite die 
. » Dichter niche mehr Mitglieder der Schaubuͤhne zu 
ſeyn brauchten; und fchon im fiebzehnten. Jahrhun⸗ 
derte wurde von einem Mitgliede, Samuel Eofter, 
> ber alten Amfterbamfchen Kamer der Eglantieren, 
unter. dem Wahlfpruche: ‚in lief de bloeijende“ 
der erfie Grund zu der großen Nationalbühne in Am- 
ſterdam gelegt, deren Ruhm in’ der Folge durdy die 
großen Schaufpielee Adam, Carelzoon van 
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Ziermesz, Is. Duym, San Punt, Corver 
und Wattier fo außerordentlich flieg. Der oben 
genannte Coſſter errichtere nämlich im Jahre 1617 
auf der Keizersgragt, wo zwänzig Jahre darauf dag 
große Theater erbauet wurde, die fogenannte Neder- 
duytsche oder Coſters Akademie, in welcher die 
beften Stüde der damaligen Zeit gegeben murden. 
So viel nun von den erflen —— welche zur 
Ausbildung der Hollaͤndiſchen Sprache beitrugen. — 
Daß die Sprache. durch alle dieſe rhetoriſchen und 
dramatiſchen Borftellungsarten unendlich gewonnen 
* leidet wohl keinen Zweifel; denn gleich nach die⸗ 
er Hauptperiode, bie vom vierzehnten Jahrhundette 

an bis zu Ende des ſechzehnten gedauert hat, traten 
im ſiebzehnten Jahrhunderte ſchon Dichter auf, wie 
Cats, Vondel, Hooft, Goes und Andere, 
welche in dieſer zweiten Pexiode der Sprache und Lite⸗ 
ratur Hollands glänzen, und auch noch jetzt als Muſter 
den juͤngern Dichtern dieſes Volks dienen. Freilich 
war im Anfange des genannten Jahrhunderts der 
Geſchmack im Drama noch ſehr verdorben; denn von 
der einen Seite gewahrte man die ſcheuslichſten und 
von der andern die lacherlichſten Scenen. Gewalt⸗ 
ſtreiche wechſelten mit Hanswurſtiaden ab; ja die ko⸗ 
miſchſten Zuſammenſtellungen, wie.Sdelden und Har⸗ 
lekine, Nonnen und Zechbruͤder, Digſerhen und 
Narren erſchienen auf dee Bühne, und, neben den 
Schauerftücen fah man zugleich bibliſche, bi ifche 
und Sittengemälde, geiftliche Monodramen und Duo 
dramen; fur, Alles, was verborbener Geſchmack nur 
Schauerliches und Närrifches oder. Schnurriges, her- 
vorbringen kann, fagt ein Schriftfteller,, erfshien auf 
der Bühne. Das Volk faud daran Geſchmack, und 
diefen Geſchmack ſuchte man zu nähren., weil er der 
. Kaffe etwas einbrachte, Auf die Volksſprache bezo- 
gen, wurde diefe zwar reich an drolligen und ſchauer⸗ 
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lichen Ausdrücken, befam fie zwar Fluß; allein an fei- 
nen Wendungen und Ausdrücken, an Politur, konnte 
fie nicht geminnen,, weil die Dikzion diefer Dramen 
zu gemein, ja oft pöbelhaft war; denn eine Schnurre 
jagte die andere, und em Witz oder Spigwort das an- 
bere; ja die Holländer verpflanzten Vlefe Dramen auch 
auf Deurfchen Boden, indem eine Truppe Holländi- 
ſcher Schaufpieler in Deutſchland herumzog und die 
eben angefuͤhrten Dramen gab, die, wenn ſie auch 
weiter keine Verdienſte hatten, doch Regelmaͤßigkeit in 
das Deurſche Drama brachten, wenn man nämlich ein 
gemeines Doffenfpiel mit dieſem Namen belegen kann, 
das zwar Handlung enhälf, aber welche Handlung! 
Zu den dramatiſchen Dichten, die anf die Volke: 
ſprache einwitkten, "gehören befonders der. berühmte 
Geſchichtsſchreiber Brand und der Geſchichtsſchrei⸗ 
ber und Dichter Hoofe. Legzterer gab der Buͤhne 
zwei hiſtoriſche Trauerſpiele? 3dto u. Gerard' van 
elsen, und ein geiſtvolles Luſtſpiel: Warenar met 
de pot, welche drei Sruͤcke der Hollandiſchen Buͤhne 
gm größten Zierdt gereien ſollen. Hierzu lan nod, 
aß der beruͤhmts Catelzo on von Zjermers, 
bddgr vorzuͤglichſte unter den damaligen Hollaͤndiſchen 
chauſplelern, durch fein Spiel und feine Beredſam⸗ 
keit fehr viel beitrug, den Geſchmack der Holländer zu 
verbeſſern, und —*— die beſſeren Stuͤcke empfaͤnglich 
‚au machen. Auch der Glafer Yan Vos gehöre un. 
ter bie befferen Dichter feiner Zelt, bie für das Theo | 
ter gefchrieben haben. Sein-Trauerfpiel Aran und 
Titus erwarb: ihm fo viel Ruhm, daß er im ſtolzen 
Gefuͤhle Ki Alente . ein " zweiter Trauerfpiel: 
Medea, ſchrieb, in welchem er; init Hintenonfegung 
afler dramatiſchen Regeln, ganı feinem Genie folgte, 
und in dem Vorbericht dem Dichter Horaz zuraft: 
Gy zyt een lierpoeet, en schryft het treurspe 
wetten: 
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Zoo: tergt reen ‚hadersflut de klank .der 
„is... ei: Kırygsfeompetten ] 

: Uw.len jeuverlast de kumst gedoogt genn pyn: 
Het spel wil wel bepaald maar niet ged- 
nn us wongen zyn! 

In feiner Poſſe: Oene, ſchildert diefer Dichter bie 
Sitten der nieprigften Volksklaſſe zu Amiterdam 
auf bie ansgelaffenfte und unfittlichfle Weiſe, welches 
nuͤr die Zeit und ber Charakter der Nation entſchuldi⸗ 
gen kann, der eine.derbe, piquante Koft verlangt; in 
fo fern wirkte er andy auf die Sprache durdy feine 
Dramen; denn feig Aran nnd Titus foll bewun⸗ 
derungswuͤrdige ſchoͤne Stellen haben, und feine Ge⸗ 
mälde, die er dein Zufchauer vorführt, follen ſchreck⸗ 
lidy-fchön ſeyn, dabei find feine Berfe vortrefflich ; nur 
Ordnung und Regelmäßigfeit liegen, nady einem Kris 
tifer, nicht in feinen Dramen, fondern Alles ift bunt 
Durcheinander geworfen, gleich eineng Chaos; denn 
hochtrabende, -gefchraubte. Gedanfen, eben neben den 
‚  erhabenften Stellen ; indeflen hat er doc) viele Ver⸗ 
dienſte um die Holländifche Sprache, indem ee manche 
Wendungen und Ausdruͤcke des erhabenften und des 
gemöhnlichften Lebens hineinbrachte, die fie früher 
nicht befaß, und welche den Dichtern der Alten zierfichent- 
wandt worden find ; aber audy viel eigene Anſichten des 
Volkslebens, viele trefjende philofophifche‘Betrachtun. 
gen impfte er dem Bolfe ein, die auf die Sprache nicht 
ohne Wirkung blieben. Ihm aͤhnlich ift Schubarts 
Ahasveras. Auch Bredero hat durdy feine Luft 
fpiele und feine mit Iuftigen Scenen durchmiſchte 
Trauerfpiele fehr auf die Volksſprache gewirkt. Er 
begab ſich fehr oft auf den Fiſch⸗ und Obfimarft feiner 
Vaterſtadt, um Sprache, Tpn und Sitten der Amſter 
damer Fifchnerfäyferianen and der geringen Klaſſe 

des Volkes zu ſtudieren, und fie Dann in feine Stüde 
zu perweben, meburch er nicht nur das Volk apzog, 
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ſondern es auch unvermerkt auf manche Gebrechen 
aufmerkſam machte, ihre Sprache mit einer gereinig- 
teten vermifchte, und dadurch zur Verbeſſerung der 
"gemeinen Spradye beitng. Alles, was in Holland 
für die Volksſprache geſchah, Fam größtentheils von 
der Bühne, daher auch diefe hier nicht übergangen 
werben Eonnte, da die Sprachbildung von bderfelben 
fo zu fagen ausging, und fich früher felbft die Theolo⸗ 
gen derfelben bedienten, um auf dag Volk zu wirken, 
weil fie von der Kanzel herab nicht fo Fräftig auf dafs 
ſelbe wirken fonnten, mie auch fchon oben angeführt 
* worden ift. Aud) fonnte auf die Holländifche und Nie⸗ 
derländifche Sprache nur größtentheils durdy das df- 
fentliche Schaufpiel gewirkt werden, wie bei allen Na⸗ 
‚tionen, bie eine vepublifanifche Berfaffung genießen, 
und ihre Freiheit immer mit Argusaugen berachen 
muͤſſen. Auch haben die Revolutionsfriege, die Kriege 
mit England ıc. im fechzehnten und fiebjehneen Jahr⸗ 
hunderte der Ausbildung der Sprache eben nicht ges 
ſchadet, wie man es hätte glauben ſollen; und diefes 
wahrſcheinlich daher, weil die Hollaͤndiſche Sprache 
ihrem alten Charakter fo ziemlich treu geblieben ift, 
und von Sremdfprachen, die doch in Amſterdam, na⸗ 
mentlich die Sranzöfifche, fehr gewöhnlich find, wenig 
angenommen hat. Auch gebühret dieſes Lob ihren 
Schriftſtellern und. Dichtern, daß fie die Sprache 
niche mit vielen Fremdwoͤrtern mifchten, fondern fie 
in ihrer eigenen Natur zu verfeinern und zu vervollſtaͤn⸗ 
digen ſuchten. Der fchon oben erwähnte Bondel 
Gooſt van den Bondel), ift aus dem fiebzehnten 
Jahrhunderte faſt der einzige Dichter, der alle feine 
Vorgaͤnger verdimfelte, und’ den man mit dem Bei⸗ 
namen des Holländifchen Virgils beehrte. Er 
gab durch die Menge feiner vortrefflichen Trauerfpiele, 
- fo fehr auch Yan VB os. ihn: zu unterdrücken fuchte, 
der Amfterdamer Bühne. einen neuen Schwung ; auch 


v 
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gebuͤhrt ihm die Ehre von allen oben genannten Dra- 


matifern der Einzige zu ſeyn, deſſen Stüde noch bis 


‚ auf die neuefte Zeit gegeben werden. Cines feiner am 
. wichtigften gewordenen Stüde, wenn gleich nicht in 


der Dikzion, doc). in der Wahl und Behandlung bes 


Gegenſtandes, iff: Gysbrecht van. Amstel, durdy 


welches Stuͤck das neue Theater zu Amſterdam im 
Jahre 1638 eingeweihet wurde. Dieſes Stuͤck wird 
noch in neueſter Zeit alle Jahre gegen Weihnachten 
mehrere Male hintereinander auf dem Amſterdamer 


Mationaltheater gegeben, und dieſes wegen der Bezie⸗ 


u” 


hungen auf diefe Stadt, indem Bondel darin die 
Schickſale und den durdy den Handel erhaltenen Rang 


dieſer merkwürdigen Stadt fehr anziehend fchildert, 
- and am Ende des Stüfs durd) einen. Engel die. zu» 
kuͤnftigen Schickſale derfelben verfündigen läßt. Dies 


fer Dichter, dem die Nation im Jahre. 1772 in der 
Meuen Kirche zu Amfterdam ein märtiornes Denk⸗ 


mal fegen fieß, und bei defien Gysbrecht fie alle 


Kahre mit Enthufiasmus das Andenken des Dichters 


. feiert, mußte auf. der Laufbahn feines langen Lebens 


viele Schickſale erdufden und oft darben. Die Nation, 


bie: fo oft den Genuß feiner Geilteserzeugniffe fuchte- 
und fid) daran verguügte, vergaß den Mann, der ihr 
dieſen Genuß bereitete und ihre Sprache bilden half. 
. Diefes war, niche allein ein Fehler der Holländer, ſon⸗ 


dern auch der Engländer, daß fie fich ihrer großen 
Männer erft nad) dem Tode derfelben erinnerten, und 


.. Hunger, Kummer und alle Trübfale, die. fie ausge⸗ 


ftanden, mit einem prachtvollen Denfmale zu belohnen . 
fuchten. Diefes war übrigens feine Härte des Her⸗ 


zens, Fein böfer Zug ihres’ Charakters, fondern bloß 


.. die Folge von dem Gefchäftegewühle, den Spekula⸗ 


‚tionen und der Staatsverfaffung bei großen Handels⸗ 
nationen. Sie glauben, daß Alles fo befchäftiger, Alles 


ſo im Süllorne der Fortuna vergraben ift, wie fie ſelbſt; 
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und wenn fie dann eiumal aus ihrem Geſchaͤftstaumei 
erwachen, fich befianen, und bei dem Genuſſe eines ihnen 
dargebotenen Bergnügens nach dem Manue fragen, 
von dem esherrührt, ob diefer auch fein Auskom̃en habe, 
fo ift dieſer oft laͤngft nicht mehr. Jetzt ift dieſes auch 
in den Handelsſtaaten anders geworden. Vondel ſtarb 
im Jahre 1679, im zwei und neunzigſten Jahre ſeines 
Alters, und ward durch vierzehn Dichter zu Grabe 


gerrogen, 3. 4 
Die Holländifhe Sprache und Literatur ift 
daher früher als die Deutfche von allen. Zeiten her bes 
arbeitet worden, wie aus. dem oben Angeführten er- 
fichtlich .ift, beſonders iſt Diefes aber im ſechzehnten 
. Sahrhunderte gefcheben, in weichem Hollaͤndiſche 
- Sprachforfcher, Sprachfenner und Didjter fehr viel 
für die Bervolllommnung der Spracdye gethan haben; 
und der Fleine Erdraum, fagt ein Schriftitefler, den 
Holland in Vergleihung mit andern Staaten Europas 
einnimmt, hat nach Vergleichung feiner Größe weit mehr 
Dichter gebildet, und mehr gelehrte Sefeflfchaften u. Aka⸗ 
demien hervorgebracht, als jedes andere Land. Schon 
die Errichtung ber Rederykkamers und ber Akademie 
des Doftors Coſter, und fpäterhin die Errichtung ei⸗ 
ner Nationalſchaubuͤhne bezweckten beinahe bloß die 
Reinheit und Bervollfommnung ‚der Hollaͤudiſrhen 
Sprache, wie auch fehon oben angeführgworben. Die 
zahlreichen Preife, welche durch 30 bis 40 Geusot- 
- fchappen auf Berbefierung der Sprache, auf vorzuͤg⸗ 
liche Gedichte, fprachriffenfchaftliche Erdrterungen x. 
gefege wurden, beförderten diefen Iweck noch mehr, und 
man ſuchte aud) aus der Deutſchen Spradye, ber 
- Mutter der Holtändifchen, neue und maunigfaltigere 
. Ausdrücke in die Holländifche Sprache zu übertragen 
und beimifch zu machen. Auch im achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte blieb man nicht bei den fchon gemachten Ber: 
beſſerungen ſtehen, ſondern erweiterte das Feld der Li⸗ 
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teratur und Sprache. Beſonders wirken die Litera⸗ 
riſchen Geſellſchaften in Amſterdam auf die Kultur 

der Nationalſprache; .. B. Concordia et Liber- 
tate, Felix Meritis, Doctrina et. Amicitia, die 
Geſellſchaft pour la culture de lal e et de 
‚la poesie, und noch einige Andere, - Die zuerſt 
angefuͤhrte Geſeſlſchaft iſt die aͤlteſte; fie ſoll ei⸗ 
‚nee Geſellſchoaft Adepten ihre Entſtehung verdanken, 
und über hundertfunfzig Jahre alt ſeyn; fie beſteht 
nur aug wirklich arbeitenden Mitgliedern, und bildet 
‘einen Zirkel von den gelehrteſten und ausgezeichnetſten 
Männern Amfterdams. Die zweite, unter dem Nomen: 
. Felix Meritis beftebende Gefellfchaft, iſt die beruͤhm⸗ 
tefte von allen. Der Stifter derfelben ift Willem 
Write. Die Zahl der Mitglieder beſteht aus vier» 
- hundert, und der Zweck der Gefellſchaft ift das Ver- 
dienſt zu belopnen. Die Arbeiten der Geſellſchaft 
find auf alle Tage der Woche vertheilt, und von Zeit 
zu Zeit. nehmen auch Frauen daran Theil. Das 
Ganze iſt nach den verfcjiedenen Zweigen der ernſten 
. and Schönen Wiffenfchaften in Departements. abgptheilt, 
Die ihre eigenen Zimmer und Wbtheilungen haben. 
Die zulegt genannte Geſellſchaft ift auch fehr zahlreich 
und bat fehr piel zum beffeun Geſchmack in der Hol 
laͤndiſchen ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Literatur beigetragen. 
Haag bat eine ähnliche Geſellſchaft. Die ehemalige po⸗ 
litiſche Gefellfchaft: Doctrina et Amieitia, welche 
. 1787, bei Gelegenheit der Dranifchen Unruhen, unter- 
drückt wurde, hat jetzt einen rein literarifchen Zwed. 
Die meiften Mitglieder find Kaufleute, Auch feit dem 
: Sabre 1802 beſitzt Amſterdam ein Mufeum, in wel. 
chem man bie vorzüglichen Journale und Werfe Eu- 
ropas über Künfte, Willenfchaften und. Handel bei» 
ſammen finder. Diefes Joſtitut zähle uͤber dreihun⸗ 
dert Mitglieder. Alle dieſe Inſtitute haben den Zweck, 
die Kultur der Sprache durch alle nur mögliche lite⸗ 
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rariſche Huͤlfsmittel und durch die Unterhaltung zu be⸗ 
fördern; dann betrachtet man fie auch nicht als bloße 
Lefefäle, fondern als Gefellfehaftsörter, die durch die 

“ Unterhaltung bei Billard, Muſik und einer Pfeife 
Tabak, mehr zur Ausbildung der Sprache und Ber: 
breitung dee Literatur beitragen, als das einſame Sit- 
"zen bei einem “Journale, einer bellettriftifchen ober 
ſtreng⸗ wiſſenſchaftlichen Schrift, ohne irgend einen 
- andern Genuß, Es ift übrigens zu bewundern, daß 
bei uns, den Deutfchen, die Holländifche Literatur noch 
gar nicht recht bekannt ift, ja "daß man bis ‚auf die 

- neuefte Zeit fo wenig über diefe Literatur und die Hol- 
laͤndiſche Spradye in Deutfcyen Schriften erwähnt 
findet ; und man nur aus Zeitungen, Reiſebeſchreibun⸗ 

- gen, Journalen und andern Tagesblättern die nörhigen 
. Motizen darüber fchöpfen Fan. Da nad) allem, was 
dieſe Nation in den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten fchon 
geleiſtet. hat und noch leiftet, und nach der Beſchraͤn⸗ 
Pung der Volkszahl, *— nach der Deutſchen und 
Engliſchen, wohl der erſte Rang unter den gelehrten 
Naͤtionen Europas eingeräumt werden kann. Und 
wenn auch mehrere ihrer fruͤhern Schriftſteller nicht 
in der Mutterſprache, ſondern Lateiniſch ſchrieben, ſo 
haben ſie doch fuͤr die Verbreitung der Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte in ihrem Vaterlande viel gethan, und was 
ſie thaten, gehoͤrt doch demſelben an. Man darf hiet nur 
in den ernſten Wiſſenſchaften di Namen: Erasmus, 
Hugo Srotius, Boerhave, Smammerdam, 
Huygens, Ruyſch, Leeuwenhoek, Mufchen 
broek, Camper, Nieumland; unter den Lateini⸗ 
(hen Dichten Hoeuffe, de Boſch, Lennep, 
Mau, D’Escuryz unter den- Gelehrten: ban 
Sminden, Deiman, Benn, van Marum 
und Andere.nennen, um vor der Gelehrſamkeit der 
Holländer alle Achtung zu befommen. Lim die Yus- 
bildung.der Holländifchen Sprache, der Mutterfprache, 
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“ machten fich in früheren Zeiten verdiene: Kilian, 
Diantyn, van Haffele, Huydekoper, Ten 
"Kate und Andere, und in der neuern Zeit: Ela: 
. ziffe, van Engelen, van Alphen, Brender 
à Brandis, Lublinf de Jonge, Feith, Sie 
genbeek und Weiland. Bon Dichtern wirkten auf 
die Sprache, außer den fchon oben genannten älteren 
Dichtern, noch: Hoogvliet, Antonides, Poot, 


Anna Maria Schuurman, Cath. Lescaille, 


. Willem van Merken und de Lanoy; und in 
neuefter Zeite van Meerman, van Winter, 
. Bilderdof, Loos, Loosjes, Barbaz und 
Andere. — Somohl die Regierung, als auch die oben 
angeführten Gefellfchaften gaben fidy alle Mühe um 
Einheit und Reinheit in die Sprache zu bringen. 
Unter Louis Napoleon erging der Betehl eineein« 
ſtimmige Schreibart durch einflimmige Grammatifen 
und Wörterbücher einzuführen. — Dier der Auszug aus 
‚einem Schreiben über die Kultur der Holländifchen 
Sprache in der neueften Zeit aus der Zeitung für 
die elegante Welke, Jahrg. 6. . | 


Es iſt bier nicht der Zwed den Ruhm der Hols 
laͤnder im Allgemeinen noch zu erhöhen, fondern bloß 
ihre an vortrefflihen Eigenichaften fo reiche und auf 
eine unmwürdige Art verfannte Sprache bei dem vors 
urtheilöfreien Uusländer, und wenn das Aethiopem la- 
'vare möglich ſeyn follte, auch bei.den Franzofen ins 
„echte Licht zu ſtellen. Zu einer unbezweifelten Ueber⸗ 
zeugung von dem Reichthume der Holländifchen Sprache, 
deren Urſprung allgemein bekannt iſt, kann freilich nur 
derjenige gelangen, der ſich mit beſonderem Fleiße auf 
das Studium derſelben gelegt, und ſich bemuͤhet hat, 
die Dichter dieſer Nation in der Urſprache zu leſen. 
Alle Deutſche, wuſche bei einem laͤngern Aufenthalte 
in Holland ſich diefer Mittel -bevient haben, werden zus 
verläffig nicht nur ihre vielfachen Worurtheile gegen 
diefe Sprache gänzlich ablegen, fonderu auch Zugleich 
die Vielfältigkeit und Energie derfelben bewundern. — 
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ab die Hollaͤndiſche Sprache als Cowerſatious ſprache 
in den Niederlanden anbetrifft, fo wird es feinem 
Menichen einfallen, jemals eine andere Sonperfationss 
fprache einführen zu wollen, als die Hollaͤndiſche. 
Das tief eingewurzelte Vorurtheil gegen fremde Epras 
chen, wird fich gewiß nirgendd verlaͤugnen, ald in der 
Reſidenz, wo dad Corps diplomatique und der Hof 
ehemals die Franzoͤſiſche Eprache zur herrfchenten in 
böhern Zirkeln gemacht haben; dagegen ift ed ben 
Sranzofen fonft nirgendd gelungen ihrer Sprache 
Weihrauch freuen: zu laffen, und am allermenigiten 
In Ainfterdam (von Frieslaud und Nordholland bevarf 
ed gar keiner Berficherung). Ehe wütde man zu Ams 
fierdam, wo die Hälfte der Eiuwohner gewiß aus 
Deutfchen befteht, wo Deutfihe Opern, Kollegien, Les 
fegefellfchaften und Zeitungen gefunden werden, die 
Deutſche Sprache zur allgemein herrſchenden machen 
koͤnnen, als die Sranzöfifche. Dagegen hat der Hols 
Iänter hohe Begriffe von dem Werkhe der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Literatur, betet nicht nur Corneilte, Bols 
taire, Racine, Boileau.an, fontern Huldiger ohne 
Unterfcbied jedem Brangöftichen Dichter, und uͤberſetzt 
Arnaud, Belloy, Decis und zahlloſe aridere dras 
matiſche Schrififiellee mir eben dem, Eifer und mit 
eben der Anhänglichkeit, als ob fie durchaus feblerfrei 
wären. Diefes bat feinen Grund zum Theil in den 
fonderbaren Geſetzen des Holländifchen Buchhandels, 
zum Theil aucd in dem zunehmenden Mangel an 
Driginallen. Wenn nun die Sranzofen fehen, baß alle 
ihre Geiſtesprodukte, Bagatellen. und Auswuͤchſe mit 
unbegreiflicher Schnelligkeit uͤberſetzt werden, wenn fie 
son den Hollaͤndiſchen Dichtern hoͤchſtens Vondel 
und Cats durch ihre Dictionnaires histeriques haben 
kennen Lernen, wänrend daß die Holländer alle Fran⸗ 
zöfifben Produkte himmelhoch erheben; wenn man 
deu Sranzofen überall mit ihrer Sprade und mir Los 
beserhebungen entgeggen kommt; wenn felbft viele 
Holländer wähnen, daß es zum bon ton gehöre, übers 
all Frauzoͤſiſchen Jargon hören zu laflen; dann ift es 
auch Fein Wunder, daß die Sranzofen fo kleinliche Bis 
griffe von der Holländifhen und fo große von ihrer 
eigenen Sprache haben. Allein gerade bie Vortreff⸗ 
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nchkeit der Hollaͤndiſchen Sprache (bie man freilich 
nicht aus einer Hollaͤndiſchen Oper heurtheilen muß) 
ſollte auch bie Hollaͤndiſchen Geſellſchaften und Thea⸗ 


terdirektionen / und vorzuͤglich "die Regierung mehr aus 
ſpornen, Original-Dichtern größere Bebbhnun⸗ 


- gen und Ehrenbezeugungen zu ertheilen, fie nicht 
3. Moßen Ueberſetzetn gleich. zu. iienen,; Yole Diefed bei 
Ber Hollaͤndiſchen Nationsl⸗Vuͤhne der Keil IR; und 


. „gelblich, war DaB bir Branpäle Mation Ihr 
Auf 


. . dad Ausland zugleic) mit-den Poerdieunſten ihres großen 
Maͤnner, die man oft kaum dem Namen ach Egnnt, 
-. auf. eine rubmoolfe Weiſe bekannt zu machen. — 


Uedrigens iſt es bemerfendinerth, daß wihrend bie 
Sranzofen Holland befetzr'hieflen, dom Jahre 4785 an 


DIE uf Regierung Lub wig NAFHLLUNE AIG, die 


ſche Sprache !in ed "wer. zu _fehen genuſchten 


2. Geſeliſchaſteen der, Hallaͤnder durchauß ‚Sein Key ges 


winnen kopute, ald «8 van;;ber. andern Geile, anvers 


es Taugen 
Aufenthaltes ig Holland‘ wugeatitet, in einer ſo tiefen 
Unwifenheit m Anſehung der Pollänviftben Literatur 


amd Spiaße Bikeb. Es wine‘ jedeni LeftrDer Frans 
: zoͤſiſchen Blaͤrtet, der auf die: mannigfaltigen. beridwürs . 


- 


digenden Bemerkungen. übey Hoſland und Opkänder, 


‚ über wiſſenſchaftliche und üßenhaupt Geiſteskultur in 


die Sranzöfifche Nation beina 


den Niederlanden ftößt, unbegreiflich vorfommen, daß 

| W einffimmig über die 
Soländer und ihre Sprache fo abftecherto "und im 
niedrigſten Zone urtheilk, ent es nicht Kinhfl Schon 


« befaukt wärs, daß oberfidchliche, vom Eigendaͤnkel und 
. Ignovanz erzeugte Benntheilung vuderer Nativnen den 


Dar » 


rangpfen.- noy.-jehnt waren. . ‚Mel den 


J iur agenthan en 
58 ndern ging, bite KR Aurel def. man den 


ranzofen im wißfenfchaftlichen Hacke: weit oͤfter und 


aͤrker den Ton des’ Uebetwinders auſtimmen hörte, 


u... .:49° 


als in politiſcher Hinficht, "Ach: über Dentiche' Werte 
urthellten ſie nicht beſſer; dena dis zum leßten: Jahr⸗ 
zehend .de& achtzehnten⸗Jahrhunderts fake: Re’ noch 


mit flolgem Mitleiven auf Keishe : ge. Zweaige der 


Deutſchen· Litera rabz ie geßanden ‚mir Vruͤhe 
BER DaB auch Mohsiens Wi em Banee m 4 

Poesie, hätte; "auch fanden fie viele | 
dem’ Wahne, Kogebue ſei der einzige diam 


gües „talepis, ‚pour la 
viele Jahre Lab in 
ſche 


’ 
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Drigmarfedriftfieller der Deutſchen; ja man hörte jüngft 

noch Franzoͤſiſche Jourmaliften vermundernd ausrufen: 
. die dramatiſche Literatur in Deutfchland fei fo arm, 

daß man zu Franzoͤſiſchen Stücken feine Zuflucht neh⸗ 
min muͤſſe ꝛc. 2. — 


Was die Hollandiſche Sprache ſelbſt betrifft, ige 


Woͤrterreichthum, ihre Beugungen oder Abwandlungen, 
Sprachregeln, Grammatik, ſo wird davon 


—J — 
das Noͤthige unter Sprache Niederdeutſche) 
und Sprade rorbi ſche) vorkommen, weil fie be⸗ 


ſſonders mit der 


efferen die größte. Aehnlichkeit Hat, 
vo ‚der fie auch eine. Mundare ift, wie auch ſchon 


‚oben, am Eingange diefes. Artikels, bemerkt worden ift. 
.Auch ‚werden daſelbſt noch einige Sprachwerke, 
ESprachlehren und Wörterbücher vorkommen. 

Sprache (Hunnifhe), Hunnifch- Scytifche, 
. unter Sprache (Scytiſchey. 
— (Zäger); hierunter verſteht man alle Wörter, die 
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- Gegenftände aus der. Jaͤgerey und Forſtwiſſenſchaft bes 
een: alle Sagen und 'Sorftausdrüde, z. 


Abholzung, Abtrieb, Aeſung, Anjagd, Anfis, 


Anſtand, Auſſchlag, Bau, Beſtaͤnde, Contrejagd, 


unkelſchlag, Durchforſtung, Fanfaren, Fährte, 


eu‘ 


 , Faͤnger, Fuchswitterung, Geaͤſe, Gebraͤch, Gehed, 
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‚lichen, Charakter hat, wodurch fig ſich nom den Spra⸗ 


— 


Geſcheide, Gewoͤlle, Hallaly, Hatze, Jahrring, Keſſel⸗ 


jagen, Keuler, Kuͤmmever, Laßreidel, Lichter, Licht⸗ 
ſchlag, Meute, Nachmaſt, Plaͤnterung, Prunkjagen, 
Raffholz, Stand, Standwild, Steckling, Suhlung, 
Treibjagd, Verbellen, Verlappung, Waſſereis, Weid⸗ 


meſſer, Windbruch 1c. ic.; deren Erklaͤrung man in 


der eroͤffneten Jaͤger⸗Praktika oder dem 
wohlgeuͤbten und erfahrenen Jäger ıc. x. 
rent F J ſh F 

‚welche in dem: Japaniſchen Reiche 
in Alien geredet —2 uͤnd bie einen ganz eigenthuͤm⸗ 
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Ä ihrer Nachbarn als eine Driginalfprache aus» - 
eh f. auch unter Japan, Th. 29, ©. ge 


- Wenn man die Japanüche Sprache nach ihren Woͤr⸗ 
tern und Eigenfchaften-.genau unterfucht, fo muß, man 


fie von der Bermifchung mit andern Sprachen ihrer 


. Nacybarn, befonders: dee Chinefifchen oder Sineſi⸗ 
.fchen, ganz frei oder rein erklären; denn yon ben drei 


“ Hauptdialeften oder Mundarten der Chinefen oder 


Sinefen, dem Nankinſchen, Tſjaktſjuſchen. 


. und Foktſjuſchen, verfiehen die Japaner Fein Wort, - 


2,28 müßten denn Benennungen von Produkten (con, 
welche ihnen die Chineſen im Handel überbracht ha 
da fie viel mit den Bewohnern der an der Ser gele⸗ 


en; 


genen. Lendfchafren Chinas Handel treiben, indem 


2: diefe Japan mit ihren Schiffen. befuchen. NDurch 
eine gleiche Handelsverbindung mit Japan haben auch 


die Porsügiefen die Wörter: pan, palma, bofan, 


u cappa, frasco, bidorn, tanta, und noch viele andere 


Woͤrtter in · der Japaniſchen Sprache nad) ihrer Ver⸗ 
bamnung. ans Japan im Jahre 1638 zuruͤckgelaſſen. 


% 


... Daß ſich die Japaner der. Chinefifchen Charaktere oder 
- Schriftzeichen bedienen „ ift fein Grund, auch): ihre 


Sprache von der Chineſiſchen abſtammen zu Jaffen; 
‚denn ihnen find.diefe Charaktere übgrfommen, wie ung 
die Lateinifchen Buchſtaben, die. ſich auch bei den 


, meiften Voͤlkern Europas verpflanzt ‚haben, und, dies 


ſes geſchah durch. den Handel mit den Chinefen,. wo⸗ 
.. . durch die Japaner auch die Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 


ten, ja fogar Kenntniß von den gelehrten Büchern der 
Erfteren. erhielten. Auch die Coreyer, Tunfine- 


. few und andere an China gränzende Nationen bedie⸗ 


. nen fidh. dee Ehineſiſchen Schriftzeichen. Hierdurch 


wird auch derjenigen Meinung widerlegt, welche die 


Japaner von den Chinefen wollen abftammen laſſen; 
wenn e8 nicht fchon dadurch gefchieht, Daß die uralten 
. Charaktere und Buchſtaben, beider Nationen auch 
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nicht die gerinäffe Aehnlichkeit haben; denn Die alte 

x grobe oder.unförmliche Schrift der Japaner, hat mit 
den ſchlichten Ihierbildern der Chinefen nichts ges 
mein; auch flimmen beide Voͤlker in der Lebensart 
und den Sitten gar nicht überein; denn der Chinefe 
dr friedſam, beſcheiden, liebe ein figendes fpefula- 
etives und. contemplatives Leben, ohne. jedoch von Arg⸗ 
liſt und Wucher frei zu feyn; der Japaner iſt dagegen 
kriegeriſch, geneigt ju Unternehmungen und Empoͤ⸗ 
rungen; dabei ehrfücchtig und jeder Gattung von Aus⸗ 
ſchweifung ergeben. Auch im Effen und Trinken, im 
J Schlafen und in der Kleidung, dem Haarſcheeren, 
Grüßen, Sitzen, und in andern vuͤrgerlichen Ge⸗ 
braͤuchen find ſie ganz verſchieden. Auch die Natur 
nd Conſttuction der Japaniſchen Sprache iſt von 
© der Chineſiſchen galtz verſchieden; Beni wenn die Ja⸗ 
paner Chineſiſche Buͤcher entweder nad) Dem Laute 
der Charaktere odere ihrer gemeinen Sprache leſen, fo 
lefen —— —— nicht nuch der Reihe, in 
der ſie geſtellt find; ſondern etwas verſetzt, und zuwei⸗ 
llen haͤngen ſie einige Woͤrker an voder fügen fie zwiſchen, 
damit der Sinn und dieatürlidye Canſtruction ihrer 
Murterſprache heranskomme. Daher pflegen fie auch 
die Chineſiſchen Buͤcher fo nachzudrucken, daß fie die 
Conſtructionsorbdnung nad) ihrer Weiſe durch beige: 


⸗ 


er 


“ "fügte Zeichen anbeuten, um fie dann ohne Behinde 
” Kung 2 en zu koͤnnen. Auch die Bildung ihrer Sprad)- 


wert zeuge ift von der der Chineſen gay Herfchleden, 
welches von der verſchiedenen Ausſprache oder Abſto⸗ 
+: Eumg der Woͤrtet herkommt. Die Jaupaniſche Speache 
bat —* immet Einen veinen und deutlichen Laut, und 
pie Sylben derſelben pflegen ſelten mehr als zwei oder 
"Drei Buchſtaben zu haben; Dagegen ‚Hört man in ber 
gemeinen Chindfifchen Sprache: befländig einen ge: 
1 mifchten Schafl-verfchiedener Konſonanten ober Mit- 
llaüte mit einem gleichſam fihgerdon Agence. Eine 


nn 


— 
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feiche Verſchiedenheit findet man auch bei- einem. jes 
dem Buchftaben, Die. Sapaner fönnen das h nice 
Anders, als mit einem f, die Chinefen aber weit deut. 
licher ausfprechen; dagegen fprechen die Japaner dag 
d und r ſehr rein und deutlich, obgleich am Anfange 
einer Sylbe etwas durch die Kehle aus, die Chinefen 
aber, und vorzüglicy die Manfiner, koͤnnen Fein d 
oder r hervorbringen oder ausfprechen, und diejenigen, 
welche in auswärtigen Sprachen fehr erfahren find, 
wiffen diefe Buchftaben nicht anders als durch ein 1 


. auszudrüden. Im Schreiben gehen die Chinefiichen 


Zeichen bei den Japanern in Kolumnen von oben 
berab, und zwar von der rechten Hand gegen bie linfe, 
und bedienen fie fi) alphabetifcher Zeichen, ‚fo ſchrei⸗ 
ben fie folche von der rechten zur linfen und von der 
linken wieder zue rechten Hand. — Daß die Formo⸗ 
ſaniſche Sprache von der Japaniſchen abflammen 
foll, laͤßt ſich ſchwer beſtimmen, diejenigen Schrift. 


zeichen, welche ſich die Formoſaner bedienen ſollen, 


wenn es nicht die von Pſalmanazar, ſ. unter 
Spitz bube und Spitzbuͤberey, im 159. Theil, 
erfundenen Schriftzeichen ſind, die hin und wieder in 
einigen Werfen über Sprachen für Formoſaniſch aus⸗ 
geben werden, haben mit den Japaniſchen und. Chine⸗ 
fifchen eben Feine große Aehnlichkeit. Auch kann die 
Japaniſche Sprache auf die Ureinwohner von For⸗ 
mofa oder Taiwan wohl feinen großen Einfluß gehabt 
Daben ; denn die Japaner bewohnten diefe Inſel zu 
nfange des fiebzehnten Jahrhunders, und harten, als 
ſich die Holländer auf derfelben niederzufaffen anfingen, 
nur erft einige Fleine Flecken angelegt; verließen- fie 
aber bald wieder , nachdem ſich die Holländer förmlich 
darauf angefiedelt hatten, und überließen diefen deren 
Befig allein; aber auch diefe fonnten ſich nur einige 
Jahre darauf halten, indem ein Chinefifcher Feldherr, 
der in dem Kriege mit den, Tataren gefchlagen worden 
Der, techn, Enc. Th. CLX. Qq 
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war, fen A ee auf Formoſa richtete, mit dem 
VBorſatze, die Holländer zu vertreiben, und ein König. 
veich bafelbfk ju fiften, welches ihm auch gelang, nad) 
dem er mit einer forte von einer anfehnlicyen Zahl 
Chinefen befeßt, im Hafen von Formoſa fandete, feine 
Truppen gluͤcklich ans Land feste und das Fort der 
- Holländer angriff, welches ſich nach einer dreimonat- 
lichen Belagerung ergab‘, worauf die Holländer freien 
Abzug erhielten. Seit diefer Zeit ft nun die Inſel, 
bis ’anf den oͤſtlichen Theil derfelben, den Chineſen 
- unterworfen, wie auch ſchon oben, unter Sprache 
EGormoſaniſche), ift angeführte worden, und feit 
dem Jahre 1683 gehört fie zur Ehinefifchen Provinz 
Foklen, welcher fie faſt gerade gegenüber liegt, und 
- -wird von deren Vice⸗Koͤnig regiert. Aus diefem hier 
Angefuͤhrten wird man erfehen, daß die Japaniſche 
Spräche wohl feinen großen Einfluß auf die Sormo- 
ſanifche ausäben fonnte, noch eher die Chineſiſche. 
Wie aber aus allen Befchreibungen diefer Inſel her⸗ 
- vorgeht, fo find die nody freien Ureinwohner dieſer 
Inſel ein noch ganz Eulturlofes Volk, welches von 
° Schriftzeichen und einer nur einigermaßen geordneten 
ESprache noch nicht viel weiß. — Daß die Japaniſche 
Sprache einen höheren Grad der Ausbildung erhalten 
hat, als die Chineſiſche, geht ſchon aus der Drueren 
und Maleren der Japaner hervor, welche beide weit voll. 
kommener, als die Chineſiſchen find, obgleicy fie folche 
von den Chinefen erhalten Haben. Die Sprache foll 
niche nur mortreich, fondern auch, nach dem Grade 
- Ihrer Ausbildung, ſehr regelmäßig fenn; auch foll fie 
die Sachen, die fie bezeichnet, vollkommen ausdrücken. 
Die Bücher werden mit Holztafeln gedruckt. Die 
große Eiferfucht der Japaner gegen die Fremden, ver- 
. hindert, daß man ifre Sprache und Literatur ganz 
kenmen lernen kann; auch erlaubt die Negierung fei- 
nem Ausländer bie Sapanifche Sprache zu erlernen, 
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darmmit · fie · keie Kenntniß bes Landes dekommen koͤn⸗ 


hen; Dagegen: beſoldet fie vierzig bis funfzig Dolmet⸗ 


ſcher von Ihrer Nation, Die das Hölländifche: erlernt 


haben, und ſowohl im Handel, als aud) in andern An⸗ 
gelegenheiten der Holländer mit ben Japauern Die 


- Gefchäfte einleiten und führen. Dieſe Dolmetſcher 
ſind in’drei Klaffen getheilt. Die Alteften,, weiche die 


Holländifche Sprache am beften reden, heißen Ober- 
dolmetſcher, diejenigen, welche fie meniger gut 


ſprechen, Unterdolmerfcher, und bie fie noch ler⸗ 


nen, Lehrlinge, Ehemals lernten die Japaner, die 
zum Dolmetfcher-Gefchäft beftinmt waren, die Hol⸗ 


laͤndiſche Sprache von den Hoölländern, befonders war 


diefes das Gefchäft des Arztes, jetzt aber‘ werden fie 
von den alten Dolmeiſchern unterrichtet. Auch dürs 


- fen die Lehrlinge die Factorey der Holländer nicht 


wenn fie molleit- beſuchen, fondern bloß wenn fie im 
Dienfte dafelbft gebraucht werden, Wein Einige. die: 
fer Dolmetfcher das Hollaͤndiſche auch ziemlich gut 
erlernen, fo ſprechen fie 06 doch nicht gut aus, welches 
anipren Spracdywerfzeugen Tiegt, weil ihre Sprache 
in Redensarten und Konftructionen fo ſehr von der 


- Europäifchen abweicht. Daher geſchieht auch bie 


Uebertragung der gegenfeltigen Sprache zum öfteren 


ſchriftlich, wozu fie ſich ihres Papieres, des Pin- 
ſels und des Tufches bedienen, . Sie fchreiben wie Die 
- Europäer; von der linken zur rechten Hand; und bie 


Latemiſchen Buchftaben, "deren fie ſich beim Schreis 
ben bedienen, find mehrentheils zierlich und ſchoͤn. 


Sprache (Andifhe), Ind ianiſche Sprache, bie- 


jenige Sprache, welche in’“ndien geredet wird, und Die 
ſich in mehrere Hauptdialekte theilt, Die wieder ihre Neben: 
dialekte Haben, Die Samskrit⸗ oder Samsfreda 
Sprache, auch wohl die Sprache ber Braͤhmi⸗ 
nen oder Brahmanenigenannt, iſt bie Mutter 


: aller Indiſchen: Sprachen, in welcher bie Religions 


242 
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bücher der Hindus gefchrieben find. - Schen aus ih⸗ 
rer Benennung geht hervor, daß ſie eine vgllfommene 
ansgebildete Sprache ſeyn muß ; denn Kreda bedeutet 

ein vollfommenes, ein vollendetes Werk, und das 
Wörehen Sam, miteinander, zugleich, ent- 
hält eine Anfpielung euf die Verbindung ihrer zu eis 
nem harmonifchen Ganzen geordneten Theile. Diefe 
Spradye foll in. der Regelmäßigkeit iprer Wortfügung 
und der grammatikaliſchen Ordnung alle anderen 
Sprachen übertreffen, und fehr deutliche Merkmale an 
fich tragen, daß fie von einer: Gefellfchaft Gelehrten, 
die den: Charakter dieſer Sprache fludierten, auf or- 
dentliche Regeln ift.gefegt worden, wodurch fie bei ih⸗ 
rer natürlichen Einfachheit und Stärke des Aus: 
drucks, Regelmäßigkeit und Harmonie erhalten hat. 
Sie fuͤhrt nice nur den Namen der heiligen 
Spradye, fondern auch den der Goͤtter u.derWei- 
ſen. Nach der Lehre der Brahmanen ſoll ſie aus der 
Unterredung entſtanden ſeyn, welche der Iſhvara 
(der Herr) mit der Göttin Shafti oder Bhavani 

» (der Natur) hielt, als beide gemeinfchaftlidy das 
. Weltall. erſchufen. Das Originalwort Samskrit, 
welches in feiner andern Spradye vorhanden ift, als 
nur in diefer, wird nicht nur von ausländifchen, fon- 
dern felbft von Indiſchen Schriftftellern auf mancher⸗ 
fei Are gefchrieben, nämlich: Samsfrit, Sams» 

+ Bretan, Samsfrudam und Samskret. Alle 
...diefe Abänderungen haben ihren Grund in den Alpha⸗ 
beten der verſchiedenen Provinzial-Dialefte, welche 
aus diefer Urfprache entftanden und in Indien einge 
führt worden find; eg verhält ſich damit eben fo, als 
mit dem Sateinifchen Homp, welches ber Italiener in 
Uomo, der Sranzofe in Homme, und der Portugiefe 
in Homem umgemwatdelt-hat. Die Samsfritfpradye 
befteht aus; zwei und: funfzig Nadifalbuchflaben, unter 
welchen es mehrere. giebt, die man in feiner andern 
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." Spradye finder; daher iſt es äuch ſchwer, die urfprüng- 
: ih Samskritaniſchen Wörter gehörig auszufprechen, 
". und beinahe nicht möglich fie in andere, beſonders Eu- 
ropäifche, Sprachen zu übertragen. Die Griecheh, 
Perfer, Römer, Sineſer, Pejuaner und Europäer, ha« 
:. ben ‚viele Samskeitanifche Wörter fo fehr verunftalter, 
Daß. fie faſt nicht mehr Fennbar find. So Heißt z. B. 
vr Fluß Namung; bei dem Ptinius: Jomanes, 
beiden Ptolemäaus: Djempa und Diamuna. 
Herrdenl' Feole nennt ihn: Semine, undder Pater 
Markus aTumba: Giamunag. Aus den zwei und 
funfztg Radikal⸗Buchſſtuben werden wieder emo Menge 
anderer gebildet, welches ſo weit geht, daß Paolino 
rd —— Here ‚ein Samsfritanifches Al⸗ 
..y aß, welches. nicht werigernis acht taufend und 
vier Beſtandtheile enthielt. Die Vewielfaͤltigung Dies 
"fer ſchon an ſich fo zahfeeichen Buchſtaben entſpringt 
aus der Sylbenbildung ; denn’ dasjenige, mas. bei ung 
Emmpäaem eine Sylbe bildet, wird. in der Sumefrif- 
ſprache vermittelft eines einzigen Buchſtabs oder eines 
einzigen Charakters ausgedrückt, will man zum “Dei 
.ſpiel bie Sylben Fra, kre, kri, Pro, fru,; krai, 
‚trau, auf Samskritaniſch ſchreiben, fo ſetzt man an⸗ 
ſtatt derſelben, nur ſieben einzelne Buchſtaben, deren 
jeder . aber ſo viel gilt wie eine ganze. Sylbe. Die 
Het und Weiſe wie die Sylben gebildet und mit ein⸗ 
anbder in Berbindung gefegt werden; ja fogar: die An- 
zahl ber Buchflaben, deren man fid) hierzu bedient, 
. if in allen Indiſchen Provinziaffprachen, die von der 
-  Samsfreda abftaminen;, eben dieſelben, nur mitden 
nterſchiede, daB jede diefer Sprachen, wie z. B. die 
NMagarifhe, Talengafche,. -Canarinifche, 
Tamulifche, Malabarifhen. Öuzaratifche, 
ihr eignes Alphaber hat, welches in Anfehung feiner 
Geſtalt von allen andern verfchieben ift. : Das Merk: 
würbigfte hierbei ift, daß dieſe Beſtandtheile fogar in 

| 


+ 
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dem Alphabete der Birmanen in Pegu und Ava, wie 


‚auch, jedoch mit einigen: Abweichungen, in dem Ae⸗ 
, Shiopifchen Alphabet Ghee; und Ambhar enthalten 


‚ 


* 


find, eben diefelbe Guͤltigkeie haben, und auf ähnliche 
Art zufammengefegt wetden, woraus als hiſtoriſch ges 


wiß qnzunehmen iſt, daß bie Peguaniſchen Birmanen 
big in der Samsfieda vorhandenen Schyiften, nebſt 


dem dazu gehoͤrigen Alphabete und der. Anweiſung dieſe 
Sprache zu lernen, aus Indien erhielten. Das Al⸗ 
phabet der Birmanen dm Reiche ua iſt um: Jahre 


.1787 in Rom durch die Congregatian. dd propa- 
.ganda fide ‚heransgegeben ‘werden, Wiele,::ja. die 


meiſten Wörter dev Palifp rach e ſind entweder ganz 
Samskritaniſch oder doch wenigſtens daraus abgelei- 


tet: und: zuſammengeſetzt. Als ſich einſt munter den 


Peguaniſchen Talapbinen uͤber die Auslegung gewiſ⸗ 


. fer in den Pali. Buͤchern enthaltenen Redensorten ein 
Streit erhob, ſchickte der Koͤnig von Pegu einige De⸗ 
putirten an den Koͤnigevon Candia;, auf der: Inſel 


Ceylau, welche den Auftvag⸗haten, ſich hei den dorti⸗ 


gen: Brahmanen und Budhiſten nach dep. mehren 


Bedentung jener ſtreitigen Ausdruͤcke zu erkundigen. 


| »Dieſer Vorfall und Die ‚genaue Uebereinfiimmming, 
"welche man. zwiſchen den Sprachen jenee beiden Reiche 


wahrnimmt, dient wohl zu einem binkäsglichen Be⸗ 
weiſe, daß Die Pali-Spracdye in Pegu ein Dialekt der 


. Samsfreda fei. Was nun das erwähnte Yerbiopifche 


Alphabet anbetrifft, meiches ebenfalls: mic da Sams⸗ 


kritſprache eine gewiffe Aehnlichkeit hat, fo kaus man 


mach einem Schriftſteller annehmen, daß es non: jenen 


Indiſchen Symmoſonhiſten eder nackten Phi⸗ 


loſo phen nach Aethiopien gebracht worden iſt, bie 


zur Zeit des Apallanius auf einen gewiſſen Berge 


nicht. ‚weit vom Mil wohnten. Nach Reinhold 


Forſſter wares nicht nöthig, daß es gerade Leute 
aus Indien waren ,- welche die Griechen den Namen 
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Gymno ſophiſten gaben ; denn Das briße Klimg habe 
die Bekleidung folcher Leute, die ein Fontemplativeg 
‚ Leben führten, quch am Mil überflüffig gemacht, wes⸗ 
ehalb man ſie ebenfalls fo benaunt habe; allein. Dir Buch⸗ 
ſtabenſchrift ſej nicht von ihnen aus Indien ‚nach; Ae⸗ 
thiopien gebracht worden. — Es 'iiſt aber. auch ſehr 
nadglich daß die Aethjopier, Perſer, Tibetaner und 
Pegugnen. die Samskritſanache von, den Narreas 
‚oder Suders (Zigeune erhalten haben, die hach 
dem Zeugsiffe Grellmgnns *) unter der yrquni⸗ 
. Sheg Regierung des Timur aus Indien flohen, und 
. die Tatargy, Seythien und Ungarn durchzogen, ſich 
auch in Deutfchland Hip und wieder verbreiteten, ;gund 
noch bis auf Die neueſte. Zeit eine Sprache reden, Die 
mis dem Samskridaniſchen Dialekt, deſſen ‚man-fich 
is Koͤnigreiche Guzarat, und beſondors in. der Sfadt 
Tatto bedient, eine auffallende Aehnlichkeit hat. Dieſe 
Vexmuthung gewinut eine um ſo groͤßere Wahrſchein⸗ 
lichkeit, wenn. man bedenkt, daß jene Voͤllerſchaften 
in älteren Zeiten mit den Indiern auf eben. Die.Art 
Verkehr hatten, wie heutigen Tages die MAraber- mit 
den Einwohnern der Kuͤſte Malabar; daß fie. ach ih⸗ 
am eigenen Geſtaͤndniſſe, ihre Religion und ihre Leili— 
- gen. Bücher aus Indien erhielten, und daß folglich 
aauch die Samskritſprache leicht von Tatta, Kabull und 
„Kandahar nach. Perfien, fo wie.von Nepal üben, Ti⸗ 
bet nach per Tatavey, wie auch nach Aſem in Megu 
und nen den Ana gebracht werben konnten... - 
..: Die Samgkriciprache-enthält fehr-niele Wöre 
‚tes, bie ſowohl dem lange „018 auch der Bedeufung 
nach mit dem Sateinifchen Übereinkommen, . B. Dand-- 
-- bay dans, ein. Zahn; Junota,. zunetus, ver« 
int; Nau, mavıs, ein Schiff; Naviga,.navita, 
naviculorius, ein Schiffer; Nava,novem, neun; 
N - 9* 
Hiſtoriſher Verſuch über ‚die Aigen. Goͤttiugen, 1787. 





‘616 Sprache Indiſche). 


Sapta, septem, fitben; Tri, tres, drei; Bui, 
- ‘duo, zwei; Adja, hodie, heute; Vidhava, vi- 
 dua, eine Wittwe; No, non, nein; Sua, suus, 
‚fein se. Diefe und andere ähnliche Wörter bemeifen 
 bintänglich, daß diefe Sprache nicht, wie der Pater 
Dong einft behaupten wollte, vor der Suͤndfluth exi⸗ 
 tftiee Habe, ſondern daß ihr Urfprung eben da zu ſuchen 
iſt, wo andere Morgenfüntdifche Sprachen entflanden, 
aus welchen man die Analogie mehrerer anderer Wörs 
- + tee herleitet, deren ſich Damals mandye Voͤlkerſchaften, 
" und alfo auch die Borfahren der Brahmanen und La⸗ 
‘: teimer bedienten. Uebrigens befigt die Samskritſprache 
einen groͤßeren Reichthum an Synonimen, als die Latei- 
niſche, wenn man dieſes nämlich als den Reichthum 
einer Sprache betrachten kann, da dieſes doch eigent⸗ 
"lich von der Bezeichnung jedes Dinges mit einem ei⸗ 
ygenen Namen abhängt, " Die Sonne bezeichnen z. 
TB Dreißig, den Monde mehr als zwanzig, ein 
Haus zwanzig, einen Stein ſechs bis fieben, 
"emen Baum zehn, ein Blatt fünf, einen Af⸗ 
"fen zehn, und einen Raben neun verfchiedene Ber 
E nennungen; eben fo verhaͤlt es fich auch mit andern, fo» 
“wohl fichtbaren, als unfichtbaren Dingen. — Obgleich 
gie Samskritſprache Fehr worereich iſt, fo ift doch eine 
‘ Heine Spradylehre hinreichend, die Grundfäße des 
Ganzen 'zu erläutern ; nur die Ausfpradye macht, wie 
"Schon oben Tarn worden, die meiften Schwierig⸗ 
keiten, fie ift fo gefchrwind, und erfordert fo viele Ans 
ſtrengung, daß ficy Jemand, der fie erlernen will, lange 
“üben muß, ehe er fie richtig ausfprechen kann, ja 
mauche Wörter lerne er gar nicht ausfprechen. — Die 
“ jegigen "lebenden Sprachen des nördlichen Indiens 
“ Haben eine große Aehnlichkeit mitder Samskritſprache, 
und werden als Töchter derfelben angefehen, obgleich 
fie durdy die Bermifchung mit andern fchlechten Mund» 

. arten. ſehr verdorben worden find. Die Hinboftanifcye 
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Sprache kommt mit der verdorbenen Samsfeitfprache 
fehr überein, dagegen ſollen die Sprachen, welche ges 
genwärtig im füdlichen Indien gefprochen werden, 
weniger mit derfelben übereinfommen, woraus man 

ſchließen will, daß fie eine DOriginalfprache ift, von der 
eine Menge Mundarten ausgegangen find, von dene 
« die wichtigften hier angeführt werden ſollen. 
+ Da die Samskritſprache, wie fo eben erwähnt wor⸗ 
den iſt, als eine Original» und heilige Spracye bes 
trachtet wird, fo werden die von -derfelben ausgehenden 
Mundarten oder übrigen Indiſchen Sprachen nur 
als gemeine Sprachen angefehen. Don diefen find 
‚nun als wichtig zu bemerken: 1) Die heilige 
Spradye,'deren ſich die Priefter und Budahiften auf 
der Infel Ceyl an bedienen. Prolemäus. Hat in 
feiner Erdbefchreibung, in welcher. er diefer Inſel unter 
. dem Namen Salica erwähnt, mehrere Samsftita- 
niſche Benennungen angeführt; fo fchreibe eu z. B. 
- Sindocanda, weilhesSindhucanda beißenfoll, 
fo gedenkt er des Berges Mala unter der Benennung 
Malea, und ein großer den Brahmanen zugehöriger 
Diftrift Mahägramam, wird von demfelben Maa⸗ 
gramum genannt. Auch beim Arrian u. Strabo 
kommen Samsfritanifche Woͤrter vor. Diefe Sprache 
wird noch gegenwärtig im Königreiche Candia gefpro« 
chen, aber. nicht auf der Seekuͤſte, wo man ſich durch⸗ 
gehends des Cingalefifchen Dialektes bedient, 
der aus dem, Tamulifchen und Mafabarifchen zufam- 
‚ mengeftoppele iſt. 2) Die Tamulifche Sprache, 
welche in TZanjaur, Madura, Maiffur, Con— 
cao, Malabar, doch nur in den DOrtfchaften an der 
Seefüfte big in die Gegend von Collam, und auf 
den Gottesbergen gefprochen wird; überhaupt foil 
diefe Sprache von der Küfte Orixa anbis an das Kap 
Komorin, und von dort aus über dieganze Küfte Mala: 
bar bis Kochin herauf geredef werden. Diefe Sprache 
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fo: nach Einigen ſehr mangelhaft ſeyn, weil jeder 
Buchſtab auf. verſchiedene Art ausgeſprochen und ge⸗ 
ſchrieben werden kann, indeſſen wird dieſes von An⸗ 
dern ſo gut wie widerſprochen, indem ſie nicht nur 
wohlklingend feyn und ſich zur Poeſie ungemeingut 
ſchicken ſoll, ſondern auch leicht zu erlernen iſt, weil 
ihre Beſtandtheile ſehr, einfach. ſind. Wenn Sams⸗ 
kriteniſche Woͤrter darin vorkommen, die ;fie vermit⸗ 
telſt ihres Alphabets, welches nur dreißig Buchſtaben 
zaͤhlt, welche von der Linken zur Mechten geſchrieben 
werden, nicht ausdruͤcken kann, fo-enslehuas. te zu die⸗ 
ſem Behufe einige Buchſtaben entweder aus der Grant⸗ 
hamiſchen oder aus der Samskritaniſchen Urſprache. 
Die. Buchſtaben, welche fie von der Grantha borgt, 
‚find: kſha, ſza, fbda, fa, ſpa, ſma, ſara, 
ſkra. Don den dreißig Buchſtaben des Alphabets 
find, nad) einer zu Trauquebar gedruckten Grammatik, 
zwölf Selbfllause, "von ‚denen fünf Furz und: ſieben 
‚lang .find. .:Die Buchſtaben find folgende: Setbft- 


laufe: a, a, i, i, u, u, e, E, ae, 9, o, OU. 
Mitlaure: ‚Eng, fh, gn, ta, BRD NE, I, 
un. Die Mitlaure werden. nicht immer auf 
gleiche Arc ausgefprochen; . fie follen anders im An⸗ 
fange eineg Wortes und anders in der. Mitre latıten; 
eben fo verändert ſich ein Selbſtlaut. und mit ihm der 
vorangehende und folgende Mitlaut. Dieſe Zufam- 
‚menfeßung foll eine große Dunkelheit verurfachen, und - 
"da fie Peine "Unterfcheidungszeichen‘ haben, aud) 
die Worte nicht auseinander fegen, fo mache diefeg, 
daß diejenigen, welche die Sprache nicht genau yerſte⸗ 
hen, oft den wahren Sinn des Satzes nicheheransfin- 
den Fönnen. Hieraus kann man ſich, fage ein Schrift. 
ftelfer, einen Begriff machen, wag die Furopäifchen 
Miffionaire für Mühe anwenden mußten‘, um diefe 
Sprache zu lernen, da die Indianer oft einander ſelbſt 
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„mid verſtehen. Nach einigen Miffionairen ſoll ihnen‘ - 
der Buchftab v fehlen, wofür ſie das b ‚befigen, nuch 
.. Anderen ift diefeg umgefehrt, wie auch aus dem oben 
angeführten Alphabete: zu fehen iſt. Auch der Buch 
ſtab h fehle. ihnen. V und H erfegen fie durch) 
und G. . Sie ſchreiben bahar Statt Aham meldyes 
auf Samskritaniſch Ich Heißt, Agam oder Alam, 
und anſtatt Va va, der Neumond, Baba. Mad) 
den Daͤniſchen Mifftonairen von Iranquebar fell fie 
eine ſehr redneriſche und Fertige Sprache ſeyn bie ich 
audy ſehr angenehm auhoͤren laͤßt; dann iſt fie wort⸗ 
‚reich, Doch ſollen ihre Worte ſehr ſchwer zu behalten 
und auszuſprochen ſeyn. Die Bilder ſollen in derſel⸗ 
ben ſehr ledtaſ ſeyn und ſich nie ganz von der Natur 
entfeenen, gb fie gleich zuweilen uͤberſpannt IN So 
- wird. z. B. in.der Befchreibung.eineg Geſechts das 
Geklire der Waffen durch Das Rollen und. die wie- 
+. Verhalten: gähen Stoͤße der Zunge.nachgeahmt, Da⸗ 
r durch⸗ daß die Indianer oft; jedes Wort einzeln aus- 
ſprechen müffen, um es deutlich zu machen, nuch. off 
das. naͤmliche Wort mehrere Male Hinteveinander:aus» 
ſoprechen und noch Vergleichungen binzufegen, um ſich 
yerſtaͤndlich gu machen ; find: manche: Europäifche 
.Schriftſteller, verführt. worden, Die. über. Indianiſche 
-, Siegenftände gefchriehen Habey, Sa fuͤhrt:nun z. B. 
ein Schriftſteller an, daß man-in der Gegend: von 
Pondychery Bruma,-in de Bramis, auf ber 
Küfte Orixa Birma fpriche, welche alles eins und 
Daffelbe fei,. — 3) Die Malabarifche Sprache. 
Dieſe Sprache, oder wohl beffer Mundart, erſtreckt fich 
vom Kap Komorin big an den Berg Illy, welcher die 
beiden Eandfchaften Malabar und Sanara non. einan- 
der :fcheidet, Bei diefem Dialefte bedient man ſich 
eines doppelten Alphabets, naͤmlich des Maleyam 
Tamul und des Grantha. Erſteres beſteht aus 
drei und zwanzig, und Letzteres aus zwei und funfzig 
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Buchftaben, weiche vollkommen zucsichend find, um 
das Samsfritanifche zu fehreiben. - Diefer' legteren 
Charaktere follen fich die Verfaffer:aller heiligen Buͤ⸗ 
cher bedient haben, weldye man in Maiffur, Madura, 
Carnada, und auf der Küfte Matabar zu Geficht be- 
kommt. Aus dem unter Nr. 2 Angeführten geht Ber- 
vor, daß auch die Tamulifchye Sprache oder Mundart 
neben der Malabarifchen in: diefem Theile Indiens 
herrſchend iſt. Auch foll nach Dänifchen Miffionai- 
ren die Tamuliſche! Sprakhe: auf. dee Malabarifchen 
Kuͤſte am reinſten gefprachew werden, man foll auch 
. nad) diefem Dialefte die Buͤcher ſchreiben, weil der⸗ 
felbe, wenn er gleich manche Abänderungen in an- 
‚dern Mundarten erteidet, doc, überall verſtanden wer- 
den ſoll. — 4%: Die ®anarinifdye Sprache, 
Wwelche in der zum Königreihe Canara gehörigen 
Gegend des Berges: Illy und von da dis nach Goa 
gefprochen wird. — 8) Die Marafh da⸗ oder Ma 
bärattenfprache, eine rigenthuͤmliche, jedoch auch 
wit dem Samskrit nahr verwandte Sprache, welche 
in dem Reiche der Maharatten, die man auch, jes 
doch unrichtig, Mararten nennt, geredet wird: Da 
die Mahararten einen der weitverbreiteften. Hindu- 
ſtaͤmme in Borderindien bilden, ſo iſt auch ihre Sprache 
.- dafelbft fehr verbreiten. = 6) Die Talenga-, Ta- 
linga⸗-oder Talinctafprahe wird. auf der öftli- 
chen Seite der Indiſchen Halbinfel gefprochen. Sie 
 foll’eine wohlklingende, kraftvolle, männliche, babei 
reichhaltige und gelehrte Sprache feyn, die fich aud) 
durch Europäifche Buchſtaben genauer ausdräcden 
kaffen fol. Sie hat, wie die Granthamſche, zwei 
und. funfzig Buchftaben, welche vollfommen jureichend 
ſind, das Samsfritanifche zu fehreiben. Man ſpricht 
fie auf der Küfte zu Orira, in Golconda, am Fluſſe 
Krſhna und bis an die Gebirge von Balangate. 
‚ Ale diefe Sprachen haben ihre eigenen Alphabete, fo 
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Daß man ſich in jeder Provinz mit einer beſondern Art 
‚ von Charakteren befannt machen muß, ..wenn man 
. feine Gedanken in der dafelbft gewöhnlichen Mundart 
... auffegen will. — 7) Die gemeine Bengalifche 
Sprache, welches ein im: höchften Grade verdorbe- 
ner Dialekt feyn foll, in.deffen Alphabet man auch 
kein DB antriffe und ſich ſtatt deffelben des B bedient, 
fo daß man}. B. Beda anflatt Veda fchreibt. 
Man ſpricht ihn zu Calcutta und in Bengalen an den 
Ufern des Ganges. Wahrfcheinlicy ift diefeg diejenige 


Mundart, die andere Schriftfteller, die über- Indien 


. „gefchrieben haben, bei der Ermähnung der Warugis 
 fchen und Maleyifchen Sprache, die in den Ge 
genden üblich ift, wo die Europäer ihre Beſitzungen 
haben, mit anführen als eine befondere kauderwaͤlſche 
. Spradye, die aus der Landesſprache und dem Portu- 
giefifchen zufammengefegt feyn fol. — 8) Die De: 
vanagarifche oder Hindoftanifche Sprache, 
von Andern Nagru, Nagari oder auch Devana⸗ 
gari genannt, welche zu Benares oder Vanares ges 
fprochen wird. - Sie hat, gleich der Samsfritfprache 
zwei und funfzig Charaktere, von denen ſechzehn Selbft- 
laute find, mit Denen man ebenfalls das Samskritani⸗ 
ſche ſchreiben kann. Ihre Schriftzüge find im noͤrd⸗ 
lichen Indien überall eingefuͤhrt. Man ſindet fie im 
eriten Bande der Asiatick Researches. Außer den 


. bier angeführten. Sprachen oder Mlundarten der In 


dier oder Indianer, giebt e8 noch eine große Anzahl 
Unterdialefte, welche in verfchiedenen Provinzen diefes 
„ großen Afiatifchen Landes geredet werden, die aber im» 

mer mehr oder weniger mit den. Hauptdialeften über 
einfommen, und das Samsfritanifche: zur Grundlage 


haben. — I) Die Guzaratiſche Mundart,meihe‘ - - 


nicht nur im Koͤnigreiche Guzarat, fondern auch zu 
Baroche, Surate, Tatta, und auf den Gebirgen von 
Belangate eingefüpre iſt. Der Charakter derſelben ift 


‘ 
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wenig vom Devanasarifchen Herfeßteßel — 10) 
Die Nepalifche Mundart, welkheim Königreiche 
Nepal gefprochen wird, und. fehr viel Aehnlichkeit mit 
dem Devanagarifchen hat. Diefe Sprache wird von 
Einigen als ein Hauptdialeft des Samskrit betrachtet. 
— Die meiften der ‘oben angeführten Sprachen oder 
Dialefte werben mehr gefungen, als geredet, und daher 
ſoll es faft unmöglich ſeyn, fie anders, als durch den 
Gebraudy zu erlernen. Die Holländer haben zu Ba⸗ 
tavia eine Malayifche Grammatif drucen laffen, 
wozu fie fich der Arabifchen Buchftaben bedient haben. 
Um die Sprache zu erlernen, feßten ſich die Europäi- 
ſchen Miffionaire unter die Schuffinder, und fingen 
die Buchftaben an in Sand zu fehreiben; und dieſes 
war der einzige Weg um die Worte fchreiben und 
ausfprechen zu fernen; fie nahmen darum einen Dol⸗ 
metſcher an, der ihnen die Bedeutung der Wörter 
ſagte, auf welche Art fie nach und nach fo weit famen, 
daß fie mit den Landeseinwohnern reden fonnten, 
Ueber die Indiſchen Sprachen ſich ausführlicher 
auszulaffen, ift hier nicht der Ort, da von den Haupt 
dialeften hier nur ein Furger Umriß zur Leberficht des 
Indiſchen Sprachfchages genuͤgen wird, umfo mehr, 
da diefe Sprachen in Europa doc) nur von Wenigen 
ftudiert werden. ; Wer darüber weitere Belehrung 
wünfcht, der findet fie in den Srammatifen, die von 
Miſſionairen in Rom, London, Paris, Amfterdam sc. 
: Herausgegeben worden find, mworunter ſich befonders 
bie in Rom im Jahre 1790 herausgekommene S am 8 
keitaniſche Grammatik des Fra Paolino da 
San Bartholomeo ausgeichner, in welcher man 
über alle die oben: angeführten. Indiſchen Sprachen 
oder · Mundarten umfländfiche Nachrichten findet; in 
welcher Grammatik der Verfaffer auch bemeifet, daß 
alle Indiſche Sprachen aus dem Samsfrit entfproffen 
Find, obgleich Wilkins und Fonesbehanpten wollen, 


f 
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= Haß eigentlich bag Nagru oder Devanagari den 
urfprünglichen: und wahren: Charakter der Samslrit⸗ 
ſprache ausmacht, und daß folche Feinesmeges «'ine 
Indiſche Urfprache ift, fondern aus Perfien nad) I Fn« 
- dien verpflanzt worden fen. Auch die Congregationıen 

zu Rom und zu Benedig haben verſchiedene Schrif ten 
- in diefem Zweige drucken laffen; eben fo findet man 
Nauch in den Asiatick Researches Berfchieden es 
über die Indiſchen Sprachen. — Wasdie Schreilo⸗ 
art der Indianer anbetriffroder die Art wie fie ſchreibem, 
ſo geſchah ſolches und gefchieht es auch noch hin und 
wieder mif einem Grabftichef' auf allerlei Gegenſtaͤnde. 

Beſonders bedient man fih zum Schreiben einer Arc 
Palmblätter, welche die Geftalt eines Fächers haben 
und dünn und bürr find. Der Schreibende lege ein 
folches Blatt auf die eine Hand, und gräbt mit der 
andern durch einen Grabſtichel die Buchflaben ein. 
Sie fehreiben auf beiden Seiten, und überziehen dann 
die Buchffaben mit Dinte, Die befchriebenen Blät- 
ter werden nun auf einander gelegt, an dem Ende 
eines jeden ein Loch gemacht, ein Faden durchgezögen, 
und fo hängen dann die Blätter gleich einem einge⸗ 
bundenen Buche zufamnten. Dann haben fie auch) 
eine Art von Papier, das aus Lumpen von Leinen und 
Baummollenzeug gemacht und mit Reiswaſſer geleimt 
- worden iſt, worauf fie mit einer Feder von Schilfrohr 
fchreiben; dieſes iſt aber noch nicht lange üblich, 
Auch Haben fie jegt, befonders diejenigen Indianer, 
welche unter ben Europäern ftehen oder deren Befigun. 
gen nahe liegen, noch Papier nad) Europäifcher Are 
fabricirt, worauf fie mit Federn aus Geflügeln fchrei- 
ben. Die älteften Bücher der Indianer find auf 
Palmblätter gefchrieben. Wenn die Indianer ſchrei⸗ 
ben fernen, fo zeichnen ihnen Die Schreibmeifter große 
Buchſtaben vor, worein die Schuͤler ihre Griffel legen, 
* und nach den Zügen fo lange herumfahren, big fie die 
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Buchſtaben fchreiben koͤnnen. Wenn fie buchftahiren 
lernen, fo ſchreiben fie die einzelnen Buchflaben und 
Wörter anfänglidy in den Sand, und hernady mit 
dem Griffel auf Palmblätter; wodurch fie auch zu. 
gleicy die Orthographie lernen. 

Was nun die Literatur der Indier oder Indianer 
anbetrifft, fo ift das vornehmfte Buch in der Sams⸗ 
Eeitfprache der Voͤda, welches Wort von einigen 
Engländern unrichtig in Bed oder Beadh verwan⸗ 
delt worden ift. Diefes Werk bezeichnet nicht etwa 
ausfchließend ein befonderes heiliges Buch, fondern es 
bedeutet fo viel als ein heiliges Geſetz, gleichviel 
von welchem Bolfe oder welcher Voͤlkerſchaft es beob⸗ 
achtet wird. So heißt 3. B. das Gefeg oder Keligi- 
onsfnftem der fogenannten RT ajarener oder Thomas⸗ 
hriften, Nafränni Beda, und das Juͤdiſche Ge⸗ 

ſetz, JZudaveda. Dann wird diefes Wort auch noch 
außerdem in fehr ausgebehnter Bedeutung genommen, 
wie man aus folgender Mythe gewahren wird. Der 
Gott Brahma war zur Zeit der allgemeinen Welt: 
überfhmwemmung in Schlaf gerathen; da Fam der 
böfe Dämon, Hayagriva genannt, ftahl ihm den 
Veda und warf ihn ins Meer. Diefes Buch würde 
nun auf immer verloren gemefen feyn, wenn nicht der 
Sore Viſhnu ſich augenblicklich in einen Fiſch ver- 
wandelt und eg wieder aufgefucht hätte. Als er es 
fand, übergab er es den Menfchen, welche fich mit 
dem Könige Manu in der Yanapatra, das ift, in 
einem ſchwimmenden Fahrzeuge, gerettet hatten. — 
Es fallt von felbft in die Augen, fagt ein Schriftfteller 
bei Erwähnung diefer Mythe, daß diefes ſich unmög- 
lich auf den noch jegt vorhandenen Véda anwenden 
läßt. Nimmt man dagegen an, daß diefes Wort 
bier, wie es wirklich der Fall ift, das Naturgeſetz ber 
deutet, fo läßt ſich die finnreiche Allegorie erfläcen. 
Die Brahmanen wollen nämlicy dadurdy zu verftchen 
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geben’, daß die natürliche Ordnuugand Verbiubung 
der Elemente zur Zeit ver: Sündfluch :gänzliis zetruͤt⸗ 
tet, nachher aber durch dem Viſchnin wirderheorge⸗ 

ſtellt worden ſey.) — Die übrigen Jubiſthe er, 
welche vorzüglich geſchaͤgt werden, ‚find: fokkeıide : 

Manufhafra ıbMahabhritabar ve Fi der 
Sage nad); noch) aus den Zeiten des Mari: oder 
.No ah herfehreiben fölleni Die neun Purgnacdber 

Canda, wovin die neun Erfcheinungen dea’Bri nu 
beſchrieben "merken: Das Buch Ruma yan a 

welches Die fabeltzafte Geſchichte des Gottes Mama 

und ber Sida enthalt, Kerner das Bihogurvda, 

- ein ſehr goſchaͤtztes Buch, das von der Merfchiniber- 
" bung des Viſhnu handeit, als er ſich: nänlickrüf der . 

Geſtalt des Krfdna, ober des Ichwarsteunkättes 

"zeigte. Von der Kindheit dieſes Bebesiin wind dem 

Balagapurãna. ausfuͤhrliche Nachrichte: gegeben. 

Das Lingapurans..erthält, bie,iättefte Sefchichte 

des Liug am oder Ahal lus.: Des Shivapnräna 

. erzähle: die Geſchichte des Gottes Scheivm: oder Ma⸗ 

. badsra. Das Gangabäın Pyazdas ifhn Gaigis 
::. kelicitas, Handelt. von Der Gluͤckſeligkeit welche man 
:, vurch !die Reinigung in dieſem Sluffe’enpäte: “oder 
Deren man ſich theilhaftig macht. Das. Ragh u⸗ 
v aurſh at euthäle den. Stammbaum · desi Rug h u 

natha, das iſt; des Viſhnu,der aus der⸗Familie 
.Ragh entſproſſen. ſeyn tſolle Audipar bes iſte ein 
mi Boat, Darin Be: Eutſtehung der Dinge cboſungen 
wird. Das Saud hya Far a enthält Varſchriſten, 

wie man ſich bei den Reingungsohfern zubathlten 
habe, welche des Abends: vworgenommennwegden ziund 

das Yudhisthiranigen, n:ſehe, s. 
ge EN wu Bd AED —R 
sn 9 Asinlick Betenrihen en weBanBrah. 
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ches Gediche, wotin der Sieg des Königs 
Bunt — defingen wird, der einer von den fünf 
huen des Piatcdö mar. Hierzu kommt nody das 
Be — wovon Wilkins eine 
ULcberſetung geliefert hat. — Um die Samskritaniſche 
. Sprachte vach Regeln, und wucht, wie die meiſten Eu- 
rende, vurch Uebung jr erlernen, muß man folgende 
gebranchen; "3. Die Eidhar uba oder 
-& araspana (die Saiuskritaniſche Grammatik); die 
ui ‚: Byägerei er Syntar), und mehrere Shloga 
. ober verfifljiete Sentenzen, woraus man:die wahre 
. Bebentunig und den: eihrigen Gebrauch der Sams⸗ 
;: Seitanifchen Wörter fennen lernt; befönders "aber das 
Amaraſunha, ein dortrefflichen Wörterbuch in 
J Sam⸗tritanſchee Sprache, weiches: ungefähr ſechzig 
DJahto wor Chriſti Sebart · zuſammengetragen worden 
iſt.Es iſt, wie alle älteren Indifchen Buͤcher, in 
Verfen hefchrieben mnd nicht in Kapitel · abgetheilt, 
ſondern nur in geidiffe Nubrlkän;, fo daß die Wörter, 
twelcher u einer gewiſſen Gattung gehören, ohne Küd: 
: fit auf Auswahl und Ordnung zuſammengetragen 
. And, So fuhet jan Weifpieldie eine Abtheilung die 
Auffchrifte Eh arggaviargsga, but iſt, Geſcheecht 
— — welche dem. Himmel zukammen; 
‚nme ‚andere heißt: Ruanuffadargga, "Geflecht 
ge Beuennungen, welche. des Menſchen beigelegt 
werben Diefe Einrichtung, fagt ein Schriftſteller, 
Be dos dem hoben: Altertunne dieſes Werkes denn 
Art und: Weiſe, die Bücher nach. Macoßgabe des 
BZuhalts⸗ in befonbere: Kapitel einzucheilen, uud hierbei 
en gewiffen Plan; zum Grunde zu legen, iſt eine 
neurrer — 32 Amarafinha, tee Ver⸗ 
fe biefes nad) ihm benannten Woͤrterbuches, war, 
Helge: einer: Trabi — * unter den Bewohnern 
5 en ee gemein fuͤr ſaubwuͤrdig 
auerkanut i iniſter dem — ifranmiä- 
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dieya, weicher firden und fünfig Jahre vor Chrifti 
Geburt Fa (Asiatick Rescärches, T. I, p. 160; 
T. I, p. 133). ones,’ Davis, Wafings, 
Anquetildü Perron und andere hochverſtaͤndige 
Männer, -pflichten diefer Behauptimg Bi: Alıh-die 
Brahmanen find fo fehr von def Hoden Alterchume 
dieſes Buches überzeugt, daß “fie ſich deſſelben als eis 
nes Probierfteineg bedienen, die Echtheit der Sams. 
eitanifchen Ausdrüde, welche in anderen Schriften 
vorfommen, durch deſſen Beihülfe.zu erforfchen. 
Was die auf die Ausbildung einer jeden Sprache 
fo maͤchtig einwirkende Dichtfunft betrifft, ſoꝛiſt auch 
dieſe den Indianern, einem Volke, welches viel Früher 
als manches andere zur Kultur gelangte, {cher im den 
feüheften Zeiten nicht fremd geweſen. Zu ihren 
älteiten. Gedichten. gehören einige Kriegeslieder, worin 
die Heldenthaten des Gottes Ramaͤ, des Indeſchen 
Bacchus, die er auf der Inſel Lanca oder Ceylan ausge⸗ 
übt, beſungen werden. Sie enthalten Lobeserhebungen der 
erſten Indiſchen Krieger und Helden, der Varerlands. 
liebe, der Volkstugenden, und des gluͤcklichen Zuſtan⸗ 
des, worin ſich Indien in den aͤlteſten Zeteen befand. 
Nächft'diefen haben die. Indier ach noch Hittenges 
dichte und dramatiſche Dichtungen, deren Ucfprung 
gleichfalls in das graue Alterthum hinauf reicht, 
Dier einige Proben diefer Dicprumgen. * _ 
Kriegsgeſang in der Samskritaniſchez 
—5 Senstsiantän 
Mada gagia padanandam Vigehna vicèsha daksham 
Sarasigia bhava piäykin bhàradi. söoma misham 
Nisiciara cula càlAnm Rüghavimm piäna kinciam  ' 
.  Pradidinam anubhaktya ‚aauyiganmiiga märyam, 


zhm, der die Arie zſchaaren iind" Ele hai en übers ' 
BT set at “iäbernife übernann. 
Mhm/ der feiner Bach, ——* de Mritbed, 
en nen A RE dupeu fühle... _ ©: 
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Im, der die nächtlichen" Ungeheiten: Berfeheughte, ; dem 
. . Sieger Raͤghava (Rama), - 

. Sey täglich reis, und ibetung, | 3a, 9 Angebetet, fey 
u er, der Herr] Bu 


Kriegsgeſang in Malabrifcher Sprad 
Uttama puräna puzushende ciaridanam . .. 
"Dttamamidädi Ragghu .näyaga ciaritram - 
* Bhäktiyödu ciolluvadinna tuniyuenen . 
7?" Mokti padam-Sguga : namuka "Hari Rams. 


Ich beginne zu Tingen‘ die uralten Thaten ' 
Dee Sottes Viſhnu, Fl Her, ‚der dom Geſchlechte 
9 Raghu ſtammt; 
,, Vnd damit ich fie auf eine —28* Att ergäßten Tönne, 
. Sp begeiftere Qu felbft mein Lieb, Hari Rama! 


* Ei anderer Malabariſcher Seſang beginnt auf 


ı % 


x 


® 
uıs4ä, ee 


.r 


folgende Weiſe. 
> "Shuga tarunni gena mannyum männi magodh malighe 
Ciolledo ciolledo.Krshna lil-amrdam: . Mi Ir 


"  Sugha vibhavam- adiladhigam-iha nahi.namukahta 
Dugghanguel agambiloke ninghi tulom,, 


Junges, niedliches Papageyen- Weibchen Du Zreude 
...; und Wonne der Menſchen! Erzaͤhle, o erzapte vie edlen 
Thaten des Gottes Krſhna! Hoatare: unſexe Herzen 
durch deinen Gefang auf, und verfcheuche jede Sorge, 
die uͤnſere Semuͤther beuncubiget, damit fie weit von 
7 ftiehe! J 
Cs giebt nun in Indien auch. tiefe, dramatjſche 
Stuͤcke, die aufgefüßt werden, und, bon, Denen.befon- 
ders die Malabaren und Tamuler leidenſchaft⸗ 
liche Liebhaber ſind, und in ihrer Liebhaberey ſo weit 
gehen ſollen, daß ſeibſt die neubekehrten Chriſten der⸗ 
gleichen Stuͤcke, worin die Heiden die Thaten ihrer 
Goͤtter vorzuftellen pflegen, zumeilen vor den Kirchthuͤ⸗ 
ven aufführen. „ ‘Der apoſtoliſche Vikarius und Erz 
biſchof von Cadungalur oder Cranganor befin⸗ 
det ſich daher. oft. in. Die; Rochwendigkeit perſetzt, der⸗ 
gleichen Veluſitzungen alle Johre zu "verbieten. Einige 


. 3 


im. 
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dieſer drumatiſchen Dichtungen ſollen wenigſtens zwei⸗ 
rauſend Jahre ale ſeyn, welches man ſowohl aus dem 
Stoffe, als auch aus der Kompoſition derſelben bewei⸗ 
ſen will. Von diefer Art ſoll das Gedicht Sakon⸗ 
tala ſeyn, welches William Jones ing Englifche 
r: Aberfege und Georg Forſter aus .diefem ind Deut» 
aſche, mit Anmerkungen begleitet, übertragen hat; es 
kam im: ‘Jahre 1791. zu. Mainz heraus. Es giebt in 
NMalabar auch noch aundere dramatiſche Dichtungen, 
welche ſehr geſchaͤtzt werden ſollen, und worunter Das 
Sharniſhta, Devayani und Cafäbadi..die 
merkwuͤrdigſten find.. Hier eine Probe aus diefem 
Letztern, damit man daraus erſehen kann, welche Frei⸗ 
heiten ſich die heidniſchen Theaterdichter erlauben; 


‚2 


. .. zo 4! .. de 
Ingane prasidhamäm Dasharha Kshmäpadi , * 
Mangälam guiam Kasht rägia Canyaque vettu „, 
Canyaca Caläbadi yennum pereyulavel' 
Mannidam "pucashneru eiary. Saunaryatodu,- ı »- - 


Der König HDafh ar h a, vermaͤhlte ſich oͤfentlich mit 


der ſchoͤnen Calaͤbadk,. der jungfraͤulichen Tochter 


des Koͤnigs Kaͤſhi, die nicht nur außerordentlich 
ſchoͤn, ſondern auch ſehr zuͤchtig und ehrbar war. 


Dhanyanam. nrbon, tando dnerma päriniyäy. 8F 


: Saanadamguiamär manni tal grebamevum calam . 
. Cämalälaguel tudarniduvanar ambhicia, 


 Camihf‘ tantiyäle viliciu paducaye. 


Als die Koͤnigin Calabadi zu dieſem reichen und 
mächtigen Könige ind Zimmer trat, und er wahrnahm, 


daß fie alle. anwefende Primgefiinnen an Schönheit 
ubertraf, erwachte das Verlangen In ihm, fie als 
feine Gemahlin zu umarmeh. "Er redete fie daher 
liebreich an und fpradh: 


| Sunari variguedö talpam &ruga shubhe 


e»1 


Cundahäsini ninde lagna yendidu neram 
Jttaram Nrbavaren cionnadu kettu neram 
Uttaram pareyäde ninnidu Caläbadi. 
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KEomm, o komm, du Bogluͤckte, du ſchoͤne Braut! Wozu 

‚.. dieſe Schaamroͤthe, die dein zuͤchtiges Geſicht uͤberzieht? 

Auf dieſe Worte des Königs fing Calaͤbadi an zu 

‚zittern und zu beben, und war nicht vermögend, ihm 
Ju antworten ꝛc. ꝛc. j 


Alle dieſe Verfe find vierzehnfuͤßig und werden in 
. einem fanften erzaͤhlenden Tone geſungen. Uebrigens 
: mag man die Freiheiten, welche fid) dergleichen Thea⸗ 
ter herausnehmen, entichuldigen wie man will, 
fa bleibe eg eine entfchiedene —— ſagt ein Schrift⸗ 
ſteller, daß fie einen ſchaͤdlichen Einfluß auf die Sit⸗ 
tem haben. Um dieſen Nachtheil zu vermeiden, hat 
' man den Ihomaschriften hier und da Veranlaſſung 
gegeben, biblifche Geſchichten dramatiſch zu bearbeiten, 
und auf der Schanbühne vprzuftellen. In diefem 
Sache zeichnen fich die Kompofitionen eines gewiſſen 
AlangattaCapiar, und des Katechumenen Rama 
Nayer aus. Die Im diſchen Sprachen Amerikas, 
f. unter Sprache (Weſtindiſche). 
Sprache (Irlaͤndifche), f. oben, unter Sprache 
.. (Englifhe), ©. 484, und unter Sprache (Nor: 
Di u 


1 L. 1) Es 46 
— (Seländifche), f. ob., unter Sprache (Daͤni⸗ 
ſche), ©.426 u. f. und unter Spr. (Mordifche). 
— Italieniſche), welche in der Hatbinfel Italien 
und auf Sardinien, und Sicilien gefprodyen wird, 
Die Stalienifche Sprache ift eine Tochter der Lateini⸗ 
ſchen, ja diefe ging als eine lebende Sprache ganz in 
‚ biefelbe über, undblieb nur nach als eine ausgeftorbene in 
* den Schriften der Alten das Mufter, um eine Gelehr⸗ 
tenfprache für alle cultivirten Voͤlker zu werhen. Schon 
zu den Zeiten der Römer gabeg in Italien eine gewiſſe 
Bauernfprache, bie dag gemeine Volk, befonders in 
den Provinzen, redete, inbeflen haste fie. anfangs auf 
die Eateinifche Sprache, als Hauprfprache, pder als 
Hauptdialekt und Büchesfprache der viglleicht noch vor» 
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handenen Provinzialbialekte, feinen. Einfluß; nur erft 


in fpäteren Zeiten, als ſich viele Einwohner dor entle⸗ 
genſten Roͤmiſchen Provinzen nach Romdraͤngten, 
und daſelbſt zu den hoͤchſten Ehrenſtellen gelaugten, 


gewann die Bauernſprache auch Einfluß auf Bas llaſ⸗ 
ſiſche Latein, jedoch ohne Hauptveraͤnderungen darin. 


zu bewirken. Die Ungeſtaltung der Latelniſchen 
Sprache geſchah hauptſaͤchlich in der Zeit, da Nordiſche 
Voͤlker, Longobarden, Heruler, Gothen ꝛc., nach Je 
lien zogen und dem Roͤmiſchen Weftveiche ein Ende 
machten. Diefe Eroberer nahmen zwar die Roͤmiſche 
Sprache an, vermifchten fie aber mit der ihrigen, wo⸗ 
vaus denn ein verborbenes Latein entftand, weldyes 
von dem Klaffifchen fehr abwih. Man gewahrt die 
fes deutlich) in den wenigen fchriftlihen Urkunden je» 
‚ner Zeit,. die man noch hin und wieder in großen Bi⸗ 
bliochefen vorfindet; auch die Buͤcherſprache bildere ſich 
nach der gemeinen Sprache; und ſo entſtand nach und 
nach durch die Veraͤnderung der alten Woͤrter eine 
ganz neue Sprache, welche num alg Laudesſprache galt, 
wobei die Beugung der Wärter auf Gerathewohl ges 


. l it di uptverwandluug d 
— he in Die —æ eigeneich * 


ſchah, weiß man nicht mit Bewißheit zu beſtimmen, 
welches theils wohl in der Verwirrung, die damals 


wegen der Voͤlkerzuͤge in Italien herrſchte, und der 
daraus hervorgehenden Kriege liegt, theils auch darin, 
daß ſich die Italieniſche Sprache aus der Lateiniſchen 


waͤhrend dieſer Verwirrung in der Zertruͤmmerung ei⸗ 
nes Weltreiches nur erſt nach und nach bildete. Hier 
ein Dofument der Lateiniſchen Sprache aus dem neun - 
ten Jahrhunderte, in welchem man die deutlichſten 
Spuren der daraus entftandenen Stalienifchen Sprache 


entdeckt. Es ift eine Kinpförmel, in melcyer Lud. 
wig der Deutſche niit feinem Bruder Karl dem 


Kahlen ein Buͤndniß befkätigei; fie lautet: Pro 
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dem: araeige. et:-proi Gliristian poblo et. nostro 
- «oma, saluament .dist : di auant, in, quant 
. Desis :fayir. et. potze. me dunant, si saluarai eo 
. east‘ meoirfradra Karlo et in adjudha in caed- 
huma 008ä, #i Gum.ham ‚per dreit. son fradra 
:salvar: dist, ino quid il imi altre si foret, et 
ab: Ludher :nul ‚plaid :nunquam prindrai, qui 
meon vel.cist meon:fradre Karlo in damno 
Bit Den größten Einfluß auf die Bildung der 
Italieniſchen Sprache hatten die Sicilianiſchen Dich» 
‚see on dem Hofe des Kaifers Sriedrich des Zwei 
ten in der eriten Hälfte des 13ten Jahrhunderts, der 
ſich in Siciften aufbielt. Ja es foll fo gut als bewiefen 
ſeyn, daß die Sicilianifche Sprache oder vielmehr 
. Mundart die fogenaunte lingua vulgare ft, deren fich 

« bie Staliener im Mittelalter bedient haben. Wenn die 
Dofumente aus der ältern Gefchichte Sicilieng, die 





u © 


des Sicitianifpen Dialekte. 

Lu'Papa di Roma Marinu servus di omni servi di lu 
maniu Deus te saluta.e ki Ju manius Deus te det la sua 
benedikzione, Te precor o grandi Amira de venderki 
al Arkhiepiskopu lu Episkopu di Malta, i Papasi chi ve- 
neru skavi a Sarkusah, e illa gens granda, ki hai sklava 
in Balirmu omni, La’'taa dominakzione me invii la re- 
sponsio, quantus vorrai danari per omni kaput de illa 
gens; dunka grandi Amir al Hasan filius di Alabbas ti 





"pen ia 


Ey 
ca 
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ſchriften, Schenfungebriefe: uud. Itglieniſche Schrift⸗ 
ſteller bewieſen werden, DaB. dieſe Sprache ſchon. im 
zwoͤlften Jahrhuuderte vorhanden war, und daB das 
Italieniſche jener Zeiten la.fawrella. volgare sieili- 

‚ana genannt wurbe, welches nach einem Schriftſteller 
‚ein ſtarker Grund für die Behauptung derjenigen: iſt, 

. ‚die. dag jegige Stalienifche von dem alten Sicilianifchen 
Dialefte, der das Lateinifche mit einer Menge Deut 
fcher, Griechifcher und Arabifcher Wörter vermischt 
hatte, herleiten; indeffen ergiebt. fich aus dem oben an⸗ 
gefuͤhrten Dokumente des neunten Jahrhundets die 
Bildung der Italieniſchen Sprache aus der Lateini⸗ 
ſchen ganz deutlich, und dieſes kann man auch als die 
Rerſte Periode der Italieniſchen Sprache anſehen, 
die bis zu den Sicilianiſchen Dichtern geht, von denen 
Werke bis auf uns gekommen ſind, alſo bis ums Jahr 
1190. Deyn- daß es ſchon vor dieſer Zeit Dichter 


—— ma Ba um = 


Bu 2 


„- II se 


- . .. ı. “ 


gegeben hat, ift wohl nicht zu bezweifeln, nur ſind ihre 
Dichtungen verloren gegangen, weil fie, entweder nicht 
gefammelt wurden, oder auf fonft eine Weife bei den 


.. vielfältigen Unruhen in diefem Reiche vernichtet wur⸗ 


den. Soviel iftaber gewiß, daß die älteften Italieniſchen 
Dichter Sicilianer gewefen find, und in ihrer Mut⸗ 
‚terfprache, gedichtet haben, welches Pertrarca in der. 


Vorrede zu feinen Briefen erzaͤhlt; nur iſt eg ſtreitig, 





lu diko Maniu Amir ki mi mandi laresponsio de lu plus 


prestu. ' Ki si farai ak kosa tantu bona lu maniü Deu ti 
‘ dat una vita longa, omnia 'piena di benedikzioni, ok ke 


iu. preoof kun li lakrimi, quia lu mens cox mi: fa ‚male 
multa di abere li frate .sklavi kun la katena di ferru alli 
piedi; intantu non abeo de plus ki dire alla tua domi- 


‚ nakzione, te salntu multu, e me sutto skribo di ok modo; 
" Ii Papa Marinu per la grazia de lu Deu servu di omnes 


servos di maniu Deu, Principali Civata di Roma, li tres 
di Iu Mensi di Aptit oktocento 'oktantgdui di Ju usu.di 
hi Kristiani, _ 0 
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ob bie Sietlianer oder die Provenzalen bie erſten wa⸗ 

- ren, die den Reim gbrantieen, Man will diefe Un⸗ 
gewißheit aus den Erzählungen des genannten Dich- 
terd heben, indem er ausdrüdlich fagt: daß Die ge- 

- meine Poeſie unser den Sicilianern entftanden und 
von ihnen der Äbrigen Nation, den eigentlichen: Ita⸗ 
lienern, überfommen fei; woraus hervorgehen würde, 
fagt ein Schyiftfteller, daß man in Sicihen Berfe in 
der gemeinen Sprache gemacht habe, ehe man Die 

* Drovenzalfprache zur Dichtfunft brauchte. Reim⸗ 
freie Verſe (versi sciolti) fol man aber zu Petrar⸗ 
cas Zeiten nod) nicht gekannt haben, melches auch 
nad) eines Schriftftellers Meinung jehr natürlich ger 
weſen ift, da die Menge Vocale, welche die Siciliani- 
ſche Sprache Hat, ihre Inflexionen und Endſylben, 
in denen fich Die Heime von felhft und ohne alle Schwie⸗ 
figkeiten darboten, eben, der dieſen Versbau oder 
diefes Versmaaß kannte, den Reim fehr angenehm 
machen mußten, und um fomehr, da fowohl der Sici- 
lianer, als auch dee Italiener nicht wun die Mufik 
liebe, fondeen ſie auch ausübt. Die Keuntniß bon 
dem Reime war fehr leicht durch Die Lateinifchen 
versus leonini und fesoennini, her auch durch den 

‚ Umgang mit den Mormanmen zu erhalten, weldye ihre 
Dierfunf in der Mutterſprache wohl mitgebracht ha⸗ 
ben werden; wenigftens muß man es annehmen. — 
Die zmpite Periode der Italieniſchen Sprache be- 
ginnt mit dem Ende des zmölften Jahrhunderts und 
gebt bie zum Ausgange das dreizehaten. In dieſer 
 Deriode wirkte beſonders die Hofgaltung des Kaiſers 
Sriedrich des Zweiten aus dem Schwäbiſchen 
‚Kaufe in Dalermg auf Sieilien vortheithaft “auf Die 
Sprache, wie auch ſchon oben angeführt worden ifl. 
Dieſer, die Künfte und Wiſſenſchaͤften ließenpe Kai.. 
- fer, der felbft, gleich) feinen Vorfahren, den Hohen⸗ 
ftaufen, in allen Kenntniffen jener Zeit unterrichtet 
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morben, und ſelbſt Dichter war, von befien Liebeslie⸗ 
dern im Sizilianiſchen Dialekte einige bis auf uns ge⸗ 
: +fommen find, und befien Söhne Manfred und - 
Szius, Koͤnig von. Sardivien, ihren Vater In der 
Dichtkunft noch uͤbertrafen, befoͤrderte auf jede mögliche 
Weiſe die Ausbildung der Sprache durch Erhebung 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften an feinem Hofe durch 
fein eigenen Beiſpiel. Außer ihm und ſeinen Soͤh⸗ 
nen, als Sizilianiſche Dichter, ſind hier noch zu nennen 
von den aͤlteſten Siziliauiſchen Dichtern: Ciullo 
von. Aleamoe, Jaeoh non Lentini, Guido 
delle Collonne van Meſſina, Ruggerone von 
Palermo, Monna Nina, die durch ihre Freund⸗ 
ſchaft mit Dante von Majano (der nicht mit 
Dante Alighieri gu verwechſeln iſt) und Andern 
mehr hekannt war, und deren Gedichte der beruͤhmte 
Roͤmiſche Praͤlat Leo Allagcei geſammelt und in 
Neapel im Jahre 1660 herausgegeben hat. In die⸗ 
fer Periode kammen auch die fegenannten Zrovato- 
ren aus dev Pronence nar, die auf Die Ausbildung der 
Italieniſchen Sprache gleichfalls einwirften. Ihre 
.. Sprache wurdo die Romaniſche genannt, in welcher 
Sprade nicht nur viele witzige Käpfe der Italiener 
gefchrieben Haben, andern man uͤberſetzte auch andere 
- Gedichte im Biefslbe, fa daß dieſe Spradye zu 
Ende dieſer Epoche, am Schluſſe des dreizehuten 
Jahrhunderts, fehon einen: ſolchen Grad der Ausbil⸗ 
dung erhalten hatte, DaB man in den Werken der Dich⸗ 
ter jener Zeit, fehen feine Wendungon und einen ge- 
reinigten, fließenden Styl ‚finder. — Mit dem An» 
fange ber Dritten Periode, die vor dem Ausgange 

des dreizehnten Jahrhunderts angehr und bis zum 
fechzehnten fich erſtrecht, wird Die Tasfanifehe Mund» 
art bie hexrſchende, in welcher Dante, Petrarca, 
DBoccaz, Bojardo,.zmerftmit ihren unfterblichen 
Dichtungen auftraten ; un: wenn men auch Dantes 
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Gedichtr nicht gerade für Originale halten kaun, Die 
ine neue gartz von-den Altar. abweichende Bahn be- 
“ zeichnen, fo find fie doch ausgezeichnet in Begiehung 
auf die Römer; denn dieſen, vorzüglich dem Virgil, 
ift in feiner divina comoedia der Styi und dieDif- 
zion nachgebildet worden, wie er es auch ſelbſt geſteht, 
und hierdurch verpflanzte er. den. Geift und'den Ge⸗ 
ſchmack ˖ der Alten wieder auf den neu bearbeiteten Bo⸗ 
Den, erwedfte er wieder die Damals vergrabenen. klaſſi⸗ 
ſchen Alten. Er fage in Beziehung auf den. Vir⸗ 
gif, der ihm Mufter zu feinem Gedichte war: 
Or sei tu quel Virgilio' e quella fonte, 
Che spande di parlar si largo fume? 
O, degli altri poeti onore e elume ! no 
Vagliami’l Jungo studio e’L.grande amore,  .: _ 
Che: m’han fatto cercar lo tua volume, nn 
Ein Kunftrichter ſagt über diefes Gedicht: „Die 
divina Comoedia von D ante ift offenbar eine Kopie 
des ſechſten Buches der’ Aeneide, welches, fo mie das 
Dantifche Gedicht die. Wunder der Hölle, des 
Fegefeuers und des Paradiefes, die Abfahrt: des Ae⸗ 
neas in den Tartarus und ins Elyſium enthaͤlt.“ 
nd fo fagt derfelbe über Petrar cas Sonnette und 
übrige Dichtungen: „‚Unfteeitig find die Sonnette 
Petrarcas den Provenzalifchen Dichtern nachgebil- 
det worden; nur feine andern Iyrifchen umd erzählen 
den Gedichte tragen das unverfennbare Gepräge tie 
fen Studiums der Lateinifchenn Dichter, welches bes 
fonders aus feinem großen epifchen Gedichte „Afrika“ 
hervorgeht.” In dieſer Periode erhielt Die Toskani⸗ 
ſche Mundart, als die Sprache der Gebildeten und 
die Buͤcherſprache, wozu ſie von den genannten 
Schriftſtellern erhoben wurde, ſchon eine große Aus⸗ 
bildung; denn nicht nur Petrarca gab derſelben 
Reinheit, Zartheit und feine Wendungen durch feine 
fieblichen Sonnette, fondern auch Boccaz an witzi⸗ 
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gen Ausbruͤcken, wenn gleich auch an fchläpfrigen— 
Die vierte Periode der Italieniſchen Sprache be⸗ 


ginnt nit dent Ausgange des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts undigeht bis auf die neueſte Zeit. Sleilh zu 
Anfange dieſer Periode - water die größten. Geiſter 
Italiens auf, wie: Politian, Bembo, Annibal 


Caro, Arioft, und Taffo. Ein Schriftftelfen fagt 


.. über: diefe Helden in der Dichtkunſt: „Sie warten 


. Richter und. Schöpfer. nicht nur ber neuern Italieni⸗ 


... 


: jchen,, ſondern auch gewiffermaßen des Geiſtes und 
= Befchmads.der ganzen Neu⸗Europaͤiſchen Dichtkunſt; 


. denn von Sftalien ging alle intellectuelle und beſonders 
.. alleäftgetifche Bildung nach der Wiederhepflellumg der 

- Wiffenfchaften aus. Sie waren nicht nur: gründliche 
Kenner, fondern auch fehr. glückliche: Bearbeiter der 


Lateinifchen Poefie. Wir haben ‘von den vier: Exften 
einige klaſſiſche Gedichte. in der: Sateinifchen Sprache, 


: and Taffo würde ſich zu jener unerreichbaven fchänen 


und ächt-poetifchen Difzion, welche in feinen Jorusa- 


'leme hberata durchgaͤngig glänzt, ohne das ſorgfaͤl⸗ 


“ 
27, 


tigſte Studium des großen Sprachfünftlerg: derie- 
orgica und der Aeneüde unmöglich emporgeſchwun⸗ 
gen haben, wie diefes auch aus der Bildungsgefchichte 


: . feines eniee unmibeefpre lich pervorgeft." Wenn 


.Ario ſt gewiß ein vortrefflicher 


nner des Homers 
und Virgils war, fo ſcheint das. Vorbild zusfeinem 


. berühmten Epos: ,, Orlando furioso. wohl der - 
-Orolando inamorato. des, Grafen Bojarba. ge 


wefen: zu ſeyn, welcher freificdy nach dem Urtheile ‚ftren- 
ger Kunſtrichter weit unter dem Werthe des Erſteren 
fteht, und nur erſt durch Berni’g Seile und durch 


.. die berühmte Nachbildung. des Arioft’s einige Auf⸗ 


merffanbeit erlangt bat, — In diefee Periode kommt 


auch gleich) Anfangs die Bibeluͤberſetzung in Italieni⸗ 
ſcher :Sprache: vor. Der Erſte, der die Bibel:in 
Italieniſcher. Sprache. drucken ließ, war Nicolaus 
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Ja einer elaſamen und felſigen Gegend, unter von 
I: » Zroft ſtarrendem Himmel und unreitter Luft, hoͤre ich 

‚nur die Stürme, die ben Mauern. drohen, gepen das 
: » Zenfter braufen, . Einfam und dunkel von der ſchwar⸗ 
.., zn. Olive umd der bleichen Ginfter ſteht das Feld. 
Ich glaube, daß die Natur hier hinzieht und fich ver 
. . Btgt,, wenn fie tief-über den Tod eines geliebten 

ennded trauert.’ - Zn BE 5222 


Dieſe/ und noch einige andere .Stanzen pflegen bie 
Sicilianer den Fremden vorzudeklgmiren, um ſie zu 
uͤberzeugen, daß ihre Sprache ſchoͤn und zur Poeſie 
tauglidy ift; denn die Sicilianer find ſtolz auf ihre 
Mational-Dichtiingen, und viele Gedichte, die: nicht ges 
druckt worden, gehen’ in Abſchriften aus einer Hand 
in die andere und werden fo der Vergeffenheit entriffen. 
Auch kommen von Zeit zu Zeit Fleine Sammlungen 

* heraus, in welchen man diejenigen. Sprüchmötter und 
Gedichte abgedruckt finder, welche volksthuͤmlich ge⸗ 
worden find und noch in feiner-andern Anthologie ftes 

+ Den, Die Sieilianer find nicht bloß bei, dem Origina- 

"Ten Ihrer Nationalpoeſie ſtehen geblieben, fondern fie 

haben audy Stuͤcke aus’alten Dichtern überfegt: So 

».3 ©. bat Dot Tomas von Avet —* fin beruͤhm⸗ 

1. ter. Siciliantfcher Dichter. des vorlgen anbrbunderte, 

ı die: Aeneide des Virgils uͤberſetzt. So z3. B. iſt 

die ſchoͤne Stelle in der Aeneid e VL, 12 131 

JO uͤberſezt nm 


77" Cu sti dit pregaua, e ou la, manu :- 
Stringia l'autari Enea pietusu e mesta. 
La vati all’ hura-dissi: O gran Tyujann, 
Scisu di sangu divu e manilestu,  . 
Chi diti, benchi sia troppu ‚luntanu Br 
Sempri sta ‚aperty, e sicci arflya prestu:, ;. 

. —* Ti N sid) vr dor 
Ma chi poi tprni, e ‚sta. bell’ aura scopra, 
Cca importa ‚la, fafiga, et Cca sta oprà, * 
Riturnari 112 supra a, pochi & datu ;, „;;,, 
Si no a cui per ‚byntati a Giovi e gar, ..; 
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O a cui di Pauti Dei’di sangue e'natu - ' 

O a cui mostrau valori ecoelsa e ohieru, 

Da die Sichtaner die Dichrfunft außerordent⸗ 
lich lieben und immer Gedichte herfagen und fingen, 
fo mußte ihre Spradye auch hierdurch gewinnen, 
mußte die Volksſprache reich an Wörtern und lang» 
voll werden. Der Unterfchied "der Stalienifchen 
und Sicilienifhen Sprache oder Mundart wird 
am beften aus der Aufführung einiger gleichlautender 

- Wörter der beiden Mundarten zu erfehen feyn. . 
Italieniſch: alto, Sicilianiſch: autu’; ammontato, amipun- 
tuvatu; un animale, uh armali; noi andiamo, nui mar- 
ciamo; noi altri, nu autri; un arbore, un atvoli; amore, 
' amuri; bella, bedda; il cuore, lu coriz; danskro, dinari; 
il fonde, Iu.funnu; un fiume, un xinmi; il fore, lu 
xiuri; falso, faufu; grotta grande, gruttuni; um Inglese, 
un Jngrisi; intorne, njurnu; mentire, mıminferi; mio, 
tuo, suo, meu, to, so; meglio, migghiu; mille, middi; 
nella, ntra; nullo, nuddu; pazienza, pacenzia; un poeta, 
‘un. pujeta; provedutamente, pruvviditinni; qussto, 
chistu; scendere, scinniri; in sömma, nzummasi si 

vada, nci vaia; un villano, un viddenuw..:. . 
Man wird aus diefer Probe fehen, daß die Sicilia- 
ner die Selbfllaute verändern, und häufig e und u 
brauchen, wo die Italiener a, e und o haben, daß fie 
Il in dd, q in cc, f in ch oder x verwandeln, weldyes 
nad) einem Sprachforfcher ein Ueberbleibfel der Spa⸗ 
‚ nifchen Sprache feyn foll; daß fie ferner oftdie Selbſt 
laute von zwei Wörtern wegwerfen und die Mitlaure 
miteinander verbinden, wie in nmezzu, nnarreri, 
nzumma etc. Che man fi) an die Sicilianifche 
Sprache gewöhnt, fagt ein Schrifefteller, iſt fie nichts 
weniger ale mohlflingend und angenehm. “Die herr⸗ 
fehenden Vokale oder Selbftlaute find i und u, die 
ſtets wiederfehren, und deren fcharfe, fchneidende 
Ausfprache bei weiten nicht fo angenehm ift, als des 
reinen Italieniſchen a, e und o, anderen Stelle fie 

Oec. techn, Th. Enc. CLX. Sf 


m. 
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In elner eiaſamen und felfigen Gegend, unter von 
I ı Froſt ſtarrendem Himmel und unreiner Luft, hoͤre ich 
‚ne die Stuͤrme, die den Mauern: drohen, gegen das 
Fenſter braufen, . Einſam und dunkel von der ſchwar⸗ 
.., Zen Olive und ‘der bleichen Ginſter fteht das Feld. 
Ich glaube, daß die Natur hier hinzieht und fich ver: 
. . Mitat,, wenn ſie slef-über den Tod eines geliebten 
Frenndes trauert,’ - 


2.1 Diſe/ und uoch einige andere Stanzen pflegen bie 


Sicilianer den Fremden vorzubeflamiren,. um fie zu 
überzeugen, daß ihre Sprache ſchoͤn und zur Poeſie 
taugſich ift; denn die Sieilianer find ſtolz auf ihre 
National-Dichtiingen, und-viele Gedichte, die niche ge⸗ 
druckt worden, gehen’ in Abfchriften aus einer Hand 
in die andere und werden foder Vergeſſenheit entriffen. 
Auch kommen von Zeit. zu ‚Zeit Fleine Sammlungen 
* heraus, in welchen man.diejenigen. Sprüchwötter und 
Gedichte abgedrucke findet, welche volfschümlich ge⸗ 
worden find und noch) in feiner- andern Anthologie ſte⸗ 
+ Hens Die Sicilianer find nicht bloß bei, den Origina⸗ 
fen Ihrer Nationalpoeſie ſtehen geblieben, fondern fie 
“ haben auch Stüde aus alten Dichtern überfegt: So 
ed D« bat Don Toma gvon Avetr FR Yin beruͤhm⸗ 
1: ter Siciliantſcher Dichter des vorige Zobrhuderts 
ı -die-Aeneide des Virgils uͤberſetzt. So z. B. iſt 
die ſchoͤne Stelle in der Aeneide VL, 124m 131 

ber an 
"FU "Qu sti’dittl pregaua, e cu laamanu :-..- : 

Stringia l’autari Enea pietusu e mesta.“ 
La vati all’ hpra.dissi: O gran Tujanu, 


Scisu di sangu divu e manifestu, 5 
i diti, b i sia troppu Iuntanu — 
Chi diti, benchi 5ia troppu Iuntanu , 


Sempri sta ‚aperiy, e sicci arflya prestu:, ;; 
Ma chi poi torni, e ‚sta. beil' aura SCopra,, , 
Cca importa la, fafiga, et cca sta Popra, ., 
. ac nor, 57— 1.J 
Riturnari 1lä supra a, pochi © datü  ;, „in 
Si no a cui per buntati a Giovi e .caru,  .. 
. 1. - . J 1 y 


a u u mr 
. 


—— 
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O a cui di Pauti Dei’di sangue e'natu - 
O a cui mostrau walnri eccelsn e ohiarı, 

Da die Sichtaner die Dichrfunft außerordent- 
lich lieben und immer Gedichte herfagen und fingen, 
fo mußte ihre Sprache auch hierdurch gewinnen, 
mußte die Volksſprache reich an Wörtern und Fang. 
voll werden. Der Unterfchied der Ftalienifchen 
und Sicilianifchen Sprache oder Mundart wird 
am beften aus der Aufführung einiger gleichlautender 


Wörter der beiden Mundarten zu erfehen feyn. . 


Italieniſch: alto, Sicilianiſch: autu; ammontato, ammun- 
tuvatu; un animale, uh armali; noi andiamo, nui mar- 
ciamo; noi altri, nu autri; un arbore, un atvoli; amore, 

' amuri; beila, bedda; il cuore, lu cori; danako, dinari; 
il fondd, Iu.funnu; un fiame, un xinmi; il fore; lu 
xiuri; falso, faufu; grotta grande, gruttuni; um Inglese, 
un Jngrisi; intorne, njurnu; mentire, ‚mmintari; ‚mio, 
tuo, suo, meu, to, so; meglio, migghiu; mille, middi; 
nella, ntra; nullo, nuddu; pazienza, pacenzia; un p6eta, 

un pujeta; provedutamente, pruvviditinni; questo, 
chistu; scendere, scinniri; in sömma, nzumma;i si 
vada, nei vaia; un villano, un viddenw..: . 


Man wird aus diefer Probe Sehen, daß die Sicilia⸗ 
ner die Selbftlaute verändern, und Häufig e und u 


brauchen, wo die Italiener a, e und o haben, daß fie 


Il in dd, q in cc, f in ch oder x verwandeln, welches 
nad) einem Sprachforfcher ein Ueberbleibfel der Spa- 


niſchen Sprache feyn foll; daß fie ferner oft die Selbſt⸗ 


laute von zwei Wörtern wegwerfen und die Mitlaute 
miteinander verbinden, wie in nmezzu, nnarreri, 
nzumma etc. Ehe man fi) an die Sicilianiſche 
Sprache gewöhnt, fagt ein Schrifefteller, ift fie nichts 
weniger als wohlflingend und angenehm. Die herr- 
fehenden Vokale oder Selbftlaute find i und u, die 


- lets wiederfehren, und deren fcharfe, ſchneidende 


Ausfprache bei weiten nicht fo angenehm ift,, ale des 
reinen Italieniſchen a, e und o, an deren Stelle fie 
Oec. techn, Th. Enc. CLX. Sf 
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häufig treten; allein das Ohr gewöhnt ſich nach und 
nach daran, und man iftgenöthiget, auf die Idiotismen 
. der Sprache zu merken, da der gemeine Mann nichts 
anders redet, und felbft Leute von Bildung fidy mit 
Mühe in reinem S$talienifchen ausdrücken, jeden Au⸗ 
genblick vergeffen, daß fie mit einem Sremden fprechen, 
.. and immer wieber in ihren Dialeft zuruͤckfallan oder doch 
das Italieniſche fo Sicilianifcy ausfprecdyen, daß man 
Mühe Hat, fie zu verfichen, wenn man ihre Mutter⸗ 
fprache nicht einigermaßen kennt. Einem jeden Rei⸗ 
fenden, der mit den Sicilionern umgehen will, ift es 
daher von dem größten Nutzen, wenn er die Sicilia 
nifche Mundart erlernt; denn man gewinnt, die Vor⸗ 
theile ungerechnet,, daß man überall mit jedermann 
ſelbſt fprechen kann, durch nichts fo fehr das Zutrauen 
und die Freundfchaft der Sicilianer, als durch Auf 
merkſamkeit auf ihre Sprache; fie m dann fogleich 
bereitwilfig, dem Fremden manche Zugänge zu eröff- 
nen, die ihm vielleicht auf immer unbefannt geblieben 
wären. Man wird auch bald mit der Sprache ver- 
traut, wenn der erfte imangenehme Eindruck, den die 
ſcharfen Töne auf das Ohr machen, vorüber ift, und 
lerne ihren Reichtum an Wörtern und Ausdrücken, 
. three Maivetät und Gutmuͤthigkeit ſchaͤtzen. Sie hat 
diefe Eigenfchaft, ſagt ein Schriftfleller, mit ben 
meiften andern Provinzialdialeften gemein, befige fie 
.. jedoch in einem Höhern Grade als diefe, das Platt- 
deutſche etwa ausgenommen, welches in dieſer Voll. 
kommenheit dem Sicilianifchen am naͤchſten fommt, 
— In der Sicilianifhen Profa hat man nır 
Andachtsbuͤcher und Erbolungsfchriften für die untes 
ren Bolfsklaffen; denn die Gelehrten Siciliens haben 
Sih in ihren Italieniſchen Schriften der gewöhnlichen 
Sprache bedient, und ungeachtet ihe Parriotismus, 
auf ihre Inſel bezogen, groß ift,. fo follen fie es dod) 
niemals für möglich gehalten haben, ihren National. 


Pr \ 
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dialekt jenfeits der Meerenge von Meffina verpflanzen 
zu fönnen. — . 

Die Toskaniſche Mundart, als die eigentliche 
berrfchende Sprache der gebildeten Volksklaſſen Ita⸗ 
liens, die Unterhaltungs⸗ und Bücherfprache, wie bei 
uns das Hochdeurfche, hat von allen Dialeften _ 
.  dofelbit die Höchfte Ausbildung erhalten, wodurch fie 

ſich auch zu dem Range der Hoffprache an den meiften 

öfen. Italiens und zu einer höheren Geſellſchafts⸗ 
prache erhoben hat, obgleich der DBenetianifche Dia 
left nicht viel weniger zierlich und wohllautend iſt. 
Auch bis auf die neuefte Zeit ift man bemüher, diefe 
Mundart in Wendungen und Ausdrücken reichhaltig 
zu machen und derfelben einen ſchoͤnen Fluß zu geben; 
immer noc) ‚mird an der Reinheit des Styls gearbei« 
tet, welches felbft bei ben wiederholten Ausgaben ihrer 
Klaſſiker gefchieht; Arioft davon nicht ausgenom⸗ 
men, der fonft die Seile-bei feinem Orlando furioso 
und bei feinen übrigen Gedichten felbft fehr gluͤcklich 
während feines Lebeng bei neuen uegaben angewen⸗ 
det hat. Der Bau der Italieniſchen Sprache iſt zwar 
ſehr Fünftlih) „angelegt und ſehr verziert, er hat nicht 
. die natürliche Anlage anderer Sprachen behal⸗ 
. ten, dafür ift aber audy die Sprache um fo melos 
diereicher, weil die Worte fich größtentheilsmir Selbſt⸗ 
lauten endigen. Man hat fie daher auch, und nicht 
mit Unrecht, die Spradye der Liebe genannt, weil die 
eriten Dichter von Anfehen oder Berühmtheit, beſon⸗ 
ders Petrarca, nur die Liebe in ihr, nicht in brau⸗ 
fenden, glübenden, fondern in weichen oder zarten und 
melancyolifchen Empfindungen befangen. In diefer 
Beziehung übertrifft fie weit Die Sranzöfifche Sprache, 
die nicht jenes fanfte Feuer durchweg in den Aus» 
drücden der Befühle unterhält, fondern es fchneil 
auflodern und bald finfen läge. Es iſt daher zu be» 
wundern, daß die Italieniſche Sprache, die zwar auch 

Ä | Ar 
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ihre Perioden in fremden Laͤndern gehabt hat, nicht fo 
ausſchließlich, wie die Franzoͤſiſche bet fremden Pa 
tionen den Sieg davon getragen hat, Sof und Höher 
Unterhaltungsfprache zu feyn, ba fie dazu weit mehr 
empfehlende Eigenfchaften hat, als die Franzoͤſiſche, die 
durch die Länge ihrer Bei⸗ nnd Nebenwörter oft fchler 
pend wird und nicht Das Muſikaliſche hat, was die Sta 
lieniſche Sprache in einem fo hohen Grade beſitz, 
und wodurch fie fo lieblich und angenehm klingt, einiges 
Zifchende abgerechnet, welches man aber, wenn die 
Wörter zart abgefloßen werden, befonders wenn fi 
ein gebildeter weiblicher Mund fpriche, niche fühle. 
Was das Weitere der grammatifalifchen Ausbildung 
ber Italieniſchen Spradye betrifft, wovon fchen 
Manches, oben, unter Sprahe um Sprach kunſt 
angeführt worden ift, fo gleiche diefe Sprache Hierin 
fehr iprer Stammmutter, der Eateinifchen, nady derm 
Regeln fie auch fpäterfin immer mehr und mebr ii 
ausgebildet worden, wenn fie auch Manches von de 
fünftlichen Gliederung derfelben nicht angeromma. 
hat, fondern hierin ihrer eigenen Bahn im Ausbim 
gefolge iſt. — Ganz vorzüglic, hat auf die Ausbil 
dung der SStalienifchen Hauptmundart, der Doskan 
ſchen, die Geſellſchaft der Arkadier gewirkt, 
welche zu Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts zur Her: 
ſtellung des guten Geſchmacks in Rom errichtet wurde. 
Die Mitglieder nahmen Arkadifche Namen an, woher 
auch die Benennung gefommen ift, und hatten ihre 
Zufammenfünfte in einem gepflanzten uftwatde, den 
fie den Parrhafifchen nannten. Die Gefellfchaft war 
nod) im verwichenen Jahrhunderte fehr zahireich, und 
zählte unter ihre Mitglieder ſowohl geiftliche, als 
weltliche Perfonen aus den erften Ständen Noms. 
Der Hauptfiß der Gefellfchaft, die Mutter Arkas 
dia, ift zu Rom, von wo aus fie Rofonien durch ganz 
Italien verbreitet hat. Ein Schriftfteller mad bei 
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Erwähnung dieſer Gefellfchaft die Bemerkung, ba 
fie ihren Ruf wohl nicht fo den poetifchen Borlefun- 
gen eines Guidi, Zappi, Moreri und Anderer 
. verdanfe, fondern mehr dem Pomp und der Aufzüge, 
der fchäferifchen- Berfappung, die fie fehr liebt. Wie 
«8 denn auch ſey, fo bat fie doch um die Ausbil 
dung und Berpflanzung der ausgebildeten Sprache viele 
-Berbienfte. In neuefter Zeit haben ſich befonders 
um die Bücher- und höhere Gefellfchaftsiprache, bie 
Toskaniſche Mundart, durch Reinigung des Style 


. berfelben von noch fo manchem. Klauglofen, fo man⸗ 


her Härte, verdient gemacht: Jakob Morelli, 
»Franz Reina, Gaetano Poggiali, Dttav. 

Caftiglioni und Andere. — Was die übrigen Dia. 
Seßte der Italieniſchen Sprache betrifft, als: den Bo⸗ 
logneſiſchen, Mayländifehen, Bergamag- 
kifchen, Venetiqniſchen und Neapolitani⸗ 
ſchen, fo.läße ſich darüber hier wenig ſagen. Die 
Drei erſten haben noch viele Härten, und daher in der 
Ausſprache der Wörter manches Rauhe und Unange- 
„nehme. Der Benetianifche hat dagegen viel Süßes 
‚und Angenehmes, iſt ſehr melodioͤs, und kommt, wit 
dem ſchon oben abgehandelten Sicilianiſchen, dem 
: Rogfanifchen.. am - nächften. Der Neapolitaniſche 
Dialekt weicht pon dem reinen Italieniſchen fehr ab, 
indem gr weit harter in der Ausſprache ift; auch er⸗ 

Fennt man den Neapolitaner leicht, wenn er dag reine 
Italieniſch, die Toskaniſche Mundart, fpricht, weil er 
es nicht fanft, fenbern, hart abftögt, die Worte hart 

betont ; indeſſen ift die eapolitanifche Mundart doch 
giemlich kultivirt und nicht fo unangenehm, als die 
zuerſt genannten drei Mundarten ; er iſt in dem jegigen 
- und in den vorigen Jahrhunderten ſehr bearbeitet wor⸗ 
den, befonders vor Dichtern, welche eine-große An⸗ 
- zahl größerer: und kleiner Gedichte darin gefchrieben 


haben, Die aͤlteſten Neapolitanifchen Dichter waren 
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Rechtsgelehrten, die durch ihren Umgang mit den 
untern Volksklaſſen in den Gerichtshoͤfen, auch die 
Naivetaͤt und den Reichthum ihrer Sprache ganz ken⸗ 

nen lernten; und ein Schriftftellee fagt: „Man kann 
den Charakter, die Denfungsart und den Ideengang 
des Neapolitanifchen gemeinen Volkes nicht befler ken⸗ 

- nen fernen, als wenn man diefe in einem hohen Grade 
nationale Poefien liefet. Sie tragen alle das Gepräge 

‘der Bonhomie und Luftigkeit, und find ein Beweis 

mehr, daß das Volk bei weiten nicht fo böfe ift, als 

Keifende es ausfchreien, beſonders wenn fie feine 
‘Sprache nicht reden fünnen und feine überaus drofli- 

gen Geftifulationen und Mienenfpiele nicht verſtehen.“ 

— Unter die Neapolitanifchen Dichter, die durch 
ihre vielgelefenen Dichtungen auf die Sprache gewirkt 
aben, gehören: Nicola Capaffo, Nicola font» 
ardi, Ritter Bafile, Siambartifta Valen⸗ 
tino, Sabriel Faſſans und Andere. Die Nea . - 
politaner kuͤrzen in ihree Mundart viele Sylben ab, 
laffen viele Vokale aus oder verändern -fie, und ver- 
doppeln oft die Mitlaute; fo fagen ſie z. B. mprosa, 
ffattimpresa, appe, für ebbe, omme, ſtatt uomo, 
no nce, für non gli, ttanto nnd Ho, für.tante 
und-lo etc. Hierin geht die Toskaniſche Mundart 
allen andern vor, daß fie fich nicht fo vieler Veraͤnde⸗ 
rungen in ben Buchftaben ıc. erlaubf, und wo es ger 
ſchieht, da gewinnt der Ton, die Ausfprache, 

Was die Literatur der taliener betrifft, fo 
find die befferen ihrer Sprachmwerfe, als Sprachlehren 
oder Grammatifen, Wörterbücher, Clementar- und 
Handbücher zc., ſchon oben, unter Sprache und 
Sprachkunſt, ©. 336 u. f., angeführt worden, die 
hier noch anſehnlich vermehrt werden koͤnnten, wenn 
der Raum zur Anfuͤhrung einer bloßen Literatur hier 

nicht zu befchränfe wäre. — In der Bellettriftif find 
befonders zu bemerken, außer den vielen Ausgaben 


Sprache (Rübifhe. 647 
der berühmteften Italieniſchen Dichter bis auf 'die 
neuefte Zeit: Elogie d’Uomini illustri des Angel, 
Febroni. Pis, 1786, 2 Bde. — Discours snr 
YHistoire: et le genie des meilleurs Poetes 
italiens, in .der Bibliotheque italique. — Della 
novella Poesia .cioe del vere 'genere e parti- 
colari beilezze della Poesia italiana. Lib. IH. 
— Della Poesia italiana di Gius. Mär.  An- 
- deueci. Bol. — Dissertation upon Italian Poe- 
try, by Gius. Baretti. Lond. 1783. — Lettro 
di Virgilio a’ legislatori della nuova Arcadia, 
von Sam. Bettinelli, Agarortt und Andern mehr. — 
-" Saggio sopra la letteratura Jtaliana, di’C. 
- Denina, — Lettres sur la Litterature et: la 
' Poesie. italienne. Flor. — Storia della Litte- 
ratura ital. di Girol. Tiraboschi. Mod. 1772 
1782, 10 Bde. — Bibliotheca italiana. 12 
' Bde, Chemnig, 804 — 7 — Ueber die Sizilia— 
nifche Dichefunft iftdievollftändigfte Sammlung: 
-"Scielta' di diverse canzoni Siöiliani' di 'diversi 
autori colle tradizioni (latine) raccolte dal 
Barone D. Pietro de Blasii. Palermo. — Della 
« Poesia- Siciliana dla Don Giovanni Ventimi- 
lia Messinese. — Collezione di tutti i poemi 
-: 3m lingua Napoletana,. — An Spruchwerken des 
Sicilianiſchen Dialekts find wichtig: Melis Sicie 
lianiſche Grammatik, und Giufeppe Antonioide 
: Sfpinofe Alarcon großes Sicälianiſch⸗Italie⸗ 
- -nifches Wörterbuch: Man finder nun noch mehrere 
neue Werfe über die Italienifſche Literatur, und fo 
auch Mehreres darüber in Journalen, Zeitungen und 
| em, die aber der Raum verbietet hier anzu⸗ 
übren. _ | 
Sprache (Juͤdiſche), ſ. unter Jude, Th. 31, ©. 
294 und 602.. Diefe Sprache ift ein Gemifcy von 
Hebräifchen Worten. mit denen ber Landesfprache, 


\ 
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. worin fi die Juden aufhalten, ober unfäßig und 
Staatsbürger find ; z. B. in Deutfchland eine Mifchung 
. des Hebräifchen. mit Deutſchen Worten; in. Sranf- 
reich mit Sranzöfifchen, in Portugal mit ‚Porsugieft- 
ſchen, in Engfand mit on ꝛc. x.; ſ. auch oben, 
unter Sprache (Hebräi 

— —— f. Sprade (Cabu- 

an 

— (Kanaanitifhe), Kanandifche oder Eana- 
. ‚näifche Spraͤche, fı Sprache (Phönizifche). 

— (Ranziey:), uneigentlich der Kanzleyftiel, wel⸗ 
er ehemals etwas Schwerfälliges hatte, von dem er 
‚in, neuefter Zeit ſo ziemlich befreit worden iſt, indem 
: man Wörter, wie ſintem ahl und alldieweilzc., 
"Daraus verbannt hat, welche Art Woͤrter, die in: großer 
ı Anzahl darin ‚angetroffen wurden, dem Style einen 
ganz eigentlichen Zufcpnitt gaben Ein. Mehre- 
res — unter Kanzelley,- 3. 34, ©. 521 

. „und folgende. 

— (Base Re»), uneigentlich das Katzengeheut oder. viele 
mehr die Zärtlichkeirs- Ausdrücke: der Kagen in der 
Rammel⸗ oder Balzzeit. 

— Gaukaſiſche), aufafi ſche Sorachen, die⸗ 
jenigen Sprachen welche von den Kaukaſiſchen Voͤl⸗ 
—128 welche in den Provinzien Örufien oder 

- Ruffifch-Georgien, Imerethi, und in einigen andern 
im Jahre 1813 von Perfieg an Rußland abgetretenen 
. Zandfchaften, die nicht zu eiyer, befonderen Propin; 
gemacht worden find, oben, geredet werben. ©. ! 
. unter Sprade (Ruf fifche). 
— (Korporal»), ganz uneigentlich, ehemals bei 
. bem Militaire eine Benennung der Stockpruͤgel 
oder Schläge, welche der Korporal als Strafe bei 
Dienftvergehen an den Schuldigen mit.einem Spani⸗ 
ſchen oder Handrohre austheilte. Daher die Ausdruͤcke: 

- Sich vor der Korporalfprache baͤten; nicht 
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den Korporal fprehemtaffen; der Korpo⸗ 
ral hat heute wieder eine ſchöne Sprache 
geführt; der Korporal käßt ſich wieder hoͤ⸗ 
ren u. fe m. Er 
Sprache (freifchende), eigentlich mureinfreifchen- 
der Ton, Auedton, den gewoͤhnlich Frauenzimmer 
.: hören laſſen, wenn fie recht in: Eifer gerarhen, ſich er⸗ 
.. boßen, da denn die erhitzte Stimme nicht heil fönt, 
ſondern gleich den in Thaͤtigkeit geſeßzten ungeſchmirten 
ı Ridern an einem Wagen oder einer Maſchine. 
— (Kücyen»), ein. Kauderwaͤlſch in jeder Sprache; ein 
Miſchmaſch. Durcheinander ohne alle Regeln; eine 
Verkuͤrzung oder Verlängerung der Wörter, fo daft 
fie: ganz anders. roͤnen; daher. ſagt man auch ein 
Kuachenlatein, ein. ſchlechtes Latein, welches nicht 
„Bach: den Regeln geſchrieben und geſprochen, ſondern 
willkuͤhrlich abgeaͤndere wirb. Auch das. Latein aus 
dem Mittelalter, das Moͤnchslatein ·.. 
ne (Runfl), Kuͤnſtlerſprachte, im ausgedehn⸗ 
‚ teften Verſtande bezeichnet man mit der erſten 
-: ‚Benennung. alle Kunſtausdruͤcke in den Künften und 
. : Wiffenfchaften, und in den Handwerken, im engeren, 
‚ befonders in ‚der. letzten Benenmung:: Kuͤnſtler⸗ 
: fpeady e,nuediejenigen der bildenden Künfte (Zeichen-, 
‚Bildhauer, Maler, Kupferſtecher⸗, Holzſchneide⸗ 
Lithographir⸗, Stein u. Metallſchneide⸗ od. Metallgra- 
be⸗Kunſt ıc.) wie: Abdruck, Accord, Action, Aetzen, 
Allegorie, Anlegen, Anordnen, Antike, Aquarell (Male: 
. rey mit flüffigen Farben), Arabeske, Attituͤde, Auf 
ftriſchen, Aufreißen, Ausfparen, Bambochade, Barock, 
Basrelief, Baumſchlag, Begliederung, Beleuchtung, 
Beſchmauchung, Beiwurf, Blaſonniren, Carnation, 
Carrikatur, Carton, Ciſeliren, Colorit, Compoſition, 
Contour, Contraſt, Copie, Deviſe, Draperie, Durch⸗ 
pauſchen, Einſchlagen, Enkauſtik (Feuermalerey), Ent- 
.. laden, Epiſode, Eurychmie oder Symmetrie, Fresko 


.. 
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worin fi die Juden aufhalten, ober anſaͤßig und 
Staatsbürger ſind; z. B. in Deutſchland eine Miſchung 
des Hebrdiſchen mit Deutſchen Worten; in. Frank⸗ 
reich mit. Franzoͤſiſchen in Portugal mit Dortugie eſi⸗ 
ſchen, in England mit ae ꝛc. x.; f. auch oben, 
unter Sprache (Hebräifche). 
— —— ‚Sprade (Ca bu⸗ 
an 
— GKanaanitiſche), Kananäiſche oder Cana⸗ 
naifche Spraͤche, ſ. Sprade (Phönizifche). 
— (Kanzley:), uneigentlih der Ranzleyfliel, wel 
er ehemals etwas Schwerfälliges hatte, van dam er 
‚in, neuefter Zeit ſo ziemlich befreit worden iſt, indem 
: man Wörter, wie fintemapl und alldieweil ꝛc., 
"Daraus verbannt hat, welche Art Woͤrter, die in großer 
ı Anzahl darin angetroffen wurden, dem Style einen 
ganz eigenefämlichen Zufchnitt: gaben, Ein Mehre- 
res hierüber, ſ. unter Kanzelley , S 34, S. 521 

. und folgende. 

— GKatzen⸗ uneigentlich das Kagengefeul oder. viel 

mehr die  ärtlichfeite. Ausdrüde: dee Katzen in der 

Rammel⸗ oder Balzzeit. 

— Gaubkaſiſche), Wutaſi ſche Spraͤchen, die⸗ 
jenigen Sprachen, welche von den Kaukaſiſchen Voͤl⸗ 
—128 — , welche in den Provinzien Gruſten odet 

- Ruffifcy-Georgien, Imerethi, und in einigen andern 
„ ‚im Jahre 1813 von Perfieg an Rußland abgetretenen 

Landſchaften, Die wicht zu einer befonderen Proinz 

gemaacht worden find, een, geredet werben. ©.’ 
unter Sprade (Ruffifche). 

— (Korporal»), ganz uneigentlich ehemals bei 
. dem Militaire eine Benennung ber Stodveige 
oder Schläge, welche der Korporal als Strafe bei 
Dienftvergeben an den Schuldigen mit.einem Spani⸗ 
ſchen oder Handzohre austheilte. Daher Die Ausdruͤcke: 
- Sich vor der Korporalfprache hüten; nicht 
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. Basrelief, Baumfchlag, 
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denKorporal ſprechemtaffen; der Korpo⸗ 


. - :swal hat heute wieder eine ſchoͤne Sprache 


geführt; der Korporal käßt ſich wieder hoͤ— 
ren u. ſ. w. union. 
Sprache (freifchende), eigentlich nur ein kreiſchen⸗ 

der Ton, Auedton, den gewoͤhnlich Frauenzimmer 
. : Hören laſſen, wenn fie recht in: Eifer gerathen, ‚füch'er- 
‚. boßen, da denn die erhißte. Seimme nicht hell rönt, 
,  fondern gleich den in Thaͤtigkeit geſezten ungeſchmirten 
„ı BRödern an. einem Wagen oder einer Maſchine. 
— (Kuͤchen⸗), ein. Kauderwätfch in jeder Sprache; ein 
Mifſchmaſch , Durcheinander ohne alle Regeln; eine 
Verkuͤrzungoder Berlängerang der Wörter; fo daß 
ſie ganz anders. tömen;-Daßer.ıfagt.man auch ein 
‚Kädenletein; ein. ſchlechtes Latein, welches nicht 
„sach den Regeln geſchrieben und geſprochen, ſondern 
‚ willtühtlich, abgeaͤndert wirb. Auch das Latein aus 
. dem Mittelalter, das Mönchsiatein. - - °. 


= (Runfe-), Kuͤnſtlerſprache, im aus 


» teten Verſtande bezeichnet man mit ber erſten 
-; ‚Benennung. alle Rımflausdräcde in den Künften und 
1, Wilfenfchaften, und in den Handwerken, im engeren, 
‚ befonders in der legten : Benenmung: Kuͤnſtler⸗ 

ſdrache, nur diejenigen der bildenden Künfte (Zeigen, 


. 


‚Bildhauer, Maler, Kupferſtecher⸗, Holzſchacide⸗, 


Lithographir⸗, Stein» u: Metallfchneide- od. Metallgra- 
be⸗Kunſt ꝛc.) wie: Abdruf, Accord, Action, Achen, 
2 Mlsgorie, Anlegen, Anordnen, Antike, Aquarell (Male- 
rey mit flüffigen Farben), Arabeste, Asıitübe ‚ Bit» 
friſchen, Aufreißen, Ausfparen, Bambochade, Dausdl, 
Begkieverung, Deiedgtung,_ 

Beſchmauchung, Beiwurf, Blaſouuiren, Easautenm _ 
Carrikatur, Carton, Ciſeliren, Colorit, Lomssten_ 
Contour, Contraſt, Eopie, Deviſt, Navete, Luch- 
pauſchen, Einſchlagen, Exsfanttit "Arena ‚Eur - 
laden, Epifode, Eurychmie aber Sammler, Areetı 


% 
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(Koltmalerey), Srifche, Sroftige, Gliedermann, Gou⸗ 
ache (Wafferimaterey), Groteske, Halbſchatten, Har⸗ 
monie, Helldunfel (Clair-obscur), Illuminiren, Im⸗ 
paſtiren oder Impaſtirung, Laſiren, Laſurfarbe, Litcho⸗ 

graphiren, Lokalfarbe, Miniatur, Mittelfarbe, Model⸗ 
liren, Moſaik, Nachfaͤrbung, Niche, Original, Pa- 
lette, Patrone, Pauſche, Perſpective, Profil, Quaͤlen, 

RKadiren, Retondyiren, Schattiren, Schlagſchatten, 

Schnoͤrkel, Schraffirung, Skizze, Skizziren, Spatel, 
Staffage, Staffeley, Stukkatnr, Studien, Tinte, Ton, 
Torſo, Touche, Tuͤnche, Uebergattern, Uebermalen, 
Untermalen, Verblaſen, Verbraͤmen, Wiſcher (Es- 
tompe), Wiſchtuͤcher (Torchons), Zilographie, 
Eilographieen u. 1. w. — In dev Baukunſt: Al 
kove, Anfchlag, Arkade, Architrav, Attike, Aufriß, 

Ausladung, Balkon, Baluſtrade, Baſis, Canelirung, 

Conſole, Corniſche, Etage, Faßade, Feſton, Fries 
Fronteſpice, Fronton, Gebaͤlk, Geſimſe, Grundriß, 
Impoſt, Kaͤlberzaͤhne, Kapitaͤl, Karyathide, Kragſtein, 
Perron, Pilaſter, Poſtament, Proportion, Reißen, 
Reißbrett, Reißſchiene, Riſalit, Saͤulenſchaft, Sym⸗ 
metrie, Triglyphe, Würfel x. = Inder Ton» 
und Tanzkunſt: Accompagniren, Accord , Adagio, 
Alla Breve, Allegro, Allemande, Andante, Angtaife, 
Anſatz, Applikatur, Ausdruck, Aſſembloͤ, Balance, 
Ballett, Beſetzung, Bezifferung, Bourroͤe, Cadenj, 
Chaconne, Chaine, Choffe, Choral, Contrapunkt, 

Contraſubjekt, Contretemps, Cotillon, Coupe, Croiſé, 
da Capo, Decima, Discant, Diſſonanz, Duett, 

Echappé, Ecoſſaiſe, Elephantine, Elev&, Fleuret, 
Frangaiſe, Fuge, Gavotte, Gique, Gliſſoͤ, Inſtru⸗ 

ment, Inſtrumentiſt, Intervalle, Kalkantiren, Kan⸗ 
tate, Klauſel, Kompoſition, Konzert, Loure, Me⸗ 
lodie, Melodram, Mennuet, Mouline, Muſette, Oper, 
Operette, Orcheſter, Ouvertuͤre, Pantomime, Paſſa⸗ 
caille, Mſſage, Paſtorale, Pirouette, Polonaiſe, Por 


N 
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ſicion, Plis, Quadrille, Quartett, Quintett, Rigaudoͤ, 


Ritornell, Rondean, Sarabande, Solo, Sonate, So⸗ 


pran, Symphonie, Tenor, Trio, Tourne, Virtuos x. 
ꝛc. — In den ſchoͤnen Künften (Dichtkunſt, 
Redekunſt, Schauſpielkunſt x.): Acteur, Ac⸗ 


sion, Affekt, Allegorie, Alluſion, Anapeſt, Antithefe, 
Apokope, Apoſtrophe, Archaismen, Backchius, Bal⸗ 
lade, Burleske, Caͤſur, Charakter, Chor, Contraſt, 
Correkt, Daktyl, Dekarime, Deklamation, Dialogue, 


- Diärefe, Drama, Duodrama, Dythiranmbe, Eklpge, 
Elegie, Ellipſe, Emphaſis, Enthuſiasmus, Epigram, 
Epiſtel, Epithet, Epos, Epepee x. x. — Fuͤr bie 
meiſten der bier angeführten. Sremdwörter hat man 


auch Deutſche Wörter; allein fie find niche fo uͤblich 


- in der Kunſtſprache, als die Fremdwoͤrter, Die ſchon eine 


große Seläufigfeit. durch die Sprachwerkzeuge abgeſto⸗ 


Ben zu werben erhalten haben, und ſchon fehr zu Ser 


wohnheit geworden: find, als daß. bie. Deutſchen Be⸗ 


- nennungen bier Geld gewinnen können, — Die Kufifl« 
.- fprache in. den Wiſſenſchaften, z. B. in der Theolo⸗ 


zie, Philoſophie, Jurisprudenz, Medizin, 
in dee Botanik, Chemie, Mathematik, Aſtro⸗ 


nomie, Naturlehre, Defonomie ꝛc.re. iſt ſehr 


groß; eben fo groß iſt fie in den mehr mechanifchen 


Kuͤnſten und Handwerkenz; jedes mechaniſche 


Gewerbe, jedes Handwerk, hat ſeine Kunſtausdruͤcke, 


ſeine Kunſt⸗ oder Gewerbsſprache, die nur ihm eigen 


iſt. Mehrere Wörter find auch mehreren Gemwerben 


gemein, jedoch nicht immer in derfelben Bezeichnung 


des Segenftandes. Hier aus ben oben genannten 
MWiffenfchaften, und aus den mechanifchen Künften 
und Handwerken Kunftwörter anzuführen, erlaube 
der Raum und auch die Tendenz dieſes Artikels nicht, 


da hier nur im Allgemeinen dasjenige erklärt werben 


foll, was man unter Kunftfprache verfteht, und diefes 
wird aus den oben angeführten Beifpielen Flat genug 


AZ Spr. (Ruinrifche). Spr: (Landes). 


hervorgehen; es.find Benennungen, die eigenthuͤmli⸗ 
chen Gegenſtaͤnden in den Wiſſenſchaften, Kuͤnſten und 
Handwerken beigelegt worden find, die eigenthuͤmliche 
‚Begenftände bezeichnen, welche nur größtentbeils ab- 
gezogene “Begriffe enthalten, die zur Bezeichnung der 
Handlungen und .Eigenfchaften der wirklich vorhande- 
nen Dinge dienen. . 
Sprache GEomrifchen, fe unter Sprache (Eng- 
9 e). un , .. . : 
— {Zand), Bauernſprache, werden die Provin- 
zialmundarten in jedem Lande oder Staate genannt, 
« die von der Hauptmundart, der. eigentlichen Landes⸗ 
ſprache, oft mehr, oͤft weniger abweichen:, je. nachdem 
Pie. Provinzen entfernt von ber Haupt und Nefidenz- 
:ſtadt des Meiches liegen, und an Staaten graͤnzen, ‚Die 
«. ähre sigene Sprache haben, von denen jene Bewohner 
Woͤrter und Ausdruͤcke durch den: täglichen: Verkehr 
cannehmen und mit ihrer Mundart: miſchen; oder näher 
derſelben, da fie: denn von der ausgebildeten Mutter⸗ 
ſerxache ſich mehr zu eigen machen, wie man dieſes 5. 
38. in den Umgegenden der Reſidenzſtäͤdte in Deutſch⸗ 
.r Fand gewahrt, wo die Landleute, durch ihren Verkehr 
mit den: Großflädtern , auch. ein gereinägteres Deurfch 
:: :fprechen, und wenn aud) nicht in. der Wortbildung 
» nad) den Regeln der Grammatif, doch im Ausdrucke 
‚und Ton oder Klang. nt 
— (Landes»), diejenige Sprache, weldye in einem 
s Rande oder Reiche als Hauptſprache geredet wird, 
‚ bie. Bolfsfpracde, die dann wieder ihre Mundarten 
. bat, die in den Provinzen geredet werden und Provin⸗ 
.‚staldialefte heißen, Im eigentlichen Wortverſtande 
iſt es bloß die Volksſprache eines Landes, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die verfchiedeuen Mundarten zu nehmen, und 
. daher belegt man fie nue mit dem Namen Des Landes 
. „oder Staates, in dem fie herrſchend iſt; z. B. die Deut- 
. fee, Frauzoͤſiſche, Englifche, Italieniſche, Hollaͤndi⸗ 


. 


Sprache (Lateiniſche). 038 
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Sprache (Tateinifche), die Sprache ber Römer; 
- eine ausgeftorbene Sprache, als Bolksfptache, aber als 


Gelehrtenſprache eine, bei allen Fultivieten Völkern fort⸗ 


lebende Bücherfprache, die nur mit dem Aufhoͤren aller 


-  &elehrfamkeit, aller Wiffenfchaften und Künfte, kurz 
mit dem Aufhören der willenfchaftlichen Bildung eines 


Landes aufhoͤren kann. Die £ateinifche Sprache hat, fo 
wie jede —— aber noch in der gelehrten Welt 
fotclebenbe Sprache, eine doppelte Geſchichte, naͤmlich 
als lebende, und dann als todte Sprache. Als 


“ eine lebende oder lebendige. Sprache hat fie’ vier 


Derioden. Die erfte Periode fängt mit ihrem Ur 
fprunge an, und geht bis auf die Zeiten des zweiten 
Puniſchen Krieges, im Jahre 514 nach Rome 
Erbauung; die zweite geht von da an, bis zum Tode 
Auguftus, i. J. 767, welche Periode man das gol⸗ 
dene · Zeitalter der Lateiniſchen Sprache nennt; die 
dritte geht von da ab bis auf Trajans Tod, & J. 
117 nach Chriſti; die vierte gebt von da bis auf die 
Eroberung‘ Roms von den Gothen, Longobarden, 


Bandaten und andern Völkern ins fünften Jahrhun⸗ 


derte. — Als todte Sprache kann man. fie in zwei 
Abfchnitte bringen. Der erfte geht vom fünften 
Jahrhunderte an bis zum vierzehnten, und der zweite - 


- von ba bis.auf die neuelte Zeit. Einige Schriftfteller 


bilden noch eine. Zwifchenperiode vom vierzehnteri big 
zum fechzehnten. Jahrhunderte; allein diefes fcheine 
überflüffig zu feyn, Da man nur zwei Sauptperioden 
annehmen kann ; die eine Periode begreift den Verfall 
dDiefer Spradye, und die andere die wieder Hervorfus 
dung der alten klaſſiſchen Schriftftellee umd die Er⸗ 
hebung diefer Sprache. Jetzt zur Gefchichte der La» 
teinifchen Sprache, als eine lebende. Mas wir aus 


der erften Periode diefer Sprache wiſſen, gründen 


G  . Sprache (Lateinifche). 


“ich mehr auf Vermuthungen, als auf Angabe aus 
fihern Quellen, befonders was den Zeitraum unter 
- ‚ben Königen anbetrifft; denn erft von Ankus Mar- 
tins an, befonders aber unter der Kepublif wird es 
Licht in der Geſchichte der Römer. . Die Abſtammung 
oder der Urfprung der Lateinifchen Sprache kann da⸗ 
her nicht mit Zuverlaͤßigkeit nachgewieſen werden ; es 
ift aber wahrfcheinlich, daß die Eateinifche Sprache 
aus einerMifchung der Pelasgifchen, Dseifchen, Etrus⸗ 
ciſchen, Ligurifchen und mehreren andern entfland, 
welches vielleicht alles Mundarten eines Hauptſtammes 
waren. Mad) der Bermuthung einiger Schriftfteller 
‚fol es der Etruscifche, nad) Andern der Pelasgifche 
geweſen ſeyn, Dody: diefes find bloße Vermuthungen, 
die über den Urfprung der Lateinifchen Sprache 
... Seine Aufklärung geben; eben fo wenig, als die Her⸗ 
kunft dee Römer von den Lateinern, und biefer von den 
Auſonen, als für gewiß betrachtet werben fann.. In 
den erſten Zeiten unter den Königen war die Sprache, 
.. wie bei allen Voͤlkern, bie nody Feine Literatur haben, 
noch roh; obgleich einige der Völker Italiens, wie die 
Etrusker, fchon Kultur befaßen und die Künfte pfleg- 
ten; auch ging die Ausbildung dee Spracdye in der 
erſten Epoche ſchon darum langſam, weil die Römer nur 
die Ausdehnung ihres Gebietes im Auge hatten, ſich 
zu vergrößern fuchten, und Daher im fieten Kriege mit 
- ihren Nachbarn waren. Eine Eroberung folgte auf 
die andere, wodurch ihr Heroismus zwar geflärkt, aber 
- fie ihre Ausbildung wenig gethan wurde. Selbſt als 
fie ſchon den untern Theil von Italien im fünften 
Jahrhunderte der Stadt erobert hatten, und daher Um⸗ 
gang.mit den eroberten. Völkern pflegten, hatte ihre 
Sprache doch nody feine ſehr große Fortſchritte ges 
macht, weil noch feine Schriftfteller in derfeiben auf 
getreten waren. Aus diefer erften Epocye der Latei⸗ 
. . niſchen Sprache find noch. einige Fragmente von. Ge 
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fegen und Inſchriften vorhanden, aus. deuen man den 
- Zuftand, der. Sprache .erfehen; kann. Don den Ge⸗ 
fegen der zroölf Tafeln ift ein Fragment fchon ‚oben 
. unter Sprache und Sprachlunft, ©. 52 anges 
führt worden. Hier eine Probe aus Feſtus: Sei. 
queis. aliuta faxsit. cum. pegunia. familiaque. 
sacer. estod. sei. queis. im. occisit., paricida. 
nec. estod. Wie wenig die Sprache zu. der Zeit 
noch ausgebilder war, geht daraus hervor, daß noch 
manche Buchftaben fehlen; fo 3. B. findet 'man für 
g, c, macistratos, pucnandod; aud) werden R, S 
und O und U häufig eins fürs andere gebraucht, Oe 
ſteht gemeiniglich für i, Pilomnoe poploe. Ex- 
. fociont für eflugerunt. Die Inſchriſt auf den 
EonfulL. Scipio, welcher diefe Würde im Jahre 
494 nady der Erbauung Roms befleidete, fängt ſo an: 
-.. HOINC. OINO. PLOIRVME 
.CONSENTIONT. R. 
DVONORO. OPTVMO FVISE .. 
VIRO. 
(Hunc unum plurimi consentiunt Romae 
Bonorum :optimum fuisse,. virum.) 

Die zweite Epoche der Lateinifchen Sprache 
wird von einem Schriftftellee in zmei Abfchnitte ges 
theilt. Der erfte Abfchnitt enthält die Bildung der 

prache durch Schriftfteller vonLivius Androni- 
cus an bis auf die Zeiten Sullas; und der zweite 
von diefem bis zum Tode Augufts. Sn dem erſten 
Abfchnitte beförderte die Befanntfchaft der Römer mit 
.; den Griechen ihre fiterarifche Bildung, welche mit der 
dramatifhen Dichtfunft beginne, Naͤvius befchrieb 
. ‚die Sefchichte des erften Punifchen Krieges; von ſei⸗ 
ner Sprache zeige folgende Stelle: Quei terrai 
Latiai hemones tuserunt; Vires fraudesque 
Poinicas fabor. (Qui terrae Latiae homines 
tuderunt, ete.) — Ennius ſchrieb fchon einen 
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beſſern Stylꝛ Horrida Romuleum cerfamnina 
pango-duellwm, ' Auch Lucilius Schreibart Hatte 
: nody viele Härten - 
‘ - Hunccine ego unquam Hyacintho 
hominem Cortini potentis. _ 
Verrucam, naevum pictum, dentem 
eminulum - unum. Ze 
. Nach und nach fing ſich audy die Profa an zu bil- 
den. Cato der Aeltere fchrieb im {$. 560 feine Ge⸗ 
fhichte und die Bücher vom Aderbaue. In diefen 
Abfchnitt gehöre auch noch: Plautus, Pacu- 
vius, Lukretius, Terentius und Barro, von 
: denen die beiden Lestern fdyon einen Höheren Grad 
« "von Gefchmeidigfeit und Reinheit haben. _ In dem 
zweiten Abfchnitte von den Zeiten des Sufla an be 
gann das goldene Zeitalter der Lateinifchen Literatur 
und Spradye. Die Einwanderungen ber Griechen 
in Rom, die Eroberung mehrerer Griechiſcher Pro- 
vinzen, der Eifer der Großen für die Wiffenicyaften; 
dieſe und andere Umſtaͤnde erregten einen allgemeinen 
Metteifer der Römer in der Bildung ihrer Sprache, 
wozu fid) Redner, Dichter und Gefchichtfchreiber ver- 
einigten. Die Roͤmiſche Mundart (Romana lin- 
gua) befam jeßt unter allen Dialekten die- Oberhand; 
fie wurde die Sprache der Parricier, überhaupt der ge- 
bildeten Römer und die Buͤcherſprache, und als ſich 
unter Auguſtus das Kaiſerthum geftaltete, auch 
Hofſprache. Nicht lange vor und zu den Zeiten 
des eben erwähnten erften Kaifers der Römer hatte 
ſich die Spradye zur höchften Reinheit und Zierlichkeit 
erhoben, fie war ‚eine elegante Sprache geworden. 
Selbſt die niedrige Klaffe des Volks war aufmerffam 
auf eine fchöne Sprache, fand Geſchmack an gehalt: 
vollen und zierlicyen Reden. In diefer Periode wir. 
ten anf die Sprache die Schaufpiedichter: Plautus, 
- and Terentius, der Rednet Cicero, die Öefchichte- 
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- fchreiber: Julius Caͤſar, Cornelius Nepos, 


Salluſtius, Livius, und die Dichter: Avidius, 
Virgilius, Horatius, Phädrus, Tibullus 


and Catullus. Nach einem Philologen muͤſſen die 


Profaifer: Cicero, Eäfar, Nepos, Livius, 
zum Theil auch Horatius in feinen Satyren und 
Briefen, für. den angehenden Humoriſten die erften 
Mufter des Styls ſeyn; Salluftius fey aber in 


Ruͤckſicht der Sprache etwas brhutſamer zu brauchen. 
— Dee deitte Zeitraum beginnt mit dem Tode 
Auguſtus und.geht bis zum Tode Trajans. In 


diefer Periode fängt die Literatur der Raͤmer und mit 
derfelben anch bie. Sprache an ju finfen; denn wenn 


gleich die erfte Bildumg der Sprache und Literatur der 
: Römer hauptfächlich von den rischen herruͤhrt, fo traten 
doch die oben genannten Schriſtſteller zuerft als ge⸗ 


feierte Originale in ihrer Mutterſprache auf; es: war. 
ein reiner Geift, den die Begebenheiten, Die Regie: 


rungsform, und das erwachte Gefühl für-die Natur 
wæeckten und belebten, für das Vaterland enthuſiasmir⸗ 
“ten; diefer Geiſt ging aber xach und nad) mit, dem 


Wechſel der Regierungsform, mit der Ungleichheit 


der Kaiferlicyen Regierungen, in Beziehung auf Bes 


förderung der Willenfchaften und. Rünfte, verloren. 


Auch wurden.die Schriften der Römer feit der Re⸗ 


gierung Au gu ſt u s: auch außer Italien verbreitet, und 
ihre Sprache girig..in alle Roͤmiſchen Provinzen, fie 


\ — nun allgemeiner und dadurch kamen viele neue 


oͤrter, Ausdruͤcke und Wendungen in die Spfiache, 


wodurch fie ihre Reinheit und mithin ihre Originalitaͤt 
verlor. Den folgenden Dichtern ſieht man ſchon 


Studium und Nachahmung an; Ausdruͤcke und 
Wendungen ſind nicht mehr frei, ſondern gezwungen; 
auch die Beredſamkeit war mehr geſchmuͤckte Dekla⸗ 


mation, als eine kernige, durch die Umſtaͤnde erweckte 


Rede. Indeſſen giebt es auch in dieſer Periode der 
Oec. techn. Enc. Th. LX. DTt 
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Sprache noch mehrere Schriftſteller, welche at: die⸗ 
jenigen bes goldenen Zeitalters hinanreichen. Bekannt 
aus dieſer Periode find: BaleriusMarimus, Eur 
. tus, Paterculus, Celfus, Seneca, Colu— 
mella, Meta, Petronius, QAuintilianus, 

die ‚beiden Plinius, Juſtinus, Süuetonius, 

Tacitus, Florus und Feftus, als: Profaifer; 

Phädrus, Perfius, Lucanus, Juvenalis, 
" Statius, Balerius Flaccus, Silins, 

Martialis und Terentianus. Maurüs, als 

Dichter. Unter Diefen werben wegen ihres Stoffes 

mehrere noch zu den oben aus der zweiten Periode 
angeführten Haffifchen Schriftftelern hinzugezaͤhlt; z. 

: 3, Balerius Marimus, die Gefchichtsfchreiber 

Vellejus Paterculug,Slorus, Curtius, Sue 
. tonius und Tacitus; der Lehrer der Beredſam⸗ 
keit Quintilian, der Weltweife Semeca, die bei- 
ben Plin ius, und Celſus; doch wollen einige Phi⸗ 
lologen den Curtius, Seneca und den Florus 
nicht beſonders als Styliſten empfehlen. Beinahe 
allen Schriftſtellern dieſer Periode fehle die edle. Ein⸗ 
fafalt und Natuͤrlichkeit, welche die Schriften der Schrift⸗ 
ſtteller der zweiten Periode fo ſehr auszeichnen. . Alle 
diefe Sigenfchaften verlieren ſich nun -ganz in der — 
vierten Periode der Sprache, die von dem Tode 

Trajans bis zur Eroberung Roms von den oben 

‚genannten Bölfern gebt; denn fo. pie die Nation an- 

Ang ſich mit vielen Fremden zu mifchen, fo wurde 

auch die Sprache ein Gemifch von vielen; denn fie 

befam eine Menge neuer Wörter, Conftruckionen, 
- Wendungen und Eigenheiten; bie alten Bedeutungen 
- gingen immer mehr verloren, und die poetifche Dikzion 
ging in.die Profa über. Ein Schriftftellee fage von 
dieſer Periode: „Die Sprache nahm jegt, nach dem 
ewigen Kreielaufe der Dinge, gerade die Fehler. und 
Mängel wieder: an, aus benen fie ſich im goldenen 


\ . vr .d ..: 4. , a) > ’ 
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Gompassio, insufficientia und . dergleichen mehr, 
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Zeitalter gluͤcklich herausgearbeitet Harte; dem Afferta⸗ 


tion, Schwulſt oder Mattigkeit iſt der Charakter der 
meiſten Schriftſteller dieſer Perjode; aber auch jetzt 


gab es noch darunter einige, welche ihre Mutterſprache 


in den. Werfen fruͤherer Muſter ſtudierten. Im 
Durchſchnitte wimmelte es von barbarifchen Wörtern, 


- sangariari für cogere aus dem Öriechifchen uyzugum, 


neotericus, catamidiari, explodi, Spartian,: de- 
caprotia, scandalizare; von. poetiſchen. Wörtern, 


wie fulgidum, für fulgens ; von veralteten, wie re⸗ 


pnedare, ſtatt redire, sublimare, poemitudo; 
von. neuen Zufammengefeßten,. wie mundipotens,. 


. ımiltiforabilis ,„ multilaudus, multivorantia, 
- :'dissunire, incapax, incuriositas, impulvereus 
ı' heim Gellius;. antecantamentum beim Apu» 
‚lejus. Von neuen. Bedeutungen: invidere für 


.non videre, credulitas für fides, discurrere, für 
abhandeln benedicere regnen; von neuen Con⸗ 
ftructionen, wie benedicere algeenn, parere ali- 

em, jemanden gehordyen.: Medietates brauchen 


: Eutropiug,Apulejus, Ammianusund Andere; 
- ımolestare, mehrere. Aus dubitatio wurde dubie- 


tas; aus gratia, gratiositas, aus peccatum, pec- 
‚camen. Exhibitio, habitaculum, vulgaritas, 


finder man ſehr Häufig.” — Nicht nur die vielen 
Sremden, bie. aus;allen Römifchen Provinzen. nad) 


Rom ſtroͤmten, verharben durch Einmiſchung vieler 


Fremdwoͤrter die Sprache, ſondern auch die chriſtliche 


Religion hatte. einen großen Einfluß darauf; denn da 


man, um die neuen Religionsbegriffe außzudriufen, 


feine Wörter dafür in der Lateiniſchen Spracye fand, 


fo mußte man neue Wörter fchaffen, wodurch gleich« 

. falls der Lateinifche Styl verbarben wurde. Die bef- 

feren Schriftſteller dieſer Zeie find: Lactantiug, 

Cyprianus, Hieronymus, Minucius Felir, 
Lt 2 
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Die Yurifien Ulpisuus, Pomponius, Paul las 
und Andere; Symmachus m emyelun Srücde 
Eutropius, Ymbreiins u Julius Dbje 
quens. Gellius ii fhagbar als Sammler; Apu- 
lejus, Apicins, Selinus, Tertullianus, 
Arnobius, Ammienus, Begetius, Firmi⸗ 
eus, Macrobins, Sammenicnas, Hilarims, 
Su enens: Marius Bicterinus rg ufe 
nius find groͤßtenches mureim und barbari 
Eariftfkeller fagt: „Haͤtten die Panegyriker dieſer 
Periode —3 weniger armfelige Schmei⸗ 
cheley und Witheley, fo würden fie fich leſen laſſe 
da ihr Periodenbau nicht ſchlecht if.” Hier duͤrfe⸗ 
andy nicht übergangen werden die Scriptores Hir- 
ao Augustae, der Dichter Claudianus, Avie 
nus, Aurelius Victor, Servius und Cal» 
purnins. Aus dem fünften Jahrhunderte kam 
man noch herübernehmen: Auguftinus, Sedn- 
lius, Oroſius, und die Dichter: Profper Aqui⸗ 
tanus u. Claudius Numantianus. Nach dem 
.  Einfalle der ren Longobarden und anderer Voͤl 
- Ber in’ das Roͤmiſche Gebiet, und nach der Eroberung 
Roms wurde die.Lateinifche Sprache ganz verderbt 
auch wurde die Literatur der Alten den Chriften ven 
den Geiftlichen als Legerifch und ſeelenverderblich 
unterfage. Die Sprache, die man rebete, wer eis 
Jargon, der fi) nach und nach in Die heutige Ito 
lieniſche Sprache auflöfete; |. oben;; unter Spread: 
(Italieniſchey. 

Die Lateiniſche Sprache, als eine todte 
Sprache betrachtet, beginnt mit dem fuͤnften Jahr⸗ 
hunderte und cheilt ſich, wie ſchon oben angeführt 
worden iſt, in zwei Perioden. Die erſte Periode 

vom fuͤnften Jahrhunderte an und reicht bis zum 
vierzehnten. Vor dem ſiebenten Jahrhunderte 
find noch als erträgliche Schriftſteller zu nennen: 
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Sidonius Apollinaris, Salvianus, Boe⸗ 
thius, Fulgentius, Avidius, Caſſiodorus, 


Priscianus und Iſidorus. Vom ſiebenten 


a 


Jahrhunderte an. iſt aber, in: Beziehung auf die 


Sprache, fein erträgliher Schriftfteller zu nennen, 


est findet man die eigenthümlicyften Wörter und 
Zufammenftellungen,, z. B. cervicositas, Halsſtar⸗ 
rigkeit, nescientia, serietas, Ernſthaftigkeit, almi- 


tas, fabricatura, incultio, Barbarey, eremititas, 


exacerbatrix, cernentia, Geficht, und faufend aͤhn⸗ 
lie. Verderbungen aus dem Griechifchen, wie - 
pP erihermenias, rg Igpısaz, acedia, wundın; Bedeu⸗ 
tungen, wie deliquium, für Sünde, conditio, für | 
Schöpfung, impossibilitas, für Unvermögen, ora- 


.. tor, für Gönner, dictio, für oratio, creator, für 


Vater; Abstracta, wie deitas, perfectissimatus, 
spectabilitas; Diminutiva, wie conditiuncula, 
epistoluncula, dominulus und dominicellus, 


‚rescula, bonuscula; Endungen, wie exspecta- 
. men, otiositas, indages, absentatio, exacer- 


batio, ‚captivatio, concinnantia; unnoͤthige Zu⸗ 
fammenfegungen, wie, praeeminentia, interdona- _ 


‚tie; ungrammatifcher Gebrauch in den Zahlen), wie 
-plebes, in ‚casibus, fastihus, mi dominus, vil- 


labus; Adjectiva, wie exercitualis, affectuosus, 


‚incendiosus, indemutabilis, cordax, tempora- 


neus, proprietarius, immensurabilis; neue Xd» 
jectiva, wie lucivomus, urbicremus, multimodus, 
ventriloquus; ‚Comperativa, wie feliciosior, pro- 

rior; Superlative, wie admirandissimus, su- 
blimissimus; ganz neue Wörter, wie cassare, lon- 
ginquare, 'dehabere, disparascere, oertificare, 
tontrariare, aptificare, bannire, .decervicare, 
crepusculascere; Verderbungen, wie prostrare, 
‘aus prosternere, fabrire' aus fabricare, expli- 
eitus oder expligatus, beendiget, daher lieber ex- 
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 plicit; Abwandlungen, wie fito, 'von”fieri, floriet, 
prodiot, rasisti, flatt restiti, adjettiuit; die De⸗ 
ponentia als Paſſiva, speculari, für conspici, 
-reoordari, erinnert werden, als Aftiva der Form 
nach, prosequere, tonare, auxiliare; Adverbia, 
‘ wie quoquam, für usquam. admodum, für bei. 
nahe, taliter, für sic, ubi, für wohin, aliquanti, 

- für aliquot, forinsecus, perpetualiter, adeotenus, 
- dum ad vivimus, enerviter, latialiter, für la- 
tine, peremtorie, aliqualiter; -Zufäge, wie ab 
antiquitus, in antea, e contra; der willführliche 

. Gebrauch von ut und quod, sive und vel, ftate 
‘et, dum’ftatt cum. Die Bernadyläffigung der 
Drthographie; Uederladung von Beimörtern; ſinnloſe 
Metaphern, wie Paulus stabularius evangelicus, 

- arridıtatem terrae meae eloquentiae vestrae 
imbre petfundere, ftätt me docere, multimodo 

- veritatis gladio falsiloqui cerviculam concipi- 
lare, flatt veritate errorem opprimere, totis 
enimae visoeribus appetere, ftatt valde cupere. 
ESyntactiſche Fehler, wie in aliquo amare, ftatt 
eliquem, petere alicui, für ab aliquo, post 
nostrum ambobus discessum, ambire ad ho- 

- nores. Dieſe und ähnliche Barbarismen:findet man 
- in den Schrifeflellern diefer Zeie, felbit in dem oben, 
S. 659, als befonders fehlerhaft Angeführten,, auf 
jeder Seite. Die Wörter mancher Scholaftifer glei⸗ 
chen beim Anblicke dee Dresdner Elbbruͤcke, fie find 
rieſenhaft in der Länge, wie: Petentionabilitudina- 

° litates, attingibilitatibus, componibilitates, haec- 
ceitates, homineitates eto. In diefem Jahr⸗ 
hunderte wurde das Latein von den Päblten für den 
Gortesdienft eingeführt, fo wie es auch faſt allgemeine 
Staats⸗ und Buͤcherſprache ward, und von diefer Zeit 
an fegte fie fich inden Kirchen, Klöftern, Gerichtefälen, 
Schulen ıc. fell; fo. daß fie in der Folge die Sprache 


— 
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der Gelehrten ward und blieb. Aus bem achten 


Jahrhunderte koͤnnen hier noch die Namen: Alcui⸗ 


€ 
y* 


nus, Warneftidus; aus dem neunten: 


"Egindard, Rabanıs Maurus, Strabus, 


Aymo, Hincmarus; aus dem zehnten: Odo 
Severus, Luitprandus; aus dem eilften: 


" Radulphus, Lambertus Schafnaburgensis; 
ans dem zwoͤlften: Sigebertus, Guntherus, 
»Abelardus, Dtto Frifingenfis und Sapo; 


” 


aus dem breizehnten: Conradus, Albertus 


Magnus, Thomas Aquinag,Bonaventüra; 


aus dem vierzehnten: Joh. Duns, Wilp. 
"Decam, %0b.Baffolis, Durandus und Andere, 
aufgeführ: werden. Vom zehnten bis‘ vierzehnten 


Jahrhunderte war die Literatur beinahe ganz ausge- 
ftocben; und wenn man bier und da in den Klöftern 


"pie alten Autoren abfchrieb;, fo wurden diefe Abfchtif- 


x sen doc) nicht ſehr verbreitet, hatten alfo feinen Eine 


j ber auf dag Ganze. Man nennt Baher die ganze 


eit, vom fünften Jahrhunderte an bis um die Mitte 


des funfzehnten: die Zeit der Barbarey, weil nicht 
“nur die Lateinifche Sprache ganz verderbt, fordern 
auch ein falfcher- Geſchmack im Denken und Neben 


r 


‚entflanden war. — In dee zweiten Pertode, 


welche vom vierzehnten Jahrhunderte anhebt und bis 
auf die neuefte Zeit geht, fing man wieder an die 
Schriftſteller des goldenen Zeitalters hervorzuſuchen 


und zum Muſter zu wählen. Dieſes Wiedererwachen 


der Wiffenfchaften oder vielmehr dieſe Neformation 
in derfelben, durch Erhebung der Flaffifchen Schrifte 
ſteller der Alten zu Vorbildern des. Gefhmads im 
- Denken und Schreiben, verdanfen wirden Italienern; 
f oben, unter Sprade (Stattienifche). Auch 
aus Griechenland Famen um dieſe Zeit Gelehrten und . 


7 


Kuͤnſtler nad) Stalten und wecbreiteten dafelbft einigen 


Geſchmack. Beſonders iaren’es aber die Fuͤrſten 
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aus dem Hauſe Medici, welche die Gelehrten und 
Kuͤnſtler fleißig unterſtuͤtzten, und dadurch den Eifer 
und mie ihm den Geſchmack am Schönen wieder ev 


weckten. Hierzu kam nun noch im funfaeguten Jahrhun⸗ 


derte die Buchdruckerkunſt, die fuͤr die Verbreitung der 
Literatur von nicht zu berechnenden Folgen geweſen iſt. 


. Sm funfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderte 


jeichnen ſich als Lateinifche Schriftfteller aus: Chr. 
ambinus, Gaza, Politianus, Merula, 


. Dmnibonus, Ficinus, Reudhlinus, Pom⸗ 


pontus, Lätus, Sabellicus, Picus von 
Mirandola, Manutius, Melanthon, Erass 


mus, Bembus, Budäaus, Coelius Rhodigi— 


nus, Joachim Camerarius, Vives, Ste- 


phani, Palearius, Bonamicus, Caeſar 


Scaliger, P. Manutius, Nizolius, Caſtel⸗ 


‚lio, Victorius, Schorus, Robortellus, 


Hier. Wolf, Conr. Gesner, Sigonius, 
Turnebus, Briſſonius, Eujacius, Neans 
der, Muretus, Perpinianus, G. J. Voſ⸗ 


ſius, Dion, Lambinus, Juſtus Scaliger, 
: Zipfius, Torrentius, Turſellinus, Syl⸗ 
„burg und Andere, Der ſchon oben genannte Caeſ. 


- [Fe . 


Scaliger, fage im fechften Buche feiner: Poetif, 
daß von den Meulateinifchen Dichterh in den oben ges 
nannten Jahrhunderten: Mantuanus, Caftilio 


neus, Bembus, Politianys, Vida, Ponta- 
‚ aus, Sannazar und Srafastor, dem Theo» 
krit, Hotaz, Dvid, Catull, Properz zur 


Seite gefegt werden können: . In diefer genannten 
Zeit, befonders im fechzehnten Jahrhunderte, entflan- 
ben Streitigfeiten über die beſten Mufter der Alten 
im Eateinfchreiben. Einige ahmten diejenigen Schrift: 


ſteller nach, deren Schreibart etwas ſchwer und ges 


ſchraubt iſt; Diefeg chat z B. Bero aldus und Ans 
dere; ſie erhielten davon den Beinamen Apuleja⸗ 
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wer; Andere ahmten ausfchließlich den Cicero nach, 
z. B. Bembo und Andere, Ueber das Legtere ent- 


sand ein Streit zwifchen Ticeronianern und 


Melanthonianern; ein ähnlicher Streit entftand 
zroifchen Nizolius und Majoragius; Andere, 
wie Lipfius, ahmten.den Seneca nad). Um bie 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts fing das Studium 


der Roͤmiſchen und auch der Griechiſchen Literatur 


wieder etwas an zu ſinken, welches daher ruͤhrte, daß 


ſich die Literatut der Franofen, Engländer, Holländer ' 


und auch zum Theil der Deurfchen, jedoch gegen bie 


Erſteren noch fehr untergeordnet, „mächtig zu heben 
. anfing und die ausgezeichnerften. Köpfe in ihrer Mut- 


terfprache ſchrieben; es alfoden SYtalienern nachtbaten ; 


ja daß die Sranzöfifche Sprache u. Literatur fo zu fagen 


— 


das Uebergewicht beinahe in allen kultivirten Staaten 


Europas erhielten, und viele Schriftſteller anderer Na⸗ 
tionen nicht nur die Franzoͤſiſche Literatur ſtudierten, 


ſondern auch in dieſer Sprache ſchrieben. Indeſſen 


traten aus dem vorigen Jahrhunderte in dieſes hin⸗ 


uͤber und waren in dieſem noch folgende Schriftſteller, 


welche ſich in der Lateiniſchen Sprache auszeichneten: 


Grüuter, Douſa, Scioppius, Iſ. Caſaubo⸗ 
.nus, Gronovius, Hugo Grotius, Sals 
maſius, Dav.Heinfius, Sanctius, Gipha— 
nius, Hotomannus, Urſinus und. Andere, 


Am fruchtbarſten an Humoriſten blieb England, 


Deutſchland und Holland; bekannt find: Perizo⸗ 


nius, Kuͤſter, C. Barth, Meibom, Cella— 
rius, D. Pareus, Buchner, Graevius, 
Tan. Faber, Broukhuyſen und Andere. Der 


um das Jahr 1688 Aufſehen reregende Streit über 


den Werth der alten Literatur in Vergleich zu ber 
neueren-auf Deranlaffung eines Gedichteg von Per- 
rault, ift fchon unter Sprache (Franzoͤſiſche) 


J erwaͤhnt worden. Auch im achtzehnten Jahrhunderte 
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ift die Lateinifche Sprache den neuern oben angeführ- 
ten Europäifchen Spradyen untergeordnet worden; fie 
blieb zwar Gelehrten» und Schulſprache, aber lange 
nicht mehr in der Ausdehnung wie es noch bis zur 
Mitte des fiebzehnten FJahrhunderts der Fall war; denn 
ſie mußte ihr Recht hier auch ſchon neben der Landes- 
ſprache mit der Franzoͤſiſchen theilen. Auch fing man 
jetzt an die meiſten wiſſenſchaftlichen Werke in der 
Landesſprache oder in der Franzoͤſiſchen, als in der 
überall in Europa beliebten Modefpracye, zu ſchreiben. 
Auch aus dem Gefchäftsieben, ſowohl dem Privat- als 
öffentlichen, dem bürgerlichen, als Staatsleben war fie 
herausgedraͤngt worden, und in der Diplomatie, worin 
, hr noch am längften ihren Platz behauptet hatte, trat 
" audy die Franzoͤſiſche an ihre Stelle; f. auch Sprache 
GGelehrten⸗). Indeſſen haben ſich auch im An- 
"fange dieſes Jahrhunderts in der Lateiniſchen Sprache 
mehrere Gelehrten ausgezeichnet, wie Efarfe,:P. 
Burmann der Aeltere und Juͤngere, Bentley, 
.Marctand, Fabricius, weiterhin Potter, 
Musgrave, Daves, Thyrwith, Hemſterhuis, 
d'Orville, Weſſeling, Valkenar, Lennep, 
Matth. Gesner, Albberti, Pierſon, Schwarz, 
Erneſti, Heuſinger, W. Reiz, Reiske, Klotz, 
Heyne, Erneſti, Fiſcher, Bek, Bauer, 
Scheller und Andere. Klaſſiſche Lateinſchreiber 
finds Ruhnken, Wyttenbach, Wolf und An⸗ 
dere mehr. Auch in dieſem Jahrhunderte iſt uͤber das 
"Studium ber alten Literatur, über das Maaß. des Las 
teinlernens auf Schulen, über den Mugen oder die 
Nothwendigkeit des Lateinfchreibens, und in wie fern 
mehrere Wilfenfchaften, ohne die Literatur und Sprache 
der Alten zu wiffen, erlernt werden koͤnnen, viel ges 

;  Reitten worden; ja man ging auf vielen Schulen fchon 
ſo weit, daß man die Griechiſche Sprache allen denen 
zu lernen erließ, welche Jura’ zu ftudieren beabfichtig. 





“ 
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ten; ja daß man uͤberhaupt, auich wegen bes Lateinler⸗ 
nens, ſehr lau verführ, indem man in Den meiſten Staa⸗ 
ten Landesgeſetze eingeführt habe, und daher das Roͤ⸗ 


miſche Recht, von dem es ohnehin viele gelungene Ue⸗ 
berſetzungen giebt, nur nebenbei zu wiſſen oder zu ver⸗ 
ſtehen brauche. Was dag Lateinlernen aubetrifft, fo 


fuͤhrten die Gegner bei dieſem Streite an: 


1) Sei das Lateinlernen zwar wicht auf gelehrten 
Schulen zu beſchraͤnken, jedoch müßten diejenigen, die - 
ſich nicht den Facultaͤtswiſſenſchaften, dad beißt, der 
Theologie, Jurisprudenʒ, Medizin und Philoſophie 


widmen wollen, nicht fo viele Lateiniſche Stunden mit⸗ 


zunehmen haben, als Diejenigen, welche zu deu ges 
nannten Wiſſenſchaften beſtimmt ſind; dagegen muͤßte 


man bei jenen mehr auf dad Studium der Mutter⸗ 
+, ſprache und anderer neueren Sprachen, auf: Naturge⸗ 
ſchichte, Raturlehre, Geographie, Statiſtik, Geſchichte, 


Mathematik und andere Wiſſenſchaften ſehen, von de⸗ 
nen ſie mehr Nutzen ziehen koͤnnten, als von den tod⸗ 
ten Sprachen, von denen ſie ſehr oft in den Verhaͤlt⸗ 
uiſſen, in welche fie treten, fo ‚lange fie leben keinen 


. Gebrauch: machen, fönnen. 2) Biethe die alte Lite⸗ 

- ratur ald Zundamentalleftion auf einer Anftalt zwar 
. den höchft wichtigen Vorzug, daß fir, zwedimäßig bes 
.: handelt, befonders geeignet fei, den Menſchen ſowohl 


von der intellektuellen, als von Der äfthetifchen Seite 
auszubilden; ‚allein fie koͤnne auch den Schüler zu 
großer Einfeitigkeit führen, weil fie Ihn aus der wirk⸗ 
lichen Welt heraus, in: eine bloß idealifche verſetze; 
worin ein Hauptgrund liege, weshalb dad Sprachgym⸗ 
nafium andere Arten von wiſſenſchaftlichen Kenntnijfen, 
weldye den Füngling Immer wieder in die wirkliche 
Melt zurödführen, aus feinem Lehrplane durchaus 
nicht ausfchließen dürfen. — 3) Sei das Lateiniernen . 
für die Facultärswiffenfchaften zwar nothwendig; als 
Iein es fei in neuerer Zeit, wo diefe Sprache in den 
Gerichigfäten, in der Diplomatie 30. nicht mehr ges 
braucht, nicht mehr praktiſch geübt werde, auch nicht 
nöthig, fie in dem Grade zu :üben, ald wenn noch 
alle Verhandlungen darin geführt und fie noch geſpro⸗ 


\ 


N 
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chen werben ſollte. Nur der Philologe und Theo⸗ 
loge müfle fih ganz dem Studium, berfelben binges 
ben, muͤſſe fie von Grund aus ftudieren, alle übrigen 
Wiſſenſchafter brauchten fie nur in dem Grade zu 
wiſſen, um Lateinifche Werke Iefen und uͤberſetzen zu 
foͤnnen. Auch habe dad Sprechen einer fodten Sprache 
‚feine Schwierigkeiten, weil man nicht mehr wife, wie 
die Ausfprache der Roͤmer gewefen fel, alfo audy jede 
Nation Ha nach ihren Mundarten audipreche, und fich 
3. B. der Engländer mit dem Deutfcyen oder Letzte⸗ 
ser mit dem Sranzofen in der Unterhaltung in Latei⸗ 
niſcher Sprache nicht verſtehen würden, fo ſehr weiche 
die Ausfprache der Lateinifchen Woͤrter bei jeder Na⸗ 


tion ab, und Im. eigenen Lande könnte man ja jebt 


- ‚in der Mutterfprache jedes gelehrte Gefpräch führen, 


„  amb mit Tremden in ihrer Wutterfprache oder in der 


a: 
nn . 


Franzoͤſiſchen. Das Lateinfprechen fei alfo ganz übers 
flüffig. : Hierauf wird geantwortet: 1) Können aufs 
.. Spradigymnafien, deren Hauptzwed nur dahin gebe, 
Juͤnglinge· für ıdie Sacultätswiflenfchaften vorzubereiten, 
fie alfo für.den Gelehrteuftand zu beflimmen, keine 
Einſchraͤnkungen ia Erlernung der alten Sprachen bei 
‚denjenigen gemacht: werden, welche fich den eigentlichen 
Sacultätswiffenfchaften. nicht widmen wollen, weil das 
durch der Lehrplan, defonderd in den obern Klaſſen, 
. ganz.verrigft werden würde, wenn man für Die zus 


. ; ”Ießt genannten befondere Lehrſtunden in den neuern 


ESprachen und in ihnen nüglichen Wiffenfchaften eins 
‚ sichten wollte, dafür fünne man ja Real⸗Gymnma—⸗ 
fien errichten, die bloß den Zwed haben, Juͤuglinge 
für die Nicht-Facultätswiffenfchaften zu bilden, wo 
alfo die Lateinifbe Sprache, fo wie überhaupt die 
Antiquariſchen Wiflenfchaften, die bloß dem Gelehrten 
‚nügen, nur eins unsergeordnete Gtelle erhalten. — 
2) Müfle- man zugeben, daß das Studium der alten 
Literatur, wie man ed. gewöhnlich auf Symnafien zu 
treiben pflege, den Schuler zur Einfeitigkeit führen 
Tann; allein fo ganz von der wirklichen Welt entferne 
fie ihn nicht, befonderd wenn der Xehrer bei der Er⸗ 
Härung alter Schriftfieller zweckmaͤßig verführe und 
die Gegenwart - mit ber längfi vergangenen Zeit in 
Vergleichung ftelle,. fo werde fie dadurch in Beziehung 





Spinche (Bnteinifhe). - 60 


auf die Gegenwart ſelbſt fehr lehrreich für den .Gchüs 
ir. Es komme alſo hier bloß auf den Unterricht 


. an, wie dieſer zweckmaͤßig ertheilt werde. — 3) Sei 


dad Lateinlernen durchaus. der wichtigfte Theil alles 


- Unterrichtd auf Sprachgymmnafien; denn durch daſſelbe 


- . erhalte der ’Iange Kopf oder Geiſt, ven Schlüffel zu 


. 


alten wiſſenſchuftlichen Schafen, weiche der Erfin⸗ 
Bungdgeift des Menfchen in ‚den Altern und neuer 


= Zeigen zu Tagegeförbert habe. Die Lateinifche Sprache 


müffe:daher, «um :ded eben fo wichtigen materiellen, 


als formellai Nutzeus willen, den ihre Erlernung ges 


währe, ald.der Fundamentallehrgegenſtand aller Mifs 


- fenfchaften angefehen werden, und wenn man auch dad 
»Latein in.einigen: Wiffenfchaften wenig oter gar nicht 
.. .gebrandyey fo -fet es Doch nicht ganz ohne Nutzen, wenn 
man. Latein verfiände, indem immer Fälle im Leben 


vorkaͤmen, wo Les wicht allein von . großem Nuten‘ 
fei, ſondern auch Vergnügen gewaͤhre es zu verfichen. 
Was das Lateinfchreiben, betrifft, fo bat man 


"Zaudy bdiefes für: nutzlos erklaͤrt. Die Gründe, die 


man’ Dagegen: anführt, find folgende: 1) Beduͤrfen 
wir des Schreibens zum Berftehen Lateinifcher Bücher 


nicht mehr 572). @ei ed forwohl, im..gemeinen Leben, 


wie in. den Gefchäften nicht noͤthig; 3) Gel daß Buͤ⸗ 
cherfchreiben in. Lateiniſcher Sprache ſehr unnüug, bes 
ſouders jet, wo. fi) alle tzeüren Sprachen zur Klaf 
ficirat berausgebildet haben, und daher. die Ehre: "feine 
Geiſtesprodukte der : Meft: mitzutheilen, der Muts 


terſprache gebuͤhre,wie dieſes auch Die Griechen: und 
Roͤmer gethan hätten, die uns doch Hier als Worbilo 
‚; dienten oder..dienen follen. Die Jugend, brauche daher 
‚ ‚nicht dazu vorbereiter. zu werden. 4) Sel ed unmoͤg⸗ 
lich in eirier todten Sprache dem ſteten Wachsthume 
der Begriffe gemäß zu fchreiben. 5) Raube mar der 
VUebung 
Nüutzlichen die Zeit. — Dagegen! führt man an; 1) 
2... Setze die Fertigkeit im Schreiben! einer Fremdſprache 
auch ein tiefereg Eindringen in den. Sets berfsiben 


in: der Mutterſprache und in fo: manchem 


voraus. Wiele, die fih ruͤhmen, Griechifch zu verſte⸗ 
hen, würden oft in Verlegenheit fommen, wenn fe es 
ſchreiben ſollten; erft Durch das Schreiben werde eine 


- fremde Sprache unfer‘ Eigenthum. 2) Habe das ge⸗ 


— 
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. meh und. das Gefchäftöieben hier Feine Beziehung 
. auf. das Lateinſchreiben, weil ſolches nur der gelehrten 


,: Welt angehöre.. 3) Gabe es Begenftände, die wegen 


ihrer Gefährlichkeit billig Lateiniſch bearbeitet werden 


ſollten; andere, die ſich beſſer Kateinifch behandeln 


J 
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laſſen; und dann würden Lateiniſche Schriften auch 
von allen ausiwärtigen GSelehrimt. verflanden; denn 


„nicht alle Nationen: feien fo überfegungsfüchtig wie 


Die Dentſche. Hierzu komme nach, daB ein Lateinis 
ſches Buch keinem Wechfel der Sprache ausgeſetzt fei; 
denn Erne ſti werbe nad) vielen Jahrhunderten noch 
als fchöner Latelnfchreiber gelten, indeflen feien uns 
feine Deutfchen Schriften heute uuerträglih. Wer 
möge jetzt Leibnigens Deutfch geichriebene Werke 
leien? 4) Ob es unmöglich --feh- in einer. todten 
Sprache dem fieten Wachöthume der. Begriffe gemäß 


zu ſchreiben, fei wohl zu bezweifeln; denn es fomme 


: , nur auf den Echriftfieller felb an, daß er ſein Thema 


nnd den Umfaug der Sprache kenne. 65) Daß es der 


Mutterſprache die Zeit raube, davon Liegt die Schuld 


nicht an Perfonen, fondern an der Sache felbfi. 


Aus den bier aufgeſtellten Gründen für und gegen 


das Lateinfprechen und Lateinfchreiben, wird 


- ein Jeder felbft die Grenzlinie des Wahren finden. 


% 


Soviel fei übrigens hier gefagt, daß man die Deut, 


ſchen Schriften zu Erneftis und Leibnitze ns Zei⸗ 


—. . 


ten nicht mit denen ber jeßigen Zeit verwechfeln darf, 


wo man das Deutfche als eben fo Flaffifch betrachten 


muß, als das Eiceronifche Latein. Wird man 


von den Deurfchen Profaiften die. Werke von Goͤthe, 


‚Sarve, Mendelfohn, Engel, Jerufalem, 
Lichtenberg, Müller, Schmidt, Knigge, 
-. Zimmermann, Schiller, Sprengel, Spitt 


ler, Archenhofz, Schloffer, Eberhard, Her 


E der, Hufeland, Huber, Forfter, Woltmann, 


Manfo, Sthleiermader,. Ehrenberg und 


Zr neneßen Zeit, in welcher uns die Journale und aſthe⸗ 
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. ‚tifchen Stugblättes fo viele gehalwolle und vorzüglich 
ſtyliſirte Auffäge liefern, nicht. noch nach Jahrhunder⸗ 

- + ten,.ja. Jahrtauſenden leſen? eben fa gut, als wir, jeßt 
.- die Örjechen und Römer leſen, und. menu wir glau- 
....ben, daß unſere Sprache noch klaſſiſcher ausgebildet 
. + werden kann, als fie es ſchon iſt, fo. konnte es auch 
‚wohl noch die Roͤmiſche und Griechiſche, weun dieſe 
Voͤlker fortbeſtanden hätten, da ‚feine Sprache: als 
abgeſchloſſen zu betrachten iſt, fo lange fie als eine le⸗ 
bende exiſtirt. — Ob auch die Römer ſo gedacht haben 
. ‚ mögenin’Bearbeitunggefäbrlicher®egenflände, 
1 worunter man. mir doch Sittenverderbende, oder 
-  Staatsgefährliche oder Gaheimniſſe der Medizin x. ver⸗ 
‚Stehen kann, fie in einer Fremdſprache, und dann noch 
dazu in-einer ausgeſtorbenen zu ſchreiben, wie oben 
der Vorſchlag getchan wird, iſt uns nicht bekannt ge⸗ 
„worden, indeſſen gemahrt man..unter det Zahl ihrer 
Schriftſteller dody den Ovid, der wohl nicht. als ein 
: „ fittlihee Schriftftellee der Jugend empfohlen werden 
.: Tann. Dergleicyen Prodüfte, die durch Lefung ihres 
1 Sinhaltes gefährlich werden Finnen, müffen lieder — 
“nicht gedruckt merden. Und was. wiffenfchaftliche 
. " Werke anberrifft, die manche Geheimniſſr enthuͤllen, 
: Die nicht vor das große Publikum gehören, fo lefen 
- dergleichen Werke felten Andere, als für die fie ges 
ſchrieben worden find, man darf: nur dann den Titel 
darnach einrichten. Man fucht aber oft abfidytlicy 
Titel zu wählen, bie den Gegenftand fo in das Licht 
ftellen, daß der. Uneingeweihete darnach begierig wird; 
diefes ift dann ein Fehler des Berfaflers, des Schrift« 
ftellers, dee fein Wer? audy in die Hände eines: andern 
Publitums bringen wollte, als für das es gehört, Es 

. it zu bewundern, da wir fo lange die. Öriechen und. 
- Römer ftudieren und wiederholt ſtudieren, daß wir 
„ noch nicht dahin gekommen find, einzufehen, daß: ihre 
Klaſſicitaͤt uud Originalitaͤt nur in ihrer Motionalitär 
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oder Vplksthuͤmlichkeit befteht; denn nur barin waren 
fie groß und zeichneten ſich als felbftftändige Voͤlker 
ans; auch fleckt darin nur die wahre Größe und der 
Adel eines Volkes; aber nicht darin, immer auf Stel- 
zen zu gehen und den eigenen Süßen nicht zu vertrauen, 
oder diefe für viel zu geringe zu achten, als daß man 
damit fortkommen koͤnne. — Auch in der neueften 
- Zeit, im neunzehnten Jahrhunderte, hat man viel über 
die Vorzüge der alten und neuen Literatur, ganz vor⸗ 
‚züglich aber in Deutſchland, in Beziehung auf bie 
Matterfprache, geftritten, und über Die Vernachlaͤßi⸗ 
gung des Studiums berfelben und bderem. Literatur 
auf den Sprachgynmaſien bittere Klage geführt, da 
doch beides, als das einzige Band der Nation, in allen 
Bildungsanftalten: oben anſtehen follte, und es nicht 
genug fey, die Sprache von Tugend auf durch die 
praktiſche Hebung: zu erlernen, fondern fie audy nach 
, dens Sprachgebrauche und den Sprachregeln, der 
Grammatik, und fo auch deren Gefchichte und Literatur 
zu fludieren,. weil diefes jegt, Bei dem Hoͤhepunkte un- 
* feree Sprache und. Literatur, dem Griechifchen und 
Lateinifchen vorangebe, und man fo viel, als moͤglich, 
- die Literatur der Alten zu befchränken fuchen müßte. 
Fuͤr die Sache ſprachen: Wolfe, Pauli, Jahn 
“und viele Andere, dagegen, mit Einfchränfungen, eine 
Menge Schulmänner, indem Legtere, wohl nicht gan; 
mit Unrecht anführten:: daß durch Hintenanfegung des 
Studiumsder Alten, das fuftematifche Lehrgebaͤude auf 
den Sprachgymmafien mit der Zeit ganz zuſammenſinken 
müßte; eg würde. dann damit gehen, wie mit der Ge 
merbefreibeit, daß es ein Jeder mit der Gelehrſamkeit 
nerfuchen, und diefe dann mit einer Menge von Indi⸗ 
viduen ohne Talent und Beruf «überfluchet werden 
„ würde, wogegen die alte Arc zu fiudieren einigermaßen 
ſchuͤtze, weil fie in Erlernung der alten Sprachen und 
der damit verbundenen Wiffenfchaften gleichſam einen 
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Damm aufführe, der nur muͤhſam zu überfteigen fen, 


und Manchen zurücichrede, der die Anftrengungen /- 


und Mühen fheue, die damit verfnüpft wären, die 
Koſten nicht einmal zu erwägen, die auf ein mehrjähe 
siges Studium verwendet werden müßten, wodurch 
Eitern, welche die Mittel dazu nicht befäßen, oder fie 
nicht anzumenden gefonnen wären, auch ihre Kinder 
davon abhielten. Das Latein und Griechifcylernen 
müffe daher bei allen denjenigen, welche fidy einer Fa⸗ 
cultaͤtswiſſenſchaft widmen und im Staatsdienfte an- 
geftelle ſeyn wollen, immer noch Hazıptfache bleiben, 
obgleich dabei die neuern Sprachen, hauptſaͤchlich aber 
die Mutterfprache, nicht zu vernachlaͤßigen ſey u. f. w. 
Man Fonnte freilich bei dem jegigen Zuftande der 
neuern Sprachen, ingbefondere der Dentfchen, und der 
Wiffenfchaften, bei den tüchtigen Ueberfegungen aller 
alten Klaffifer und aller werthvollen Werke,‘ die in 
Eateinifcher Sprache, in Beziehung auf die Wiffen- 
ſchaften, gefchrieben worden, nichts anderes zur Ver⸗ 
theidigung anführen. Weil alle Facultaͤtswiſſenſchaf⸗ 
ten in ihrer Erlernung und Ausübung in neuefter Zeit 
der todten Sprachen nicht bedürfen, und man weder 
‚mit Latein, noch Griechifch einen Heiden zum Chriften 
befebtt, einen Kranken Eurirt und einem Angeſchuldi 
ten Recht fpriche, fondern alle dieſe Wiffenfchaften 
in der Mutterfprache erlernt und un ausgeübt werden; 
und der Anftrich, den ehemals die Lateiniſche Sprache 
bei dem Uneingeweiheten, als eine geheimnißvolle 
Sprache, erhielt, die nur dem Gelehrten zufomme, 
wie die Hierogipphen-Sprache in Aegypten der Prie- 
fterkafte, und das Samsfrit den Brahmanen, bei der 
jetzigen encpflopädifchen Bildung, die Durch die neueften 
Pfennig. und Heller-Magazine, durch Die 
‚vielen wohlfeilen Ausgaben der Deutfchen 
und der Klaffifer anderer Nationen, dur 
die Heftweife ausgegebenen wiffenfchaftlichen 
Oec. techn, Enc. Th. CLX. U u 
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Woͤrterbuͤcheroder Hanblerica,um fo deren 
Ankauf auch dem weniger Bemittelten zu erleichtern, 
noch mehr verhreitet wird, ganz gefunfen ober vermwifcht 
ift, fo lege mann auch, von. Seiten ber Gebildeten im 
Volke, auf die Elaffifche Literatur der Alten Feinen 
ſolchen Werth mehr, und zieht die Literatur der 
‚ Meuern jener vor; denn man gewahrt, daß man. von 
dieſer, auf das Leben und den Geldihietens bezogen, 
mehr reellen Mugen hat, als von jener. Uebrigens 
" Haben die Philologen, die Schulmänner, kurz alle die- 
jenigen, bie als Wegner der. Neuerungsſucht in den 
Sprachgymnaſien auftraten, in.fo fern gefiege, daß 
ſie Bas. Studium der. alten Sprachen .auf den. Gym- 
| Hafen Für die Facultaͤtswiſſenſchaften erhalten, haben, 
und, daß man jege für diejenigen Wiffenfchaften, die 
ſo eigentlich außer. dieſen Kreifen liegen, Realgymna⸗ 
fien und Gewerbeſchulen eingefuͤhrt hat. — Auch.in 
dem gegenmwärfigen, neunzehnten, Jahrhunderte fehle 
es nicht, an guten Lateinſchreibern. — Was die La⸗ 
tinifhe Sprade in grammatifalifcher Hinſicht bes 
, teifft, fo.ift Darüber ‚fchon oben, unter Sprache und 
Sprach kunſt, das Noͤthige angefuͤhrt worden ; auch 
findet man dafelb ,©.332, dievorzüglidflen Sprad) 
lehren und Wörterbücher angezeigt. 
Sprache @ittifche), (.ünt. Sprache Kuffifge) 
— (£iebes,),uneigentlich, die zärtlichen Ausdrücke, deren 
“man ſich in jeder Sprache bedient, um den Gegen- 
ſtand feiner Kiebe an ſich zu ziehen, zu feffeln, fich ihm 
gleichfam . a ducch die Eindrücke Diefer 
Sprache, der fauften. einfchmeichelnden Worte auf 
. das ‚Herz, zu machen, ſo daß fie gleich) einem Flaͤmm⸗ 
chen, welches. fparfamı mit Oel genähre wird, im Herr 
zen fortgluͤhen, und dadurch: die. Eindruͤcke befeftigen. 
Eigentlidy eine ‚fanfte, Elangnolle. Sprache, wie bie 
Italieniſche, und auch zum, Theil die Sranzöfifche, bie 
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feicht auf das Herz wirft, Teiche jedes Gefühl in An⸗ 
Me u a 

Sprache (Maroffanifche), f. unter Spradr 
(Afrifanifhe). - - . 

— (männliche), bierunfer verſteht man nicht nur eine 
kernige Sprache in ihren Ausdruͤcken, fondern auch 
diejenige, welche in ber Ausfprache, im Tone voll und 
fräffig ifg wie 3. B. die Deutfiche, zum Unter 
fehiede der weiblichen Sprache, deren Ansdrücke 
weich und zärtlich, und deren Ausfprache, Ton, melos 
dioͤs ift, wie z.B. die Stakienifche -. 

— (Miniatur) eine Sprache, welche arm an Woͤr⸗ 
‚teen und Ausdeäcden fe Oo 

— (Morgen-),f. TH. 94, ©.4.  - 

EP ſ Sprache (Orienta⸗ 
-lifche). a . 227 — 

— (Mutter), Th. 99, S. 29. 

— (Natur⸗); iD) gleichbebeutind-mie Mut ter⸗ 
ſprache. 2) Verſteht man darunter eine jede natuͤr⸗ 
liche, ungekuͤnſtelte Sprache, die ſchlicht, ohne Ver⸗ 
zierungen, ohne beſonderen Wechſel der Toͤne von den 
Lippen herabgleitet; eine Sprache, wie ſie dag prakti⸗ 
‘fee Leben giebt, ohne grammatikaliſche Genauigkeit. 
3) Uneigentlich, die Proſa, im Gegenſatze des Reims 
oder die ungebundene, im Gegenſatze der gebundenen 
Rede. 4) Verfteht man unter Naturſprache ganz 
uneigentlich die Werke der Natur; der: Schöpfung. 
DieSpiahederNatu ti Daher die Redensarten: 
Die Natur fprichtwie ein Buch. Die Na— 
eur'fptihe fautigenug zu dem Menfchen 
undberfü adigen hin ini hrenWerkenſeinen 
Schöpfer - Die Sprache der Natur veden, 
wenn man ſchoͤne Naturſcenen beſchreibt, ſchildert, fey 
es in gebundener ober ungebundener Rede. x: ꝛc.. 

— (Miederſachſiſche), ſ. Sprache (Platt— 
deurſche). Zur ' Er 0 

\ Uu2 
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Sprache (Norddentſche), f. uter Sprache 


(Deutfche), und Spradye (Platedeutfche). 


— (Nordifche), 1) diejenigen Sprachen, welche im 


Norden von Europa geredet werden, als die Norwe⸗ 
gifche, Islandiſche, Schwebifche, Dänifche ıc. Sprache 
welche ſaͤmmtlich verwandt mit einander find; f. dieſe 
Spraden im Regifter. — 2) Die urfprüngliche 
Sprache des Nordens von Entopa bei der Bevoͤlke⸗ 


‚rung defielben von Afıen aus. Nach der Meinung 


bewährter Schriftfteller ift der Norden unferes XBett- 
theils zuerft von den Scythen, Celten und Eel- 
toſcythen, weiche aus Alten kamen, bevölkert wor- 
den, deren Sprache mit der Hebraͤiſchen urfprüng- 
lich, und folglich eine mit der andern in großer Ver⸗ 
wandefchaft fanden. Die Celtiſche oder Celto⸗ 
ſcy Aal che Sprache war demnach die ältelle Sprache 
des Nordens von Europa, die Urſprache. Die Spra⸗ 
chen, weiche aus der Eeltifcyen abſtammen, find: die 
Walefifhe, Aremorifche, Cornifche, Man- 
fifhe, Jriſche und Cantabriſche. Don der 
reinen Celtiſchen Sprache ift nichts Vollftändiges 
mehr vorhanden; denn das Gebet des Herrn, welches 


‚von einem Scyiftftellee als Celtifch angegeben wor⸗ 


den, fol nach Andern nicht ädyt feyn, fondern Iriſch, 


‚nur mit Veraͤnderungen; denn wenn es ächt Celtiſch 


feyn follte, fo hätte doch angegeben werden müflen, 


‚we man es gefunden habe, und in welchen Schriftzei- 
‚chen oder Charakteren es gefunden worden; allein da 
rüber finder man nichtsbemerkt. Von der Scythiſchen 


und Eeltofeytifchen Sprache famen- die Moefifche 


und Scanifche oder Cimbriſche, Gothiſche, 
Angelſächſiſche und Francotheotiskiſche, 


von welchen alle heutige Sprachen, diejenigen, welche, 
Sklavoniſcher Abkunft ſind, ausgenommen, abgeleitet 
werden. Die Meoſogothiſche Sprache redeten dieje⸗ 
nigen Voͤlker, welche ſich in Moeſien, jetzt Servien 
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und Bulgarien, niedergelaffen hatten, wo ums Jahr 
370 Ulphilas Bifchof war, welcher die Bibel in 
dieſe Sprache überfegte, wie auch fon unter Spradye 
(Deutf.he), oben, ©. 438, angeführt worden iſt. 
Diefe Handfchrift in Ulphiliniſchen Buchſtaben 
wird in Schweden aufbewahrt. Die Ueberfegung ift 
. aus dem Griechifchen und nicht aus der Bulgafa vers 
fertiget, welches der Lobſpruch am Ende des Gebets 
des Herrn anzeige. Diefe Moefogorhifche Sprache 
gebraucht, wie bie Lateinifche, Feine Huͤlfszeitwoͤrter, des 
ven die Saͤchſiſche und ihre Mundarten fid) häufig be⸗ 
dienen. Das Alphabet ift aus der Griechifchen und 
Roͤmiſchen genommen, welches Ulpbilas sum Ge 
brauche feiner Ueberfegung zuerft verfertigte, — Die 
Scantfche oder Cimbrogothiſche Sprache oder 
Mundart war die Sprache des Odin oder Wodin, 
Wodan, und feiner Gefährten, die ſich in den Beſitz 
‚von Scandinavien ſetzten. Zu welcher Zeit dieſes ge⸗ 
ſchehen, ift ungemwiß, aller Vermuthung nad) aber vor 
ungefähr zweitaufend Jahren. Odin wird für den 
Erfinder der Runifchen Buchſtaben gehalten. Man 
bat noch ein moralifches Werfchen, das ihm zuge, 
fehrieben wird. Die Angelfächfifche ift aus diefer und 
der Moefogorhifchen oder deren Abfömmling, der 
Srancotheotisfifchen zufammengefegt; da die Angeln 
nad) einigen Spracdyforfchern Cimbern gemefen 
feyn und an die Sachſen gegranzt haben follen, woher 
der Name Angelfachfe entflanden fei, welche An- 
geln im Jahre 449 nad) Britannien gingen, wie aud) 
fchon oben, unter Spradye (Englifche), S.468, 
angeführt worden ift. Der Urfprung der Angelfady- 
fen foll nad) Einigen in die Mitte des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts gefegt werden. Nach Einiger Meinung find 
die Sueven, Franken und Sachſen, als die vornehm- 
ften Nationen Deutfchlands, Colonien der Cimbrier 
gewefen: Auch finder man, daß die Angelfachfen das 


ı 


78 Sprache (Morbifce) 


Fraͤnkiſche leicht verftanden, als der heilige Au gu ftin 
Sranfen als Dolmetfcher mit fi) brachte. Die Eng- 
liſche Sprache befteht aus den beiden genannten mit 
einer Bermifchung der Dänifchen, Sallenormannifchen 
und Franzoͤſiſchen Spradye; f. unter Sprache 
(Engliſche). Diegrancorheotisfifche herrſcht 
am meiſten in der Deutſchen. Die aͤlteſte Probe da⸗ 
von foll des Defrieds von Weiffenburg poetifche 
Ueberfegung der Evangeliften im neunten Jahrhun⸗ 
bertefeyn. Die Sächfifche iſt in der Niederdeutſchen und 
Plattdeurfchen noch reichlicy vorhanden. Die Sca⸗ 
nogathifhe in der Norwegiſchen, Dänifchen und 
Schwedifchen ; die reinften Ueberbleibfel von derfelben 
finder man in Island; f. unter Sprache (Däni- 
ſche). — DieAngelfähfifche Sprache verändert 
die Endungen der Mennmwörter, Borwörter, Zeitwoͤr⸗ 
ter und deren Huͤlfswoͤrter, die leidende Gattung, zu⸗ 
fällige Beftimmungsmwörter und übrigen Hülfswörter; 
die Mundart kommt mit der jegigen Englifcyen mehr 
überein. Won der Sächfifchen werden gemöhnlic) 
drei verfohiedene Dialekte angegeben. Der erfte und 
reinſte dauerte bis auf den Einfall der Dänen, melche 
ihre Sprache zuerft in Morthumberland einführten. 
Der zweite, oder Dänifch- Sächfifche Dialekt war 
zweihundere und vierundfiebzig Jahre im Gebrauche, 
vorzüglich in dem nördlichen Theile Englands und in 
dem füdlichen Schottlands, wofelbft die ftärfften Spu- 
ren noch jet vorhanden find. Diefer Dialekt dauerte 
bis zu Wilhelms des Erobererg Zeiten, wo ber 
Normaͤnniſch⸗Daͤniſch⸗Saͤchſiſche oder Angelnormän- 
niſche Dialekt‘, als der dritte entfland,. dee big auf 
Heinrichsdes Zweiten Zeiten geht. Die Süb- 
und weftlichen Sachfen vermifchten ſich mit den Fraͤn⸗ 
kiſchen und Mormännern, daraus entfland gegen das 
Ende der legten Periode der Halbfächfifche Dialekt, 


welcher das Mittel zwifchen des Angelfächfifchen und 
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per Engfifchen: bor dreihundert Jahren geweſen iſt. 
In dieſem Dialekte findet man Reime, welche man bei 


- den Angelſachſen nicht findet, indem ihre Dichtkunſt 


von dem Maaße der Sylben und ber Länge und Kürze ders 
felben, wie im Lateinifchen, abhing. Außer den ˖ Er⸗ 
öberungen war noch eine andere Urfache der Verder⸗ 
bung der Sprache. Die Sachſen gingen nämlicd) 
nach Frankreich, und liegen ihre Kinder fchon früh in. 
den Franzoͤſiſchen Kiöftern erziehen, ſolches geſchah 
befonders ums Jahr 1030, wo an dem Hofe Canuts _ 
Dänijch geredet wurde. Eduard der Befenner, 
war fo ganz Franzoͤſiſch geiborden, daß Viele glaub⸗ 
ten, es würde ein ‘Borfpiel der Sranzöfifchen Macht 
feyn, welche England unter Wilhelm dem Eroberer 
in Sflaveren brachte, der fich bernühete dag Normaͤn⸗ 
niſch⸗Franzoͤſiſche in England im Jahre 1075 in Gang 
zu bringen. Wolſtan, Bifhof von Worcefter 
murde haupffächlicy wegen feiner Unmiffenheit im 
Sranzöfifchen abgeſetzt. Auch noch zu Heinrich 
des Zweiten Zeiten war die Franzoͤſiſche Sprache 
in großem Anfehen, die Englifche aber verachtet. 
Die Kinder des Adels wurde dieferhalb nach Frank⸗ 
reich gefickt, um die Franzoͤſiſche Sprache an ber 
Quelle zu erlernen, welcye damals aus einem Gemifch 
dee Nömifchen Bauern- oder Provenzalfprache, und 
der FSränfifchen Sprache beftand, aber fchon eine 
gewiffe Politur hatte. Bon der fogenannten Rd» 
mifchen Sprade, die fi) nachher in Italien in 
die Italieniſche Sprache ummanbelte, findet man noch 
Fragmente, wie 3. DB. die unter Sprache (Stalies ' 
nifche) angeführte Eideformiel zur Beflätigung eines. 
Bünpdniffes von Ludwig dem Deurffchen mit fei 
nem Bruder Karl int Jahre 842. Unter Eduard 
dem Dritcen im vierzehnten Jahrhunderte fan? die 
Sranzöfifhe Sprache in England und das Englifche - 
fing wieder an fich verbeſſert zu erneben, befonders da 


/ 
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das Anfehen der Barone abnahm und der Bürgerfla 
mächtig wurde, dem allein Die Verbeſſerung der Enge 
lifhen Sprache damals oblag, da noch Viele aus den 
erften Ständen ihre Kinder in Frankreich, mie fchon 
oben angeführt worden, erziehen ließen. Die Mund: 
art der eigentlichen Nordiſchen Sprache triumphirte 
demnach wieder. — Mehrere ältere Gelehrten mollen 
die Saͤchſiſchen Budyftaben von den Iriſchen berlei« 
ten. So 3. DB. giebt Camden als Urfadye an, daß 
die Sachfen die Iriſchen Univerfitäten fleißig befucht | 
hätten. Nach dem Spencer follen fie aus dem Grie— 
chiſchen herſtammen. Mach Andern follen die Drui⸗ 
den fie dahin gebracht haben, weil folhe nach dem 
Zeugniffe Julius Cäfars Griechiſche Buchſtaben 
Be eben Nah Flaherty fol ein Irlaͤnder, 
Namens Feniſ ius die Buchftaben erfunden und fie 
die Griechen gelehrt Haben. Einige wollen die Iri—⸗ 
ſchen Buchflaben nicht von den Griechifchen oder Roͤ⸗ 


“ mifchen abgeleitet wiffen, weil fie eine andere Ordnung 


— 


haben und nicht Alphabet, ſondern Bethluisnion 


ſagen, deſſen Benennungen Iriſche Woͤrter ſeien, die 


verſchiedene Arten von Baͤumen bedeuten; ſ. auch unter 
Sprache (Engliſche), oben, S. 483. Indeſſen 


| Ay es wieder Schriftfteller, felbft Engländer, mie 


ames Ware, welche die alte Gefchichte Irlands für 
eine Erdichtung fpäterer Zeit halten. Der eben ge 
nannte Ware will deffen Jahrbuͤchern vor dem fünften 
Jahrhunderte wenig Glauben ſchenken. Nach ihm 
foll Irland feine erften Bewohner und fpine Buchſta⸗ 
ben aus Britannien erhalten haben, welchesdie Gothen 
von Spanien aus nachher erobert und eine Kolonie 
dahin gefchicft Haben. Nach Nikolſon follen die 
Runifhen Buchſtaben nach Dänemarf aus {rs 
land gebracht worden feyn. Wegen der Druiden ift 
über die Stelle in dem Julius Cäfar fehr geſtrit⸗ 
ten worden, fo daß eg zweifelhaft ift,. ob fie den Ge⸗ 
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‚brauch ber Buchftaben gehabt haben, oder nicht, um fo 


mehr, da es erwiefen feyn foll,-daß fie ihre Geheim⸗ 
niffe niemalsaufgefchrieben haben; fondern Alles, was 
fie und das Volk betraf, verfaßten fie in einer 
beträchtlichen Anzahl Verſe, worin fie die berühmten 
Thaten ihrer Helden aufzeichneten und folcye Verſe ſtets 
auswendig lernten. Dieſe Gedichte fangen die Bar⸗ 
den bei öffentlichen Verſammlungen des Volkes, um 


. diefes zur Tapferkeit aufzumuntern; denn es gereidhte 


den Druiden zum Vortheil das gemeine Volk in der 
Unmiffenheit zu erhalten; daher war es aud) gar nicht 
ihre Abficht, die Buchftaben einzuführen, auch war 
ihre Hauptneigung der Aderbau und der Kuieg, um 
den Handel befümmerten fie fidy wenig, welcher Letztere 
die Buchftaben nothwendig gemacht haben würde, die fie 
bei den erfteren Gewerben nicht brauchten. Wenn die 
Druiden aber Buchftaben gehabt haben follen, fo koͤu⸗ 
nen es nur Sriechifche geweſen feyn, die ihnen von 


Marſeille aus überfommen find, in welchem Lande 
ſich fchon fehr früh eine Sriechifche Kolonie angefiedele 


harte. Man kann daher wohl nicht fhließen, daß es 
unifche Buchftaben gemefen feien, welche die Deut 
fchen in Irland gelehrt, und daß die Dänen fie von 
daher empfangen hätten. Dieferhalb mollen einige 
Schriftſteller mit einiger Gewißheit fchließen, daß die 
Druiden, im Falle fie wirklich. in Irland gemefen find, 
Feine Buchftaben dahin gebracht haben. Indeſſen foll 
es nad) Nifolfon niche zu bezweifeln feyn, daß die 
Iren vor den gegenwärtigen Buchftaben Runifche 


gebraucht haben, welches die erften und Achten Beth⸗ 


Iuisnion gerdefen find. Sie hatten anfangs in der 
Runiſchen Schrift nur ſechzehn Buchftaben, zu wel 
den Woldemar der Zweite nody ſechs oder fie 


‚ben hinzuthat, fo daß jege die ren, mit den Doppel 


lauten und den Buchftaben O und Z, fechs und zwan⸗ 
sig haben, deren Damen Beth, Luis, Nion u. ſ. w. 
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waren, welche ehemals fo in der Ordnung folgten, ob- 
gleich der, Buchftab N nicht meht det dritte, fordern 
der fünfte ift. So fommen die Runifchen Buchſtaben 
mit der Ordnung der Lateiniſchen und Griechifchen 
auch nicht überein. Die Runiſchen Buchftaben fol- 
len, aller Wahrfcheinlichkeit nach, von den Gothen aus 
Spanien nad) Irland gebracht worden feyn, fo ‚wie 
fig, aus Sfandinavien nad) Spanien gefammen find, 
indem die Gorhen überall, wo fiehinfamen, folche ein 
führten. So haben fie audy die Franken und Mars 
Fomannen, nachher Normannen genannt, gehabt, 
wie ſolches aus dem Rabanus Maurus erhellt. 
Daß die Spanier Runiſche Buchſtaben gehabt haben, 
.foll nach Einigen gar nicht bezweifelt werden koͤnnen; 
auch gebe der Jrabuchſtab den Beweis, daß ſie in 
Irland gebräuchlicy geweſen ſeien, wohin fie nicht 
durch die Daͤnen, ſondern durch die Gothen im vierten 
oder fuͤnften Jahrhunderte gekommen; die noͤrdlichen 
Voͤlker haͤtten ſich derſelben aber ſchon lange vorher 
bedient, um das Andenken außerordentlicher Begeben⸗ 
heiten aufzubewahren, auch haben ſie ſolche zu Grab⸗ 
fchriften gebraucht, und ſie in Bretter von Eichbaͤumen, 
in Stein und Felſen eingegraben, von welchen Wor⸗ 
mius berichtet; daß die Grabſchrift des Harald 
Hyldeland, derim dritten Jahrhunderte geftorben ift, 
noch) vorhanden fe. — Die Angeln und Juten 
waren Cimbrier; fie follen diefe Buchftaben nady ei» 
nigen Schriftftelleen ſchon vorher gehabt haben, ehe 
fie nach Britannien zogen, und daher haben fie foldye 
auch nicht aus Irland holen koͤnnen; indeffen ift die 
fes bloß eine Vermuthung, feine Gewißheit; denn als 
ein rauhes, Friegerifches Volk, weiches fich bloß mit 
bem Aderbaue, der Fifcherei und Jagd befchäftigte, 
war e8 auch eben fo möglich, daß fie die Buchflaben 
noch gar hiche kannten, als fie 1, Seen hin⸗ 
uͤbergingen. Ueberhaupt iſt dieſer Gegenſtand fo un⸗ 
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Haor, find die Meinungen der Schriftftellee und For⸗ 
ſcher der Mordifchen Alterthuͤmer hierin fo gerbeilt, 
daß fidy etwas Beſtimmtes über den Gebrauch der 
Runiſchen Buchftaben bei allen Nordifchen Völkern 
nicht anführen laßt. Mach Bottand und Fla⸗ 
herty follen die Iren Lateinifdye Buchflaben von St. 
Patrik befommen haben, welches diejenigen wären, 
die man in ihren Handfchriften finde, nur hätten fie lies 
ber die Ordnung der Runifchen, an welche fie einmal 
gewöhnt, und die ihnen befannt war, beibehalten, und 
mit BLN anſtatt mit A BC angefangen. Nach 
diefer Angabe würde aber das gerühmte Alterthum der 
jegigen Iriſchen Buchflaben verfchwinden. Die 
Miflionaire follen im fünften Jahrhunderte zu ihrer 
Aufnahme Gelegenheit gegeben haben, und der Saͤch⸗ 
fifdye Charakter, der vor der Befehrung ber ren wohl 
nicht im Gebrauche gewefen ift, foll damals als eine 
Nachahmung der Kateinifchen eingeführt feyn, und dies 
felbe Buchftaben-Drdnung haben, ale A BC, und 
nicht wie die Iriſche: BL N. Uebrigens war unter 
den Wälfchen, Iriſchen und Sächfifchen Buchftaben 
eine große Aehnlichkeit zu finden, indem fie alle einer« 
lei Abkunft haben, es war demnach in ben großen 
Anfangs- und Heinen Buchftaben ein hinlänglicher 
Unterfchied, um den Lhwyd in den Stand zu fegen, 
daß er in Dandfchriften in derfelben Spracheden Unter⸗ 
fchied beftimmen konnte, ob fie nach der Sächfifchen, 
Waͤlſchen oder Iriſchen Schreibart gefchrieben waren, 
Nach einigen Schriftftelleen follen die Sachfen ihre 
Buchſtaben ſelbſt erfunden haben ; nad) Anbern follen 
fie aus dem Lateinifchen hergeleitet feyn, wiederum 
nach Andern follen fie aus dem Lateinifchen, Roͤ⸗ 
mifchen, Griechiſchen und dem Ulphilas her⸗ 
. kommen. Nach Leibnit follen fie, mit Ausnohme 
der Buchſtaben des Ulphilas, die älteften ſeyn; 
. Andere wollen die Sächfifchen Buchftaben wieder als 
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eine fpätere- Erfindung anfehen, weiches jedoch durch 

. vie Menge der noch vorhandenen Handfchriften hin⸗ 
laͤnglich wiederlegt wird. Nah Reimann foller die 
Sachſen, nachdem fie das Chriſtenthum angenommen, 
neue Buchftaben eingeführe und die Runifchen ver 
laffen Haben; allein hierbei muß bemerfe werden, daß 

. fie unter den Dänifchen Königen wieder in Gebrauch 
gefommen und mit den Sächfifchen, bie zur Bertreis 
bung der Dänen, oft verwwecyfelt worden find. Bon 
diefen find noch einige wenige Denkmäler ubrig geblie- 
ben. Daß nur noch fo wenige Fragmente von Schrif- 
sen in Ireland und in England von den SHeidnifchen 
"Sadfen übrig find, muß. uns nicht wundern, fage ein 
Schriftſteller; denn da die Runifchen Buchftaben in 
. dee Magie und in den Zauberfünften, denen die alten 
Gothen fehr ergeben waren, gebraucht wurden, fo 
ſuchten die Miffionaire, um diefe üble Gewohnheit 
ganz auszurotten, die Meubefehrten zu überreden, dieſe 
Buchſtaben fahren zu laffen, und Alles zu vernichten, 
mag fie daran wieder erinnern Eönnte; daher wurden 
fie in: Schweden, ja audy in Spanien, wo fie Literae 
- ‚Toletanae hießen, durdy einen Schluß der Kirchen. 
Verſammlungen zu Toledo abgefchafft; dagegen hielt 
man es für beffer, das Lateinifche Alphabet einzufüh- 

. ren, ohne weldyes fie glaudten, daß ihre Bemühungen, 
- das Chriſtenthum auszubreiten und den Sieg des 
Pabſtes über fie zn vollenden, fruchtlos feyn wuͤrde. 
Hiernach würden die Iren und Sachſen ihre früheren 
Buchſtaben bei der Annahme deg Chriftenrhums ent. 
ſagt und dafür die Römifchen mit einigen Beränderun- 
gen angenommen haben. Daß diefe Charactere eher 

- ber $ateinifchen, als der Mönchsfchrift ähnlich gemefen 
- find, kann man daher fchließen, weil die Lateiner jeder- 
zeit ihre vorige Hand behielten, obgleicdy Die Mönche fie 
"in Frankreich und Deutfchland fpäter eingeführt ha⸗ 
ben. So finden wir, dab Pabfl.Gregorius an den 
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heiligen Auguftin Bücher abgefchickt habe, welche 
im Lateinifchen mit runden Buchftaben gefchrieben 
waren, Die Sachſen gebrauchten Römifche große 
Buchftaben, Heine runde, und eine dritte noch Fleinere 
Art zu Briefen, und, daneben auch Eharactere zu Abbres 
diaturen zum Geheimſchreiben. Diefe follen r 
and unverfländlich geweſen feyn, weshalb Alfred, 
‚der Sranzöfifche Vormuͤnder hatte, die ſchwarzen oder 
Galliſchen Buchftaben, als beſſere, zugebrauchen anfing. 
Da .diefe Buchſtaben nach und nach in Gebrauch 
kamen, fo kam e8 endlich fo weit, daß unter Wilhelms 
dem Eroberer die Saͤchſiſchen im Abnahme kamen 
‚und julegt veralteten, die Ballifchen oder Sothifchen, wie 
‚fie oft genannt werden, immer im Öebrauche blieben, bie 
‚die Buchdruckerey erfunden wurde, da denn Die Latel- 
‚nifche oder Römifche Schrift in England, Frankreich 
und Holland eingeführt wurde, obgleich in Deutſchland 
and den Nordifchen Ländern diefelbe nur allein in den 
Lateiniſchen und andern gedrudten Büchern in freie 
den Sprachen gebraucht wird., Daß wir von bem 
Sachſen, als ein rauhes, Fräftiges Volk, wie auch 
ſchon oben angefuͤhrt worden, fo wenige Fragmente 
von den erſten zwei oder drei Jahrhunderten nach 
rer Bekehrung finden, ift fein Wunder; denn da.die 
oͤnche die einzigen Schriftfleller bis auf Alfred 
egen bas ‚Ende des heunten Jahrhunderts waren, 
and ihre Werke ſich bloß. auf. Beſchreibung der. Abs 
teyen und. Klöfter befchränften, fo haben von denfelben 
manche, während der Zerſtoͤrung diefer Gotteshaͤuſer 
von ben Dänen und Normannen, zerſtreut, vernichtet 
und verloren geben müflen. Dazu Fam noch ihre 
Zrennung durch Heinrich den Achten und die buͤr⸗ 
gerlichen Kriege; indeffen find von dem Saͤchßiſchen 
Sharafter noch Sragmente vom Anfange des ſieben⸗ 
ten Jahrhunderts vorhanden, nämlid) die Privilegien 
Ethelberts, Königs von Kent, des. im Sabre 616 
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ſtarb. Er wär der erſte von Königlichen Gebfüche, 
welcher von Sebba und Dfher im Jahre 680 be- 
kehrt wurde; darauf folgten Echelred 692, Wighe 
"red, 69%, 695 und 700 in Eateinifcher Sprache. 
Man fagt auch, Daß vor dem fiebenten Jahrhunderte 
keine Privilegien ſchriftlich ertheilt, fondern fie aufeinem 
Stabe, Spieße, Bogen, Horne oder grünen Rafen über- 
liefert wurden. Bon diefer Spracheift die ältefte Probe 
des Caͤdmons Geſang oder Lied, weiches derfelbe um 
die Mitte des fiebenten Jahrhunderts verfertigte und 
:Beda aufgehoben hat. Wanley bat folches zuerft 
Drucken laffen, als-einziges Fragment, welches von ber 
alten Nordifchen- Sprache, der Angabe nach, vorhan⸗ 
den fen. Was die Paraphrafe über das erſte Buch 
Mofis betriffe, welche man dem Caͤdmon zu- 
fchreiben will, fo hält man aflgemeirt- dafür, daß fie 
aus einer fpäceren Zeit ſeyn foll. Die Evangelien, 
wovon fie melden‘, find aus ber Lateiniſchen Vulgata 
‘genommen, und fehr fchönvon Eadfrid, Ecdvrid, 
Egbrid oder Egbert, Biſchof von Lindisfarne oder 
Holy Yeland, ums Jahr 688 bis 721 -abgefchrieben 
worden. Dieſe ſoll er ums Jahr 666, da er nod) 
Moͤnch wer, auf. Verlangen des St. Cuthbert 
verfertiget Haben: St. Aethelwald ſoll fie ſchoͤn 
mie Farben geſchmuͤckt, und Bilfrid koſtbar einbin⸗ 
den’ iaſſen. Die‘ Dinte pet noch ihre glänzende 
Schwaͤrze. Alfred fehrieb durch und duürch eine 
Daͤniſch⸗Saͤchſiſche Ueberfegung ums Ende des neun⸗ 
ten Jahrhunderts zwiſchen allen Linien. Dieſe ſeltene 
Handſchrift iſt in der Cottonſchen Bibliothek in 
Weſtmuͤnſter, uach Wanley’s Zeugniß. Man 
hält dafür, daß das reinſte Saͤchſifch in verſchiedenen 
Schriften und Ueberſetzungen Koͤnigs Alfred, und 
in dem Evangelio des Nicodemus ſeyn ſoll. In 
der Saͤch ſifchen Chronik find die verſchiedenen 
Dialekte ſehr ſichtbar⸗ - Bon - dem Daͤniſchen und 
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Normaͤnniſch⸗Saͤchſiſchen find die Handſchriften fehr 
zabfreih. In einigen werden Die. Gefchichte.und bie 
Geſege abgehandelt, die übrigen betreffen die Religion, 
‚die Medizin, die Dichtkunſt und die Legenden ber 
Mönche deren vornehmſtes Verdienſt entweder auf ihrer 
äußerlichen Schönheit oder auf ihrem Alter beruhet. Die 
Sachſen gebrauchen häufig, zröri DBerneinungen, wie 
die Griechen; auch findet man noch mehrere Eigen- 
beiten in diefer Sprache. So 3. 3. ſteht Lord für 
Epriftus in den Angelfähhfifchen Schriften, welche 
den Glauben, die zehn Gebote und dag Leber des 
Herrn enthalten, Dr 
Nah Allem, was über die alten Nordiſchen 
Sprachen beransgeflaubt worden ift, fo haben fie ale 
Hauptſtamm die Scythocelthiſche oder Celtoſcythiſche 
Sprache; die naͤchſten Zweige davon ſind: die Moe⸗ 
ſiſche, die Scanifche- oder. Cimbrifche, die 
Gothiſche, die Angelſaͤch ſiſche und die Fran⸗ 
kotheotiskiſche, wie auch ſchon oben, S. 676, 
weiter auseinander geſetzt worden iſt. Wie nun aber 
die weiteren Verzweigungen det genannten Sprachen, 
um die neuern Nordiſchen, Weſtlichen und Suͤdlichen 
Sprachen Europas herauszufinden, oder daraus ab⸗ 
zuleiten, Statt gefunden haben, daruͤber herrſcht noch 
einiges Dunkel; wenigſtens ſind die Angaben nicht 
klar und oft widerſprechend. Die Celtoſcythiſche 
Sprache iſt der Stamm oder die Hauptfprache, Ur⸗ 
ſprache, die uͤbrigen oben genannten Sprachen ſind 
die Mundarten dieſes Stammes. Dieſer Stamm 
und feine Mundarten find aber laͤngſt nicht mehr. vor⸗ 
enden, fonbers in dem jüngern. Sprachgemifch ver- 
chmolzen; und Spuren. vanıallen-den oben genannten. 
Mundarten ſiecken zwar: in den Wurzeln der heutigen 
von ihnen wieder abſtammenden Mundarten; allein-fie 
nad) ihrem wirklichen Charaker herauszufinden, felbft- 
bei Vergleichung der ‚alten noch, übrigen Fragmente 
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zou einigen der äfteften ‘Diundarten, mit biefen Ange 

ben, fchemt viele Schwierigfeiten zu haben, wen 

men alle dieſerhalb angeftellten Nachforſchungen widt | 

gr als eine ganz vergebliche Mühe erklären umf. | 
ie Anekdote von der nahe bei einem Dorfe in Sranl- | 

reich aufgefundenen Inſchrift kann hier als Bewe 











" dergleichen Sorfchungen dienen. *) 


Bei einem Dorfe in Frankreich, in der Gegend des 
Montmartre, fand man im Fahre 1779 beim Grab 
einen Stein mie folgender Jnſchrift: 

" I. C. 


Papm 


H. 

. M. 

I. N. 

8 an. B. 8. 

nr den Stein nad) Paris und die Ge: 
Iedusen amd Anertbumöforiher gaben fih ale Maͤhe 
zu eufücden, iu weicher Sprache diefe uralte Inſchrift 

macht 19, und was fie bedeute, jedoch umſonſt. 

Dieprere Akademien fehten Preife auf dern Ente 
deckung aus, allein eben fo erfolglos; denn Niemand 
fonnte Autwort geben, Endlich, nad vielen Nach⸗ 
fuhungen und Nachforfchungen audy in dem Dorfe, 
bei dem ter Stein mit der Inſchrift gefunden wor: 
den, fand fich endlich der alte penfionirte Schulmeifter 
des Dorfes ein, und bat fehr um Verzeihung, daß er 

den bochgelahrten Herrn fo viel. Mühe und Kopf: 

‚ brechen gemacht habe, „Ich babe, fagte er, diefe Su 

»ſchrift auf Verlangen der Gemeine vor dreißig Jah⸗ 
ven gemacht, um von zwei Wegen denjenigen zu be: 
zeichnen, welchen die Efel zu gehen haben, da aber bie 

Geſtalt des Steins nicht erlaubte, die Worte: „Ici le 

- chemin des Anes,” anders einzutheilen, fo mußte es auf 

die ‚bezeichnete Weiſe geſchehen.“ 


n 


. 


*) Haundverſche⸗ Magazin, Jahrg. 26, S- 1263. — Ernſ 


. 


und Scherz, fünftes Blatt, 1803, 


. 
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. Man gewahrt dieraus, wie es oft bei der Auffin- 
* * —2 von alten Inſchriften auf 
Denkmaͤlern sc. gehen‘ kann, befonders wenn eB nur 
Fragmente find, und wie ſchwer muß es mim nicht 


. feyn, die Spuren der Wurzeln wealter‘, Iämgft in dem 
- vielfachen Gemiſch neuer. Mundarten untergegangehen 
‚Sprachen aufzufinden und fie mit Gewißhelt .als.-die 


Wurzeln oder Urfäden der erlofdyenen Sprachen an⸗ 
zugeben; um fo mehr, da bloße Sylben, die doch im⸗ 
mer ‚durch irgend einen Selbitiaut ober bloßes Hauch⸗ 
zeichen betont werben, felbft in den entfernteften und 
fich in ganzen Worten gar sticht gleichenden Sprachen 


Aehnlichkeit haben, wie: mir diefes auch in fo viklen 


Aſiatiſchen Sprachen, in Vergleichung mit Europaͤi⸗ 
ſchen, finden. Auch finden mir oft lange Abhandlun⸗ 
gen.über die Herkunft einzelner Wörter gefchrieben, 


- ohne die Herkuuft wirklich darzuthun, oder ſie nur ſchein⸗ 


bar einleuchtend zu machen. In den mehrſten jeikher 


Abhandlungen beruft man ſich immer. auf andere 


Aehnlichkeiten, die man dann zur Feſtſtellung der Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit und Moͤglichkeit, daß es auch hier ſo ſeyn 
koͤnne, aufſtellt; Damit iſt aber fuͤr den Gezenſtand 
ſelbſt, der erſorſcht ober ergruͤbelt werden ſollde / nichts 


gewonnen, erbleibt noch eben fo unerforſcht, als vor⸗ 
ber, ja ee wird oft durch falſch aufgeflefite Weiſungen 


voöch umerforfehficher, indem man aufeine falſche Bahn 


geleitet wird. Indeſſen geht es vielleicht hier wie 
mit der Alchymie; denn indem man in dieſer Kunſt 


oder Wiſſenſchaft fich bemuͤhete etwas zu ſuchen, 
was man nicht fand, fand man im Suchen etwas, ja.ofe 


viel, was man nicht ſuchte, Uebrigens ift die oben 
angeführte Inſchrift wohl außergewöhnlich, und daher 
deren Entzifferung wohl eben fo außergewoͤhnlich, 
wenn fie von. Einen eutdeckt worden wäre, Indeſſen 


koͤnnen auch oft alte Inſchriften auf Deritmälern mie 


unrichtigen oder falſehen Abkuͤrzungen vorförhnen; 
Der. techn. Enc. Th. CLX. £r | 


m 
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„eben fo ganz unrichtige und falfche Worte in den Ma- 
nuferipten, die fich Durch die Mbfchreiber eingefchlichen 


. . 


+ Haben; nicye zu gebenfen, daß oft Manufcripre: fir 


ale ausgegeben werden, um als Denkmale uralter 


: Sprachen zu.dienen, die aus einer weit fpäteren Zeit 
herruͤhren, alfo vielleicht nun von einer Muntart, auch 


« ‚wohl gar von einem gariz andern Sprachflamme. Da 


- 7 


wie nun won dee Scythiſchen und Geltifchen 


„oder Celtoſcythiſchen Sprache eine Denkmaͤ⸗ 
ler mehr beſitzen, ja ſelbſt von deren Mundarten nur 
.. von einigen ˖ noch Fragmente uͤbrig find, die vielleicht 
nuch ſchon manche Veraͤnderung erlitten haben, fo 


laͤßt ſich audy nicht ‚genau beftimmen, von melchen 
n angeführten. Munbdarten die jegigen Nordiſchen 


. Spreacdyen abftammen, und ob die hin und wieder von 


— 


tigen ſind, von denen die jeßigen- herkommen. So 


Schriftſtellern angeführten Stammmundarten die rid)- 


fol von der Sähfifhen Mundart, wozu die 


Scandinaviſche gehört, als Unterabtheilungen: 
.. De Dänifhe, Schwediſche; Islaͤndiſche, 
„Die eigentliche. Niederfächfifche: oder Platt—⸗ 
. deugfche, die alte griefifche, die Holländifche 
und dir Eng liſch eherfommenz dann koumt diegrän- 
...fifehe, Schwabiſche und Alemanniſche Mund—⸗ 
et, woraus bie Oberdeutſche und Oberſaͤchſiſche ent⸗ 
fanden, aus welchen, mit der Plattdeutſchen ner- 
‚eine, die. jeßige Hochdeutſche Sprache ‚herausgebildet 
., „worden „ die. zugleich die Hof», Höhere GSetell- 


ſchafes⸗ und Bücherfpracdye der. Deutfchen ge 


; . worden. ift. Hiechnach würde man die. Plattdeut- 
ſche Sprache, obgleich noch eine derälteften Mund- 
- ‚arten in Deutfchland, dody nicht als Stamm der an» 


dern jest lebenden Mordifchen Sprachen, wie die 
Däanifche, Schwedifche. xc., anfehen fünnen, 


.. fondern diefe ſtammen mit jener, von der alten Säcd)- 


fifchen. ab, welche Sprache von einem Deutfchen 
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Bolfe, weiches in Holftein und deſſen Umgegend wohnte, 
geredet wurde, Nach der. Mektung. einiger Schrift 
ftellee foll fich die Urſprache der Deutſchen sin zwei 
-  Klaffengetheile haben, namlich: in die .Altfrägfi« 
ſcheund indie Altſaͤchfiſche, busdiefgr ſey nun Die 
Plattdeutſche und. aus jenen die Oberdeutſche 
Mundart entſtanden. Ob man uͤbrigens die unter 
. dem Namen Teutisca oder Theotisca *) angeführte 
“ Sprade für die Plattdeutfdye Halten ſoll, pon 
welcher die andern Mundarten, wie die Sädfifche, 
Fraͤnkiſche, Bayecſche, Schmaͤbifche Hel⸗ 
detiſche, Oeſterreichiſche und andere Deutſche 
Mundarten abſtammen, wie einige alte: Schriftſteller 
unbeſtimmt anfuͤhren, iſt wohl ſchwer zu ermitteln; 
„Schrifeſteller, welche van der Plabtdentſchen 
Sporache eingenommen ſind, wollen derſelben die Ehre 
eintaͤumen, die. Stammmutter aller Deutſchen Dia⸗ 
lekte zu ſeyn, wogegen andere die. Oberdeutſche Mund⸗ 
art dazu erheben. Die Gothiſcheder Moxſog o⸗ 
thiſche Sprache ſetzen einige zwiſchen Dig Saͤchſiſche 
:. und Fraͤnkiſche Sprache oder Mundart; Andere 
wollen wieder, daß fie. in einigen, Stuͤcken mit der 
Nordiſchen, is anderuimis:der Deutſchen uͤberein⸗ 
komme; und ſo findet man in Hinſicht des Urſorungs 
der. Nordiſchen Sprache die größten, Wderſpruͤche, 
bie, ſich nicht gut vereinigen ließen, wenn man nmicht 
wirklich aus der Vergleichung der Wörter von gllen, 
» den oben genanten Mundarten überzeugt wuͤrde, daß 
- fie eine Scammmutter habew; nur ſind einige Sprachen, 
wie z. Bidie Rorwegiſche, Schwedifche, 
I sländifche, Dänifche, des Stammmutter noch 
— Mae En ee et 


—8 


*) Theotisea lingua eadem exi, quad nunc appellaterz die 
Teutſche Sprache, Francisea :'autem "iwtma; -Iocı est,. die 
Fränkiſche, dialectus est Theotiscae, aeqye ac Saxonica, 
Bavarica,' Suevica, Helvetica‘, Austriaca et allae ejas gendris. 
Lambecius Comment, de Bibliöih. Caes, L. II. e. v. 2:1. 


Xxr2 
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am treuſten geblieben, flart daß fich andere, wie z. B. 
:die Morddeutfche oder Hochdeutſche, Hol. 
:Jandifche, Englifche mehr davon entfernt haben. 
Dieſes bier zu exkluͤren wirb nicht nöthig feyn, wenn 
man nur einen Blick auf die Geſchichte aller dieſer 
BWoͤlker witſt; denn alle Nordiſchen Bölfer im ſtreng⸗ 
ſcten Sinne, wie die Norweger, Schweden, Daͤnen ꝛc., 
waren mehr auf ſich beſchraͤnkt, mehr abgeſchloſſen in 
ihren von den uͤbrigen Europuͤiſchen Nationen 
V, entfernten Laͤndern, hatten und haben auch jetzt nur 

moch mehr äußern Verkehr mit andern Völkern, als 
innern, und daher blieb’ ihre Sprache aud) mehr dem 
2. Mecharaßter treu, ‚entfernte fie ſich im ihrer Bildung, 
::Bie-übrigens, mit andern Sprachen verglichen, nur 
 fpärkich’gefchaß, nicht weit von ihrem Stamme, mie 
bieſes Doch beiden Wötkein der Fall war, deren Sprache 
oder Mundarten durch fremde Bildung, durch viele 
KFremdwoͤrter, durch die Mode umd ſo manche andere 
Einfluͤſſe einen gan, andern Charakter erhielt, und 
- "duch - biefen Charafter: verändete ſich audy . die 
Ansſprache, ward der Klang oder Die Beconung der 
- Woͤrter ganz Anders. ſo daß es dem kundigſten Sprad)- 
forſcher ſchwer werben fell, :nach der Ausfprache der 
-. fo veränderten Wörter, ihhren Urcharaßter zu beſtim⸗ 
men. Dagegen findet man ihn leicht bei denjenigen 

. 7 Mundarten, bie feiner großen Gprachveränderung 
anterworſen geweſen nd, die den Sprachmoden nidyt 
in gehuldigt haben. So z. B. iſt unter den Deutſcheu 
Mundarten Die Mederſachſiſche oder Platt⸗ 
dentſche Sprache ihrem Stamme noch am treueſten 
geblieben, ſo daß ſie ihre nahe Verwandeſchaft mit der 
Hollaͤndiſchen und Engliſchen Sprache über- 
all zeigt, welches aber mit her Oberdeutſchen, Oberſaͤch⸗ 
ſiſchen und Hochdeutſchen nicht der Ball ift, welche 
. ‚ einen ganz andern Charafter haben, ber durch ihr viel- 
ſeitiges Ausbilden sutitanden iſt. Eo 4 Su. fällt es 


> 
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einem Niederſachſen, einem gebaruen Bremer, Ste⸗ 


dinger, Stad- und Budjadingerlaͤnder faſt unmoͤglich, 
die Doppellaute oͤ und uͤ ſo auszuſprechen, wie ſie nach 


den Regeln der Hochdeutſchen Sprache ausgeſprochen 
werden muͤſſen. Wenn er goͤnnen ſagen will, 


klingt es wie gonnen, wünſchen, wie wun⸗ 
ſchen x. In dem Munde eines Oldenburgiſchen 
Stadtkindes klingen fie. ale ein einfaches e und i, 
gennen, winfden. Ein Dfifriefe, Iverlaͤnder und 


Weſtyphaͤlinger kann das Ziehen der Wörter oder viel⸗ 
mehr das Dehnen der Syiben, wenn er Hochdeutfch 


fpricht, nicht verbergen, fo wie fein Niederſachſe über« 
haupt, dem f, ſch, ft, 5, 8 mit feiner Zunge denjenigen 
ſcharfen, feinen und zifchenden Lauf geben fan, wie ein 
geborner Dberfache die Buchflaben ausfpricht, welches 
alles Beweiſe find, daß die Plattdeurfche Sprache 


. mehr die Eigenthuͤmlichkeiten yon ihrer Mutter, der 
.Norddeutſchen Sprache (Cimbrogothiſchen), behalten 
batz „Der Sachfenfpiegel ift zuerft in Altfächfie 


ſcher oder Plattveutfcher Sprache gefehrieben worden, 


aus welcher er hernach in die Meisnifche oder. Ober 


ſaͤchſiſche Sprache übertragen worden iſt, wobei jedoch 


. der Heberfeger noch oft gefehlt haben foll, indem er 


den Sinn der Plattdeuefchen Ausdrüde nicht recht er⸗ 
griffen und manchen Wörtern eine andere "Bedeutung 


beigelegt Hat, welche fie nicht haben. ‚Der Sammler 
und Herausgeber diefer Nechte, Epfe von Rep⸗ 


‚Tau, fol nach Einigen ein Oberfächfifcher Edelmann 


gewefen fenn; allein Andere wollen aus dem Namen 
oder Bornamen Epfo fchließen, daß er ein Nieder⸗ 
fachfe von Beburt geweſen feyn müfle, wenn er glei), 
auch vielleicht feine nächften Vorfahren, Fuͤrſtl. Anhalti⸗ 
ſche Lehnträger und Staatsdiener gemefen; denn man 
findet hauptſaͤchlich nur in Friesland und in dem 
nade herum liegenden Sanden die Namm Epko, 
Aepko, Epke, Eyke, Aicko, Eizo, Eggo, 
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EckoEio, welches alles Frieſiſche Namen find. 
Der Sachſenſpiegel iſt vor der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts beendiget worden, zu welcher Zeit die Platt⸗ 
deutſche Sprache im Norden von Deuftſchland bluͤhete, 
das ·heißt, in den Kanzleien, Gerichtsſaͤlen, Kirchen, 
- in den bürgerlichen: Gefchäften ic. Die Plattdeutiche 

Sprache ift demnach eine Hauptmundart der Germa⸗ 


niſchen Sprache, älfo auch der Nordiſchen, und wenn 


“ oben, unter Sprache (Deutfche), S. 459, ange 
führt worden, daß die Plartdeutfche Sprache die Mut⸗ 
ter der jegigen Mordifchen Sprachen fei, fo will dies 
. foviel fagen, daß, außer dem gemeinfchaftlicdyen Stame, 
der Eeltifhen Sprache, den die Mundarten aller Nor⸗ 
difchen Völker Europas haben, alfo audy dag Deutſche 
Volt, die Verbefferungen der Nordifchen Mundarten 
von der Germanifchen ausgegangen find; denn bie 
alten Germanen oder Deutfchen ftanden nicht nur im 
Handelsverbindung mit den Schiveden,. Dänen ıc., 
fondern viele Deutfche zogen aud) hinüber in die ges 

“ nannten Laͤnder, und fiedelten ſich dafelbft an, fo daß 
die meiften Anfiedler oder Koloniften Deutſche waren, 
mithin mußte aud) ihre Mundart auf jene der genann⸗ 
ten Voͤlker wirken. Mad) der Bereinigung und Sic 
tung von Allem, was über den Urfprung der Nordi⸗ 
[hen Sprachen gefchrieben worden, ftände alfo fo viel 
feft: daß der Hauptftamm der Mordifchen Spra- 
chen: die Celtiſche oder Celtoſcytiſche Sprache; 
die Hauptaäſte: die Gothiſche und die Cimbri⸗ 
ſche ſoder Scanifche Mundart; die Nebenäfte: 
die Mioefifche und Germanifche Mundart; 
Zweige: die Sähfifche, Fränfifche und an- 
dere Deutfche Mundarten,dieDänifheud Schwer 
diſche Mundart; Mebenzmweige: die Yslandi« 
fhe, Norwegiſche, Holländifche und Eng» 
liſche Mundart ſei. Die jegigen Dialefte der Nordi⸗ 
ſchen Sprachen find aus den Wermifchungen der 


N 
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Haupt⸗ und Nebenäfte entftanden ; mehr fäße ſich über 


den Urfprung oder die Abftammung der Nordifchen 
Sprachen nicht ermitteln und aufftellen. — Bon den 
Mebenzmweigen ift die Holländifche Sprache oder 


. Mundart, ein Abkoͤmmling der Niederfächfifchen oder 


Plattdeutſchen Sprache, ihrem Charafter noch am 
treuften geblieben, welches um fo mehr zu bewundern 
ift, da die Holländer, wegen ihres ausgedehnten Han⸗ 
deis, faft mit allen Nationen, nicht nur Europas, ſon⸗ 
dern der ganzen Handel treibenden Welt zu hun ges 
babe und noch zum Theil. zu thun haben. Sie hat 


“zwar im den neueften Zeiten verfchiedene Wörter und 


Medensarten aus anderen Sprachen aufgenommen ;;'al« 
lein dieſes gefchah dennoch unbefchadet des Hauptcha- 


| rakters, dem fie behielt; felbft in ihren Kolonien gebrau⸗ 


chen die Holländer bei ihrem Gottesdienſte und andern 


Verhandlungen nur ihre Mutterfprache. In neuefter 


Zeit haben mehrere Gelehrte angefangen, auch diejeni⸗ 
gen Fremdwörter wieder auszumerzen, wofür fie Hols 


laͤndiſche beſitzen, um fo die Reinheit dee Sprache 
- wieder herzuſtellen. Die Dichter, wie Eate, Bons 


dei, die Schurman und Andere haben viele Hoch⸗ 


deutſche Wörter in die Holländifcye Sprache gebracht, 


- die auch größtentheils, nach der Analogie und Orthos 
graphie der Hollandifcdyen Sprache umgewandelt, darin 


geblieben find. Was von Franzoͤſiſchen Wörtern und 
Redensarten darein aufgenommen worden, ift zum 
Theil wieder ausgefchieden und durch Holländifche 


oder Deutſche Wörter und Redensarten erfegt worden. 


Mas. die Holländifche Grammatik anbetrifft, fo kommt 
fie fo ziemlich mit der Deutſchen überein; einige Ab« 
weichungen abgerechnet:, weiche man aus der Hollän- 
difchen Sprachlebre al Fann. Da oben, unter 
Sprade (Holkändifche), die Sprachtefren und 


. Wörterbücher der Holländer Bierher gewiefen worden 


find, fo folgen hier einige: 


Sn 


Sprache (Pberbeutidh) 


Mperbed, neue vollkommene Hollaͤndiſche Sprach⸗ 
lehre. — Müllers Anieitung zur Hollaͤndiſchen 
Sprache. — Das Koͤnigl. Nieder⸗Hoch⸗Deutſche 
und Hoch⸗Nieder⸗Deutſche Woͤrterbuch, von Ma⸗ 
thiad Kramer. — Deſſen neues Hollaͤndiſch⸗ 
Deutſches und Deutſch⸗Hollaͤndiſches Woͤrterbuch. 
2 Thle. — Kleines aͤcht Hollaͤndiſches Handwoͤr⸗ 
terbuch von W. von Halem; deſſelben neues 
Deutſch⸗Hollaͤndiſches Handwoͤrterbuch. — Neues 
Deutſch⸗Hollaͤndiſches Wörterbuch von Ir. K. Wels 
denbach. — Bermifhte Auffäge in Holländifcher 
Profa von Johann Lange: ıc. ıc. 


Auch die Dänen, Schweden und Normänuer haben 
be Sharafter ihrer Mutterfprache treu bewahrt; denn 
wenn fie gleich andere Sprachen, vorzüglich Die Deurfche, 
ſowohl Hoch⸗ als Niederdeutſche Sprache, verftehen 
. md auch ziemlich gut fprechen koͤnnen, und Die Ges 
- bildeten der Marion auch Franzoͤliſch reden, fo fprechen 
‚fie doch in ihrem Lande durchgängig keber ihre Mur 
“ terfprache, und ſuchen foiche auch durch errichtete ges 
lehrte Geſellſchaften is ihrer Reinheit zu erhalten ; da⸗ 
her trifft man Die Rordiſchen Sprachen immer nod) 
am reinften in dieſen Ländern und in Island am. In 
‚ Dewfeland find, außer der Plattdeutſchen Sprache, 
ihre Aeſte in den übrigen Deutichen Dialekten, vor 
züglich in dem Hauptdialekte, der Hochdeutichen, ſchwer 
aufsufnden, noch vielmeniger der Stamm; biefen, fo 
wie die Hauptäfte der Nordifchen Sprache, findet man 
in der Ysläudifchen, die fich noch am reiwften erhalten 
und. innerhalb mehreren Jahrhunderten wenig Veraͤn⸗ 
derungen erlitten has, wie auch fchon unter Sprache 
 (Dänifche) iſt angeführt worden.” Liebrigens ver- 
gleiche man mit dieſem Artifel die Artiket: Dänifche, 
Deutſche, Englifhe, Holländifche und 
Schwedifhe Sprache in diefem Regiſter. 
Sprache (Oberdeutfche), die verfchiedeuen. Mund⸗ 
arten im weftlichen und füdlichen Deutfch« 
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land, hauptſaͤchlich aber die Schwäbifhe Munde 
art; f. oben, unter Sprache (Deutfche). 

. Sprache (Decidantalifche), Abenaländifche 
Sprache Hierunter verficht man alle Europäifchen 
Sprachen, ſowohl die alten, als neuern, jedoch mit 
Ausnahme der Griechifchen und Tuͤrkiſchen, die zu 
den Morgenlaͤndiſchen Sprachen gezählt werben. 

Hierher würden alle gehören, von alten Sprachen: 
die Celtiſche, Seythiſche oder Coltoſcythi⸗ 
ſche, Moeſiſche, Scaniſche ober Cimbriſche, 
Gothiſche, Germaniſche und andere ältere 
Mundarten der Nordiſchen Sprachen; die Lateini- 
fche und die übrigen alten Mundarten Italiens, wie 
die Hetruskiſche, Volatliſche, Sammitifche 
und andere; die Galliſche, Briteifche, Schot⸗ 
tiſche, Iriſche onen Erfifche (nur Mundarten 
den Celtifchen und Gothiſchen); de Slaviſche 
- Sprade.: Bon neuern Sprachen: Die Spaniſche, 
Portugiefifche, Ftrauzoͤſiſche, Jtalieniſche, 
Deutſche, Engliſche, Hollaäudiſche, Däni- 
niſche, Schwediſche, Polniſche, Ruſſiſche, 
Boͤhmiſche, Ungariſche und andere Sprachen 
und Mundarten der genannten Sprachen; ſ. die 
Hauptſprachen in.diefem Regiſter. | 
— (Drisntaifhe), MorgenländifheSprade, 
eine Beuennung bes Miatiſchen Sprachen, mit Fin 
ſchluß der oben, unter Sprache (Oceidentali⸗ 
fe), ausgeſchloſſenen Griechiſchen und Tuͤrkiſchen. 
Es gehoͤren hierher vom alten und. neuern Syrachen: 
Die Hebräifhe, Ehaldäifche, Phöniziſche, 
Syriſche, Arebiſche, Perſiſche, EChineſi⸗ 
ſche, Japaniſche, Indiſche und andere Spra⸗ 
chen und. Mundarten der genanmten Sprachen, die 
befowders in Aſien ſich ing kluesdliche verzweigen. 
— (Perfifche), die Syrache, welche im Reiche Per⸗ 
ſien als Volks⸗ oder Landeefprache genedet wird, die 
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- gemeine oder Neu-Perfifche Sprade. Sie 
wird daher mit dem Namen der gemeinen Sprache 
" belegt, weil der Hof die Türkirfche und die Gelehr. 
ten die Arabifche Sprache reden. Lestere iſt da- 
her die Gelehrten» und Bücherfprache; nach Einigen 
ſoll fie auch die Hoffprache feyn, doch führen Andere, 
- wie Sauveboeuf, Dlivier ꝛc., die Türfifche 
* Sprache als ſolche an; es ift daher moͤglich, daß 
ſowohl Erftere als Legtere Recht haben Fönnen, indem 
68 vielleiche auf dem jedesmaligen Regenten anfommt, 
welcher von beiden er bei feiner Regierung den Borzug 
giebt und zur Hofſprache erhebt... Da die Perfer von 
allen Afiatifchen Nationen die gebilderften find, und es 
daſelbſt keinen ehrenvolleren Titel giebt, als der eines 
Gelehrten, der zugleich dadurch das Recht erhäft, auf 
alle eiriträchtlichen Staatsftellen Anfpruch zu machen, 
fo follte man auch glauben, daß die eigentliche Per- 
ſiſche Sprache, die fehr mit der Deutfchen überein- 
- Sommt, und wahrſcheinlich mit Legterer einen Stamm, 
den Celtiſchen oder Ceftofeytifchen hat, fehr ausgebil- 
dee feyn müßte ; allein Zegteres iſt nicht der Fall, welches 
Daher rührt, daß der Hof und die Wiffenfchafter fich 
mit dee Türfifchen und Arabifchen Sprache, wie auch 
ſchon oben angeführt worden ift, befchäftigen, und 
‚die Landesfprache dem Volke zur Ausbildung 
überlaffen; denn was Volfsdichrer und Bolfsfchrift- 
ſteller für fte thun, ift zu unbedeutend, weil alle Bücher 
von erbabenem Inhalte in Arabifcyer Sprache ge« 
fehrieben worden. Auf ihren Hoch ſchulen (Ma- 
dresse’s), welche fehr zahlreich und gut dotire find, 
fo daß felbft Arme an dem Unterrichte Theil nehmen 
fönnen, wird Lefen und Schreiben, die Grammatif, 
die Arabifche und Türfifche Sprage, Rhetorik, Phi⸗ 
loſophie und Poeſie gelehrt, Die Sprachkunde wird 
aber in Perſitn allen Wiſſenſchaften vorgezogen und 
als der Grund aller Erziehung. betrachtet; daher wird 
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man felten einen Wohlhabenden one dieſe Kennmiß 
finden. Nah) Dlivier fol. man vorzüglidy die 
Srundfäge des Arabifchen kennen müffen, weil es die 

"Sprache der Religion ift; hierauf folge dann das Tür- 
kiſche, als Hoffprache, welches jeder gebildete Perfer, 
‚ der mit dem Hofe leicht in Berührung fommen kann, 
erlerne; auch fprechen die meiften “Bewohner des 
Nordoͤſtlichen Theils von Perfien Tuͤrkiſch. Die 
Perſer ftudieren nur um fich zu bilden, und durch⸗ 
laufen daher das ganze bier befannte Gebiet der 
Wiſſenſchaften, wenigftens foll Peine ihnen ganz fremd 
feyn dürfen... Wer nad) höheren Wiffenfchaften firebe, - 
- lege fih auf die Philofophie, die hier in Phyſik, Me⸗ 
taphyſik und Moral. eingetheilt. wird. Die Phyſik 
begreift die Mathematik und Medizin, die Metaphyſik 
‘die Theologie und Jurisprudenz, oder Alles, was ſich 
auf den Koran und deffen Auslegung bezieht; die Mo⸗ 
ral oder Lehre von den guten Sitten, wird als das 
Haupt der Erziehung angefehen, und befteht in Marie 
men, Sentenzen, Sprichmörtern, Apologen und hiſto⸗ 
riſchen Darftellungen, faft immer in Verſen; daher 
begleitet das Studium der Poefie immer das der 
Moral, Wer aber von den Perfern nad) Aemtern 
und Vermögen ftrebt, Hält fich mehr an das Studium 
der Gefege, der Aftrologie und Medizin. Erfteres 
führt zu Richter und Zehranftalten,. zu Kirchenwuͤrden, 
überhaupt zu den höchften Stellen des Stadtes; nur 
leider beziehen ſich alle dieſe Wiffenfchaften mehr auf 
die Arabiſche Sprache, als auf die Landesſprache, die 
Meu-Perfifche. Da der Koran in der Arabie 
ſchen Sprache hier erflärt wird, und die Schreibart - 
des Korans und mithin der zu Mahomeds Zeiten 
in Meffa übliche Dialekt von allen Bekennern des 
Islams als der reinfte und vollfommenfte angefehen 
wird, fo wird auch diefer vorzugsmeife in Perfien ges 
redet; er ift aber von dem heutigen Arabifchen fo ver» 
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ſchieden, daß ihn die Geiſtlichen, ſelbſt in Mekka, ale 
eine tedte Sprache, wie bei ıma die Lateiniſche und 
Griechiſche, erlernen muͤſſen. In dem Arabifchen, 
welches Die Bewohner der Gebirge Jemens reden, fol 
man noch Die mehrſte Aehnlichkeit mit dem Arabi⸗ 
fihen zu Mahomeds Zeiten finden, weil Die De 
wohner dieſer Gebirge mit Fremden wenig Umgang 
pflegten, und alſo ihre Sprache beinahe unveraͤndert 
ſich erhalten Haben. Einige Schriftſteller wollen die 
fes aber nicht zugeben, weil die Sprache in Jemen von 
dem Dialekte zu Mekka von jeher verſchieden geweſen 
fey, und feit eilfhundert Jahren norhwendig noch mehr 
Veraͤ habe erleiden muͤſſen. Da die Dia⸗ 
lekee der Arabiſchen Sprache im Morgenlande fo ſehr 
verſchieden find und in Arabien ſelbſt fo von einander 
abweichen, wie die verſchiedenen Dielekte im SSeakien, 
ſo wird ie Perſien nam die Arabiſche WBücherfpreche 
gelehrt umd verfianden, und diejenigen, Die aus dem 
gemeinen Wolfe Arabiſch fprechen, folgen der Mund⸗ 
rt derjenigen Araber, die ihnen am nächflen liegen 
und mit denen fie den mehten Verkehr haben; denn 
mac einem Schriftſteller entfernen ſich die Diatefte 
dieſor Sprache, außerhalb des eigentlichen Arabiens, mie 
die Spamiſche, Portugieſiſche und die Prevenzal- oder 
Romaniſche Sprache von der Lateiniſchen. So z. B. 
in Jecmen, und ſogae in dem kleinen Staate des 
Imans von Sana, ſind drei Dialekte. Die Bergbewoh⸗ 
ner reden anders, als die Sinwohner von Tehame. Leute 
von Stande brauchen Worte und Wendungen, die der 
Pobel nicht verſteht, und deſſen Sprache weiche wgse der 
Mumnbart ber Beduinen in der Wuͤſte noch ſtaͤrker ab. 
—— ihre eigene Ausſprache; bald werden 
Buchſtaben, bald ganze Sylben umgeaͤndert und. Das 
Wur zelwort wird nukenntbar. Für dis Sprachwerk⸗ 
zauge eines Europaͤers iſt die Ausſprache der oͤſtlichen 
und ſuͤdlichen Araber weit weicher und leichter als die⸗ 
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jenige ber Aegyntier und Syrier. Der Perſer ſpricht 
das Arabiſche uͤbrigens fehr gut ans. — Das Erlernen 
der Tuͤrkiſchen Sprache hat fuͤr den Perſer mehr Schwie⸗ 
rigkeiten, als das Erlernen der Arabiſchen. Selbſt dieje⸗ 
nigen, Die fie an der Quelle, wo ſie geſprochen wird, 
lexnen, erfahren diefes; denn Die. Sprache der Türken 
lecgreift drei verſchiedene in ſich ganz nigleidhe, in Woͤr⸗ 
tern und grammatikaliſchen Regeln weit von einander 
enefernte Sprachen in ſich; nämlich die Tuͤrkiſche, 
Derfifche und Arabifihe ; und daher: kann ber Perfer, 
der dieſe Sprache nicht auf Schulen ferne, fie nur 
durch einen gelehrten Türken aber Kodſcha lernen, ber 
täglich. eine Stunde für-eine gute Bezahlung kommt. 
- Ein folcger Unterricht führe aber. mehr zum Leſen und 
- Schreiben, als zum Reden an; dieſes muß denn prak⸗ 
tiſch durch den Umgang mit Türfen erlernt werben, 
. welchen freilich fuͤr denjenigen Perfer Feine Schwierig⸗ 
keiten bat, dee mit den im Lande lebenden Tuͤrkomanen 
Umgang bat. Was. die eigentliche Perſiſche 
. Space betrifft, .mowon ſchon Einiges oben unter 
Sprache und Spradfunfl vorgekonmen iſt, [0 
wird noch Mehrexes dapen unter Sprache (Tuͤr⸗ 
kiſche) vorkommen. Auch ſehe man den Artikel 
Sporache (Arabiſche) ai dieſen Regiſter nad). 
Sprache (Phoͤniziſche), Kenaanitifche oder 
Kanaanälfche Sprache, eine beräfteflenber uns 
‚bekannt gemordenen, ausgeftorbenen Sprachen des . 
- Morgenlandes, die Abraham mit feiner Femilie in 
Kangan redete, vom dem fie auf feine Nachkommen 
fortgepflanzt worden if, Mach Einigen foll fie die 
: Muster der Hebräifchen Sprache und ber damit ver⸗ 
wandten Mundarten, nad) Anderes bie Hebraͤiſche 
Sprache ſelbſt feyn. Sie wie fern. nun ˖die Erſteren 
oder dig Letzteren Recht haben, iſt ſchwer zu ermicxeln. 
Die Phoͤniziſchen Charaltere, Schriftzeichen oder Buch⸗ 
ſtaben haben zwar Achnlichkeit mic den. Hebraͤiſchen, 
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ſo daß man annehmen. Fan, daß dieſe aus jenen ent- 
. ftanden find. - Uebrigeng foll auch, fo viel man aus 
alten Denkmalen fchließen will, das Phönizifche Al. 
phabet nicht Original ſeyn, fondern von dem ‘alten 
: &haldäifchen.Herfommen, dem es. faft in allen "Bud 
ſtaben aͤhnlich nur verzierter oder ausgeſchmuͤckter iſt. 
Es iſt hier ſchwer zu beftimnien: ob man ein mehr 
gekuͤnſteites oder verziertes Alphabet, oder ein. gan; 
einfaches, wie z. B. das Hebräifche, für älter halten 
fol. . Sieräber fcheinen die Alterthumsforfcher nod 
nicht gehörig. nachgedacht zu haben. Aller Wahrfchein 
lichkeit nach, ift ein mehr verziertes Alphabet bei den 
. I alten Morgenländifchen Sprachen wohl als dag ältere 
‚anzunehmen, und. in’ fo fern würde man das Alt⸗Chal⸗ 
daiſche Alphabet, da es nur einfac) ift, als jünger, mie 
das Phönizifche anfehen müffen. ‘Denn in:der- Kind» 
heit dee Sprache und der Schreibefunft hat man mehr 
"mit: dem Erfundenen gefpielt, es alfo audy mit allen 
Schnoͤrkeln und Schmud beladen, um es Dadurd) 
recht in:die Augen fallend: zu machen, twie wir dieſes 
- auch bei der BilderTchrift, den Hieroglyphhen gewahren; 
denn je mehr man Ernſt und Nachdenken in der ſpaͤ⸗ 
teren Zeit bei Allem anwendete, vereinfachte man auch 
die erfiindenen Gegenftände, warf man allen nutzloſen 
Prunk oder Schmud fort, und fo iſt es auch mit den 
*u Buchſtaben gefchehen ; denn alle Alphabete der äfteften 
Sprachen: Afiens-und Afrikas find mit vielen Schnör- 
 felniund Streichen verziert, gleichſam noch eine Art 
Bilderſchrift. Es iſt daher zu vermurhen, daß das 
NPhoͤniziſche Alphabet das ältefte ift, und die übrigen 
Alphabete Morgenländifcher- alter Sprachen von ihm 
abſtammen; doch iſt noch nicht mit Gewißheit ermit⸗ 
telt, ob die Aegyptiſche Buchſtabenſchrift, die man auf 
Aufſchriften der Mumien ꝛc. findet, auch von demſel⸗ 
‘ben’ abſtamme, oder jenes von dieſer. ie Mutter⸗ 
veſprache Abrahams war die Chaldaͤiſche; da er aber 
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auf goͤctliche Eingebung ſeinen Wohnſitz in Kanaan 
aufſchlug, fo nahm er auch die Sprache Kanaans an, 
welche Sprache von. denen der benachbarten Länder 


nicht ſehr verſchieden geweſen ſeyn muß, wahrſcheinlich 


nur Mundarten eines Stammes;, denn Abraham 
konnte mit den Könige von Aegypten ohne Dolmet- 
.. feher reden, wie man foldyes aus dem 1 "Buche Mof., 
12, erſieht; allein die Mundarten hatten ſich zu. feines 
Urenkels Joſephs Zeiten fchon- fo verändert, . Daß 


man eines Dolmetſchers nöthig hatte, wenn man ſich 


verſtehen wollte, wie folches in der eben angeführten 


Stelle der Bibel, 42, 23,.3u erfehen iſt. Nach dem 


. Sefaiag,.19,.18,:wird die Hebräifche Sprache qus⸗ 
druͤcklich die Sprache. Ronaans genannt. ‚Betrachtet - 
man die Namen der Städte: und Einwohner Kanaans, 
».fo. wird. man finden, daß fie mit der Hebraͤiſchen 
. Sprache genau überein fommen ‚iniche bloß ähnliche 


Worte, dergleichen man an im Syrifchen,. Hebräi« 


J ſchen und Arabiſchen findet, ſondern auch in der Form 


und Endigung..:Sericho, Schalem, Siem, 


wuaren ſchon befannte Namen, als Abraham ig,das 
Laud zog, die Bölfer, die von den Kanganitern er» 
weislich abſtammten, hatten. eine Sprache, die mit der 
Hebraͤiſcheu wiel Aehnlichkeit hat. Aus: deniFrag- 


menten der Phoͤniziſchen Sprache, wenn fie acht find, 


gewahrt man deutlich den Charafter. der’ Hebraͤiſchen. 
Mach dem Hieronymus, der Biſchof in. Hippo 


war, wo bie Carthaginenſer, eine Phoͤniziſche Kolonie, 


— 


wohnten, ſollen die mehrſten Nhönizifchen, Worte mie 
. den Hebraͤiſchen überein  fonimen,. .Sauchünja- 


thon, ein Phoͤniziſcher Schriftſteller, hat Phoͤniziſche 


Woͤrter, die mit den Hebraͤiſchen uͤbereinkommen. 


Hieraus will man nun ſchließen, daß die Phoͤniziſche 
Sprache die Hebraͤiſche iſt, oder Letztere nur tine Mund⸗ 
art derſelben. In Aegypten wurde diefe Sprache im 


Lande Goſen von den Nachkommen Abrahams ſehr 
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nigzier und der Hebräifchen Sprache die größte Aehn⸗ 
lichfeit gefunden; allein eine Aehnlichkeit ift noch niche 
diefelbe Sprache; denn fo finden wir zwifchen ber 
Deutfchen und Holländifchen eine goße Aehnlichkeit, 
amd doc) find eg zwei verſchiedene Sprachen. Die in 
Vielem fegr von einander abweichen, obgleich Die Hol⸗ 
ländifche Sprache eine Tochter der Deutfchen ift; und 
eben fo wird es aud) zwifchen der Phönizifchen und 
. „Hebräifchen Sprache der Fall gemefen ſeyn. Daß 
ſelbſt die Hebräifche Sprache verfchiedene Dialekte ges 
babe Hat, geht daraus hervor, daß das W von den 
Ephraimiten anders ausgefprochen wurde, als von den 
. übrigen Iſraeliten. Daß die Gelehrten wegen der 
Buchſtaben, welche die Phönizier und Hebraer ges 
braucht haben, nichteinig find, ift fchon oben angeführt 
worden. : Man hält die jegigen Hebraͤiſchen Buchſta⸗ 
ben für Chaldaͤiſch, und diejenigen, die man guf den 
alten Münzen findet, für Samaritaniſche Schriftzeis 
chen, Ob übrigens Jacob und feine Familie 
ſchon in Kanaan die Schreibefunft gehabt haben, laͤßt 
fich nicht mit Gewißheit behaupten, eben fo wenig die 
- Meinung einiger Gelehrten, daß das alte Aegyptifche 
- amd Yerhiopifche Alphabet von dem Phönizifchen ab- 
ftammen, inden die Schriftzeichen auf den Mumien 
‚mit den Samaritanifchen auf den alten Münzen, bei . 
der Vergleichung beider, übereinfommen, wie auch 
ſchon oben angeführt worden iſt. Uebrigens foll dieſe 
alte Phoͤniziſch⸗Aegyptiſche oder Aegyptiſch⸗Phoͤniziſche 
Schrift diejenige feyn, deren ..fich die Kanaaniter bes 
dient haben und die man die Samaritanifche 
nenne. Hieronymus will diefes mit einer alten 
Tradition beftätigen, nad) welcher die alten Samari⸗ 
taner oder Kanaaniter das Tau in Form eines Kreu⸗ 
zes gezeichnet haben. Auch Büttner zeige in feinen 
Bergleichungstabellen, daß das Tau in der alten Phoͤ⸗ 
niziſch⸗Aegyptiſchen Schrift wirklich die angeführte 
Oec. techn, Enc. Th. CLX. dy 
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und daher rühre auch die Ausdauer, weilihre Begeifte 
rung nicht —— niche in Pi Sbensar 
verweichlicht, weit ihre Zeit niche mit tauſenderlei an 
dern Dingen zerfplittere war; die jetzt nur Alles in 
: File betreiben, nur Alles flüchtig entwerfen und auf: 
- führen läßt. Auch war ihe Beobachtungsgeiſt meit 
* fchärfer ihre Gefühle weit energiſcher, ihr Wille weit 
ı mächtiger, daher dieſe koloſſalen Schoͤpfungen, Die uns 
fo nächtig, bein Anblicke, ja bei Dem -bloßen Lefen, 
ergreifen, und uns die Gegenſtände unferer Zeit, 
"gegen jerie’ gehalten, nur ik Miniatur erblicken laffen. 
Rgtoben der Poeſie, ſowohl der Araber, als auch der 
Indianer, ſind ſchon oben; unter Sprache (Ara- 
biſche) und Sprach e(Indiſcheh, gegeben worden, 
woraus man den Reichthum an poetiſchen Ausdruͤcken 
erſehen wird. Derſelbe Reichthum herrſcht nun -auch in 
allen Nordiſchen Poeſien, nur find- es. ganz andere 
"Bilder, die Hier auifgeftelle werben‘, wie fie die Natur 
bes Nordens gegen die füdlihe giebt. . Auch im den 
neuern Sprachen, ſowohl des Morgen als des Abend: 
: fändes, zeichnen ſich ‚mehrere durch Reichthum an 
Phetiſchen Ausdrücen aus, wie z. B. die Sprache der 
Afghaniſtaner im Morgenlande, undin den Abendlän- 
' dern die Italieniſche, Spanifche und auch zum Theil 
"pie Deurfche Spracdye. Man muß uͤbrigens den Mus, 
bdeuck: poetiſche Sprache, imrechten Sinne dieſer 
- Benennung. nehmen, indem man darunter nicht die 
Poeſie allein verfteht; denn dieſe hat eine jede Nation, 
.. Indem mit derfelben ihre Kultur anfängt, fondern den 
Reichthum an erfundenen, anziehenden, prachtvollen 
Worten; welche die erhabenen, auf uns einwirkenden 
Naͤtnrſtenen fd bezeichnen, daß ſie auf den Lefer gleiche | 
Empfindungen hervorbringen, ohne übrigens eine poe- 
“ tifche Einfleidung, ein poetifdyes Gewand su erhalten; 
jede Naturſchilderung in einer blühenden Sprache, | 
bhne Shibenmaaß und ohne ben Rein; denn dieſe 
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erheben ſchon eine gewoͤhnliche Sprache, geben berfel- 
ben Klang und Fluß: Eine ungebundene Rede kann 
nur dadurch einen’poetifchen Charakter erhalten, wenn 
fie die Empfindungen, die fie bei dem Hörer und Lefer 
hervorbringen foll, durch) fchöne Elangvolle Worte und 
Ausdruͤcke, ohne Uebertreibung, gleichfam in uns durch 
einen Zauberfchlag erregt. Ein. Beifpiel eines Auf 
faßeg in einer poetifchen Sprache, ift fchan oben, unter 
Sprade und Spradfunft, S. 279, angeführt 
worden. Hier noch ein Muſter einer poetifchen 
Sprache, aus der Reiſe des. Grafen Leopold zu 
Stollberg in Deutſchland, der Schweiz, Italien 
und Sizilien (Bd. 1, S. 71). en 


Fruͤh, mit Sonnenaufgang, fuhren wir. über die 
Rheinbruͤcke von Conftahz. Heller. als in den vorigen 
Tagen boben ſich die Berge, auch die Entfernteften. 
Die Schwaben und Schweizer fagen alsdann, die 
Gebirge oͤffnen fich und erwarten Regen oder Gewit: 
ter. Am Zellerſee hinfahrend, überfahen wir alle Se: 

‚ birge, die ven ganzen’ Bodenſee kraͤnzen, von den eis 
nige Stunden weit voͤr und Ilegenden drei’ einzelnen 
Bergen, Hohentwiel, Sobenfreg und Hohenftoffel, bis 
zu den entfernteften. Öebirgen des Tyrol. Sehr hell 
faben wir auch eine Kette von Schneegebirgen. Etwa 
eine Stunde von .Schaffhaufen fahen wir den. Rhein 
im ‚Thale, zwiſchen waldigen Ufern und ſtark rauſchend, 
mit fmaragdgrüunen nnd durchfichtigen Wogen, Tau: 
ter wie Wein, nad) feinem Bade im Bodenſee. Die 
Höhe eines Berges im Walde über diefen Sfrom, 
trennt dad Deutfche Neih, nicht Deutfchland, eine 
halbe Stunde vor Schaffhaufen, von der Schweiz. 
Nahe bei Schaffbaufen Ift der Rhein fehr reißend und 
rauſchet über Felfen. Schon in früheren Zeiten ftanz 
den bier Häufer, in welche Waaren ‚gelegt wurden, 
dfe von den höheren Gegenden, Bünden, Lindau, Con⸗ 
ſtanz 2c., mit dem Strome gefommen waren, unb we⸗ 
gen ded nahen NRheinfalled hier ausgeladen wurden, 
welche Haufer nachher der Stadt ihren Namen gaben. 
Am Nachmittage befuchten wir den Rheinfall. Wie 


N 
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fol ich Die den befchreiben! Er laͤßt jede Beſchrei⸗ 


bung weit hinter fich, jede Vorftellung, felbft die Er 


innerung. Ich fah Ihn zum dritten Male, aber mit 
eben dem Staunen, mit welchem ich Ihe das erſte 
Mai gefehen hatte, Kr überrafchte den Mann, wie a 
den Juͤngling uͤberraſcht hatte. Ich fcheine Dir etwas 
34 fagen, und ich fage Dir nichts, wenn Ich Dir en 
zähle, wie der Breise Strom zwifchen hohen Felſen, 


....bie mit Laubholz bewachſen find, in einer ungeheuren 
Schaummaſſe, durdy. weiche hier und da die. grüne 
.. Barbe der gewölbten Fluthen ſchimmert, mit betäus 


bendem Getoͤſe und fliegendem Ungeſtuͤm, tief heruns 


u terftärzte, wie drei in ungleidher Entfernung mitten 


ſteht 


"aus feinem Waſſerfalle vorragende, mit immer er: 


ſchuͤttertem Gebüfche belaubte Felfen, ihm nicht unge 
ftraft, fondern ausgehoͤhlt und durchloͤchert entgegen 


ſtarren, ſeinen Sturz theifend und verherrlichend. Auf 


dem minder hohen Felſenufer, zur rerhten Seite des 


Waſſers, fteht, im Schaffhaufner Gebier, eine Draht: 


muͤhle, gegenüber, im Gebiete bed Kantons Zürich, 
das Schloß Laufen auf einem weit höheren 
elſen. Zuerſt zeigt man Fremden den Nheinfal von 


‘der Seite der Drabtmühle, wo fihon der Anftaunende 


freudig geſchreckt wird; dann führt man ihm einen 


‘ 


ſchmalen krummen Pfad, unter Bergen, am gerunderen 


Becken des Stromes him, bis er, gerade dem Mheins 


falle gegenüberftehend, gewahr wird, daß die Katarafıe, 


"welche er eben anftaunte, nur zwilchen dem Ufer und 


elhem Felfen, der fidy mitten dus dem Strome ems 


porthuͤrmt, gebildet werde, und etwa den fünften 


Theil des Waſſerfalls ausmache. Hier fieht er den 


ganzen Strom zwifchen den Zelfenufern und drei 


5 verinfelten Klippen gedrängt, herunterftürgen. In eis 


nem ſchmalen Machen wird man dann unten, ber 
Katarakte vorbei, auf tanzenden Wogen, nach der 
girse Seite hinuͤbergebracht. Hier iſt unter dem 

chloſſe Laufen ein Gerüft His in den Wafferfall 


. biteingebaut, Vor einem Thuͤrchen, deſſen Schluͤſſel 
im Faufner Schloſſe verwahrt wird, ſiebſt Du ein 


Weilchen wnd hörft mit Ungeduld den Donner des 
Stroms, bis das Thuͤrchen geöffnet wird, und Du nun 





J ⸗ 


Sprache (poetifche). TR 


mittelbar an dem flürgenden Strome ſtehſt. Hier ers 
greift Dich ein mächtige Staunen; ed iſt Dir, als 
müßteft Du hinunter gewirbelt werden in die Tiefe. Bon 
der Eile der flürzenden Wogen kannſt Du Dir. feinen 
Begriff machen. Die mit Eile des Blitzes herunter⸗ 
gefchmetterten Fluten fprißen hoch auf. Ein Meber, 
die und weiß, wie der Rauch aus Schmelzhütten, 
erfüllt die Gegend; weit umher beden und träufeln 
alle Büfche der felfigen Ufer, und beim Sonnenfchein 
fpielen Farben des Megenbogend Im Schaum und im 
aufiteigenden Nebel. Kein Schaufpiel der Natur hat 
mich je fo ergriffen Meiner Sophie wankten die 
Kniee und fie erblaßte. Mein achtjähriger Knabe 
ſchaute ftil und unverwandt nach dem Strome bin, 
welcher auch. dadurch, daß er die andern Gegenftände 
in auffprigende Rebel hüllet, der einzige Gegenſtand 
des Auges wird, Grauenvolles, doch feliged Staus 
nen hielt und wie bezaubert, Es war mir, als fühlte 
ih unmittelbar die gegenwärtig wirkende Gottheit. 
Miet dem Andenken an die geoffendbarte Macht und 
die Herrlichkeit Gottes, wandelte mich die Empfins 
dung feiner Allbarmherzigkeit und Liebe an. Eq war 
mir, als gingen die Herrlichleiten des Herrn, vor mir 
vorüber, ald müßte ih hinſinken auf's Angeficht, und 
ausrufen: Herr, Herr Gott, barmherzig und gnädig! 
Wir waren fon ziemtih weit auf dem Ruͤckwege, 
ehe wir unfer Stillfchweigen unterbrachen; und nur 
ald wir und abgekühlt fühlten von der Glut der 
Empfindung, warfen wir im Geiſte einen flüchtigen 
@eitenblid auf den Weltweiſen, welcher den. Rheinfall 
ſah, und mit Falter Bebenktichkeit fragen konnte: wos 
zu er nüße? Ein Weltweiſer beantwortet ſo vieles, 
was ein Weiſer nicht beantwortet, mag er denn auch 
fragen, wie ein Weiler nicht fragen würde: ber 
Menfch lebt nicht von Brod allein, mein Herr! Wenn 
fie für höhere Beduͤrfniſſe, für erſchuͤtternde Wonne 
beim Anbli der großen. Natur Feinen Sinn haben, 
fo verfühnen fie die nügliche Draßtmühle mit einer 
der berrlichiten Natnrericheinungen. — Ehe wir von 
Schaffhauſen abreifeten, befuchten wir noch einmal 
deu Rheinfall, und wurden abermals überrafcht von 


718 Syrache Goetiſche) 


der Größe des Schauſpiels. Es iſt wirklich von de 
Art, daß es, je öfter man ed ſieht, deſto fläre, 


Die Sprache diefer Stelle der Stollbergſchen 
Reiſe ift poetifch und dabei doch ganz natürlich, ohne 
beim Anblid fo großer Naturfcenen im geredtm 
Staunen aud) der Feder freien Lauf zu laſſen un 
Bild auf Bild zu häufen, wie ſolches fo vielen Schrift: 
ftellern miederfähre, wenn fie Naturſcenen fchildern, 
von denen fie ergriffen waren; fie wollen fie dann dem 
Lefer fo vorführen, als der Eindruck auf fie gefchah, 
und verfallen dabei in Liebertreibungen, häufen “Bil 
auf Bild, werden ſchwuͤlſtig, fo daß ihre Befchreibung 
dem Lefer Seinen Genuß gewährt, eher eine gewiſſe 
Bangigfeit oder ein Jaͤhnen, leider! Folge der Lieber: 
fadung. Die poetifche Sprache .muß daher zwar 
Bilderreich, aber doch nicht mit Bildern überladen 
feyn, fie muß feine Härten befisen, ſondern Teiche und 
gefällig fich hören und leſen laſſen. Erfuͤllt eine 
Sprachediefe Anforderungen an biefelbe, fo kann man 
fie als vollkommen poetifdy nennen; denn Darin beftcht 
die Poefie, daß fie bei allem Schmude doch Elar und 
deutlich den abgehandelten Gegenftand "beleuchtet; 
Maag und Reim dienen nur ale Rahmen. 

Was die eigentliche, poetifhe Sprache, bie 
gebundene Rede, betrifft, fo iſt folche unter Dicht. 
kunſt, in D, übergangen und unter Poeſie, in P., nur 
den Namen oder die Benennung erflärend berüprt 
worden, obgleich die Poefie, als zur Kunſtge— 

ſchichte gehörend, fo gut wiediefedefunft, Rhe— 
torik, Th. 121, S,390 u. f,, eineweitere ErFlärung 
‚ihres Wefens und ihrer Wirkung, da fie doch die 
hauptſaͤchlichſte Bildnerin der Sprache genannt mer: 
den kann, verdient haͤtte. Hier nur ein Umriß ihres 
Weſens, was ihre Eigenfhaft und Wirkung anbe: 
trifft, fo wird das Noͤthige darüber unter Volks⸗ 
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poefie,; in V., vorfommen. Unter poetifcher 
Sprache. oder gebundener Rede verfteht man: eine 
nach der Länge und Kürze ihrer Sylben abgemef- 
fene Sprache, welche Abmeffung man Sylben⸗ oder 
Versmaaß nennt, und dann hat man noch den 
Reim, der in den männlichen und weiblichen zerfällt. 
Man gebraucht in der poetifchen Sprache ſowohl rhe⸗ 
torifche, als grammatifche Figuren. Zu den 
Erfteren gehören: die Trope oder das Bild; bie 
Metapher oder dag fortgefegte Bild; die Para⸗ 
bei oder das Gleichniß; die Allegorie; die Me⸗ 
tonymie oder Vetauſchung nach der äußeren Ver⸗ 
wandtfchaft; die Synekdoche oder Vetaufhung 
nach der innern Verwandtſchaft; die Metalepfe 
- oder die Betaufchung des Folgenden mit dem Vorher⸗ 
gehenden; die Profopopdie oder Perfonendich« 
tung; die Apoftropbe oder unerwartete Anrede; der 
Klimar oder die Aufftufung; die Hyperbel oder 
Uebdertreibung, der Pleonasm oder Ueberfüllung ; 
die Ellipfe oder Auslaffung; die Periphraſe oder 
. Umfchreibung ; das Epithet oder *Beimort; die Hy⸗ 
potypofe oder Ausmalung; die Antithe ſe oder der 
Gegenfag; die Anapher oder, Wiederholung ; die 
Allafion oder Anfpielung ; die Antonomaſe oder 
der Namentauſch; die Onomatopdie oder die Ton- 
nachahmung; der Euphemism oder die Milderung. 
— Zu den Legtern, den grammatifchen Figuren, ge 
hören: die Apokope oder Berbeiffung; die Syn- 


Fope ober Verſchluckung; die Diärefe oder Ber 


längerung; die Apbärefe oder Verkuͤrzung; bie 
Elifion oder Bereinung; dee Ar hatism oder 
das veraltete Wort; die Inverſion oder Berfehrung 
ber Wortfolge; die Anaftrophe oder Veränderung 
der Wortfolge. Dann bat die gebundene Rede den 
Rhythmus, welches ein dem Ohre angenehmer 
Wortfall ift, wobei die Höhe und Tiefe des Tons in 


L 
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« einer Deutfhen Prafodie (Berlin,.1786), ©. 
6 u. f. in Beziehung auf den Worttonz,:- - 


i 


“ Wenn der erfte Reiz bes Affekts vorüber iſt; wen 
das ruhige Nachdenken wieder an defien Stelle tritt; 
darın häufe man die Tonhoͤhe, das Verweilen de 
Stimme. und den Nachdruck auf die bedeutende Syibe, 
weit ſich unfere Sprache mehr zum Gedanfen, als 
zum Empfindungsausdrucde neigt, Sie fchärft die 
Denfkraft auf einen Hauptpunft hin und vernachla: 
iger daher gewifferınaßen das Umſtehende. Die wes 
niger bedeutenten Sylben kommen dann gegen die be 
Deutenditen faft gar nicht mehr In Betracht; die 
Sprache eilt, fo fchuell fie Fan, darüber hinweg, um 
auf deu bedeutendften Sylben deſto Iänger und mit 
defto mehr Nachdruck verweilen zu koͤnnen. Sie laßt 
fi) daher in diefem ihr eigenen Streben nach der be: 
deutenoften Syibe hin, fic) weder durch gehäufte Kon: 
fonanten, noch durch einen Doppellaut oder forft irgend 
einer Schwierigkeit in ter Ausſprache aufhalten. Wir 
ſagen ohne Mühe und Anftoß: Durhbrechung, 
und laffen das durch eben fo fchnell und uͤberwegei⸗ 
end hören, wie. das ge in Gcwöhnung, obgleich 
dad durch wohl noch einmal fo viel Zeit zu feiner 
Ausſprache, ald bie leichte Vorſchlagsſylbe ge zu eı: 
fordern ſcheint, oder wirflih fo viel Zeit erforterr, 
wenn man genau daranf hört und jeden einzelnen 
Buchſtaben gehörig Austönen laͤßt; daher klingt auch 
Gewoͤhnung beſſer, als Durchbrechumg, welches 
Letztere eine gewiſſe Härte im deu Klang des Wertes 
legt, welche Härte zugleicy ben Begriff des Wortes 
ausdrüdt, wie z. B. Durhweben, Durchſäu⸗ 
Yeln. Die Sprache ſcheint alfo bier nicht ohne Ur: 
ſache, die ſchon au fi) rauf Eiingenden Kenſonanten 
gehäuft zu haben, um dad Gewaltfame, welches in 
dem Begtiffe liegt, gewiffermaßen * bezeichnen. Ue⸗ 
brigens giebt es dergleichen Wörter In allen Sprachen, 
welche durch ihren Klang fcheiubar die Begriffe bes 
zeichnen; auch haben die Dichter jeder Nation vor 
diefen Wörtern, wo fie Tonuten, einen zweckmaͤßigen 
Gebrauch zu mahen gefuht. Die Häufung der Kon: 
fonanten kaun daher in folden Fällen, wo in ihr ct: 


\ J 
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was Maleriſches liegt, ſogar eine Schoͤnhelt des Aus⸗ 


druckes ſeyn. Wenigſtens hat dieſe Anhaͤufung der 


Konſonanten in einem Worte wohl an und für ſich 


nichts Harte, ſobald die zufammengedrängten Laute 
Zeit haben, gehörig audzutönen, wie diefed in den als 


- ten Sprachen der: Fall war, wo man fi "gar nicht 


- . 
—2 


an die Bedeutung der Sylben kehrte, ſondern die 


= Gtimme- auf der, Sylbe am laͤngſten verweilen ließ, 
worauf fie am Tangfien verweilen ‘mußte, wenn jeder 


einzelne Laut gehörig auötsnen, und weder dem Chre, 


‚noch dem Sprachwerkzeuge die. mindefte Gewalt ans 


gerhan werden follte. Bei und, den Deutſchen, fcheint 
gerabe der umgekehtte Fall zu ſeyn; wir kehren und 
weder art das Dhr, noch au die Eprachwerkzeuge, fons 


-dern laſſen, troß beiden, auf der bedeutendſten⸗⸗Sylbe 


die Stimme am längften verweilen, wenn fie: aud) 


nad tem Baue der Sprachwerkzeuge in weit kürzerer 


Zeit ausgeſprochen werden koͤnnte, als die undedeu⸗ 


.. tenderen Sylben, Die neben der bedeutendften- fo kurz 
" wie möglich) ausgefprochen werben, um diefe-Saburd) 
- noch mehr herauszuheben, und diefes iſt ed, was die 

‚Härte verurfaht: Unfere Sprache Ift daher eine vor⸗ 


trefflibe Sprathe für. den Verftand, aber nicht für 
das Ohr, welches mit einer Menge ganz von einanz 


"der verfchlevner einzelner Laute, die in eine kurze 


Spibe, wie z. B. durch, in Durchbrechung, zus 
ſammengedraͤngt find, auſſeinmal überräubt-wird/ ſtatt 


daß ihm dieſe einzelnen Laute, eben fo, wie Die Sylben, 
gleichſam zugezaͤhlt wwerden-follten,, Indem man die 


Sylbe fo fang koͤnen ließe, bis ſich die Laute, einer 
nach dem' andern, ohne Mühe: aus den Sprachwerk⸗ 
zeugen entwickelten, und fith auf diefe Weiſe fanft in 


unſer Ohr einſchlichen. Die’ Alten zählten dem⸗Ohre 


ihre einzelnen Laute wirklich eben ſo zu, wie DIE Syl⸗ 
ben, zwei ammittelbar auf einander. folgende Konſo⸗ 
nanten 'oder-- zwei zu einem Doppellaute in elnander 
fließende Vokale machten bei’ ihren eine Sytbe'tfang, 
fie mochte nun im Anfange, in der⸗Mitte ode am. 


“ Ende eined Wortes, oder allein ſtehen; ſie mochte bes - 


deufend oder unbedeutend ſeyn; auf Sylben wie dur ch 
und keit, haͤtte bei ihnen in Feder Zuſammenfetzung 


die Stinime verweilen mäffen. : Wenn gleich zuweilen 








pad in einen Doppellaut zufammengefloffene Vo⸗ 
ale, die Stimme mit Gewalt aufhalten, Das Alles 
kommt nicht in Betrachtung, ſobald eine Sylbe zus 

. fälliger Weite neben einer andern ficht, die bedeutender 
iſt 2c. Andere neuere Sprachen, wie 3. B. die Euglis 
ſche und Frauzoͤſiſche, haben doch noch eine große Anzapl 
ihrer Konfonanten in der Ausfprache unterdrückt, und 
eine große Anzahl ihrer Doppellaute in einfachtönende 
„Selbſtlaute verwandelt. Wir aber fprechen alles aus, 
was wir fchreiben, und nehmen uns dazu doch nicht 
- Die gehörige Zeit, ed auszufprehen. Statt daß wir 
dieſes auf eine fanfte, einfchmeichelnde, das Ohr nicht 
Abertäubende Art hun follten, laffen wir die Zunge 
über drei oder wohl gar vier Konfonanten, um nur je 

: her je lieber zu der bedeutenden Sylhe zu Tommen, 
hinwegraffeln, daß einem, ber nicht von. Kindheit auf 
daran gewöhnt iſt, nothiwendig bie Ohren davon gels 
len müßten, wenn er z. B. hört, daß. man die Syibe 
durch, in Durchbrechen, mit eben der reißenven 
Schnelligkeit, wie die Sylbe ge in gelungen, auds 
ſoricht. Iſt es denn etwas anders, was bie Franzoͤ⸗ 
Ä fie Sprache fanfter und wohlllingender, als die 
Deutſche und Englifche macht, als weil fie die unans 
Henehme Kollifion zwifchen der Bedeutung ‚und dem 
natürlichen Sylhenmaage zu vermeiden, und 
das Ohr mit dem Verftande auszuſoͤhnen gefucht bat, 
indem fie die Doppellaute au, ei, at ıc. in einfach 
toͤnende ©elbfilaute verwandelt, die unmittelbare Folge 
mehrerer Konfonanten auf einander durch die Ver⸗ 
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ſchlingung des Lettern häufig verhindert, und das m 
und n am Ende zu einem fanftsüberfließennen Tone 
- gebildet hat, damir, wenn es fich fügte,. daß eine 
Sylbe mit einem Diphtong oder einem doppelten oder 
- dreifachen Konfonant, durd) die fo oft unvermeidliche 
"Bufammenjtellung mit einer bedeutendern verknüpft, und 
alfo Furz ausgefprochen wurde, die dadurch entſtehende 
Härte nicht fo merklich feyn möchte, Deswegen ift 
felbft noch ‚die Engliſche Sprache zuweilen fanfter und 
wohlflingender, wie die Deutfche, weil fie fo Manches 
verfchweigt, was bie Deurfhe mit Mühe und Ans 
ſtrengung in einer Sylbe, die oft durch die Zufams 
menftellung kurz wird, ausfpricht, wie z. B. das gh 
in night, die Nacht, daß ber. Deutfche fo forgfältig 
bören läßt, damit gar nicht zur Schonung bes Ohres 
etwa ein zu zarter Laut auf Koflen der Bedeutung 
- verloren gebe? Was macht den Veröbau der Alten fo 
unnachahmlich ſchoͤn, als die forgfältigfte Beobach⸗ 
tung des natuͤrlichen Sylbenmaaßes, weldyes fich auf 
die Zahl der auszufprechenden einzelnen Laute oder 
auf die Teichtere oder ſchwere Artikulation derfelben 
gründet? Nirgends findet da die Stimme einen Auf⸗ 
enthalt, wenn fie Über Eurz auszufprechende Sylben 
leicht binwegfchlüpft,. und wo fie auf einer Sylbe 
verweilt, fie ed unwillkuͤhrlich thut, weil fie entweder 
- durch mehrfache Konfonanten gehemmt oder durch den 
Iaugtönenden Diphtong fehwebend erhalten wird. Und 
was bringt felbft in unfere Sprache noch hin und wieder 
einigen Wohlklang, als die zufällige Beobachtung jener 
alten Regel des natürlichen Sylbenmaaßes, wie z. B. 
in Getlöpel, Wonnegefang! Daß wir Verfe, 
wie die Alten, in unferer Spradye machen können, ift 
gewiß, nur find rauhe Verſe für ein verwöhntes oder 
gebildetes Ohr fchredlich, wenn biefes gleich ein uns 
verwoͤhntes und ungebildetes Ohr nicht finder, Wie 
‚daher unfere Sprache hat Verſe bervorbringen koͤn⸗ 
nen, da fie wirktich Bein beſtimmtes Sylbenmaaß bat, 
ift fchwer zu begreifen; denn ohne beftimmtes Syl⸗ 
benmaaß laſſen fich doch Feine Verſe oder, ein nur 
wiederfehrender gleihmäßiger Sylbenfal 
denfen, weil Sylbenmaaß und Sylbenklang von eins 
: ander unzertrennlich find,‘ Jede nach Ihrem Weiland 
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theife wohlabgemeflene Sylbe iſt auch wohlflingen,, 
und daher ift Wonmegefang auch wohlflingente 
wie Mutter Natur, weil fi in dem Ießtern zwi: 
ſchen die beiden Furzen Sylben in der Mitte zwei 
Konfonanten drängen, welche die ſchnelle Ausfprade 
derfelben hemmen und erfchweren. Weil nun bei ten 
Alten fo etwas der Regel nach nicht jiatt fand, fo 
flo Sylbenmaaß und Wohlklang - bei ihnen in eins 
zufammen, oder vielmehr die Gelege des Wohlklanges 
ſchrieben ihnen felbft ihr Sylbenmaaß vor. Bei ihnen 
würde die Stimme auf der Eyibe ter, in Mutter 
Natur, wegen der Hemmung durch die beiden ım- 
mittelbar auf einander folgendeu Konfonanten r nnd 
n, eben fo lange, wie auf der Sylbe mut verweilt 
haben, und wir würden es eben fo madhen, wenn wir 
mit unfern Gedanten der Andfprache folgten, und uns 
ihr gleichſam überließen, ftatt daß wir jet mit dem 
Gedanken der Ausſprache vorgreifen und auch den 
Theil der Zeit auf die bedeutende Sylbe hinnehmen, 
welche eigentlich einer folgenden Sylbe gebührte, deren 
einzelne Laute nun nicht gehörig austoͤnen Fönnen, 
Das Zeitmaaß der einen Syibe greift in das Zeit: 
maaß der andern, daher entfieht das unvermeidliche 
Harte in unferm Versbau. Könnten wir und .bei der 
Yusfprache unferer Syiben mehr leidend verhalten; 
tönnten wir gleichſam von felbft einen Laut nady dem 
andern aus den Sprachwerkzeugen ſich entwickeln laſ⸗ 
fen, wie In Donnegefang, fo harten wir das Syi⸗ 
benmaaß ber Alten, wir hätten eine Sprache und ei: 
nen Ders für dad Ohr. Allein unſer immerwaͤhrendes 


gewaltſames Streben, den Hauptgedanten Durch das 


bedeutendfle Wort, und in biefem Worte wieder durd) 
die bedeutendfte Sylbe auszudrüden, verdirbt Alles, 
fobald e8 auf Harmonie und Wohlklang anfommt. 
Es macht, daß wir gewöhnlich nicht nur die Länge, 
fondern auch zugleich die Höhe des Tons auf die be: 
dentende Sylbe feßen, fo daß die unbedeutende Sylbe 
ter in Mutter beinahe ganz verfchlungen wird, indem 
fie nur ſchwach und dunkel nachfhalt. Wollten wir 
nut die Sylbe ter wegen der darauf folgenden beiden 
Koönfonanten auch lang ausfprechen,_ fo würden wir 
diefe& weder gewaltfamer Weiſe thun, indem wir fie 
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zugleich aus ihrer fonft gewöhnlichen Unbedeutſamkeit 
berauszuheben fuchte, ‚und damit würden wir Alles 
verderben; denn well wir und einmal gewöhnt haben, 
jede Syide, welche die Tonboͤhe und die Lange zus 
gleich hat, für eine bedeutende Sylbe zu halten, fo 
würde es und fcheinen, als ob die zweite Sylbe in 
Mutter gleichbedeutende Kraft mit der erften erhals 
ten hätte; es würde alfo wider den Verſtand gefüns 
diget, ohne daß dad Ohr ‚befriediget worden wäre; 
denn weil wir die bedeutenden Sylben immer Fänger 
dehnen, ald es die Anzahl ihrer Buchftaben erfordert, 
und‘ fie nun zum Maaßſtabe der zweiten lang auszu⸗ 
fprechenden Sylbe machen, fo dehnen wir diefe auch 
larger, ald wir follten, und ‚erhalten dadurch zwei zu 
lange Sylben, da wir fonft nur eine. zu Lange hätten, 
deren Zeitmaaß durch die folgenden zwei kurzen Syl⸗ 
ben noch einigermaßen wieder ins Gleichgewicht 
gebracht wurde. Könnten wir und daran gewöhnen, 
. die Hauptſylbe immer Tänger und die Nebenſylbe ims 
mer fürzer andzufprechen, ald ed die Teichtefte Bil. 
dung ihrer einzelnen Laute in den Sprachwerkzengen 
erfordert, oder Fönnten wir vielmehr mit dem Gedans 
fen und ver Empfindung der Ausſprache folgen, und 
. griffen derſelben nicht. immer vor, fo würden wir . 
auch ein natürliches beftimmtes Sylbenmaaß, wie die 
Griechen und Römer, haben. Alle unfere Längen has 
ben aber den Fehler, daB fie zu lang, und unfere 
Kuͤrzen, daß fie zu kurz find. 


Das Hier Geſagte, auf unfere Sprache bezogen, 
fcheint nicht ganz unrichtig zu feyn‘, wenn ber Ders. 
bau der Alten bloß mechanifch in unferer Sprache 
nachgebildet werden foll; wenn aber poetifches Gefühl 
und Empfindung den Dichter leiten, fo wird auch der 
Versbau in unferer Sprache nichts Hartes haben, 
weil ſchon das dichterifche Gefühl bie richtige Länge 
und Kürze der Sylben, ohne befonderen Maaßſtab 
anzulegen, trifft. Es geht hier dem Dichter, wie dem 
Landfchaftsmaler, der die Perfpective, ohne fie theore- 
eifch ſtudiert zu haben, ohne fie nach den Regein der 

Oec. techn, Enc. Th. CLX. 33 


De‘ 
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Theorie conftruiren zus koͤnnen, doch durch Die Prafii, 
durch ein praktiſch geübtes Auge und das richtige Gr 
fühl der Natur» Perfpective, richtig in feiner Lant- 
ſchaft anbringt, und fie oft mit dem Vorgrunde in eine 
fchönere Harmonie. oder Uebereinftimmung fegt, als 
der gelehrte Maler oder derjenige Maler, der die Then 
tie dee Perfpective ftudiert hat; des Erfteren richtiges 
Kunftgefühl leitet ihn ganz ficher in der Fernmalerey. 
Diefes fey aber darum bier nicht gefagt, um die The 
tie des Versbaues, fo wie die Theorie der Perfpective 
beim Landfchaftsmalen nicht zu wiſſen nöthig zuhaben; 
denn es iſt auch gut, wenn man diefe Theorien kennt; 
allem diefe Theorien ohne Genialität und ‘Beruf anzu- 
wenden, würde nur hölzerne Gedichte und Landfchaften 


- ftefern, denen man den Zwang, die mechaniſche Form 


— 


bei jedem Zuge anſaͤhe; daher kann man den kuͤnſtlichen 
Versbau von dem natürlichen leicht unterſcheiden; 
Lesterer hat Fluß und ift das, was er wirklich fern 
foll: ein vom Dichter wahrhaft empfundenes Produft; 
Erſterer hat lauter Härten und ift bloß ein aͤngſtlich 
nachgeahmtes Produft. Eine jede ausgebildere Sprache, 
ja eine jede Narurfprache, wenn fie nur artikulirt wer 
den Fann, eignet ficdy zum Versbaue; auch finder man 
denfelben bei allen Voͤlkern in der frühefters Jugend 
ihrer Sprache; alle Bardenlieder oder Bardengeſaͤnge 
haben mehr oder weniger einen geregelten Versbau; 
und warum follte unfere Fräftige Sprache, Die Deut: 
ſche, fi) nicht zu dem Versbaue der Alten eben ſe 
gut eignen, wie einige andere neuere Sprachen? Es 
liegt. alfo hier mehr an dem Dichter, als an der Sprache. 
Die Alten waren ganz Ohr oder hatten blog Geht 
für den abgemeffenen Berg, die Neuern für den Reim, 
und hierin liegt wohl Bauptfächlich der Grund, daß 
unfere abgemeffenen Verſe, befonders dee Heramı: 
ter, oft fo holprig Flinge, weil in uns das Gefuͤh 
bafür gar nicht geweckt und ausgebilder ift, wie es kr 
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den Römern der Fall war. Wir haben nur Gefühl für 
den Reim. Unſeren Herametern fieht man eg gleich an, 
daß fie fchulgemäß, aber nicht nach dem Gefühle ge⸗ 
bildet worden find. Läge das Gefühl für.diefen Vers⸗ 
bau fo in ung, mie in den Alten, fo würden ſich die 
paflenden Füße, das Metrum, (on von felbft finden; 
allein fo merden fie dazu wie bei den Haaren herbei⸗ 
geholt, uud daher fehlt den Berfen immer der gehörige 
Rythmus. Uns ftehen die Worte nicht gleich fo zu 
Gebote, wir müffen fie erft fuchen, und da unfer Ges 
fühl, unfer Ohr feine rechte Empfindung für dieſe 
Versart in der eigenen Sprache hat, fo fehlen wir auch 
in den Füßen, und brauchen eine Sylbe da lang, wo 
fie kurz, und fo umgekehrt gebraucht werden fol. 
Machen wir dagegen Verſe in Lateinifcher Sprache, 
fo haben fie den Rythmus, welches daher kommt, daß 
uns die Profodie beim Lefen der Römifchen Dichter 
fhulgemäß gelehrt worden ift, wir werden daher ganz, 
mit diefem Versbaue vertraut. Diefes ift aber nicht 
fo der Fall mit unferer Mutterfprache, die, befonders 
früher, auf den Sprachgymnaſien faft ganz vernach- 
läßiget wurde, und daher war an eine Deutſche 
Profodie gar nicht zu denfen. Man überließ eg 
“jedem felbft, fich mit diefem Zweige der Deutfchen 
Spradye zu befaffen, und daher Fam es denn aud), 
daß man den Reim zur Dichtfunft weit bequemer 
fand, weil man bei demfelben nicht an ein fo genaues 
Metrum gebunden ift, und fic) hierbei das fließende 
lyriſche von felbft finder; nicht fo ift es mit unfern 
beroifchen und elegifchen Verſen, wenn fie die Ein- 
Fleidung wie bei den Alten erhalten, fie find dann 
immer fchwerfällig, haben wenig Fluß, welches aber 
nidyt an oder in der Sprache liege, fondern an dem 
Dichter felbft, der den Stoff nicht einzufleiden wußte, 
fein Gefühl für diefes Metrum der Alten in eigener 
Sprache hatte. Man kann alfo hierbei auch niche- 


33,2 
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vorwerfen,, daß er nur den Gedanken 
, an dieſem klebe, und darüber bie Empfindung 
mit der er ausgedrückt werden foll, ihn alfo 
Eat Sinftelle, und alfo den Gedanken mit der 
möcht zu vereinigen wifle, melches in 








ausgebildee werden, nicht duru: die Empfin⸗ 
dung, wie bei einer ſchwaͤrmeriſchen, fch: elgerifchen, 
nur Wolluft athmenden Mation, Bere, Erholung 


nur in raufchenden Vergnuͤgungen und „uüfibarfeiten 
befteht, und dennoch find die Verſe der Römer fo har- 
moniſch, befigen fie fo viel Fluß und Klang. Und 
wenn wir auch annehmen, daß ihre vorzüglichiien 
Dichter in einer Epoche auftraten, wo der kriegeriſche 
Geiſt ſchon fo ziemlicy verraucht, die Nation fchon 
vermeichlicyet war, fo Fonnte body die ſchon gebildete 
Sprache nicht eben fo ſchnell einen andern Charafter 
annehmen, ſich ganz umgeftalten, und die Poefie nur 
aus der Empfindung hervorgehen und den Gedanken 
nur wie von fern ducchfcheinen laffen, wie Morig 
folches bei der Poefie der Griechen und Römer an 
giebt ; nur die durch die fpäteren ruhigen, den Rünflen 
und Wiffenfchaften fo günftigen, Zeiten mehr geweckten 
Empfindungen vereinigten ſich mit der Sprache des 
Verftandes, und dadurch entftand der Rythmus in 
ihrer Dichtkunſt, wozu die Empfindung den Dichter 
leitete. Auch ift ſchwer zu begreifen, wie der Gedanfe 
der Empfindung fo untergeordnet feyn follte, wie der 
Tert der Muſik; denn die Mufif kann oßne Tert ber 
ftehen und auf den Menfchen ergreifend wirken, aber 
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‚nicht der bloße Versbay, her Rythmus ohne Gedan⸗ 


fen, wohl aber befteht Kegterer. ohne jenen, beide wir⸗ 
fen aber vereint auf dag Gefühl, wo der Gedanfe nur 


. allein den Verſtand befchäftigen würde. Wenn die 


Alten bei der Fünftlichen Zufammmenftellung dee Syl⸗ 
ben, um die Länge und Kürze im Versbaue zu bewerk⸗ 
ftelligen, fich die kuͤhnſten Berfegungen der natürlichen 
Wortfolge erlaubten, fo Fam diefes bloß aufs Gehör 
an, fie waren an dieſe Verkehrung der Wortfolge in 
Derfen gewöhnt, es gefchab bei ihnen unbeſchadet des 
Gedankens. Auch bei ung würde diefes hahen ges 
ſchehen fönnen, wenn wir gleich beim Anfange der 


- Bildung unferer Spracye daran gewoͤhnt worden 


wären; jeßt find wir aber verwöhnt; jede falfche Stele 
lung ber Worte empfindet gleich unfer Gehör, fie 
macht einen Uebellaut, felbft bei einem nody fo bare 
monifchen VBersbaue ; Dagegen ift unfere Sprache wies 
ber fehr reich an Wörtern und Ausdruͤcken; wir Dürfen 
Daher nur mit dieſem Wörterfchage. vertraut feyn, um 
unfere Gedanken mit eben der Empfindung fo rythmiſch 
in unferer Sprachform auszudrücken, als es die Alten 
in ihrer Sprache durch Verfegung der Wörter thaten. 
Wer daher iu Versbque fehlt, wer das Metrum'nur 
fchwerfällig herausbringt, kennt den Wörterreichthum 
feiner Sprache nidyt, weiß feine Gedanken, der Empfin- 
dung zum Nutzen, nicht einzußleiden; denn. nur da⸗ 
durch ift eine vollfommen poetifcye Spradye moͤg⸗ 
lich. — Das Wefentliche der poetifchen Sprache in 
gebundener Rede befteht demnach in den mannigfaltie 
gen Berhältniffen, worin man die furzen mit den lan» 
gen Syiben auf eine dem Ohre angenehme Art abs 
mechfeln laßt; der harmoniſche Uebergang von einer 
Spibe zur andern, Hebt fich nun der Vers mit einer 
langen Sylbe an, auf welche eine kurze Sylbe oder 
mehrere kurze Syiben folgen, fo bietet fih der Maaß⸗ 
ftab der langen Sylbe dar, indem nach dem Ausfprechen 
- ‘ 


786 Sprache (poetiſche) 


det langen Sylbe die darauf folgende kurze dageger 
tönt, fo befommt man das Maaß von der verhaͤltniß 
mäßigen Dauer der fangen Sylbe, wonach der Fall, 
die kurze Syibe, erfolgt; wird aber der Bers mit eine 
kurzen Sylbe angefangen, worauf eine lange folgt, 
fo gefchieht die Betonung gleichſam mittelſt eines 
Sprunges, indem man von der furzen zur lange 
Spibe übergeht. Von der fangen’ zur kurzen Spike 
entfteht ein Fall, wie Sänger, und von Der kurzen 
zur langen ein Sprung, weil man gleich ſam einen 
Anfag nimmt, um zur langen zu fommen, wie Ge⸗ 
flire. Der Hall ift fanfter und harmonifcher, der 
Sprung dagegen rafther und lebhafter; der Fall hat 
etwas Matürliches uud Leichtes, weil er ſich gleichfam 
von, feibft ereigriet, der Sprung dagegen etwas Ge 
zwungenes, und entſteht gleihfam durch den Druck, 
wie eine verborgene elaftifche Seder durdy den Drud 
—æã So iſt es auch in der Zuſammen⸗ 
etzung mehrerer Sylben oder mehrſylbiger Woͤrter. 
Zwei lange Sylben neigen ſich ihrer Langſamkeit 
wegen mebr zum Falle, als zum Sprunge, und zwei 
kurze Sylben ihrer Schnelligkeit wegen mehr zum 
Sprunge, als zum Falle, ob fie gleich in Anfehung 
ihrer Dauer völlig gleich find. Die Sprache der 
Poefie hat demnach folgende Bersfüße; an zwei- 
ſylbigen: 1) den Trochäus oder Wälzer,auh 
Choreus genannt, eine lange von einer Eurjen 
Sylbe gefolgt, — —, Liebe, Schimmer; 2) den 
Sambus oder Schleuderer, eine furze vor eine 
lange Sylbe geſetzt, —, Gewinn, Geklirr. In 
dieſen beiden einfgchen Versfuͤßen, der Trochäe und 
der Jambe, liegen alle übrigen Bersfüße oder Sylben⸗ 
maaße, fiemögen zufammengefegt feyn wie fie wollen; 
daher ift jede Zufammenfeßung von Sylben entweder 
trochaͤiſch oder jambifch, neigt ſich entweder zum Falle 
- oder zum Sprunge. 3) Den Spondeus oderTritt, 
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zwei lange Sylben, — —, Liebreiz, Feldſchlacht; 
er neigt ſich mehr zum Falle und naͤhert ſich dem Tro⸗ 
chaͤus. 4) Den Pyrrhichius oder Laͤufer, zwei 
kurze Sylben, — —, unter; er neigt ſich zum 


Sprunge und nähert ſich dem Safkbus, — Bon drei 


Syiben: 1) Den Trybrachis oder Dreige- 
Fürsten, drei kurze Sylben, —  , bitterlidh; 


“er neigt ſich wegen feiner Schnelligkeit zum Sprunge 


und nähert ſich dem Jambus. 2) Den Moloffus, 


oder Schwertrite, drei lange Sylben, — — —, 


\ 


.—.- 


Sammelplag; er neigt ficy mehr zum Falle und 
liegt dem Trochäus näher, als dem Yambus, 3) Den 


Amphymacer oder Zweilängigten, auch Kre⸗ 


tikus genannt, zwei lange und in der Mitte eine 
kurze Sylbe, — ⸗ — Vaterland, Seligkeit; 
er neigt ſich zum Falle, und iſt dem Trochaͤus verwandt. 
4) Den Amphybrachis od. Zweigekuͤrzten, zwei 
kurze und in der Mitte eine lange Sylbe, — —,. 


Gedanke, Gelispel; er neige ſich zum Sprunge 


und ift dem Jambus verwandt. 5) Den Daftylus 
oder Singerfchlag, eine lange und zwei. kurze Syl⸗ 
ben, — — —, Nachtigall, Gluͤcklicher; er neigt 
ſich zum Falle. 6) Den Anapäft oder Gegen⸗ 
fchlag, zwei Eurze und eine lange Sylbe, > = —, 
offenbar; er neigt fi zum Sprunge und nähert 
fi) dem Jambus. 7) Den Bacchius od. Srürmer, 
eine kurze und zwei lange Syiben, > — —, Umar⸗ 
mung, er nähert fich dem Jambus. 8) Den Palim⸗ 
bachius oder Schwerfall, zwei lange und eine 
kurze Sylbe, — — —, Allvater; er ift dem Tra⸗ 


chaͤus verwandt. — Bon Bierfylbigen: 1) Den 


Procelevmatikus oder Doppelſchlag, vier auf 
einander folgende Furze Sylben, — u, tur 
bendere; er ift dem Jambus verwandt und neigt fich 
sum Sprunge. 2) Den Difpondens oder Dop⸗ 
peltritt, vier auf einander folgende lange Sylben, 
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— — — —, Umtriebszeitmaaßz er iſt den 
Trochaͤus verwandt und neigt fi) zum Sprunge. 3) 
Den Choriambus oder Auffprung, welcher aus 
dem Trochäus und aus dem Jambus zufammengefegt 
ift, und den mal den Namen Auffprung gegeben hat, 
weil er ſich vom Falle wieder erhebt; er hat zwei lange 
und in der. Mitte zwei Eurze Syiben, — — — — 
Silbergetoͤn, Wonnegefild, er ift dem Tro 
dyaus näher verwandt, als dem Jambus, und eine 
der wohlklingendſten metriſchen Füße; denn die beiden 
Eurgen Sylben, welche in der Mitte zuſammenſtehen, 
meſſen nicht nur die vorhergehende erfte, fondern auch 
die nachfolgende legte lange Sylbe auf die natürlichfte 
und leichtefte Art ab, oder vielmehr der Choriam- 
bus mißt fidy felber ab, indem er das Lange vor und 
nach tönen läßt, und das Kurze in die Mitte bringt. 
Er bat hierin mit dem oben angeführten Amphymacer 
oder Zweilaͤngigten einige Aehnlichkeit, der ſich aud) 
durch die kurze Sylbe in der Mitte, aber nicht auf eine 
fo vollfländige Art, wie der Choriambus abmißt. 
Da fich in dem Choriambus gerade die beiden Haupt⸗ 
füße, welchen alle übrigen untergeordnet find , vereini- 
gen, fo läßt ſich aus ihm vorzüglich die Theorie der 
metrifchen Füße entwickeln, in mie fern fie fich mehr 
zum Salle oder zum Sprunge, miehr zum Jambus oder 
Trochäug neigen. 4) Den Antifpaft oder Gegen: 
zug, zwei Furze und in der Mitte zwei lange Syiben, 
— — — u, Gereinigtes; er neigt ſich mehr zum 
Jambus, weil er mit dem Sprunge anhebt, und die 
gewaltfamfte und ſchwerſte, fo wieder Choriambus die 
natürlichfte und leichteſte Syibenftellung ausmacht; er 
iſt nad) Morig ein wahrer Gegenzug, indem ung der 
Sprung vorwärts, der Fall aber wieder rückwärts 
zieht; ftatt aufs Neue zu fleigen, wozu wir den An 
fang gemacht haben, müffen wir auf einmal wieder 
ploͤtzlich ſinken; daher enefteht das Harte, Disharmo⸗ 
niſche und Zwangvolle dieſes metriſchen Fußes; denn 
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es ift weit natürlicher fich vom Falle wieder zu erhes 
ben, als aufzufpringen und zu fallen, . In dem Cho⸗ 
riambus wird das Steigen durdy den Fall gleichfam 
vorbereitet, welches auch der natürliche Gang des Ber 
fes ift. Der Choriambus macht daher die größte Hars 
monie, fo wie der Antifpaft die größte Disharmonie 
unter den metrifchen Süßen aus. Der Amphibrachis 
oder Zweigefürzte, fcheine mie dem Antifpaft - 
einige Aehnlichkeit zu haben, weil auch die lange Syibe 
in die Mitte und die beiden Furzen an die Enden ges 
bracht worden find; allein diefer Fuß Elinge nicht 
disharmonifch, wenn man ihn gegen Den Zweilaͤngig⸗ 
ten oder Amphymacer hält; das macht, weilindem Am- 


phyhyhbrachis das Gewaltfame des Sprunges durch das 


Sinsen in der legten Eurzen Sylbe wieder gemildert 
wird; denn der Sprung geſchah hier nicht um zu fin» 


-£en, wie bei Dem Antifpaft, fondern das Sinfen in der 


legten Eurzen Sylbe fcheint nur der abgebrochene An» 
lauf zu einem neuen Sprunge zu feyn, deu der Jam⸗ 

bus willig aufnimmt. 5) Den-Dijambus oder 
Doppelwurf, zwei sufammengefegte Sjamben, 
— — — — Beleidigung, Geheimnißfram. 
Dieſer vierſylbige Fuß hat fuͤr das Ohr nichts Wi⸗ 


driges, weil nur der erſte Sprung durch keinen Fall 


vorbereitet iſt, ſondern durch die Vorſchiebung der kurzen 
Sylbe vor die lange bewirkt wird, der folgende Sprung 
dagegen ſchon durch ein leichtes Sinken von der langen 
zu der kurzen vorbereitet, und das Gewaltſame deſſel⸗ 
ben dadurch gemildert wird. 6) Den Dicho⸗ 
reus oder Doppelfall, zwei zufammengefegte 
Trochäͤen, — — — —, Trinfgelage, 
Frauenzimmerz; er nähert ſich ſchon mehr der Har⸗ 
‚monie des Choriambus, weil er ſich auch mit dem Fall 
erhebt, und nur die eine kurze Sylbe, die eigentlidy in 
der Mitte ſtehen und eine Auffchlagsfyibe feyn 
follte, ans Ende wirft und zu einer Schlußfalls⸗ 
ſylbe macht. 7) Den Jonikus a minori oder 
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Vorſchlaͤger, zwei Furze und zwei lange Spiben, 
— — — — Gelegenheit, und den Jonikusa 
majori oder Nachſchlaͤger, zwei lange und zwei 
kurze Sylben, — — — —, entledigen, wovon 
der Erſte die beiden kurzen Sylben aus der Mitte vor⸗ 
wegnimmt und auf dieſe Weiſe den zuſammenklingen⸗ 
den Schlußfall und Aufſchlag in einen ſchnellen 
Anlauf verwandelt; der Legtere fie aber ans Ende 
fbelle und den harmoniſchen Schlußfall und Auffchlag 
in einen fchnellen Ablauf verwandelt. Diefes noären 
num alle die Zufammenftellungen, welche von zwei 
kurzen und zwei langen Sylben möglidy find; da aber 
auch drei kurze und eine lange, und drei lange und eine 
kurze Sylbe, jede noch auf vielerlei Art zuſammenge⸗ 
fest werben Fönnen, fo befommt man dadurdy acht 
neue Zufammenftellungen von Syiben und metrifchen 
Füßen, die fid) von den vorangehenden weſentlich un 
terfcheiden. Dieſe find der Peon oder Tänzer, der 
aus einer langen und drei kurzen Sylben beſteht, die 
wieder auf viererlei Art unter ſich verſetzt werden Fön 
nen, und dee Epitrit oder Dreifchlag, der aus 
drei langen und einer kurzen Sylbe beftehr, die nieder 
auf viererlei Art unter ſich verfege werden fönnen, fo 
daß die Furze Sylbe in der Ordnung die erfte‘, die 
zweite, die dritte oder Die vierte ift, und auf dieſe Weiſe 
auch bee Epitrit oder Dreiſchlag ſich in den er⸗ 
ften, zweiten, dritten und vierten Epitrit, 
fo wie auch der Peon oder Tänzer, fich in den er- 
ſten, zweiten, dritten und vierten Peon theill. 
Bei dem erften Peon flehen die Sylben: — 
—; bei dem zweiten: — — 5; bei dem drit⸗ 
ten, auch Didymeus genannt: > — zʒ bei 
dem viertenz oo —, Bei dem erften Epi- 
erie. oder Dreifchlag:e — — — —; bei dem 
zweiten, auch Karikus genannt: — — — —; 
bei dem Dritten — u — bei dem vierten: 


m 
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— — — S. Hier noch eine ueberſcche aller oben 
angefuͤhrten Vers fuͤße oder metriſchen Sylben. 
Versfuͤße, die ſich zum Falle neigen. 
Der Trochaus — — 
⸗Spodeus — — 
⸗Moloſſus — — — 
⸗Amphymacer — — — 
»Daktylus — oo 
⸗»Polimbachius — — — 
„Diſpondeus — — — — 
,„» Didoreus — . — 
Izitus majori — — 
horiambus — — u — 
⸗ Peon (1) — u vn 
⸗ Epitrie — - — — 
⸗ ⸗ (4) — — — — 
Versfuͤße, die ſich zum Sprunge neigen. 
Der Sambus. — 
a Pyrrhihius — — 
s Teybradisu vo u 
Amphibrachis — — — 
⸗Anapaäſt w— 
⸗»Bacchius ⸗ — — 
» Drocelevmatitus on u 
⸗»Dijambus ⸗— — — — 
⸗Jonikus aà minori o — — 
⸗Antiſpaſt — — u 
⸗ Peon yo — u 
s 8 (3) — — u 
⸗ (4) = u —— 


. Epitrie () — — — 


Von dieſen Versfuͤßen ſind im Deutſchen am ge⸗ 
braͤuchlichſten oder kommen bei Dichtern am haͤufigſten 
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vor: der Jambus, Trodhäus, Spondeus, Dal. 
tylus, Anapeft, Amphibradhis, Amphima— 
cer, Bachius,Polimbachtus,Choriambus 
und der Peon. J 
Von Versmaaßen kommen am haͤufigſten vor: 1) 
das Heroiſche Versmaaß.“ a) Der Hexame⸗ 
ter. An Fuͤßen wechſeln darin Daktylen, Spondeen 
und Trochaͤen willkuͤhrlich mit einander ab, nur iſt der 
fünfte immer ein Daftyl, wie z. B. in dem Gedichte 
von Boß: Der Fruͤhlingsmorgen einer 
Braut: — | 
Duftig in |.Iauterer | Blaue zer | floß in ] Sieber das | 
, Fruͤhroth; 
Und fchon | fonniger | glommm mit |’ farbigem Thaue 
der Garten u. f-w. 
Zaͤſuren oder Wortzerſchneibungen durch den Fuß 
am Ende des zweiten und vierten Öliedes erähen den 
Wohlflang. — b) Der Alerandriner. Sechs bis 
“acht Jamben dder Trochaͤen, mit einem Hauptabfchnitte 
in der Mitte, oft mit Reimer, meift männlichen mit 
weiblichen wechſelnd, wie in dem Gedichte von Licht 
wehr: Die feltfamen Menfcen. - 


Ein-Mann, | der in | der Welt | fich ef Jlich um | 
. y) ..t ehe, 


e 
Kam endlich heim von feiner Reiſe. * w. 

2) Das elegiſche Versſsmaaß, in welchem der 
Herameter mit dem Pentameter wechfelt. FünfFüße, 
vier Daftyien, oder Spondeen, oder Trochäen, in der 

. erften Hälfte willkuͤhrlich wechſelnd, und zwei halbe Spon⸗ 
deen in der Mitte und am Ende. In der Mitte iſt 
ein Hauptabſchnitt, und die zweite Haͤlfte hat zwei Dak⸗ 
tylen, wie in der Gnome des Hilarius: Die 
Fuͤhrer auf dem Strome des Lebens: 


Wie die Sonne der | Wert fo harrt auf dem | Strome 
| deö | Lebens 


! 
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Deines goldenen Licht’, Freude! der wiſſend Menſch. 
td. je w. 


3) Das lyriſche Versm aaß, welches fehrman- 
nigfaltige Füße hat. . An reinen Füßen, ohne Mi- 
ſchung, hat man: &) das Jambiſſche, wie in dem 
Gedichte: Mit gefuͤhl, von Sophie Mereau. 

Mer nicht, | voll rei | ner Menſchenhuld, 


Mir ra | fcher, fch6 | ner Un | geduld.. - 
Der Brü | der tie | fed Lei | den ficht, 
Und thä | tig es | zu lin | dern gluͤht; u. f. w. 
bD) Das Troch aͤiſche, wie m dem Gedichte: Die 


Frohlichkeit, von C. 5. Cramer. 


0: Mem.opm | Zaubern | des Ge | ſanges 
Nicht das, | Herz vor-| Freude .| fchroilt, 
Wen Ver Heiz des Eitberflanges 
Nicht die Simme alle füllt, Fa. 
Deſſen Seele ſchuf im Srimme ....: . , 
: Kalt und fuͤhllos die Natur! ZN rn 
Ihn bewegt der Ehrfurcht Stimme, 
Ihn der Glanz ded Goldes nur. -- 
c) Das Daktyliſche, wie in dem Gedichte: Sei 
nicht vorfchnell, von Karoline Rudolppi. 
Sernde nicht | Worte mit | fliegender | Eile; 
Zürnende | Worte find | brennende | Pfeile, 
ZTödten die | Ruhe der | Seele fo | frhnell. 
Echwer iſt's zu heilen und leicht zu. verwunden 
Schnell iſt's verloren,. doch wiedergefunden, 
Wiedergefunden ward nimmer fo fchnell, 


Von gemengten ober gemifchten lyriſchen Versma⸗ 
fen hat man: a) das alzäifhe, wie in dem Ge - 
dichte: An feine Fanny, von Klopftod. 
Wenn einft | ich todt bin, | wenn mein Gebein_| zu 
Staub 


.. 
D 44* 


Iſt ein | geſunken; | wenn Du mein Yu | ge nun 
Lang ü | ber mei.| ned Le bens Schi | fal 
Brechend im | Xode nun | ausge | weint haft; u. ſ. w. 
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b) Das Sappbifche, wie: 

Bäche | rollt fanft bin |] unter grünen | Zweigen, 

Wo des‘ | Hains Nacht jetzt |] in den fchmwülen | Tagen 

Eure | Fiuth fanft kühle [| und die Leifen | Wellen 
murmelnd fich | brechen, 

un I | mn GE Gm II v — I 

=2]2=5] 


— ul — 
— uvvlo wu 


0) Das Choriambifche, eine der angenehmſten 
Versarten, welche ber Deutſchen Sprache am ange 
meſſenſten zu ſeyn ſcheint, wie: 

Schön ift | Mutter Natur deiner Erfin | bung Pracht, 

Auf die Fluren verſtreutſchoͤner ein froh Geſicht, 
Das den | großen Ge | danfen 

"Deiner | Schöpfung noch ein | mal denft. 


/ 


Da ſich, wie Morig Fi richtig anführe, unſere 


Sprache immer lieber vom Falle zum Sprunge erhebt, 
oder in welcher ſich die aufeinander folgenden Längen 


nicht gut lange empor halten Fönnen, ohne fich zum 


Falle zu neigen, von welcyent fie dann wiederum fo 
ſchnell, als möglich, emporzufteigen ftreben, fo find 
das jambifche, trochäifdye, daftylifche und choriambis 
fche Versmaaß für den Deutſchen Versbau bie leich⸗ 
teften und natürlichften, welche ſich, ohne fehr gefud;te 
£ünftliche Zufammenftellungen von Sylben, gleichſam 
wie von ſelbſt darzubieten‘ fcheinen. Die häufigen 


Wörter in unferer Sprache mit ganz kurzen Enpfolben, 
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als Lieben, geben, und mit gauz kurzen Vorſchlags⸗ 
ſylben, als geliebt, vertraut, machen und die Dil 
dung des choriambifchen Versmaaßes durch die Sylben⸗ 
ftellung dußerft Leicht: Daher wäre es fehr. gut für 
Deutfche Dichter, wenn fie ſich dieſes Versmaaßes, das 
unferer Sprache, der Deutfchen, fo angemeflen ift, am 
häufigften bebienten, weil es, wie ſchon oben bemerkt 
worden, eins ber fchönften und wohlllingendften iſt. Ein 
Mehreres über den Versbau und über das Terzet, 
Quadrain, der Dttaverime, Defarime:gc., "wird 
unter Verskunſt, in V, vorkommen. — Was die ver⸗ 
fchiedenen -Dichtungdarten, ‚die didaftifche, epifrbe, 
dramatiſche und Iyrifche Poefie betrifft, fo fehe man 
darüber bie Artik. Volkspoeſieu.Verskunſt, in B, nach. 
— In der Dichtkunſt der Alten diente der Ausdruck des 
Gedankens durch die Worte und Sylben, als, Laͤngen 
und Kuͤrzen betrachtet, der Empfindung zur Unterlage, 
und in der Dichtkunſt der Neuern dienen ihr die Gedanken 
ſelbſt, in ſo fern ſie als Haupt⸗ und Nebenideen betrach⸗ 
tet werden, zur Unterlage. Etatt daß alfo die Proſodie 
der Alten ſich damit beſchaͤftigte, die Laͤnge und Kuͤrze 
der Sylben, nach der Anzahl und Beſchaffenheit ihrer 
einzelnen Laute, in je Zufammenflellung genau zu bes 
flimmen, befchäftige® fich unfere Proſodie porgüglih: das 
mit, die Verhältniffe der einzelnen Gedanken gegeneins 
ander, ald Haupt: und Nebenideen, in allen Fallen zu 
beflimmen, weit die Empfindung in unferer Boefte, den 
Ausdrud der Ideen nicht nad) den Sylben, ſondern die 
Sylben nach den Gedanken abmißt. Da ‚nun? das 
Hauptwort, nad) Moritz, fchon-en und für. fich. felbft 
in jeder Zufammenftellung den Hauptgebanten. bezeichnet, 
fo ſteht es im profodifcher, eben. fo wie in grammatika⸗ 
tifcher Hinficht oben au, es kann, wenn ed einſylbig ift, 
nie eine Nebenſylbe werden, und „alfo auch nie. Eurz 
gebraucht werden, den Ball auögennmmen, daß es in 
einem zufammiengefeßten Worte feine. eigentliche. Würde 
als Hauptwort verliert und zu einer bloßen Anhangs⸗ 
ſylbe wird, wie in Eihbaum, Goldſtaub ꝛce; fü o 
ed allein fieht und kurz gebraucht wird, iſt es ein Sechs 
ler gegen die Dauptgrundregel ber ‘gebundenen Mebe: 
das Bedeutendere durch Dad laͤngere Verweilen mit der 
Stimme auf demfelben, vor dem Unbedentenderen heraus⸗ 
Dei, techn, Knc, Th. CLX. Man 
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zuheben, und da num nicht6 bedeutender, ald das Haupt⸗ 
wort fen kann, fo muß auch bie Stimme länger auf 
diefem, al& auf dem, was vor oder.nach demfelben ſteht, 
verweilen. Dad einfylbige Hauptwort weicht Daber in 
der Gpibenftellung keinem andern einfoibigen Worte, 
ed fey von welcher Art ed wolle, fondern ed bleibt das 
vorberrfchende; denn wenn es fich fügen follte, daß ein 


- anderes einfyibiged Wort von gleicher bedeutender Kraft, 


euf dem die Stimme gleichfalls weilen muß, neben das 
einfotbige Hauptwort zu ftehen kommt, fo kann dieſes 
doch nie eine kurze Sylbe werden, fondern beide Sylben 


tönen dann gleich ang, und machen einen Spondeus 
: and. Auf das einſylbige Hauptwort folgt das einſyl⸗ 


- 


bige DBeimort oder Adjectivum, welches mit dem 


Erſteren gleichen profodifhen Werth hat und mit ihm 


wei Tange Golben, einen Sponbeus, bilver. Das 
djectivum oder Beiwort wird in diefem Falle ald Ne 


. benwort ober Adverbiam gebraucht; denn fobald es mehr: 


—FJ iſt, wird es ſchon durch fich ſelbſt in Anſehung 
der Laͤnge und Kürze ber Sylben beſtimmt, und gehört 
nicht hierher. Nach dem Beiworte folgt nun in pro 
fodifcher Ruͤckſicht das Zeitwort oder Verbum, nad 
Biefem dad Empfindungswort oder die Interjek⸗ 
tion, hierauf dad Nebenwort oder Adverbium, 
dam das Hälfsverbum, darauf die Conjunktion 
oder das Bindewort, auf diefed bad Pronomen 


"oder Fuͤrwort, dann dad Borwort oder Die Praͤpo⸗ 


ſitlon, umd zuletzt der Artikel. Diefe Rangordung ber 


..MBörter in profbdifcher Binfiche iſt fo leicht und narürlic, 


.. daß:man Kur fen Gefühl zu Rathe ziehen darf, um 


ie jedesmal herauszufiaden und das Schlerhafte im der 
..MBöyibenftelung zu bemerfen. Das Zeitwort wird gegen 


bad Haupt: und Beiwort ſtets kurz gebraucht, gegen 


alle übrigen Sprachtheile Tang, und wenn es auch neben 


dem: Haupt⸗ und Beiworte Iang bleibt, fo verkürzt es 


- duch diefe nicht. Das Empfindungsrhrt iſt gegen das 


Mebenwort, das Hülfözeitwort, dad Bindewort, das 
Fuͤrwort, dad Vortvort und den Artifel lang, und Furz 
nur gegen dad Haupt⸗, Bel: und Zeitwort, und fo ver 
Halten ſich andy die Abrigen zu einander. — Die Wors 
ſchlags⸗ und Auhangsſylben find am und für fich fchon 


Asch. ihre nothwendige Stellung gegen bie Hauptſplbe 


- 


u Sprache (poetiſche). | ‘787 


kurz und koͤnnen durch Feine Zufammenftellung Lang 
werden. Daß übrigens diefe profodifche Schaͤtzung ber 
Sylben oder einfylbigen Wörter nach ihren Verhaͤltniſſen 
zu einander, in Anfehung der Bedeutung, oder nady Ihrer 
grammatikaliſchen Unterordnung, nicht bloß willfürlich ans 
genommen, fondern : in der Natur der Sache gegründet 
ift, beweifer und unfer Sefühl; denn Niemand wird 
3 B. leicht fagen: Ach, Freund! — , fondern: Ach, 
greund! — —, und biefed aus dem Grunde, weil das 
Empfindungdwort gegen dad Haupts, Bei⸗ und Zeitz 
wort kurz iſt, Dagegen lang gegen alle übrigen Rede⸗ 
theile; z. B. Ach da kommt er, —  — —3z gegen 
Bad Hülfdzeitwort: ach, Ift nun dein Gram 
entflopn? — — | — = | — vo | —;5 gegen das 


Bindewort: ah, als noch das Veilchen bluͤhte! 


— v|— v|— v]|— v; gegen dad Fürmwort: 
ah, du warf mein Kreund! — | = | —; 
gegen das Borwort::ach, auf diefer Flur! — — | 
— v|—, und gegen den Artilel: ab, der Tag 
erwacht! — | — | —; gegen die Vorſchlags⸗ 
ſylbe: ach, verzeiber— - | — . Dad Haupts 
und Beiwort hat mehr Gedantenfülle, ald das Zeitwort, 
weil jened den Begriff von dem Gegenftande felbft mit 
feinen Eigenfchaften, diefes aber nur den Begriff von dem 
Modiflkationen und den Veränderungen deflelben in fich faßt. 
Das Nebenmort oder Adverblum bat weniger Gedanken⸗ 


fülle, als das Zeitwort, weil ed nicht eine Veränderung” _ 


oder Beichaffenheit eined Gegeuftandes, fondern nur die 
Beichaffenheit von der Veraͤnderung eined Gegenitandes 
oder einen Nebenumftand bei diefer Veränderung bezeich⸗ 
net, B. wie: bald weint aus euch der Schmerz, 
wo weinenirgend eine Veränderung an einem Gegenftande, 
und bald nur eine DBefchaffenheit oder einen Nebeuum⸗ 
ftand bei dieſer Veränderung bezeichnet, und daher gegen 
weine mit Recht kurz if. Das Nebenwort bat aber 
wieder mehr Gedankenfuͤlle, ald das Huͤlfszeitwort, weil es 
immer irgend eine beftimmte individuelle Beſchaf⸗ 
fenheit oder einen Nebenumftand bei einer durch das 
Zeitwort bezeichneten Veränderung ausdrüdt.;, das 
Hulfszeitwort Dagegen nur eine ganz unbeſtimmte und 
allgemeine Mopifilation der durdy das Zeitwort bezeidys 


. neigen Veränderung anzeigt, ald: bald wirb nun bein 


h 
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Gram verfihwinden, wo bald ein individuel⸗ 


ler und beftimmter, wird hingegen nur ein ganz alls 
gemeiner und unbeftimmter Nebenkegriff bei verfchwins 
den ift, und alfo weniger Idee oder weniger Gedan⸗ 
kenfuͤlle als der Begriff bald enthält. Der Inter⸗ 
jettion oder dem Empfindungsworte muß wieder 
das Nebenwort weichen, weil diefe mehr als einen bloßen 
Nebenumſtand oder Befchaffenheit einer durch das Zeits 


wort bezeichneten Veränderung in fich faßt, und fo geht 


es auch mit den übrigen, daß Immer eins dem andern 
nad dem Hauptbegriffe weicht. Die Prapofition 


wird in unferer Sprache oft zum Hauptbegriffe erhoben, 


und die Hauptbegriffe zu ‚bloßen Mopdificationen ernies 
driget, als Vorfhlag, — —, wo ſchlag, welches 


doch einen beftimmten und individuellen Begriff in fich 


faßt, zur Mopdification eines allgemeinen Begriffes ges 


macht wird. Morig fagt: biefed Liegt ganz in dem 


Geiſte unferer Sprache, die und immer zum abſtrakten 


Denken nöthiget, und und von dem Einzelnen und Wenigs 
umfaflenden, auf dad Allgemeine und Vielumfaffende uns 
willkuͤhrlich hinzieht. Wir wollen in den Wörtern Bors 
triet, Vorſchlag, Vorgang, und 3.2. die Haupts 


“ begriffe von Trier, Schlag, Gang lieber als Mos 


difieationen von dem Begriffe vor deuten, indem wir 
Hauptwörter zu Anhangsfylben von einer Praäpofition 
machen, ald daß wir vor eine bloße Modification der 
Begriffe von Schlag, Tritt und Gang feyn ließen. Dies 


ſes kommt hauptfächlid) daher, daß wir.unter der Rus 


brik vor, mehr als unter der Rubrik Schlag, zufammens 
faflen können, indem ed weit mehr Veränderungen giebt, 


die ich mir unter der einen Richtung vor denken, als 


verfchiedene Richtungen, die ich mir bei einer und ders 


ſelben Veränderung denken koͤnnte; kurz, weil es mehr 
Zeitwoͤrter, ald Borwörter giebt, Die Reihe der Bors 


wörter, womit Schlag 3. B. zufammengefeßt werden 
koͤnnte, ift nicht ‚groß, ald Vorſchlag, Anfchlag, 
Aufſchlag, Zufhlag, Gegenſchlag ꝛc.; abe 
groͤßer diejenigen Woͤrter, welche mit vor zuſammenge⸗ 


ſetzt werben koͤnnen. Man muß daher das Mannigfal⸗ 


tigere und weniger Umfaſſende, unter das Einfachere und 
Mehrumfaflendere ordnen, und die Prapofition zu eis 


nem Hauptbegriffe machen Macht man bie Prös 





Sprache. (poetifche). v2 


poſition in der Zufammenfegung eines Wortes zum sy. 


“ benbegriffe, fo entfieht ein ganz anderer Sinn, ald ıoezm 
man fie zum Hauptbegriffe macht, ald: umgehen, sen 
einen Drt umgehen; Gemanden in einen 
Boote überfegen, und ein‘. Buch überfegen; 
etwas überlegen, und eine Sache Äberlegen x. 


Bei dem Ueberſetzen über einen Fluß iſt das über der 


..berrfchende Gedanke; bei dem Weberfegen eined Buches 
ift es hingegen nur eine untergeordnete‘ figärliche dee, 
und das ſetzen der Hauptbegriff. Zwiſchen überlegen 
und überlegen ift eben ein folcher Unterfchied; denn 


. bei dem Ueberlegen einer Sache in meinen Gedanten, 


iſt das über auch nur eine untergeordnete figürliche Res 
dendart, da hingegen das figürliche Legen, oder die Ord⸗ 
nung, woreln ich meine Gedanken zu.bringen fuche, der 
Hauprbegriff iſt. Zwiſchen umgehen und umgehen 
ift, ed .eben fo; denn ich umgehe einen Ort, den Ich 
auch umreiten und umfahren ıc. koͤnnte; hier iſt alfe 


das Gehen ber Hauptbegriff, und um nur als eine zus 


fällige Modifitation deſſelben zu betrachten; fagt man aber 
. zu Sjemanben, er fol umgehen, fo will man ihn mehr 
auf das um, ald auf dad Gehen aufmerkfam machen, 
und dad um iſt bier der Hauptgedanke und dad Gehen 
nur eine bloße Modifitation; denn es foll hier bIoß die 
Krümmung angedeutet werden, welche Jemand flatt der 
eraden Linie wählt, um zu irgend einem Ziele zu ges 
angen. So wie man die Vormwörter in der Zuſam⸗ 
menfeßung eines Wortes gern zum Dauptbegriffe erhebt, ' 
fo thut man ed auch in Unfehung der verneinenden . 
Entgegenfegung, welche durch un bezeichnet wird ze 
man ſagt undankbar, unfreundlich, ungütig, obs 
gleich man auch wieder ſagt: unendlich, unzaͤhlig, 
unſchaͤtzb ar ꝛc., welche die grellſten Gegenſaͤtze bilden. 
Weil unſere Sprache ſo reich iſt, und ſie ſich mehr zum 
Gedankenausdrucke, als zur Empfindung neigt, ſo ſuchen 
wir die Gegeneinanderſtellungen ſo auffallend, als moͤg⸗ 
lich, zu machen, weil hierdurch die Gegenſtaͤnde am ſtaͤrk⸗ 
ſten verdeutlichet werden. Weil man ſich nun z.B. vor 
immer im Gegenſatze von nach, in, im Gegeuſatze von 
aus ꝛc. denkt, fo kommt ed auch mit Daher, daß wir das 
Borwort in der —— ni eined Worted gern zum 


Hauptbegriff erheben, und alſo lieber Vorfſchlag im Ge⸗ 


N 
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geuſatze von Nach ſchlag, und Eingang Im Begenfate 
gen Ausgang fagen ; weil die Gegeneluanderftellung der 
egriffe, die wir gern berausheben wollen, bier nicht dur 
Schlag und Gang,fondern durch vor und nach, ein md 
aus, bewirkt wird. Daher fage ich auch Im Gegenſatze 
gegen dankbar, undantbar, und hebe die Sylbe 
un durch den Ton heraus, weil durch fie die Entgegen: 
flellung der Begriffe bezeichnet wird; fie erhält Daher 
aud) den profodiihen Werth, der fonft eigentlich ver 
Sylbe dank zuläme, mit welcher doch eigentlidy der bes 
flimmtefte Begriff verbunden wird, Wenn das Wort uns 
Dantbar vierfpibig wird, ald: undaukbares Kind, 
fo hebr die Sprache bes Affeftd oder der pathetiſche 
Ausdruck gern auch die Sylbe bar durch den Son ber> 
aus, um den Nachdruck in dem Worte gleihfam zu 


verboppeln: 
undankhares Kind. - 

In fo fern nur die Poefie Sprache der Empfindung 
ober des Affekts iſt, bedient fie ſich ebenfalls dieſer Frei: 
beit, daß fie in einem und demſelben Worte zwei lange 
Syiben annimmt, und auf diefe Weife die bloßen Mo: 
dificationen der Begriffe wieder eine gegen die andere 

aushebt. Un iſt bier wegen der Gegeneinanders 

elLung bedeutender oder mehr außorüdend, als die 
- eigentliche Begrifföfpibe dank, und b ariff natürlicher Weife 
bedeutender, als die Endigungsfyibe es, wodurch nichts 
-ald der Webergang oder die nothwendige Verbindung 
zwifchen dem Bei⸗ und Hauptworte bezeichnet wird. Der 
bloße Gedankenausdruck hebt diefen letzten Unter⸗ 
ſchled nicht beſonders heraus; er verkuͤrzt alles Uebrige 
gegen die Hauptunterſcheidungsſylbe un, und lieſet daher: 
undankbares Kind. 


— NS NS NS m 


Wollte ich nun auch fagen: 

das um Ser Gluͤck 

SI m — I 
Wie ih undantbares. Kind — | | —, 
fage, fo würde dieſes fehlerhaft ſeyn, weil ich wohl uns 
dankbar -—w, aber. nicht unſchaͤtzbar —  , 
fondern unfchäßbar — — — fage, alſo das Versmauß 
‚hier den gewöhnlichen Alzent ganz zerftören würde, 
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indem ed die Sylbe un Tang miachte, die fonft kurz u, 
und die Sylbe [hätt kurz machte, die fonft lang FF 
Hieraus gewahrt man, wie fehr die Lehre vom Alzene in 
die profodifchen Regeln unferer Sprache eingreifr. 
Der Akzent iſt der Nachdruck, den wir auf irgend eine 
Sylbe im gewöhnlichen Reden legen, wodurch wir fie 
vor den übrigen Sylben herausheben, indem wir länger . 
mit der Stimme darauf verweilen. Weil nun diefer. 


Nachdruck faft ohne Ausnahme immer ‚auf die bebeus 
tendſte oder. eigentlihe Begriffäfyibe in einem Worte 


fällt, fo dient er dem Sylbenmaaße gleichfam zur feiten 
Unterlage, weil ed in Anſehung der mehrſylbigen 
einzelnen Woͤrter durch ihn erft Heftimmt wird, und ohne 
ihn fchwantend und unbeftimmt ſeyn würde. Dieſes gilt 
jedoch nur von dem Wortalzente, welcher eine Syibe 
in einem Worte vor den übrigen beraushebt, wicht von 
dem Redeakzente, welcher beim SHerfagen oder Dekla⸗ 
miren eined Gedichts, einer Rede ıc. ein ganzes Wort 
unter den übrigen heraushebt, und darauf einen vorzüglis 
chen Nachdrucd legt. Letzterer kommt in dem Sylben⸗ 
maaße der gebundenen Rede nicht in Betracht, fo lange 
fi wirklich die Poefie durch dafjelde von der Proſa un? 
terfcheidet, und fo lange dad Sylbenmaaß nicht ganz 
willkuͤhrlich ſeyn foll; daher kann der ſchwankende deflas 
matorifhe Akzent nicht den Sylben zur Grundlage dies 
nen, weldyer alles üsrige gegen das Bedeutendfte 
verfärzt, und die Stimme unaufhaltſam und flüchtig darüber 
bineiten laͤßt. Wenn fich nun dad Sylbenmaaß nach dem 
beflamatorifchen Akzent richten follte, fo müßte es mit 
dem jedesmaligen Gemüthszuſtande des Ne 
denden abwechfeln, und eben fo weränderlich, wie bdiefer 
Gemüthszuftand, oder wie das Verhältniß der gegenwärs 
tigen Ideenreihe gegen irgend eine vordergegangene Ideen⸗ 
reihe feyn. Der willkuͤhrliche Redeakzent kann ‚daher in 


der Beltimmung ded Sylbenmaaßes nicht in Betracht 


fomnten, weil er immer erft ſelbſt durch die Willkuͤhr 
des Medenden beftimmt werden muß. Der Wortafzent 
ift aber einmal unabänderlich durch fich ſelbſt beftimmt, 
und kaun alfo auch zur Befllinmung des Sylbenmaaßes 
dienen; er ift aber wegen der großen Menge der einfyls 

Wörter in unſerer Sprache dazu nicht ‚hinreichenp, 


bigen in 
wir muͤſſen ibn daher gleichſam Fortzufeigen ſuchen, ins 
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dem volr mehrere einſylbige Wörter wie die Sylben 
 giued Wortes zufammenftellen, und auf diefe Weife 


. den Wortakzent nachbilden, indem wir zufehen, auf welde 


Sylbe in diefer Zufammenfellung der Ton fällt. Ale 


Bezieht fich daher in der gebundenen yoetifchen Sprade 
auf die Sylbenſtellung, worauf fidy alle profodifche Res 


gein unferer Sprache gründen; und daber kann auch bi 
leidenſchaftlicher Ausſprache einfyibiger Worte, der Worts 


akzent durdy den Redeakzent in unferer Sprache nidt 


zerfiört werden, weil der Affekt nicht. durch die Lange, 


fondern durd) die Höhe ded Tons bezeichnet wird; alfo 
kann er auf eine kurze Sylbe gefett werden, ohne dies 
felbe dadurch Tang: zu machen, weil Ton und Sylben⸗ 
maaß bier nicht ineinander fließt. Wir haben und zwar 
gewöhnt in der Profa die Höhe des Tons faft immer 
auf die Länge zu feßen, weil wegen des deklamatoriſchen 
Alzents In der Profa gar Fein beſtimmtes Sylbenmaaß 
beobachtet wird, woher ed denn auch fommt, daß wir in 
der gebundenen Rede, Poeſie, beim Ausfprechen einer 


kurzen Sylbe mit der Höhe des Tones uns geneigt fuͤh⸗ 


Ien, fie zu gleicher Zeit zu_verlängern, wodurch wir dann 
dad Sylbenmaaß flören. Diefes Liegt aber bloß in der 
Angewohnheit und laͤßt fich Teicht entwöhnen, wenn man 
fleißig Verſe liefet, und dabei die Stimme zu einer ges 
wiffen Biegſamkeit gewöhnt; man wird dann das Syl⸗ 
benmaaß nicht auf Koften des Akzents verlegen. Ein 
Mehreres über die poetifhe Sprache In gebundener 
Rede, f. unter Volkspoeſie und Verskunſt, in V. 


(Der Beſchluß diefes Regiſters der Sprachen 
im nächſten Zheile.) 


Ende des hundert und fechzigften Theile. 


. 
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